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CastellHiu  UaUiacorum. 

Das  römische  Castel 

von 
Professor  Dr.  4.  Becker  in  Frankfurt  a.  M. 


*iur  allgemeinen  wie  lokalen  Geschichte  der  Khein- 
lande  in  roipischer  Zeit  werden,  neben  den  meist  ebenso 
dürftigen  wie  lückeuhaften  Nactarichtun  der  Alten  eelbst^ 
die  Denkmäler  und  Uebetreste  der  verschiedensten  Art, 
welche  aus  jener  Zeit  auf  uns  gekommen  sriid , 'alleceie 
die  erste  und  wichtigste  Quelle  bleiben,  weil  einerseits  der 
fast  ununterbrochede  Fortgang  der  Fitnde  unsere  Kennt- 
niss  dieser  Zeitperiode  ininler  mehr  und  nach  allen  Seiten 
vervollständigt  und  ausbaut,  andererseits  ihr  in  der  Kegel 
unverfälschtes  Zeugniss  öfter  auch  durch  eine  ebenso  un- 
trügMche  insehrlft liehe  Urkunde  einen  ganz  beson- 
deren Welth  erhält.  Es  bilden  daher  vor  allen  anderen 
diejenigen  Denkmäler  eijie  ganz  besondere  Clasße  werth- 
voller  Qi^eschichüicher,  Doiiumente,  welche  da,  wo  jetzt 
jede  sonstige  Spui-  einstigen  Ji^bens  verwi^t  und  untnr> 
gegangen  ist,  gleichsam  als  redendeZeugen  dastiefeDuu- 


:,q,-z.-dbvCoüglt: 


kel  einer  Urzeit  aufhellen ,  deren  walu^  und  achtes  Ur- 
kundenbuch  sie  sind.  Alle  am  Orte  gefundenen  öffent- 
lichen und  privaten  Grab-  nnd  Votiv-Derikmäler  aus  Stein 
und  Erz,  sowie  sonstige  kleinere  und  grössere  Alterthüiner 
jeder  Art  mit  Aufschriften  verschiedenes  Inhalts  wer- 
den demnach  wie  überall,  so  auch  bei  einer  Untersuchung 
über  Namen  und  Bedeutung  von  Castel  in  römi- 
scher Zeit  vorerst  zusamn^en  zu  stellen,  zu  erläutern 
und  allseiti|^'Äl''wbi**gfeli 'seift,  uln(Itinkdii  söwöit  möglich, 
ein  mehr  oder  minder  treues  Bild  der  lokalen  Vorzeit  zu 
entrollen  und  döi'  Anhalt  zu  weiteren  berechtigten  Ver- 
muthungen  zu  gewinnen. 

I.       ■ 
Die  römlsclKD  Iiischrtfte«  us  Casiitl, 
Die  drabacliriflvn. 

•Wesen  Stein  hab  ich  iu  Cassel,  gegen  Mwnz  über,  am  rechten 
Uffir'deB  'Bheiiii  grifanfen  —  ist  lor  äää  kttrAnftlfche  Sctilo^  g^i'aclii 
Tnrden.'>  P.- Joli.  Faehs.«  [kitcfi  abpdirediener  GrabatejU' ttüi'einer 
Bo^etta  im  ^iebelfeldqi  bu^  mehr:  joiiOMäea:  :■■'■■ 

,  ;  ...  SEC:METlVß-C'-:    ■■    :  ■  ^    - 
--,:,;   -..-:■,:     i,  F'ST''F-VIBI-;MI      .-,■:.  " ,.    >        '' 


^.  Jqb.  Fifcha  Alte  tieseb..  v.  Vaiea  J.  &  149.  c|bss^.  ISl.  ■. 
XXVll  mit  Abbildung,  Lehije  Ges.  Schriften,  I.  S,  467./  n.  m, 
Steiner  cod.  Inac.  I.  347.  cod.  insc.  11.  254.  ,      ,       ,       ; 

"  1.  'Sex'  verlwasert  Lehne' mit  Becht.  METTiVs  Steiner. 
1  Mll-  tad  B  AN;:.  Lehne.  Steiiiter.  —  Zo  ferglwchen  ist  der 
mehrere  BrndenOiaMS' NanmB  IdETFIVS  TOrauM^sendeGratiMeln  lAii 
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;..;         .,'.■;      QV-MRTT1VS-'      ■■-■■■ 
•'■■'    ■■■■■■  ■■C'-P-STL'-POR^    ■■  "■'■ 

yiBl-MIL-LEQ-     ■  ','  .         "; 

V        '         "■■„■.      Xml-GEM-ANN    .''-..''..,. 

XXX-STlP-Vll 

H-ß-E'FRATUE8 

PitOPlETATE 

■D    •    V    ■    S 
vfi.  l^ebne  n.  185;  du  norditalische  Fonim   Ytbi"  x  zur  tribus 

Steilaäi;ai  der  «Infacbe  Zusatz  G&Miiu  zur  LEG  vel<^l>^  o'>«n 

hbh,  d6nt«t  mT  die  erste  ADw^senheit  der  U.  1>  a  Mittelrhein 

voD  ITnkus  bis  etwa  43  n.  Chr.  vgl.    C.  Klein  die  Lcgionem 

1^  Obergemumien  S.  5. 
■     ■''         ■  2. 

'Dieser  Grabatei»  «nee  römiwhen  Centurionen  aus  der  eilften 
Le^oa  ist  zu  Cast«II  gegea  Mainz  Ober  an  der  St.  jtlartias  Clause  ein;- 
geinäuert  gewraen.  Ich  lialte  den  Stein  nicht  selbst  geseben,  soudery 
ein  guter  Ji^eund  (HerrSeverus,  Stadtpiarrer  zuWftld(lnen)  beehrte  mich 
mit  einer  Mithentisch«!  Abschrift  eipes  alten  I^anii^criptes  yon  dteseiD 
lind  noc^  me&rer«n  iq  gedaolnem  ÜastellgefuiideQen  .Steinen.'  P.  J(|b. 
FiicliB.    !Nicht  isehr  TßrKandeD: 

■    L-Oi.;.... ..!'^  ■■  ■■'■' '   ■'  ' 

L-F-ttA- VIKVM. 
„l;,  .     EKTlVa  7'I^EG,'""'         .',  ,"'     ... 

XI  ■  c  •  P  ■  F  ■  H  •  a  ■  K  . 

CORNELIA  „  ;  , 

MVSA-VXÖlS"-H-F*(?     ■' 
Fuchs  a.  a.  0. 'K.!,S.la3;  cläsd.  1.  ü-  XUi.! 'Lehne  a.  a.  0. 
n.  a.   1*2  f,  n.  171.     StdÜDM'  I.  846;  U.,««.    1  i   '  ; 

1.  Lehne  ergänzt  nicht  fe^r,f«hrB(^fjutic>iM^^SUMIVS;  rich- 
tig dagegen  Z.  3:  TERTIVS.  —2.  VIllVM,  jstj  ni(i^t ,  VIRVNO  mit 
Lehne  zu  veriiessem,  obgleich  so  in  einer  ySahlbüclier  Inschrift  bei 
Lehne  u.  177,  Steiner  IL  fiU.  Örut.  510^  Ö-'öCÄ,  7.  Keller- 
mann Vigiles  p.  190  n.  231.  M^iVat:  8M,  5.  ''Paiirhtt.  p.'  104  n. 
245.  steht,  sondern  VIRVM  wie  heil  Steinet  ll:.143tft;4liens<>  TICIXI 

c,.„-z.-db.,.CüOg[c 


b«i  Lehne  D.  163  und  MBtHQIiASI  Stetnar  U.  477.  für  TIClNO 
uud  MEDIOLANO,  welch«  VananMii:  in  dieseiiOTUbezeicbnuDgen  leicht 
erklärbeb  sind.  Diese  bedeutende  Stadt  in  A'ericuin  war  eine  Culonie 
des  Kaiaera  Claudius  uud  gehörte  zu  tribus  Claudia,  wie  auch  die 
Mainzer  InBchrifi  mit  CLA  und  die'Zählbäclier  mit  ihrem  ein&chen  C 
Tor  VIRVNO  beurkunden.  Daher  Büge  f  lirf'ins  N.  H.  111.  §.  146; 
Eaetis  [iunguntur  NotJcii.dppida  orvln*  Virnnum,  Celeia,  Teuniia, 
Aguntum,  Vindoraina,  onmia  Claudia,:  denn  so  ist  diese  Stelle  eu  ver- 
bessern nach  Max  Büdinger  Oeslerreichjgclie  Geschichte  bis  lum 
Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  (Leipzig  1858)  8.  486  ff,  und  Grote,- 
feni^  Epigraphiscfaes  (Hannover  1857)  8.  15.  vgl.  Jhrb.  f.  Phil,  und 
Pädagog.LXXVli,  3  S..586.  A.  —  3.  4.  Ein  anderes  gleichfalls  nicht 
nielir  vorhandenes  I>eBkn)al  derselben  LegiD  XI  Gemina  Claudia  Pia  t'i- 
delis  (Sueton.  Claudl'ia.'Cass.  Plo.  LX,'l5)  ans  Münz  ^btLet^ne 
u.  17  aus  Huttich  Collect,  antiq.  fol.  XV.  a;  ihr  zeitweihger  Aufent- 
halt am  Mittelrhein  ist  aus  4i^^i>  beiden  Insf^lnüten  allein  nicht 
mit  Sicherheit  anzunelimen.  vgl.  C.  Klein  a.  a.  0.  S.  2(1.—  3.4.  Ein^ 
Cornelia  Musa  bei  Murat.  p.  807,  7:  dieser  Zuname  Musa  ist  be- 
Icanntlich  sehr  h&ufig  sterblichen  Frauen  Terlieben  worden,  wie  Fom- 
poniaMusa  (Borghesi  dec.  numism.  6.  obs.  ;2.),  Äem'iiia  Musa 
(Ta,cit,  Ann.  Ü,  48),  Dömitia  Musa  (Jahn  apec.  epigr.  p.  30.  n. 
22)'Terentia  Musa  (Grut.  6Ü2,'  9)  Ulpift  Miisa  (Orelli  1746) 
u.  a,  m-  Tgl.  Philolog.  VIII.  S.  371—370,  bes.  S.  373. 
3.  '. 

'Ibidem  (Castel)  fragmentum  in  muro  sacelli  divi  Martini'  Hut- 
tich. 'vetus  lapidis  sculptura  quam  e  regione  Magontiaci  trans  flumen 
in  oratorio  S,  Femicii  CaMeilo  veteri  trutain  elint  excetpsimus'Bro  wer. 
Nicht  mehr  vorhanden:  f^    . 

AVLVS  CORAVL\e 

11]L  LEGXXII P  ■  P  ■  FtiVl  . 

VJXIT-ANNIS-XXXIU 

STIP-XUU-OlVES- 

CIVITATE'ANCHE 

VvÖANVÖ  •  DIATK 
,       KTMVfAPOK  MV 

RAUS -MIL- LEU  .!-■■. 
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FRATRES  ET  ©OKTV      ■ 

'    ■  '     BERNALES  •  OPT      '       " 
'";:_"^        HETATfe-FßCER^^T    ,'.   ,     v, ,     , 

Joli,  Ct&ÜQ  äiegeli  Collect.  naL  srt.  et  aiitici.  a^_.  1.  p.  6. 
"  Huttich  Collect,  antig.  in  urbe  et  agro  Mog.  r 
Xß,  b.  Apian  Inscriptt.  sacrosanctae  vetust. 
ziüs  comment.  rep.  Rom.  p.  562.  Grut.  p.  52 
Scriptt.  bist.  Mog.  tom.  iiov.  n.  XXXJT.  Bn 
lib.  nl.p.  189.  Fuchs  i.  S.  167.  class.'lIII  : 
leg.  XXn.  p.läO  n.  78.    Lehne  u.  ai7.    Ste 

1. LM\'CAi'ORI  AVLTSlo  Browei 

wer.  P.  F.  C.  Brower.  Q\T  vor  VIXIT  in  Z.  3  bei  Huttich  edit. 
11.  3.  XXX  Brower.  fSTffEN  Brower.  5.  ANC.  HE  und  Z. 
6  RACVSANVS  Brower.  DUTER  LiiEias.  7.  +  atatt  ET  Bro- 
wer. 8.  LEG  XXIII  Örower.  10.  TVBERNALES  ComIL  n.  11.  TI 
ETATE-  FECEBVNTBrower.  Apians  Zeilenabtheilung  weichet 
TOn  der  Hiittichs  ab. 

Diese  sehr  schlecht  abgeschriebene  InBchrift  ist  in  wesentlichen 
Theilen  unverstiMlich:  mjt  Vergleicliung  Von  Z.  ,7  iel;  siFberlich  Z,  1 
mitBrower  L.  ftn'CAPORzulese^i,  ^  auch  ^esspp Bruder diesen-Mwnen 
trägt.  Ganz  verdorben  ist  die  Heimathbeieicbniutg  des  Soldaten,  die 
auch  durch  das  vonLehne  und  seinen SachfoJgeniJiiaterCIVES  einge- 
schobene EX  sich  nicht  viel  besser  gestaltet,  de^tncivis  ex  civitate  bleibt 
immerhin  auffällig.  ANCIIE  kann  wohl. eben  so  *w^ie  auf  den  atti-- 
sehen  Demos  ^Ayxeafioi  (Foi:big«r  Hdb.  d.  alt.  Geogr.  lU.  S.  920) 
alBaiifd«aqiLiiBobengeehafeii'Ö}!7J7ff/<OS  beiBt-rab.7,334.Ptol.  3, 14, 
2.  (Forbiger  a.  a.  0.  S-878)  iieiogen,  auch  nicht  mit  dem  folgenden 
veTBtQmmelten  Worte  VtSANVS  zusammen  gen<«im]en  werden,  lietzte- 
ree  enthllt  rielmekr  den  Namen  des  diatretarias  (Drechlers>,  welcher 
nebst  dem  Legionascddaten  MVCAPOft  HVBADIS  dem  VerBtorbmen 
den  Grabsiain  geaetit  hat.  Ob  beide  ak  fratm  et  cMitubemales  mit 
Bestiminlieit  beieichnet  werden  ktenen,  ist  ebenfiiUa  Mhrzn  bezweifeln, 
und  scheint  tiehnehr  'intii  et  contabmuali  optino  pro  pietate  fecerunt' 
hergestellt  luid  gelesen  werden  zu  mftBsen.  In  VvSANVS  Iteit  sich 
leicht  einer  der  sahlrsichen  keltischen  Kamen  auf  anns,  wie  Muranus, 
fhcokanuH ,   Burraeus,    J>*Iamia ,    f^asnwua ,    Canpanus .    Kmertatitaiin«, 

ü,.i,-z__lv,CüÜg[c 


Atranne,  CusImub  u.  l  m.  j(  -(gj; ,  Annal-  JV,-  »;  ■«?  t>  i  erkennen,  ma 
in  der^  Thtt  findet  sich  der  hier  ^Bn^^^begeBde  liamen  MYSAIH'S 
tds  eognomen  eines  Q.  Ceeodi^B  tiei  Miu^t.  f.  1^33,  T^nd  ein  MOY- 
CANOC  AVTIKNOY  eberidOrt'  p!  643,  2;  nelleiclit  liegt  demnach 
ftu^h  in  dem  CORAVLTS  ein  keltisches  cogno|]fen,  zuinal  tuich  der 
Naiüen*  seines  Zel^oBsenMVCAtORMVIiALlS  unzweifelliaft  an  sol- 
cher ist.  'Ersterer  findet  eid  bei-Miirat  p.  792,  1  (Äurelius  Mucit- 
por)  imd  Auch'  der  Uterder  des  Kaisers  Aurelian  (Vopisc.  Aurel.  85) 
Ues3  SD.  iderltwürdigenreise  begegnet  dieSer  Name  mit  einer  iiftufig 
Vorkommenden  echt  gallischen  Endung '  als  lävCAtOBA  ?ur  Bezeich- 
nung sowohl  männlicher  als  weiblicherPersonen  auf  folgeod^  in^ 
TOiigen  Jalire  in  Basel  au^efiindenfoi  Grabschrift: 

■.,.,."   ü   ..'    '.m'      .     .     .;     /   ■    ■' 
,■    ..    VALENTpSIMV  ,.■:-•■      i' 

OAl^OUE  FlL  '        ... 

'aKnxuI-mv  ■  ■  ''  '■■;    ,  "  j  ^   .," ; 

■    'CAPORA-tETJi;    '' ,'  '  '  '„  ■ 

„KAN  PAT-i'-,0.  '."".: 
iind-in  dW  TATAZA  MVCAFORA'  VXOR  M  Orelll-Henzen  6632. 
Aber  auch  dad'  angebliche  MVBALTS  naserer  Inschrltt '  scheint  dui-ch 
eiue  leichte  Aeodening  in  das  auf  iiJeinlBchen  Inschriften  beg^nende 
MVCATRALIS  T^rbtsseit  Verden  zu  niaa^:  beide 'Namen  gehen  offen- 
bar Von  demSBunUeMVCA  ans;  der  nch  zunächst  zu  einem  MVCATRA 
erweitert,  irle  tf rritli-Henzeii  fSmi  u.  SbidfChronik  1  ärcV Funde 
in  Oestemich.'  Vi 'S.'M  n  3.1  zeigt:  idanui  schlteäs^  «ich' ein' AnluS 
IducatrAldst  der  tlb:bMaBdereF.ÜfU^fLilig  dtfs  Legaten  damlbra  38. 
L^wn  auf  einer  iim:  Jahre  il5;iU  in. 'Mainz  gefulideB«k  am.  2i.  NoTeiA- 
ber  d.tJ.  ;^  o,  Chrc  gavtduieteai  Ära  beiLebue  o^M  bexetobnot  iimi: 
ein  I4.  Mueatralii  eraobeiat  als  YetiBrao  dendbaa  iLogivu  auf  ainon 
äem  Mars  gsweJhtoa' /AHtstie  m*  Sfalna  (v^  Zbitacteifl  des  Maomr 
V«reina  h  1  und  2.  älW.  Ai  lOJc  .der<Kan«n  dieMF  dra)  deraelbea 
32.'liegi«B  angrtiöri^  .Krieger  aobob»  -von  MVGA-  mtt  dtnstben  Eu- 
duw  31ULI&'g^dit,  4*^  lieh  ^aanh-in  don  Namen  des  Vatoanen 
«iner-ala  TkAduin,  iriaies  scheint^  Val«n;afiJtilralis(Reiiias.ä7Ht 
Cl.  .\:iU.  n.  hli:i.  p:.,63«)  fiitdtt,.'d«t«a  «tstei  Tbeil  >Biti  in  des 
gltteh&lls . ttnakiachan  Uitieaatua  (vgl.fiiaae«ntua  toiLthna  tt.:Ka) 

c,.„-z.-3bvCoüglt: 


wMeitebrt:'*^  ;BaMer'Jiii«.''XXX. -Si-lSS.  Sind' titn  tbM  «e  Nai 
n»eft..MTSANVB  lidd  HVCAPOß  li\1ÜATRALI&  Ü6  IbMuMf  «Adaill 
B«  wM  atioh  in  ddm  &lstU  tberiik^trtaA  VuB«a  Oer  CHTTAS  ANCMB 
irgeDdi  ein«  «miltcli«  CivitM' TO-^tedct  Min.'''' - 


*lrf  p«go-  fiMtimo  Cratel  reperimbg  In  muro  sacelii  Am  Martini' 
Hatttch:  ^Mdigüntiiie  e  ä^uvero'Mufat.  Kiclit  mehr  vorhanden: ' 


.  ,FL-ivuo-:yA'rE    .     . 

.  ,.0  J[t^O-V£T-LEG'X.   ...■■■■  .    ,  .    ., 

XII-P-P-F-MISSVS 
HONESTA-MlöSI  ^ 

ONE-EX-DVPUC 
ARlO-FL-SABINl 

vs-attillVs-vet- 

ET^FL-lVtiVS-'UE' 

Giijvs'iiiLEö-'  ■ 

L^Ö-Xkll-to''' 

■  tRES'-E^'-HEi{E."' 

UES-a-SlBI-VlV-  ' 

Huttich  Collect  «1%  foL  XIX,  a.  Apian  p.  CCCCLXXm. 
Grnt.  p.  S46,  *.  G.C.  JoeiyiiB  ft-a.O-.n.  XJÜÜIL  Mural,  p.  814,6. 
FuchB  L  6.  170  f.  claisÄ.    tili.'  n.  XLVI.    Lebue  n.  224.    Steiner 

^|lia.Il.,!^»a.    Wienerp.  129.  p., 77.  ,  

.,  JiST- ■  MAXPdp  JlA1EBN0MBr8l.r.6..8ABlNIV8Hul6rcfi 
ad.:Jl)wd  Ü^.  I-inicbB^i  Steiner  L.  8ABINUS...  Vulg.' ATTILLVS 
Hu.(li<;li;ed.J.    Ii'nutliW.ATTIUVS.liuttioh  [id,.,ILiV*ilg.    .1    . 

i  DleMr  äiabalei«  «rflier  VeteniDett'  Juid  einei  ^Idalen  iei  'Ü: 
Legion  iBt  ein  sprechender  Beweis  von  der  UDgenauiglifeit  -  dei-  ersted 
lUrousgäKtf  rfiwIlcber-IniKbriAeii  insb^BMrfei«  rtIckslehHkai  derZeilen* 
BbtbeihiQe:  nidU  ^nnlal  der  frtthffite  dAftingebbi-  HnUith  ist  äOi 
KlndigBbibdMnt 'dlH''eAt  L  tniiwr  Ctrflccunw  {^'diew  Disdit^  bo, 
wie  sis  nbm-stefal,  vaA  Ibra  «ükd  Joaiiiiii,^dob'>  iuA'Ste'inei'l: 
Befolge:  Htef'Whm  die  «HL  a  h«!:,tlj'lVLK)  MATEB5|H0l-^'ET'' 

L;,q,-z.=  bvCüÜglt' 


I,BG-XXn  |t,P?I'-FMia8V8  H0||N»SfA'««ä8KfflE  i  BX-&V- 

{t^tllNVS.II  l||]l,ES-iJi;G-XXU.  H  FSUTKfiS-  EX.<  t£B|fRfilffi& . a' 
SIBI  II  VI\'.  Wieder  andcTB  t^mlt  A#ian.(d>:>Fi<'IVIiiK>MATS3tNO 
[|  VET  ■  LEG  ■  XXU  PPF  ||  MISSVS  HONESTA  1|  MISSIONE  EX  DV- 
PLI||CARIO  FLSABINIVS  ||  A'ETILIVS  VET  ET  ||  FLIVLIVS 
EEGim'S  II  MILES  LEG  ■  X^  ]\  .FflATJElES  ET  HE^i^ES-  a  SI- 
BI  VIT.  Wiederum  anders  theilt  Gruter  a^^  obgleicl)  «i;,  'ex,  ^ffum', 
als l!juelle angibt:  thmaindliehne,  Wiener,  SteinerlLgefolgt:  eben- 
BO  weicht  Muratori  in  der' 2eilenabtheilung  ab,  Brower  folgend,  in 
dessen  Aunales  Trev.  wenigstmä  die  InacUift  nicht  zu  stehen  scheint. 


n  Gastet'  Hnttich.    Kicht  i^ehr  vorbanden: 

P".   '      M,'  ,  ,  ,  . 

^AVRVNCVLEO     r 

i%iAm  •  j:qviti 

ROMANO  rHEBflN  ' 
NIVS  ■  yiCTORJNVS- 
VIC '■  Lt^G- LEG  •  XXII 

sTip. .'.,.;, .  ...  . ', 


Huttich  CktUect.  antiq."  föi:  XX,  a.  Apian  p.  CCCCLXXIII. 
Gr-ut-'p.  872,  U.  Browar  'AHnal'.  lYevir.  L  ^.  120.  G.  C.  Jöannia 
*.'a.  a  u.  XXXV. F uchB  US.  92.^94:  olais.  II- o.  III u.  tin.  u.  H  S.  39S. 
te  BeauUem,  dsM'acad.  d.  InEctipt.  t^XXVlL  ß.  172.  Lehnen', 
au.  Borgheii  iac.  d^  |tef*.evä.  WientiF  9.  m..M.  7&  Steiner 
i,,,a«.  IL  23^,    ,    .  ,     -.■■.■,..,..»,...    .  . 

Die  Ai^alfen  übet  A^  Fand-  «ad  eroteB  Stkudott  diwer  Iil-f 
t^:lm£t  sin^  fi\atff>  f^Mcbftnd,  wift.die  d>t«Qni4iierlid'tneaC<^iea,'W^ 
che  fit  ir^ntlicb^.funli^.  ^Senr^.  W^u'aiid  dM.enU Herausgeber 
H u (Uch  ii^  ,Ja(u;e  .1^20  piijhlAiUigyK  al»>^l!tud  iQ.CMter,  woris 
ihm  Apil^B,  fnl|[t„flQl).  fif,  n^ct  ]fjicl|p,.)d^a  inekne  nnd-  Steiner 


:,q,-z.-dbvGüüglt: 


folgen,  im  Jidire  1&60  (oder  n^h'  Steiner  1G90)  abgeschrieben  haben 
als  6r  zu  Cutel  am  Ufer  dea  Kheiss  'lut  mehreren  andern  aoBgegraben 
worden  sei.  Davon  sagt  Hattich  ebensowenig  etwas,  als  dasa  er,  wie 
Lehne  angibt,  an  der  Martinscapelle  elDgemauait  gewesen,  wie 
Huttich  fOr  3  und  4  anmerict:  ebenso  berichtet  der  TrieriBcfae  Anna- 
list Brower  BeinerseitB:  in  ColU,'  Mämoriam  Auninculeiorum  olim 
eruisBe  apud  Moguntiacum  insigui  saxo  lecordor,  Castello,  quod  op" 
pido  quondam  pona  innzit,  Oiaturio,  cui  Clnsae  nomen,  lap^s  in- 
scriptio  fngientibuB  licet  aevo  literis.  Hnttich,  welcher  nach  der-Tten 
Zeile  anmerkt:  obliterati  Bunt  duo  versus,  gibt  den  Text  in  seiner  zwei- 
ten Ansgabe  von  1525  genau  so  wie  in  der  ersten,  nur  daes  er  Zeile 
3  und  4  in  eine  zusammeD  zieht.  Gruter,  Joannis  (welche  beide 
das  eine  LEG  in  Z.  6  auslassen),  sowie  Fuchs  L  S.  92.  class.  IL  n. 
III  und  die  späteren  Herausgeber  alle  sind  der  editdo  princepa  Hut- 
tichs  gefolgt,  während  sowohl  Apian  als  Brower  davon  und  unter 
sich  abweichen.  Ersterem  scheint  äue  neue  Vergleichung  deB  Originals 
vorgelegen  zn  haben,  denn  er  gibt  den  Text  der  Inschrift  nicht  allein 
mit  anderer  Zeitenabdi eilung,  als  er  bei  Huttich  sich  findet,  sondern, 
was  das  Semerkenswertheste  ist,  er  gibt  auch  fllr  die  3  erloscbenea 
Zeilen  eine  Reihe  halbzerstörter  Buchstaben,  welche  sich  sonst  nicht 
finden  und  die  hier  schwer  nachdrucken  siiid: 

■  D  M 

M  -  AVRVNCVLEO  IVLIANO 
-      EQVITI  ■  ROMANO  HEREN 
NIVS  •  VICTORINVS 
Vie  ■  LEO  ■  XXII 
STIP    1  ICKV^  '^ 
OKr.ATt'L^IA(tK. 
KF  RCf-KOORaC, 
POSVIT 

Seinerseits  weicht  nun  auch  Brower  von  den  tlbrigen  so   ab, 
dass   Fuchs  I."  S.  93  clasa.  11.  n.  im  seine  Abschrift  als  eine  gana 
andere  Inschrift  auffuhrt,  wiewohl  er  an  der  IdentitAt  mit  der  obigen 
nicht  zweifelt:  hier  erscheint  sie  rmti  in  fblgender  Oestalt: 
1* 


b,  Cookie 


1 0^  _ 

D  •  '    .■     M  ■ 

A  -  L  ■  AVRVNCVLKIO 

TRIBVKO  ■  F.qYiT\  ■  RO 

'     MANO  ■  HEREKNIVS  Vi  ■  ■  TQ 

NVS  •  MIL  •  LEG  XXII  . ... 

Wiewohl  hier  die  Wftrde  eines  TBIBVNVS  zu  dem  EQVES  RO- 
M.iNVS  (vgl  Lehne  2S7  und  Ztschft.  des  Maiiiaer  Tereirs  H.  1  und 
'2.  S.  201.  n.  32)  Bliiiinien  wörde,  so  erscheint  dncli  die  mit  STIP  an- 
gedeutete Angalie  der  auf  dem  Steine  angefnhrten  Dienst-  und  Lebens- 
jahre damit  nicht  recht  vereinbarlich ;  ein  VIC  LEG  d.  h.  vicarius  le- 
gal! ist  ebensowenig  zulü3sig,  wie  schon  Borghesi  durch  die  Dentiing 
des'VIC  als  Y.  C.  d.  h.  vir  clarissimuB  (Titulatur  des  Legaten)  ausge- 
sprochen bat.  Aber  »uch  diese  Erklärung  der  Sigleii  VIC  scheint  uns 
noch  nicht  richtig  zu  sein;  vielleicht  ist  einfach  statt  VIC  eiuBFC  an- 
zuaehmen  d.  h.  beueficiarins.  Die  beneficiaiii  consulares  sowohl  als 
legati,  durch  besondere  Begünstigungen  ausgezeichnete  Soldaten,  sind 
bekannt  und  kommen  gerade  auf  rheinischen  Inschriften  ü^r  vor:  Tgl. 
^ehne  n.  84.  107.  320.  325.  129  und  besonders  21  woselbst  ganz  ent- 
sprechend auf  einer  Mainzer  Inschrift  BF  LEG  LEG  XXII  sich  Öndet, 
wie  bei  Orelli  3182  ein  BF  LEG  LEG  ff.  AD.  P,  F.  S.  In  allen 
diesen  Stellen  imd  nuch  Cfter  vrird  diese  Charge  immer  durch  BF  COS 
oder  BF  LEG  angedeutet:  bisweilen  auch  durch  BENW  (Orelli  328) 
oder  BENEHC  (A4G2);  unsere  Inschrift  waie  demnach  berzustelltn:      . 

D  M 

M-AVRVNCVLEIO 
IVUANO-EtiVlTI 
ROMAKO. HEREN 
NIVS-VICTORINVS 
BFC ■ LEG ■ LEG ■ XXU 
STIP 


.  POSVIT 


b,  Google 


'Ad  porUm  pogtentavn  in  CMtello  moro  iBaertM  «st  kgüii  cum 
iDMjriptioue  —  et  huic  iinpoaitua  «st  aliuB  lapis  scnlptura  eqiülem  re* 
ferena'  P.  G&mana  ia.  M&nuacripto  bd  Fuchs,  'laprä  eqiüds 
'Ronani  in  C«8te11o  urbi  adverao  cum  inscriptioBe'  — Mann«cript  um 
Henriei  Kngeli  Dacani  ad  S.  Petrum  b«i  KucIib.  Nicht  mehr 
TorfaandMi: 

C  ■  IVLTO  ■  C  ■  F  ■  VOLT 

S-DEC'-ALAEPI 

. .  NTINE  ■  ANXXXXVIII 
. . . .  F  •  H    •    E  ■  C 

Fuchs  II.  S.  71.  dass.  III.  n.  I.  Leime  n.  '271.  Steiner 
I.  344.  II.  -Md.  3.  CFM'INE  uiid  4.  TFH-FC  Lehne.  Stei- 
ner II. 

Uie  Keuntnias  dieser  Inschrift  beruht  l)Ii>s  auf  den  beiden  oben 
ai^efQhrten  liandschriftlichen ,  .^ulzeicbuungen  von  Gamans  und  En- 
gels. Fuchs  selbst  faud,  als  im  Jahre  1771  ein  Theil  der  binterea 
alten  Stadtmauer  zu  Castel  nebst  dem  Thore  at^etragea  wurde,  die  In-  , 
Schrift  selbst  schon  nicht  mehr,  sondeni  uiir  noch  das  lt«liefbild  des 
dazu  gehörigen  Beiters ,  ohne  Zwaitel  die  bekannte  Darstellung  eines 
über  einen  d&ti^endenFeind  miterhobener  Lanze  daliinsprengpnden  Krie- 
gers: es  wurden  ebendort  damals  bei  der  Schleifung  des  Stadtgrabens 
viele  ItegT&bnisstafeln  tuu  gemeinen  Soldaten.  Mflnzen  u.  dgl.  m.  ge- 
funden, wie  Fuchs  bemerin.  Vi»!  den  beiden  nm  die  rbrinisclie  Al- 
terthuiBskunde  woblverdienteii  geistlichen Gew&hrsmännemdesP. Fuchs 
ist  uns  der  eine  P.  Gamans  inzwischen  anch  noch  durch  seine  Mit' 
theilui^en  von  Munzer  Inschriften  (um  1676)  an  seinen  Luxemburger 
Mitfnrscber  den  P.  Wiltheim  weiter  bekannt  geworden  (vgl.  Bonner 
Jhrb.  XVII  S.  19!)  f.)  2.  ist  hinter  dem  Namen  der  tribas  Voltinia 
entweder  die  HrnmathsbeEeiehming  oder  wahrschdnlicher  das,  dem 
Räume  nach  zn  uttheilen,'  nur  kurze  ci^omen  des  C.  Julius,  wie  z.  B. 
(Jams,  Verus,  (Jrispus,  Suavis,  Priscus  zerstört,  da  bisweilen  jene  oder 
dieses  auf  Grahsteinen  fehlt:  ^1.  Lehne  n.  146.  150.  174.  206.  208 
uAd  dagegen  n.  173.  173.  200.  226.  —  4.  kann  die  von  Lehne  und 
Steiner  IL  stillschweigend  aufgenommene  EriÄnnung  T.  F.  wohl  kaum 
richtig  sein,  da  lie  w^ea  des  folgenden  U-F-C   weder  titulum  fa- 


:,q,-z.-dbvCoüglt: 


ly 


cendum  noch  teatamento  fieri  bedeuten kEuin  (Tgl.OrelU8535.  67. 
107.)  Dnd  entweaer  EX  TEST  ohne  F  oder  wen^Bttns  T;  F.  1.  d.  b. 
teetameBti  formnla  iosasadkatebentnflBste,  viebeiOrelli-Henzetl 
,  6720[;  obgidchman  audh  Uer  titulniti  tieri  iuBsiferkUtreDkann:  in 
iai9er«r  InBcfariA  ist  F  wafarsch^nHeh  ein  taieeb  gelesenes  B  als  Beat 
Ton  BSE  (hie.  Situs  eat),  was  ^ch  %nf  eo  tielen  dieser  soldatischen 
Grabsteme^fiudet.  —  Die  ala  Picentina  bezeugt  auch  der  dunh  sdne 
beiden  Belieb  bemerlFeusweTth«  jetzt,  [m  ^üozw:.  Museum  beflodliche 
Grabstein  aus  Dienheim  ^i  [sehnen.  272.  Steiner  II.  5B3.  Orelli- 
Henaen  6724;  ■ 

SILIVS  ATT0NI3P 
EQ-   ALAE-PICEJIT 
'AN-XLVSTIP-XXIV 
H  •  F  •  C 

,  S^e  hat  ihren  Nanien  von  einem  Legaten  oder  ersten' Errichter' 
Picens  (nach  Benzen  Bonner  Jhrb.  XBI.  S.  77)  oder  Picentius 
(nach  Boighesi  iscr.  del  Reno  p.  134)  und  wird  auch  ijn  Corp.  Inscr. 
Graecn.  8991  (inniiav  vXrjS  (II)  tixBvtetv^g)  und  bei  Taci- 
tUB  Bist.  TV,  62.  bu  Gelegenheit  der  Erzählung  von  der  Bethätigung 
ihrer  militärischen  Treue  bei  dem  geßUurlich^n  Aufstande  des  Ctribs 
im  Jahre  69  erwähnt.  Sie  trennte  sich  damals  lon  den  abgefallenen' 
Trunten.  und  warf  sich  nach  Mogonüacum,  «osäbst  sie  auch  in. der 
Fclgeaeit  bis  in  den  .Anfang  des  zweitoi  Jahrhunderts  gabtiefaen  zu  sein 
sdieint,  da  das  MilitänUplom  Vespasians  aus  dem  Jiäm  74  (rgL 
Orelli-Henzen  &4ie,  Aschbach  Benner  Jhib.  XX.  S.  6S  f.)  sie 
als  ala  Picentiana  auffuhrt,  das  Wiesbadener  desTrajan  rom  Jahr 
116  aber  nicht  m^  erwähnt:  es  tallen  d^noachwoblbüdeTOiMehende 
GrabschrUUoi  zwischen  70—116  n,  Ghr,  Was  den  Namen  des  Reiters 
angeht,  so  findet  sich  auf  rheinischeo Gntbstainen,  wie  man  ausLehn« 
B.  S.  437  ersidit,  nicht  allein  eine  gio&ae  Anzahl  Persona),  insbesoib' 
dere Soldaten,  deaNamens  Julius,  sondern  auch  gerade  mit  dem  prae* 
aomen  Gains.  Vgl.  Lehne  n.  201.  223.  179.  13a  IM,  1B6.  80.332. 
Bierzu  kommt  nun;  .        * 

7. 
ein  1856  beim  Baue  des  neuen  Schulhauses  zu  Castel  auf  dem  Kirch- 

V,;-Z-lv.CüÜg[c 


hofe  in  grßBg  ter  N&hedea  als  leUter  BMtckeapfeiler  bekannten  Jllauer- 
vierks  zu  Ta^ igefMntes' Bivcbittck  aui  KfiltKaLa,  j«trt,)itf  Utüuzer 
MuBfum,  mit  folgern  SchriSicatM: 

'■•■'  ■^'    ■     ■  '■■C-JVLI-AQVU  "■ 

■  VAT-PICTAV' 
EQVES . 


,  MaiDie)-.Wochenblattl855.  Nr.&6  S.283  u.  Nr.  82  S,  804, 

Z^itS|^li,rift,f<kr  dieÄUerth,u|aiviB>eDaphaft.l^7  Nr-  6,S.  41. 
Zeitschrift  dea  Mainzer  Vereiaa  U.  I  und  2.  ;S,  205.  n.  34-, 

1.  ist4«8  cftgnomea  des  Beiteis  AQVILINVS  zu.  ergäaseo,  ob- 
gleich das  zw^t«  1  n^ten  kernen  jeU^  wenifBten«  mehr  bemerkbare^ 
Querstrich  iiat.  EbC.  Julius Aqitilii^us  findet j^h  auf wier Inachrif^ 
aus  Marani  beiPuteoU  (Or^lli-Henzen  60it5:  Tgl.  6834.],  einÄqui- 
li  niua  Patern  HB  un^en  n.  24,  T- 2.  NAT(ione>  PICTAV(ua)  iat  gesagt  wie 
öfter  nationefatavi^s,  ^latione  Frisaeo,  naüone  Blturis,  nationß  Petrucoi;i<is 
u.a.  m...  Tgl, Bonner  Jlirb..  XV.   S.    lOS.     Steiner  II.  342.    Dif 


s  (Caes.  b- 
Luc^n.IV,'36.  Etol.  U,  7,  i 


IV,  8,  26.    Pliq,  N.  H.  37,  38, 
in  mächtiges  Volk  an  der  Weatkoste 


Galliens  und  der  Loire  im  heutigen  Poitou,  hieaaen  später  Fictav^ 
(Amiaian.  MarcelL  XV.,  30)  nnd  dieser  Namen  .ging  lüsdann,  wie 
in  vielen. ähnlichen  Fällen,  {Tgl.  Bonner  Jhrb.  XVII.  S.  21)  in  GaW 
lien  avf..^.^ptetadc  Limo  (Caesar  b.  g.  Vni,  26),  später.  Lim-o- 
num,  das  hmitige  Poitiera,  Ober.  Da  die  Zeit  der  Umwandelyjig  i<w 
Pictonea  inPictavi  nicht  genauer  bekannt  ist,  so  lässt  sich  weder  über 
das  muthmasaliche  Alter  unseres  BrochstOckes  näheres  sagen,  wiewohl 
sei^e  Schriftiü^  auf  eine  noch  nicht  sehr  späte  Zeit  schliessen,  lassen, 
noch  auch  Über  die  ala,  velcherC.  Julius  Aquilinus  angehörte,. eine 
Vennuthun^f  aussprechen. 


Onfeadirift  auf  der  vordsreu  Seile  einas  Sarges,  dessen  Deckd 
■Uiauden  kam ,  'gefiinden  1808  bei  den  FestHngBarbeilen.  Nicht  m^r 
■rsriuutdeo: 


:,q,z.<ib,  Google 


PEDITVM  ■  SmaVLARTVM  ■  VTCTORIA 
PERPETVA  •  FILIA  •  T  ■  HERES ;  ET  ■  LVCILIA 
PKISCA  •  COIVX  -  ET  ■  VICTORINIA  ■  T  ■  GABR 
ILA  ■  ET  ■  IVLIA  ■  SORORES  ■  ,  P  ■     C 

Lehne  n.  279.    Steiner  U.  248.    Orelli-HenEen  6713. 

Die  T(>n  Lehne  gegebene  editio  princepa  dieeea  Fragments  ist 
von  Steiner,  dem  sie  Henzen  entnahm,  mehrbch  entstellt  worden: 
Z.  2  ist  das  erste  ET  ligirt  nnd  LVCILIÄ  (nicht  LVCILLA)  ebenso 
Z.  3.  VICTORINIA  (nicht  \1CT0BINA)  zu  lesen ;  aber  GABRILA  ig, 
nachLehne  n.317  inOABRILLA  zuTerbeasem,  welches  ein  galliadier 
Frauennamenauf  illaigt,  wie  Ta3gilU(B«nner  Jhrb.  Y.  VI.S.  328) 
Donilla  (Steiner U.  1965.),  Ejtcingilla  (Murat.  p."lG23,  8.),  Spo- 
Tilla  (Steiner  3914),  Comitilla  (Lehne  311),  Buscilla  (Rhein. 
Mus.  S.  F,  XXn  S.  IE)  ü.  a.  m.  Der  Verstorbene,  dessen  Namen 
nnt«i^g»ngen  ist,  war  pedes  aingularis.  Unter  der  römischen 
Auxiliarmiliz  beöinden  sicli  auch  HeereBabtheilnngen  zu  Pferd  und  zu 
Fuss,  welche  nicht  aus  besonderen  Völkerschaften  gebildet  waren,  son- 
dern aus  einer  Menge  von  Einzelnen,  welche  verschiedenen  National 
angehörten,  woher  sich  der  Namen  singulares  kiclit  erklärt:  sn 
kommt  bei  Orelli  529  eine  cohors  singotarium  tor  und  6443,  6ä58a 
pedites  singuUres  Britannici.  Wahrscheinlich  hat  aber  vor  PFJH- 
TVM  nicht  COHORTIS,  sondern  NVMERI  gestanden,  denn  in  puwi 
«mlogcr  Veibindung  findet  sich  bei  Orelli  3585  NVMERVS  EQ(ui- 
tum)  RIKfi(ukrium). 


'Diese  und  die  acht  folgenden  Steine  sind  alle  nnter  Caslell  in 
der  Gegend  von  St.  Jörgen  Kirchhofe,  wo  vor  Zeiten  die  Clause  oder 
Cluse  und  die  Hartinskirche  gestanden  ist,  theils  ausg^raben,  thells 
aus  den  Mauern  ausgebrochen  worden.  Einige  davon  sind  in  den  Fun- 
damenten der  jetzigen  Ffarricirche  zu  Castell  und  des  Kathhanses  ver- 

mauwt  worden,  die  anderen  hat  ein  gewisser  L, S^iret^  von  den 

Landleuten  gekaufet  und  den  Rhein  hinab  geschicket  in  den  J^mn 
1761  und  1762.  ...  Ich  kann  eben  nicht  Air  diese  neuen  Stemschriflen 
von  Castell  Uflrge  sein,  dasa  sie  ganz  richtig  abgeschriebea  seyn;  ein 
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(ieiBtlicher  b>t  diefldben  «bgeiChjiebai ,  uster  wessen  Okonomisclien 
Verzeichnuaeii  und  Kaufbriefen  Ube^^^'eiogli1e^  beiCaatell,  diese  St^- 
schrifteD  mit  au  die  Erben  gekommen,  von  wek^en  ich  sie  erbalten 
habe.'    Fnchs. 

T-FLAVIO-CRE 
SCENTI  •  MARIT»       . 
AVREUA  •  SAMl« 
CONIVNX  •  M  •  F  •  C  ^ 
VlXtANNXXXXvi 

Fuchs  U.  S.  171  dam.  VUI,  n.  IX.  Lehne  u.  328.  Steiner 
I.  359.  II.  245. 

6.  XXXXVI  Lehne.  Steiner. 

Der  Z.  3  b^egnende  Namen  SAMIS  ist  offenbar  keltischen  Ge- 
pr^es  und  erinnert  an  die  Dea  Beli-sama  [Orelli  1969),  wekhe  auf 
der  bekannten  Insdirift  von  Vaison  (vgl.  Bhein.  Mus.  N.  F.  XQL 
S.  994.  n.  6)  als  BHv/HCAMIC  encheint;  beide  Formen  verhalten  Rieh 
EU  einander  wie  Marlosama  (v^.  M^.  d.  1.  commiBs.  d'antiq.  du 
dfpart.  A.  I.  Cöte  d'Or  Ü.  p.  10)  zu  unserer  Samls  oder  Critosamia, 
wie  bei  Murat.  1312,  7  statt Critosoniis  zu  lesen  sein  wird,  denn  auch 
der  erste  Tbeil  ^eses  »amens  Crlto  findet  sich  in  Critognatnt 
(Caes.  b.  g.  Vll,  77)  wieder.  Auch  die  FiKaennameu  Caliame  (Kei- 
nes. Synt.  p.79e),  Martiname  (Lehnen. TO),  Birbint&ine(Grut 
p.  734,  2)  lassen  sich  der  ähnlichen  Endung  halber  vergleich«!. 

10. 
Ueber  den  Kundort  s.  zu  Nr.  9:  ewischen  Z.  1  und  2  .\.bbildung 
einer  tiegeuden  F'rauensperson ; 

D  M 

CLAVDIAE ■ 
PKIMIGENIAE  : 
CONIVGI  -KAKlSSlMi 
qVAE  •  VIXIT  ■  AK 
XXVIII  •  M  ■  IUI 


:,q,-z.-dbvGoOglc 


ZOBJMVS  •  WFB    • 

UCIS  ...... 

F  .;...... . 

Fuchs  II.  ?.  174.  dMB.  Tin.n.XI.  Lehnen.  323.  Steinerl. 
356.  II.  246.  ^ 

1.  D  M.  fehlt  bei  Lehne  uu^  S^ein«  H. 

li. 
lieber  den  Fnndort  H.  m  Nr.  fl. 

dIs  M 

l-plavtiano 

flavtii-lib 

alexandee 
theal  •  pl  •  see 

•  E-P-L B-M  ■ 

P    •    F     . 

Fuchs  n.  S.  176  f.  class.  vm.  n..  Xm. ,  Leiine  n.  844. 
Steiner  L  353.  n.  243. 

Z.  5.  und  6.  sind  schlecht  überliefert  und  dtther  nicht  befriedigend 
zu  erklären. 

12. 
'Ausgegraben  wn  4.  April  1849  su  Csstel  in  der  s.  g.  Frosch- 
kmite,  lechte  vor  dem   Wieebader   Thor*  Klein;  jetst  im  MaiMer 
Museum: 

)  ■  M  ■ 

.  .  LATiE  ■  MASVol) 
. .  TEONE  ■  Piaf 
.SSIME  •  OCLATiV 
. .  VCARIO  ■  LIB« 
. .  S  ■  VIVtS  ■  t  ■  Sil 
...  IT  •  INPfflDlO 
SV        O 


:,q,-z..3b,.GüOg[c 
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E.  Klein  Zeitschrift  des  Munzer  Yennna  L  8.  49tt  f.  d.  93. 
Steiner  II  1685.    J.  Beclier  in  Uumer  Jatirb.  XXX.  S.  16»  t 

-  Z.  1.  ist  von  D  nur  die  Krflaunung  Qbrig,  d*  die  VentOmmelnng 
des  Steins  an  der  rechten  Seil«  2 — 3  AafiuigsbuchBtaben  in  allen  Zeilen 
Ycniicbtet  hat,  Z.  a-aind  I  und  0,  ebenso  Z.  4  1  vor  V  und  Z.  6  v 
Tor  S  Ifleiner  als  die  flbr^n  Bucbstaben,  dazu  auch  Z.  1  MA  und  Nl 
ligirt,  wieZ.  3  FJTT  Z.  6  ER  Z:  6'ET  Und  ofleulfar  auch  Z.  6  Bl  von 
SlBI,,da  vie  Z.  I  das  I  «»  Scblasw  b^hei  JBt,  ala  die  andern  Buch- 
staben: endlich  ist  auch  /..  7  EN  verbunden,  sowie  Z.  5  vor  C  ganz 
deutlich  der  Rest  eines  N.  lieines&lls  ein  V  ku  erliennen,  wiewohl  die- 
ser Zunamen  des  Freigelassenen  Oclatius  schwer  zu  vervollstäntKgen  , 
ist;  ^  nSchslen  scheint  die  Anu^Die  eines  Ton  Ancarius  (Mijrat- 
p.  1419,  1;  1639,  4.  6.  Nebeitfonn  TonAncharius  Grut  p.  856,  7; 
352,  1 ;  754,  9)  gebildeten  ^'amens  anf  0  zu  lie^n. .  Die  oben  eng^ 
gebenen  Schriftreste  sind  nach  einem  von  dem  Steine  genommenen  Ab- 
klatsche leatgeslellt  und  finden  sieh'Jetzt  allein  nur  noch  auf  demselben 
vor.  Bä  Oclatius  .  .  .  ncaris,  der  sich  und  «iner  Z.  3  niher  be- 
zeichneten Frau  bei  seilten  Lebenszdtea  (virus)  auf  seine  Kosten  (in- 
pendk)  suo)  diesen  Grabstein  errichtete,  sich  als  libertua.  bezeichnet, 
so  ist  Z,  2  ohne  ZweiTel  seine  PÄTRONA  PIESTISSIMA  genannt, 
«eiche  demnach  OCLATIA  MASVONIA  hiess:  somit  erg&nzen  sich 
Z.  2  und  3  sehr  leicht:.  Ober  den  14amen  Oclatius  selbst  ist  von 
Klein  und  uns  a.  a.  0.  das  Nöthi^  bemedct  worden:  erslerer,  dem 
Steiner  gefolgt  ist,  gibt  die  lASchrift  also: 
,  P  M 

OCtATlE  M^SVONI 
MATRONE  •  tlEHT 
ISSIME  ■  OCLATIV 
..VCARIO  •  ÜBER  '  : 
TVS  •  VIVVS  ■  POSI 
IT  •  JKPENDIO 
,  S  ,  V  O  . 

13-  V       ; 

■  üeb«  ^  Fundott  s.  zu  Nr.  9.        ,       ,  . 

'.  -i.MANlBVS'' 

SA(«VM 


2 

:,q,-z.-dbvGüüglt: 


'-  :\;-  :   ■'    ■, .- . ; .'. ;  :■. ;;:  lo  ■ 

', ..  '■  .'  ',  '  ■  ,'•.»■,'•  •  ÄTioNi«  '  '  y  '  , 

\    y,   ;:    .    .:     ,'  .' ESCENTI  .  -     , 

.>,  tVClLlVS  ■  PATEB 

riLlO  •  HENTISSI      ■         -        ■ 

'        '■    ■     MO ..'.'.         ■  .    ', 

MOER . 

Fnpbs  II;  6.  178  f.  claxa.  VIU.  n.  XV,  Leliiie  h.  3011. 
StetDerl.  367.  11.  247. 

UlAcf  den  FunAoTt  s.  cu  Kr.  9.         •  '  ' 

:'".■..  •■■.■.."..''  M.  .' ' 

.-  ...      .  ■.•  ■  ,  ■  ■   FyFlDIQ, 

.        .     .  .       . ...  ÄTOßl- 

.    t...  .  ...  ,  ARIO-EX 

...  ...  lA  ■  BRl 

. ..  ,■.■:  :.;ei,v 

.  .,..  .  N.lXXll  , 
.  .V  ■,'.,■  JNVS-  i,\. 
.  .  .',.  .  .',    IB-F-C     , 

Fuchs  11.  8.  Iftl'f,  flaB9..yni.  ö.,X.  Lehne  n.  333. 
Steiner  I.  364).  II.  24^j       ;        .     .■   ■ 

3.  4.  [NEGOTIAITOBI  lARGF.NTjAHIO  eiuänzt  Lehne  nnd 
etttt  aee  letzten  Worte»  Steiner' [GLADljARIO  nach  Lehne  124:  es 
lassen  sich  noch  rielc  älinliche  Beiwörter  zu  negotiatnr  mit  gleichem 
Rechte  hier  snppliren  Tgl.  Orelli-Aenzen  Ind.  s.  t.  p.  166.  —  4.  5. 
ergänzt  Lehne  EX[PEOTINC]LA  BRItTANRIAB  S]ELVtKTSl];  mit 
Wahrschcinbchlreit-Iasst  sich  ielödt-nnr  EXPBOVINCUBEITANNIA 
Tcrmntben  und  ELT  ist  \ielleicht'  Ba*  icinas  dahinter  folgenden  [B] 


:iqi-z.^b.Cütlglt: 


EÜV{CI]:  am  Bi^lusge  scbdaea  ^w.ei  Ub^rfi  .»iß  .lSrricht«r  des   Orab- 
steines  genaont  ssu  sein.  j      i ' .    .  / 

>    ■  'Ü5.'^  i       T;^ 
Ueber  den  Fundort  b.  iu-Nr.SJ.'      '-  '    i   ! 

MARINO  ■  GA    .  .  . 
lANO  .  .  .  .: 


MVNIC 

OPr     ■     ME ,.: 

POS.  .  .  .-.  .  ; .  ^  ■•  ■*,' 
FuchB  U.  S.'lf?.  cfW  VllL  n.  i(V;'  fällt  bei  Lehne  uih} 

8t#inCT.  '.■..■■!■.      .1    ,.!!    ,      .,:.(.-      •■       .  1     -     i     ^■'  ...    l     . 

In  2.  3.  scheint  GALERIANO  oder  in  6AL  eine  Andeutnng  ivr 
triWis  Galei-iB  n  liegenJ--^  «.7.!«.  ScÜeiBt  MTNMEPS  (HTIMK 
HBRENTI  POSVlf-eixänzt  werden  zu  könn«^  wie  bei  Lehne'2M: 
ERES  POSIT  MVNICEPS  uild  147 :  EX  ■  T  ■  MVNBJIP "  ET  ■  LIB  ■  F  ■  C. 


Ueber  denFundort ^'zti  Xr.S:  'auf  einem  B^ir  grossen  schwar- 
cen  Wackeustein,  der  secha  Sdhuh*  lang,  vier  Schuhe  breit  uikd  V/t 
Schuhe  dick  war"  Fuchs.       /        !"       .  . 

,;.  .J  .       l--.-      .dm;    -.  ..-■■■    .'  -il    -H,.r-! 

Tl  •  (.'L  -  D  '--  '■  ■■" 

ÜB 

Fucbs  II.  S.  175.  clast.- Vta'b:IXII;  fehlt  bei  Lehne.  Stei- 
ner L  35ti.  II.  240.  ^    1  !.■'•■/.■..    ■ 


.  <.:  ..'HiMtr  UaAeUiU.tintmlW^inbtfgc  fUisg^tabUi   und  sätou 
J.  1720  wieder  eingemaiMirt'  Fucfaa.  ''-    ''   '  '" 


:,q,.z.-3bvCooglt: 


....  VSRVPI 
SER  ■  FECST  ■  S 
ET  ■  SAB  ...  S. 
Fuchs    n.  a  17).   class.  Tin.    n.  VUI;  Mit  [bei  Lehne. 
Steiner  I)L  253. 


'Prope  Castel  inunicipüi  ex  odveno  Moguntioe.  Ibidem  Id  fronte 
oralorii  htpis  elt^ancissimus,  sed  mutilua  P.  GamAUBiuB  in  Scbedia' 
Fuchs.    Nicht  mehr  TOrhanden: 


Ql  ■  FAB  •  SACRI 

^ AN  •  y  •  H  -SI'. 

Fnciil  IL  S.  169.  clksa.  YIIL  n.  HL  Lehne  n.  250.  Steiner 
n.  252.  '  ■.     ,   -  . 

2.  Uee:  HrS-E;  «aluxchnalicb  Best  dra:  Gcabsäihit  eines.  Sot. 


Uebw  äea  Fundort  a.  zu  Nr., 9. 

.  .  .  .  .  .  NELIA 

:   . ..  .  ;  .  .  .  CHE 

T-SV....       ' 

Fnchs  IL  S.  180.  ckss.  Vfflv  n.  XVI;  fehlt  bräLehne.  fetei- 
ner  n.  260. 

■Ä». 
Ueber  den  Fundort  s.  ni  Nr.  9. 
■  ■..■-.'  •  .    ..  .  »EREMVS     '■    : 

....  VI  FATI 

....  Tvg, 

.-.    'Fu«ll8,IL  &   ISO.  stowt  VUL  n.  JCVII^Müt  bä^Lehne. 
Steiuer  IL  261. 


IV,  Google 


,  Za  der  im  Ganüeu  miAtt,  Ka<verbeneetidt^  ärmlichen 
Dfirftigkeit  dies^  Gfabschriftea  Castela  biMen  seitie  Votiv- 
denkmäler  au3  rSmlscher  Zeit  eiBen  um  so  befriedigenderen 
Gegensatz,  als  sie  nicht  blas  durch  grössere  Zabl  unc) 
Beichhaltigkeit  des  Inhalts  jene  weit  Übertreffen,  sondern 
anch  über  die  lokale  Ui^esdiichte  da  Licht  verbreiten, 
welches  sowohl  mannigfache,  römiBche  wie  asiatische,  Culte. 
in  ihrer  vollen  Ausübung  und  Pflege,  als  auch  gemeind- 
liche und  städtische  Organisation,  öffentliche  Anstalten 
und  AsBociationen  in  dem  Um&nge  erkennen  lässt,  dass 
daraus  aitf  die  Bedeutung  des-  Ortes  selber  als  Mittelpunkt 
der  ganzen  Civitas  Mattiacorum  mit  Sicherheit  geschlossen 
werden  kann. 


PiedesUl  mit  den  Bildern  der  Miaep«,  des  Hercales  und  Mer- 
curius  (vgl.  Nc.  27),  get  JSÖ7  bei  den  Featuogsarbeiten,  jetzt  im  Main- 
zer Museum: 

I    •    O    ■    M 

CONS^KVATORI 
LlClrN  ■  TVGNA 
'  ■    ■       TIVS  ■  PVliLlVS 

IIV  •  C  ■  T  •  IN  ■  SVO 
VT  •  HABERET 
KE8T1TV1T 
■  ■       ■  ATTICO-EPR     ■ 

ETEXTATO 
"     ,       '  ,        .  ,        COS      . 

Lehne  In  Kiein.  Arcbh  I.  S.  141.  D erg.  in  Anua].  I.  2.  9. 
16  f.  Ders.  n.  18  mit  Abbild.  Tftf.  XIV.n.M.  Orelli  4982.  Kata- 
log  des  Munxer  Museums  S.  81    n.  2.     Steiner  I.  ^62.  II.  -jm. 


:,q,-z.-dK.Güüglt: 
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Schaab  Gesch.  d.  St.  JMUtI)^H&«Aiil»II6«ilttir  lea  «tabliäaemeo'ts 
Rom.  d.  Rhiii  I.  p.  319. 

(>-.'  m;rBVffiiI¥»mKligestelk'ivie-e&XTim[Uiid  «FG&jtiTEV^  in  n. 
■  ?2.  — /5,  ,C:,T,MBi«etCI\'ITATiafrA.VNEN8IVW.in-de!^)I»pengri 
Vefbindungmit  dem  vorausgehenden  UV  wif  ,IunI,  Vi^  ^Y)3  in  .n, 
27.'  Ulli}  HASTIFEIfl  in  n.  iä.  — ,  5-  6-,  7,  scheint  anzudeut«n,  daas 
P.  Liciniiiä'Tugnatius-  einen  Ahar  des  Jiippitet  auf  einem  von  ihm 
ärworMü^  Beglbttbuine  Vorfknd  und  Uut,  ilin  lfm  femer  dort  zu  haben', 
eneUetWv  vgl.  Utni  6rtMiutabk  m.  m.  -^  >a  flj  lOl  C.'^Vefflus  AtUdM 
laä,  Q.  ÄsioitiB  Pretext&tus  vaiten.die  Ckpdulsn.d-  J.!2<L3'n.  Chr.' 


KUim  I>iedesl»]:^oa  Brottae  xa-  ^en.BiU.  dee  Jopptin,  ir^ 
cbes  jetzt  feJiU,  gef.  neijea  a..JiS  im.  Ja^  aStO  bei.den  Festnn^T 
«rbeiCen  unter  den  Tramiiteni  eines,  OeJjtt^des, ,  j^4  ,,>m  JUaioj^ 
Mtffleum; 

'    I    ■    O    •    M 
PtÄ  ■  DEXT  •  E  •  N 

■■'     '"ADIVT  -SEXTVs  '    •'■         '-_  -_  "' 

LfeSÄ.  ■  SP^AT  ■   ,'  ■         ," 

AMMON  •  SE 

CVNdM  ■  MiL'         '         ■        - 

h  ■  ä;-  FEC  ■ 

Lehne  n.  15.  S^h^ip,!}:  X  Sj.  Ja.;Steiner  I,  349,  II.  231. 
InBcriptt.  Nass.  n.  12Ö.     *       ,  ,       ,.   ;,, 

'i  ■■":.!;■  'i  / 
■I  ■^?-;  :  ■■  : 
Kleines  FiedeBtal  nebst,  noch  vfrb&i|Jdener  St&tuette  der  Jnao 
von  Bronze,  welche  in  der  erhobenen  Eech^n  das  (jetzt  verlorene) 
Scepter  und  in  der  gesenkten  liinüen  die'  pat^ra  hält,  vgl  zu  Nr  iü 
Sl.  33.  gef.  neben  Nr.  22  im,  Jahr  181(1  bei  denFestungsarbeilen  unter 
den  TijUnuiierp  «Ipe«  Qe^ilnd^q.;  jetzt;  im  WteabwlCB^  ^»W™ 
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■..:    .-1    ■.:.: -.  ..V  l.vjJ^n..-R(K«^^i  ■'■■■  ■■'■    ■■■'■'  ^-^ 

-    'PLAT  ■■^DEX'-  ..•■■:.:..■     - 

■■ ':'■'■■  '■■■■■  SrVKT-  ^If)';  ■■■;■  ;,'  ' 

" '■'   !'!■.',"";'' .''  t-'Ve'ek-.a;,''. ,■  ■/" ,';.,       ;    . 

,'  '.i.TESÖAS.-.'fi-:  .,      :     . 

'   FG^BSva  ■'   ■  i  ■  ■■-'  ■■  ■■'''■- 

Geriiing  LalingegeuileD  8.  237.  Lehne  in  den  Quiu^lblütten) 
des  Mainzer  EiiKtitvereiii's  I.  S.  II.  Der  s.  n.  4!>  mit  Abbild. 
Taf.  Xm.  n.  35.  Steines-  I.  348.  II.  230.  Scliaab  t.  S.  151. 
Bing  U.  p.  itU9.  Inscripet.  KasB.  n.  111.  Orelli-Uenzeit 
5242, 

3.  £TNT  Nm  erkllLrt  die  Siglen  E 'N  in  No.  22  Z.  2;  der 
Namen  dieses  FlQsschens  NIDA,  N'idda,  isf  hier  urkundlich  aus  der 
ältesten  Zeit  belegt  und  dauert  noch  jetzt  fort:  nach  ihr  als  muth- 
maBslicber  Gren^echeide  der  beiden  Cülitlteti  und. dem  oberen  Taunus 
ging  die  Hauptstrasse  (plat«ft)'Teii  demCasteUel  und  der  dahinter  liegen- 
den bflrgerlicben  Anaiedelu^  fi^;,«ifi  ut  ^chjftzt  unter  dem  Namen 
Steinstrasae  dieilweise  erkennbar.,  pia- T/tlmmer  eines  Gebäudes, 
in  welchen  diese  beiden  kleinen  bconzeu^'\'otivde|ikmlUer  gefiinden  wur- 
den, weisen  unzweideutig '  darauf  hin ,  dass'  letztere  in  einem  gemein- 
samen Heiligtbume  des  Jb^iter  und  der  Jtioo  Regina  aufgestellt  waren, 
welches  ausserhalb  des  Ortes  rechts,  an  jderNiddaBtrawe  lag  und,  wie  es 
scheint,  von  dieser  seiner  Lage  einen  bezeichnenden  Beinamen  er- 
hielt: 'Juppiter  (Jun.o)  an  der  Strasse',  denn  in  beiden  Inschrif- 
t«a  Bcheiat  'Plate«  dexMt  euDti  Sidam'-eng  mit  deh  Namen  de^  beicfen 
GoldieiteA  EH  eiaem  .BegTif[e..£uaamiliengefalst  w«den  zu  mOssäi:  *k 
tatst  sichi^fMee  YMbUtnifiB  tait  d«nl{«zeichBun^'itbriBttich^r1f igelten 
iHid unter  Funone  annftbemd.  vargleidiin,.  die  ebenfalls  oft  von  ihrer 
litiga  odfif  SNifitigBB  >  Umstanden  besasdere  KttmeS'  erMIten  und 
Mdi  4ftdardi  .uBta^cUeden  baben.  '  Weiset  die  ganze  Reihe  dbt 
mtn  nDdi-MgaadrajgMde -diesen  beiden  HaupfigolOieillAi  in  itnA 
Eftinl»«!!«  :  Castd.  gmidaMea  Votholtb«'  divanf'  bl&.'diUB. 'ihr  Taft 
dort    ganz    beaoi>dei«<  gepflegt  <  Ewnrde,' ao    sokeint   'dbCh    WiMpnim 
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unter  den  ihnen  geweifattn  Ik|]ligtht)meTn  'gfi»  Tmzflglicli  der  Tempel 
lies  'Jupplter  und  der  Jwnia  .an  ^«r.StrBBBe'  heilig  gehalten 
und  von  allen  Ständen  liedarbt  worden  za  seia:  denn  so  wie  in  Nr.  22 
a  Soldaten  (liclierlich  der  XKU.  Legion)  Sextus  Adiutorius,  Spera- 
tios  Liberalü  (ihre  Namen  sind,  wie  Öfter,  auf  der  Inschrift  umgestellt) 
und  Ammonius  Seeundanus  dieeäi  Gottheiten  -  ihre  Huldigung  darbrin- 
gen, so  in  No.' 23.  Titus  VeteUui  AtesBas  (vgl.  Ober  dii^n  Namen 
Ztschrft.  d.  Mainzer  fV'er.  11.  1  qua  2.  S,  17S)  und  Sextus  Masdus 
CoQcessns,  welche  sidi  durch  desD  fib  decurlones  d;  h.Gemeinde- 
räthe  der  mattiaki sehen  Civität  beurkunden:  denn  daaa  D  (wie  b^ 
Orelli  3948.  6604.  7011  und  äfter)  so  und  nicht,  wie  bisher  geschehen 
ist,  durch  dedicando  zu  deuten  ist,  wird  unten  näher  gweigt  werden. 


Gef.  180i),  jetzt  im  M^nzer  Museum: 


.  .  N  O  K  I-  R  E  . 

^.  N  A  A  Q  V 1  D      . 

'nIVS  ■  PATERN 
Vö  ■  D  ■  a-  MATTi 
EX'VOTO-POS* 
L-L-M-DERlCS* 
.  OCT  ■  ER  ■  T  ■  Bia 
COS 


l^ehne  In  Annalen  I,  2  a  22—24.  Dera.  ■.  U:  Borghesi 
fnlletdell'iüst.aidi.lSiM'p.Tl.  Schaab  1.S.U2.  Kat&legi.M.M.S. 
32.  n.  lU.  Steiner  I.  967.  IL  366.  Zell  delect  inscripL  n.  SlO. 
Iling  L  p.  -61^.    Inscriptt.  Nass.  n.  118.     Orelli-Henz«ii  624A. 

1.  Die  Inechrin  ist  oben  und  unten  dautUdt  und  scharf  durch 
eine  Leiste  abgeschlossen,  wie  ein  Torliegeodcr  Abklatsch  leigt;  von 
einem  I  -  0  -  M,  welch«»  von  Lehse  an  alle  Henuageber  haben,  ist 
keine  Spur  zu.  änden:  He  iBScbiitt  war  «Im  wie.  Nr.  aS  nnr>  allein 
der  Ju^  gowidmeti  Z.  1-  Mit  nur -IV;  das  halbe  N  ist  noch  da:  am 
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Schlüsse  ist  0  gftn^Hch  ausgetOseht,  fnimal  es,  wie  der  BBdbncbstebe  I 
Ton  Z.  '2.-  i.  6.,  hleioer  ausg^rägt  geweaea  zu  Heia  scheint.  —  li.  ist 
?om  das  1  gani  xenUHct,  das  N  nurzurHülAe  d«,  eben  so  istÄundE 
ligiii  Der  folgende  Naili^n  lieisst  deutticli  AQVILINITS  und 
oicbt,  wie  alle  Henuisgeber  nscfa  Lehne  geschrieben  haben  VALQVJ- 
UiTVSt  Botghesi  batw».  a.  0.  VL  ÄQVILINVS  bereto  lerbesaert. 
vor  A  ist  Ewar  ein  aufwäits  febeoder  Strich,  so  dasi  «ne  Ligatur  von 
T  und  A  vorxuli^n  scheint,  aber  der  Strich  kann  aueh  zufiülig  aan 
und  ist  jedenfalls  nicht  so  scharf  und  bestinmt  wie  die  andern  Schrift- 
Ellge:  auch  weidai  di6  auf  ßenkmiilem  von  Casiet  und  Mainz  genann- 
ten ACiinner  sehr  hinfig  nur  mit  zwei  ihfer  Namen,  dem  gentile  üiiij 
dem  cognomen,  au/geiohrt  (»gl.  Sr.  22).  3.  ist  Tor!VS  noch  deuflicli  der 
Rest  eines  N  übrig,  wodurch  denn  der  Same  AQVILISIVS  vollsiiiniflg 
hergestellt  wird.  Aquilinius  Patern  us  war  D.  C.MATn  d.h.  Decurio 
civitatis  Mattiacorum,  liatte  also  gleiche  Wdrde  mit  den  in' Nr.  23  gfr- 
nannten  beiden  Münnem.  7.  ist  vor  OCT  nur  noch  Baum  fOr  ein  K 
Dbrig,  es  kann  also  XK  in  keinem  Falte  gestanden  liaben,  wie  alte 
Heransgeber  annehmend  es  ist  demnach  £e  Ära  am  1.  Cctnber  gewid- 
met worden,  vriewobl  das  Jahr  bei  der  unbestimmten  Angabe  TER  ET 
BIS  rOS  zunächst  zweifelhaft  bleibt.  Aehnliche  unbestiumle  Consülats- 
angaben  HI  (TER)  KT  SEMEL  finden  sich  hei  Orelli  91L  2385. 
Da  zwischen  den  Jahren  161  nnd  391  sich  sechsmal  der  in  unserer  In- 
sclirift  angedeutete  Fall  findet,  sn  hat  Lehne  der  schönen  Schritt  %egefl 
der  ältesten  Angalte  von  161  den. Vorzug  gegeben;  in  welchem  Jahre 
M.AYKELIVS  LMP  III  uDdL.VEBVä  II  Consalen  wareil.  fiM-ghesi 
entschied  sich  t^r  das  Jatir  2iH,  Bing  fQr  S&&:  mit  grösserer  Wahr- 
scheint ichbeit  hat  sich  aber  K.  Kl«in  (ju  Inscriptt.  tvass.  n.  118)  fOr 
das  Jahr  2U8  ausgesprochen,  in  welchem  Caracalla  zum  dritten  und 
Septimius  Geta  zum  zweitenmale  Onsulen  waren:  auch  uns  scheint 
diese  Annahme  den  Vorzug  vor  allen  zu  verdienen ,  da  alle  datirten 
DenkmUer  von  Castel  in  das  äusserst«  Ebde  des  2.  und  die  erate 
Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  fallen,  gerade  aVeraucb  von  des  Septimius 
SevepuB  und  Caracalla  besondetf  naher  Beziehung  zu  den  Rhein-  und 
Mainlanden  deutliclie  Spuren  voriiegen.  •' 


'  Oef.as.  Oct»ber  l4O0,  jetH-iof  Mniizef  Ma«eu«;'      ' 
2* 
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•'■■,■'■  T   ■■  0---M     ■■   '■  ■      ■ 

"  ■       '  IVKONIRER-     ■    '  '    ■    ' 

.'    ,    ',  1«  ■  DVBlTATi 

,      .'.,:.       Vä-PIUMITI/: 

■  ■■■'■  Vti-EX-VOTO    .     ■ 

■■"O'POöVt  ■    ■-  ■  ■ 

■■■'■*  M     ■  ■-'■■■ 

Lebnen.  29.  Steiner  I.  370.  U,  267.  Katalog  d.  M.  M. 
S.  82.  n,  7.  ,        ■ 

4.  Voreteheiider  Test  der  luBcbriit  ist  genau  nach  einefo  rur- 
liegenden  Abklatsche  wiederg^ebeo :  dieser  ergibt  aja  cognomen  dea 
DVBITATIVS  nicht  PRIMITERVS,  »lie  alle  H(!rauBgebex  aulgenomi- 
men  haben,  Bondem  deutlidi  PBIMITI  mit  einem  an  das  letzte  I  g^ 
legten,  jetzt  etwas  weniger  deutlichem  Aufstriche,  demnach,  also  eine 
Ligatur  Ton  IV:  es  ist  demnach  der  bekanst«  Namen  PR1MITIVV:;> 
berzusteUen:  eine  PRIMITIVA  findet, sidj  auf  römischen  Inschrift^ 
der  RbeinJaiide  mehrfacli.wie  bei  Lehne  n.  38  und  Inscriptt.  Nass.  n. 
45,  —  6,  igt  Tora  nur  noch  dei  obere  Theil  der  Schenkel  eon  V  vor- 
handen:  .am  Schlüsse  das  ligirte  T  kaum  noch  zu  erkenneu.  —  7.  ist 
nur  nocb  M  vorhanden,  nichts  mehr  aber  von  den  beiden  L'  L-  >u 

■■  '         26.  , 

6eL  .1790,  jetzt  im  Ihinzer  Museum: 

lOM  •  IVN  ■  KEÖ 

C • IVSTIN 

FAVOR-VE-E. 

DEälUERAT 

DEÖlDERA 

TA-S-F-IN. 

SVO  •  POSV 

ERVNT  •  L  ' 

LLLLM 
Lehne  n...Sly:'imtAbWld.  auf  Xaf.X  B..L    Stetnsr  L  368. 
U.  26a    K&talog  dei  M.  U.  S.  32  n.  ». 
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I)er  obige  Text  der  In^ihrift  isti  PMh  äpem  Abklatacbe  wieder- 
pgebea,  welcher  Z.  3  am  En^  nur  u*fk  .ü^  kein  T  mehr  »igt.  Z.  4 
fehlt  «m  Ende  nichts,  wiewohl JpESlD^RATIA  bu  erg&iueD  iat, 
worauf  Des  iderat»  S^iti  ßlia' folgt  'Äutfälli^  sind  die  fünf  L  m  d«- 
.  Schlussformel,  welche  mit  laeti'lDireQ  te^iiic^t'hinlikiiglich  erklärt  schei- 
DCD.  FATOR  (Z.  3)  erscheint  hiirf^  Üb' c6gMÖmeti.  Zu  den  von  I.  O. 
Seidl  Wiener  Jahrb.  CII  Aozelg^i;  !S..  20  f.  lOsammeugestellteD  9 
Beispielen  kommt  ausser  obigem C.Jtia^siiM'FavornochC.ObiDiui 
Favor  in  der  Z.  f.  Alt«thuinaw.  1848., no,  ^7,  S,  2U9. 


Fund-  und  Aufbewahrungsort  wie  bei  Ij'r.  24: 

■   .■!.■    0.,  .-  M         . 

■■  -v  -'    ■■    ■     -ET  ■'  IVNON      '^    -  ■■'    I  ■ 

■  "■■■   REGINA      ■    ■/ 
■      '  ;      L • ÖEOVNÜ 

/"  ■  >    ,  INIVS-FA 
.'      ;  ,       ,  ,,  VOHALIS 

'•        InülVlR  ■  AVG- 

C'M-INSVÖ-P- 

Lehae  im, Rhein.  ArcHiv.  I.  8.  445:  DSrs.  fn  Annal' I,  3  S. 
2*^26.  Ders.  b.  3S.  Ol-elli  4977  und  56S^5.  Stetner  I.  360.  11. 
2^.  Schaab  I.  S.  141.  Külklog  des  M.  M.  8.-33  h.  11.  Ring 
«.  a.  0;  L  ^  319;  loacriptt-'Naas.  n:  120.-  ■ 

8.  C.  M.  kaoD,  wie  sich  unten  näher  zeigen  wird,  nur  durch 
CIVITATIS  MATTIACORTM  wie  Nr.  24  erklärt  und  muss  auch  mit 
dem  vorausgehenden  liiuTVlR  '  ATO  verbunden  werden.  Ueber  dia 
Sevirf  Angustaies  a.  zu  Nr.  Iti. 


PiadMUl  mit  don  Bildern  der  'Jnno,  Hiuerra  und  des  H«rcolBS, 
ge(.  1809  :bei  den  Fssbi«|^arbe^eu,  ,)etzt  in  M^uoer  Mmeiim : 
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■■■■'-    ■■■■  '  'r>  -  'a  ■■«■     ■  ■  ■    ■  '  - 

-'■  "■"■■  -■'    '  ■■KT-IVTS-KEG 

.  ;  ■  PiKrnvsFi 

!,  ,   ,       ,DEUS  •  MIL 

■  ,[  v;        ■  .K,-  CABBA    ^  ■,...-,...' 

^  ■■■  ■  -    .     ■■'  .rensivm'    ■  ,■■,>:..'  ^ 

■  ''  posrr  '  "  ■  "  ■ ' 

FVriCO  ET 
DEXTKÜ  ■  COS 

Lehae  n.  30  mit  Abbild.  Taf.  XIV.  n.  57.    Steiner  I.    369. 
11.259.    Katalog  des  M.  M.  3.  32.  n.  a    Oreili-Heazen  5271. 

1.  Wiewohl  dieae  im  Jahr  236  it^  Chr.  gestiAete  Ära  die  Bilder 
der  Minerva  und  des  Hercules  mit  Ifr.  21  gemein  hat,  so  ist  ee 
doch  so  nicht  mit  dem  dritten  Bilde,  welches  Lehne  folgend  alle  Her- 
tuisgeber  ab  Mercurius  erklären,  der  sich  auch  Nr.  21  findet.  Auf 
unserer  Am  findet  sich  vielmehr  statt  seiner  eine  (mit  aufgeschttrztem 
Cbiton)  ganz  bekleidete  und  beschleierte,  nur  an  den  Armen  nackte, 
we  bliche  Kigur,  welche  mit  der  erhobenen  Linken  einen  lanzenart^^i 
Stab  hält,  auf  den  sie  sich  stützt,  während  die  gesenkte  Hechte  eiue  , 
liatera  zum  Traukupfer  Ober  einen  flammenden  Altar  neben  an  aus- 
tpuiBt]  et,  iBt.Juno.selbBt  mit  dem  Scepter  und  der  pMera,  wie  solche 
Hucli  i^ire  Statuett«  fon  Nr.  23  in  der  Linken  hält;  vgl.  Nr.  31.  38.  Der 
^^ft^  der  Ar«  geborte  dem  Numerus  Caddarensium  an,  ciite 
Heeresabtheilung,  deren  Namen  seiuer  Ableitung  nach  noch  üwaifelhaft 
ist  und  auf  einer  jetzt  verlorenen  Inschrift  bei  Aliirat,  p..652,  7 
(Leline  n.  aöS)  N.  CATTHAltENSIVM,  auf  Zieseln  aus  dem  Taunus;  , 
landv^NtATTBAR  oderCAIIHR  gescliriehen  ist.  vgl-Inscriptt.  jiass. 
-  n,  83  .undHenzen  a.a.O.  Das  hier  in  demNameaderCACÜÄREN- 
SES  wie  unter  Xr.  46  ia  dem  desCurator  MEBBl  GNATI VS  und.  f.fter 
anderwärts  auf  gallorömischen  Inschriften  vorkommende  eigen thOm  liehe 
gaiaMaw  B  stand  Beiner  luitikhea Gekuag  nacfa  dem'TH  Mhr  nahe, 
woher  siefa.Litenn  'anoh.di*  versohiedene  S<^reilHU]g  eriibtrt,  wie  U 
Kuhns  und  Schleiehers  „Spndivergleicheiiden  HRtntgen"  Bd.  HI, 
2.  S.  207  ff.  n&her  erOitert  «ordoi  ist 
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Oef.  IT!»:  Mf  3  S«iteo  die  BiM«r  der  Hioerrab  de«  Henmhs 
d  der  Juno  wie  bei  Nr.  28.  ^1.  Nr.  2S,  jetit  im  Hainzer  Museuia: 


N-RE 
XKA_-1AI 

PRESEIffTALBII 

SEROTINI 

Vö  •  CVl'lTvS 

ff-CVPlTlV 

PROVlüE 

FlLlVä-lN 

FECERV^ 

L  ■  L  •  M 
Lehne  n.  27.    Steiner  I.  371.  II.  2m.    Katalog  d.  M.  M. 
S.  31.  a.  5. 

1.  Obiger  Text  der  Inachrift  gibt  noch  einem  Abkhuacbe  diu»- 
jenige  wieder,  was  sich  jetst  tliataiLchlich  von  SchriftzUgen  auf.  dem 
Stein»  fludet;  wiewuLI  die  naoüLehDe  von  den  Uenuisgebern  ado|)tine 
Etganmiif  des  Anfauga  in  lO-M  T-  TMfOSl  BEGINAE  X-KAL 
lAK  obae  Zweifel  richtig  ist,  fo  findet  eich  doch  jetzt  Z.  1  nur  der 
nntere  Tbeil  einea  verkehrt  steheiiUen  E,  als  Andeotung  ein«  I.igatnr 
TOD  E  und  T  wie  Z.  4  und  7;  das  folgende  I  (von  IVSONV  "ie  aueh 
das  B  in  Z.  2  sind  eb^ifolls  nur  zur  Hälfte  erltalten;  ebenso  von  lAl 
\v  Z.  S  ier  vordere  Strich  de*  N.  —  Die  darauf  folgende  nnmittelbar 
unter  dem  Datum -des  Tage»  {'iS.  Uecember)  auf  einer  Leiste  stehende 
Angabe  des  ConsulatB  des  Bruttius  Presene  und  Nuumius  Albinus 
weiset  auf  das  Jahr  24(>  n.  Clir.  —  Die  EndbocbBtaben  der  folgenden 
üjuiea  tioi  gWehUls  gtaufich  amtfiMt  MMtiefa  Z.  7  ein  S;  Z.  H: 
SS;-  Z.  fl[  S  als  Bigle^  fltt  SVt);  Z.  10:  das  halbe  N  arit«  T,  —  Wai 
die  Nbbim  beMitft,  s«  &ulM  Mch.S&ßUTINlVS  b«  Mucat.  p.  H7t>,  3: 
SUtUl'iNVS  iiiaUeidit  oMea  Nr.  W. 
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ZuCVPITVS,  CVPITIVSnnAPKOVIDKNS  a.  Lehne  n.  27  und 
unUB-Hr.  AO.    y  ■  -.-i'    '  ■    -      'ü      i.   .>  ■■  --    ",■-■     ■■-■:     ■■■  i 


Dtei  Bruchstücke  gef.  1603  in  einem  mit  rCmiscIieii  Inschriftea 

sugelUllteii  BnumeD  (vgl.  Nr.  32],  jetzt  iiOf  li^ttinzer  Museum: 


..EGINA... 
..IVS-VE-.  ■ 

. . .  F.o  xxn 


1-  O-  M-  S-  iVN9 

AKSTIVIVSP 

EKAK 


...LLA  CONIVNX'EIIV.. 
'  RESTITVER  ■ 

Lehne  ii.,41.    Steiner  L  SSE.  n.  363^/261.     KatAlog  d. 
M.  M.  S.  B3.  B.  13.  ■ 

Diese  drei  Bnicfastüelce,  von  irelcbeB  II  und  III  gtuiz  unzv^el- 
haft  zusaraiaengöhöiea,  beaieheii  pich  offenbar  aufeinander.  Nr.  I  scheint 
£U  einem, I-O;  M-ET.'IVSONI  REGINAE  von  einem  Veteranen  der' 
22,  Legion  ÄESTIVIVS  (so  hat  der  Stein  deutlich,  nicht  ^.liSyiMIVS, 
wie  alle  Herausgsber  les^n)  gestütetea, Weihaltare' i,u. gehören,  wetcher 
fpittei  von  ebendem^lbea  und  sei^r  Frau  .  .  .  CI|>LA_  (Lehne  er- 
gänzt L  VC  ILLA),  enieu^  wuide  (BESTlTVEByNT),,  yie  .«luilicbes  bei 
Ni.  .2t  stattgefunden. l^t. 

...   ■   "     31.      .,,.,,. 

Viev8eiti){ei-  Vetivaknr  gut.  im'-Herfate  d.  J.  18S5  iiLdem    t.ok 

Eshecli'sChMi Hause  bei  der ßrabondi  eineg  nsDenK^n.  unter  vielem 

BraadwlMtte,.  jetit  in  ,deini  Wieahadwtec  Mueeum. .    Diesen  auf  der  bel- 

jn^benen  Tstel  zum  erstenraalcsbgeUldstel>e«lnnal«il^«Hf  seinen  vier 
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Seiten  biUMäw  ImrBteltm!^»  tod  -6«tWni,  wrteji«  in  iii»^h«iMrti(^ 
bogeatetm^m  Verbetbagen  tuAetrhateneiflgebaim  auht  und  lin-wi  ia 
Uaniki' si«niliDk^'r(ita'gMrfa«hete'6''igurM  a^rdiM»  nncll  in  ihren'  Lra- 
rmsea  aBdlJeuÜfiT  settr  zerstört  nnü  veiv'ueht  aniA.  Auf  der  Vorderseite 
träd  (Mt«T  der  Insdiiift; 

....  .  D-D-l.O-M-E  ,  .  .', 

.  I  •IVLVÜlDVö  ■  DE  OVO        .  .         ■  . 

.  .  .!>  ■  .V10oN0V<J  BE 

,  ■  /  ■  'C  "  ■  ■  ■    o  ' '  ■     »■■  ' 

Mercurin«  mit,  Flfigelkaf^  ({totwus),  die  ChlaoiTi  über  d«r  linkm 
Schalter,. ia' der  iBecht^a  _deii  Beutel,  in  der  Linkoi  idea  ScfakngeiiBtab 
(caduceuB),  uiid  iLm.  zu.BaolueQ  steht  eise  langbeklenlete  weibliche  Q»-  - 
.Btalt  mit ,  einem  .  kaoBt  .  eckonnbarea  FulIlKirD  in  dei  Linken:,  es  ist 
P'ortuua.  Die  KiJder  der  drei  illoigeQ  Seiten  sind  grüH««'  nnd  lu^eti 
fast  die  Höhe  des  Altars  selbst;  dieKt)du«ite  x^äercules,  .geetut» 
auf  ^e  Eeole,  mit.  der  LöweeJj&iU  Gber  deni  linken  VprdttBrm;  die 
rechte Nebenscite  JuHo  mit.Sc^ter  uad.der  über. eioea Altar  ausgegoB' 
aenen  paterm  -wie  b«iNr.2a.  2ä  33,  die  linke,  Victoria,  betiügelt,  mit 
dem  Falnucweige  in  d«r  linken  and  einem  Lorbeerkranz  in  der  erho- 
benen Hechten.  . 

KansibUtt.z.  Xot^enblatt  1886.  D.  37.  Habsl  ik  Annal..  II, 
3  S.  33a  Lehn«  o.  m.  C,  L..  tirotefend  in  Ztschrit.  t.  d.  Aher- 
thnma».  US»  S.  136.  Schaali  1.  S.  14«;  Steiner  X  »63.  II.  2U1. 
Ring  X'p. '82ä.  Jn^erlptt.  iNaAB.  n.  ll(X'  Ür«lli>HeBzen<5^I. 
K.  Klein  .KOm. -inBchtifitcn- ftu«  liloinz-  Castel  u.'a^  0,  der  Prtwmz 
Btonheaeen  in  Wietbadeaer  ftLwseant  (Flngblfttt)  n. '2. 

'  üieaeslBaebrtftnal  ist  einer  dw  intetentoitesteK  ,und  «ichtiitstem 
Hcete-aueider  rMMufaenZeitCattele,  bedeutsam eiueiMeits eben  ao sehr 
durcii  Aie  <  ent  iUa>  <f^tae.  gesteltee  <  lehmeichlerische  Eh»nl«iiBet  gegen 
dae.Kaia^mu»  mul  dmchswne  <ilÖMerb)ld»r  und' Widmung  an  Jupiter 
ond  'Jtiiio,"vie-«Md<raMeitB  dunh  die  Epotihniing  einer,  irife  ea  scheint, 
derrrsleO  I^Mtili»  «miMitteirtHte'  «ijd  Utia,  die  BevidiUBdaDg  tmes 
ganaen  -Mdi  .dwMlWn  beonnten  ^RdttiKila '  (vicua)  kmdi  eDdlieh  die 
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WMweidentitw  BeatiUBDng  lier  Zeit,  wel(^.M:Hh(fibM.  iFs  .fitlh 
aämlwh  ibs  C'ousulM  desX.^VMrwIitti  i^etluwii&  WMl-t^Knunus-'JlwuS 
ia  dM  J&kr  17U  n.  Chr.  und  durcli  diese  Zalangtibe  innl  iHUier.t)«flkr 
mal  sowohl  ,tiHter  sileii'  ibitirten  Jnschritlen  aax  l^int  uad  iseiiwr 
nächsten  Umgegend  das  älteste,  als  auch  das  älteste-  Zea^ms:  tör 
die  wahrscheinlich  bald  mc)i  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  auf 
VütivaltäreD  b^egifbode  I>edil[atienBfotiiiel :  in  bonorem.  dumus  diriutte, 
welche  an  der  Spitze  unserer  Inschrift  steht  («gl.  Z.  d.M.V.  I.S.aiii). 
In  der  zweiten  Hallte  dieses  Jahrhunderts  also  findet  sich  «n  YICVS 
MOVVS'MELONIORVH  zu  CaeteL  Mit  diesem  Kwnen  wird  nämlich 
hier  (heilbar  weder  ein  1^  ekh  beitehender  kieinw  oder  gräaserer 
Ort,  wie  etwa  der  VICVS  ALTUIVM,  das  jete^  Abei(  (Steiner  IL 
5S6),  oder  der  M0VY8  VIO'S  zwischen  Ueddemheita  und  Praunheim, 
noch  auch  Castel  selbst,  me  man  meinte  (vgl.  Habet  eu  a.  O.^und 
Schaabl.  &lSU),b«seiebaet,BOiid«iiUurwiQuanierd«BrOaiBcli«n 
€it»telTecMaDd«i,  wieauch  in  dem  oal)enMog»nliacuEa(Mai]iK}  wiche 
Ttei(ätadtTieit«l)afkiBidlicb  vorkommen  —  einen  vioos  salutariaund 
eiUMi  vicusApollinensifl  nennen  Intchrifleu  teiSckaabl.  B..lä5  ff.' 
Der  unveilceniibare  Zusammenhang  seines  Kamete  aber  mit  demdec  beiden 
Melooii,  CanuituR  mtd  JiicuDdua,  den  Stiltem  der  Aia,  eeigt  unzw«- 
deiitig  darauf  hin.  dase  die  Anla{^  dieses  ganoen  Sladbrie^teU  des 
ritnischsn  Castel,  d.  h.  die  Erbauung  der  ersten  G«ba»de,  Fabriken, 
Uagazine  oder  Anderes  der  Art  dortselbat  vMi  den  Oebrodem  Meto- 
sine  ausgegangen  sei,  wona<di  deno  der  ganee  Beziik  aueb<iihneii'  lu 
Ehren  benannt  wurde:  es  ist  letzteres  um  so  wahrscheinücber,  >wet) 

'  wohldurch  di^  enge  Bcsi^nng  die  beiden  genano^t  ^elonier 
VManlasst  wurden  auf  ihre  Kosten  (de  suo)  dem  neuen  Quartiere  auch 
einen' ersten  religiOseuMittelp  unkt  in  der  Stiftung  und  ScfaenknDgfvot 
DinZ.  4  ist  ein  and^«B D  ausgefollM,  alsSigleion  donnm  jederunt 
oder  donaverunt)  un(««rAr&  zn  geben:  vw»  konnten  sie  ihn  besser 
weihoi,  als  dan  in  der  Stadt  selbst  gaiii  beeonders  Terekrton  höidMten 
(WtterpaareJuppiternndJunoBegina?  Dabei  veiKassensi«  aber  nicht 
auf  den  Betten  derselben  anmer  der  Juno  wlbtt  wiederum  Bilder -dcD- 
joiigenfMtbeitan.MercuriuB,  Hercules.  Yictoriannd  t'«rtDiii&  an- 
znbiingen,  derea  Verebmag  dorts«lbst  nicfat  alMn  auch  4&iBb< iiriidac 
AltUefTgL  Nr.  21.36.  30.)  bemkimdet  ist,  soBdsnidieaberiMU))t  a«t  Aea 
DenkmUem  des  sogenanoten   Viergüters^stems  sieb  riwnw  nwgrtrtrll  t 

■  finden  vgl.  K.  Klein -in  Ztwteft.  d.  Mainmr  VefeisB  I.  S.  4ä»~ilBä, 
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jetii  nerioreneD  FnüddMn -Inadurift  -«nrftbitM  Frau  »: 

VEGISONIO 
PRIMO  ■  ET       ■ 
MELONIAE 
IVNIAE-COHI 
VÖI  ■  FRAT  -PC. 

V(^.  Malier  Besehmbiing  TOn  Fmnkfart  S.  265.  Dr.  Römer- 
Böchner  Beteäge  z.  Oesch.  d.  St.  Fr.  a.  M.  (1853)  S.  14.  Frank- 
furter ArchiT  VI.  S."  16  f.  Steiner  IL  631.  —  Beim  ersten  Lesen 
unserer  Inschrift  gUnbte  wta  durch  HEiLON!  eine  L«ci^p)CÜieit  be-' 
zeiclnet,  wäbrend  es  das  gemeinsaine  nomen  gentile  (öesdilecltt«- 
luünen)  von  Caraatus  uiA  Jacundua  i3t,.weldie6  nadt  constantem 
Gebraneke  bei  mehrerrai  Gliedem  derselben  Familie,  (^  unter  ZafBgnag 
TOn  dw>,  tres  n-  &  t-,  vorangestellt  mi  wefd«  :pflegt:  vgl:  Bonner 
Jahrb..  XV,  S.  ST.  98  uad  dazu  «ne  nach  d^  Bnlage  stau  Anae^gar 
f.  Kunde  d.  deatachea  Vondt  1861  n.  13.  S.  464  n.  Ifi9  unlängst  in 
Speier  au^;efimdene  Ära:  ■ 

J  ■  0  ■  M 

CLAVDI  .      , 

.  MASGEL 
LIO-BTOL 
■  '  ■      "     EUffiNS 
...  MS 

So  sicher  aber,  der  Nam^Ldec  Mftlonii  iMlbst  der  Abstunmuag  nach 
h«'HLBob  und  mbct  der  vitden  analogen  KwneB  aul  onius  (vg).  Bon- 
ner'Jabrh.  XVUI- 8.  l^\  ist«  m  siehtr  iit  es  aucb-Carantus 
selbst,'  dMsm  Stamm.  CARANT  maMnigfacban  .BtldwigeD  zu  Grunde 
li^  ear*Btas  scAIechdiüi  findet  sich  im  SteiaerU,  801.  932, 
Carantus  Atticus  158<),  Carantius  MedUHus  3,  Lueks  Caraji- 
tins  1331.  CarantiaAelia  3;  weiter  entwickelt  sieb  daraus  Caran- 
tinus,  Carantina  {Wiltbeim  Luciliburg.  p.  308  und  vielleicht 
Bonner  Jahrb.  V.  VI.  S.  337)  und  Carantinius  Matemos 
Steiner  11.  256  ( ;jr.  3»);  auch  Carantouus  (Auson.  M<«e1l.  163), 
3 
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CftraDtomagns  (Tab.  Peotmg.-s««».  I.  Ute»  II,  3  1&.3S9)  geben 
von  demselbffli  ^ttranni  aat,  Ob^  ieuen  Sprotsfonnen  s. -PliiloJofVB 
Vn.  S.  767  f. 


Zwei  .zusamntengehtiTige^Brnebstaeke  gef.  1809  in  einem  mit 
römigcben  InBchritteii  angefilHtieB Bruibftn  vgl.  Nr.  30:  jetzt  imütiazet 
Museum ;        '      -  ■■■,■.■ 

D-D. 

.■ ■■-  r  M 

■•  .  NONI...  -        ■■"■ 
LAE^ro  ET  CERIALf  - 

Lehoe  n.  42.  Stel'ner  I.  342.'!!.  262.  Kutahjg  d.  M.  M.' 
S.  33.  n.  H."    "      ■'     ■  .... 

1.  Ergänze  IS-H^DD-I-OM-i^riVNONI  EBG.  4.  CE- 
PEALI  haben  rfle  Heraii^eber:  bei  OreIH  1809  sKftt  OEBEALE; 
-lemiHus  XaetoB  and  Anicins  CeriÄIis  waren  im  Jahr  215  n.  Chr. 
Consulen. 


PiedeBtal  einer  Statue  gel;  1T93  mit  Nr.  29,  mit  dem  es  In  der 
form  QljereinBtimmt  und  wahra^inlicb  gleichzeitig,  d.  h.  uia  iesü 
Jahre  246  n.  Chr.  iBt:  auf  vieteckigem  Untersatz  erhebt  sich  ein  Itlei- 
nes  Achteck,  dessen  sieben  Seitop  ^^  Basten  der  Götter  der  sieben 
Wochent^e,  nämlich  Sotnnr  mit  der  Sichel,  Sol  mit  StraUaikTOiie, 
Luna  mit  detn  Monde,  Mars  mit  Schild  und  äpeer,  M«rcur  mit  Schlau- 
g(H>st^  und  Fingelhaube.  Jnppiter  -mit  Sceptw  und  Donoericeil,  Venös 
mit  Spi^el,  schmSchen :  der  vieteckige  l^itferaatz  zeigt  Jimb  mt  StKp- 
ter  und  Opterachate  vw  demtlamRendoi  Attare,  genau  bo  viebei.Nr.  23. 
38.  31.  ansierdem  Minerva,  llercules  und  Mereuiiuc:  jetct  im  Miinasr 
MnKenm,  auf-der  Vorderseite  dea  .4ehtecks.  oberhalb  äem  Bilde  (da* 
Juno  findet  sidi: 

IN 

H 

DD 
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liehD«  n.  It»  Bit  Abbild.  Tkf.  1.  b.  2.  Steiner  I,  340.  II. 
2S&    Kat«tog  d.  M/  M.  Si  37.  f.  b.  3&; 

84. 

HaMgnr  des  in  tinef  mit  zwei  Sbulen  gecwhnaekteD  Nbehe 
Nebeoden  Merqurine,  mit  FlQ^eSiat,  ganz  bflkMdM  nnd  den  Beutel  in 
der  Bnchten,  g^.  ttei  der  FtmdamärtniiK  einn  Hauses  rw  d»  faink- 
teter  fitiMHe,  jetzt  im  MmuMr  Mnaeum: 

MERCVBIVM  D0MP:S 
TlCVM.ClVUVÖ  aATTO 

L«fane  n.  8Ö  mit  AbUld.  Tat  IT.  b.  9.  Btviner  L  341.  11. 
am.    Kstalog  d.  M.  M.  S- 84  B.  31.    Orelli^HftBzeB  6604. 

l.lffiRGVIOTMbedeutetkuer  (onelak  BignumMeroarü,  wie 
ifl  öoer  Heddeinfaämer  Insdvift  (Inaer^itt.  Naas.  n.  1)  G«aiuHi  Bovid 
in  alBBignumGenii:  dasBeiffOTtDOMESTICVS,  wetebea auch  andern 
GtiViiätm  t.  B.  ^vaaui  (Ornt.  p.  64,  12)  und  Fortiu»  (Grut.  p. 
74,  5)  bdgdegt  irird,  bexiebt  sich  olfeBbar  auf  einen  beB«idei«n  bttiu- ' 
ticbm  Schutz  mgleieh  wohl  nrit  der  Enichtung  auf  eigeoem  Gnmd  und 
Bodm  -{IS  SVO),  vie  mehrer«  dieser  Casteler  Inschriften  iKurkundea 
Tgl.  Kr.  21.  26.  27.  28.  29. 

2.  Ein  SATTO  vema  begegnet  auf  dem  Gr&bmoniuneoite  de» 
Blusaiis  in  Zteehrft.  d.  Msinier  Verein  I.  S.  501. 

36. 
Ära  von  Alabaster  gef.  1771,  kam  in  das  Museum  nach  Hessen- 
kassel und  ist  nicht  mehr  vorhaiiilen: 

M  E  R  C  V  R  I  0 
■  PAT-SANCtNVS 
MMt^pS- V-S-L-L" 
M  ■  JMP  ■  OOMMOU 

o   im  ET    vic 

TORINO     II 
COS 


Fnchs  li.  S.  mai  f.    Lehjie  o 
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1.  Diese  im  4.  ConsalMte  d«s  Kaiaets  Cnenadna  und  deib  2.äea 
M.  AufidiuB  Vietorinns  im  J(^  18S  igewidmete  An  hat.  den  PMenins 
wemi  anderB  dieser  Namen  richtig  Ub^iefert  ist)  SsnctiDos  zum  Stif- 
ter, welcher  sich  KU  COS  nennt:  Fpchs  erkl&rte  das  MM  ebffli  so 
unriehfig  durch.  MANV  MffiSVS  als  Lehn«  {und  Steiaer)  durch 
HEMCmiALIS;  es  kann  kebm  Augenbliek  ew«feUwft  Beia,  daas  mit 
dem  erstoi  M  ein  I  Xigiit  war  und  dwmacb  BSJA  €0&  nur  aJs  m- 
mnnis  consularis  zu  ertclftrea  ist:  genau  dieselbe  Abbroriatsc  IMU' 
COS  findet  sich  auf  einer  Heddemhdraer  Inschrift  ^Lehne  109  In- 
seriptt.  NasB,  no.  1);  ebenso  IMM-  A*  IUI  d.  h.  immonis  annos  HII 
b«  Orelli,  1641  und  IM  ■  COS  ebendort  2105:  auch  IMMVKES  LE- 
QATl  findei  lAeb  auf  eiaer  Ina:^£t  aus  Aitä]f  bei  Hefner  Rom. 
Bayern  in,  AnfL  S.  116  n.  CXXSH;  sie  warro  eatwedra  fmo  «ri«^ 
dienBte  oder  besonders  schweven  BieBsteni  -wekhe  ffie  SfddaMn  za  lei- 
sten hatten,  befreit.  .    . 


(ief.  im  Jali  d.  J.  1S44,  jc^  im  Abtiozer  Museum: 

MERCVR 
MSEPriVS 
.  C-  R  E  O  K 
EXIVSSV ' 
POSVIT 
L  ■  L  ■  ■ 
K.  Klein  in  Ztschrft.  d.  Mainz.  Ver.  1. 1>.  63.  n.  8. 
M.  S.  60.  II.  2aa.    Steiner  II.  23S. 


Gefunden  iiad  aufbewahrt  wie  Nr.  3ii. 
HERCVLl 

M  ■  »EPPIV 
C  R  E.  0  :K     . 
r>  ■  D     . 

K.  Klein  a.  a.  0.  S.  65  n.  IH.  Katalog  d.M.M.f 
Steiner  H.  '237, 


IV,  Google' 


2.  acttönt  b  in  V  mangelBden  Bauinas  htUtrar  hüwiusMMelll,:  den 
nheneii  NMoen^eppina  bdtgt  Klein  aue  Lir.  m,  (i;  Grut.  p.  i7S,  ' 


*tiei  'it^p  ilHv  aiußs  irelwuikell|£ra  au  der  sujjpj&uqujii  W'it;;  ia 
CaiteL  iaiJahrlSäG  witfdea  \itie  giusseQuader  mitEiaenklauii 
Bern  mit  eijiiuidar  xerbuaden  gefunden..  Die  Lage  der  Steiu- 
qvader  wwie  äern  .Vojliandeuseui  vieJer  tiefen  Waaserkändel 
Siaeht  e&  w«bt8plt0iilitili,  ilasa  das  Uauwerk  fiest  ein^  Wasaarleiluug 
war,  wsiche  ^^ateL  etwa  von  dem  ■/«  Stunde  iu  dier  fiivbtwjg  den  Ue- 
laätters  .Itagepdaa  aag«wnuten  Ochs«ul)rtiuaeD,  der  jetet  in  die 
iiotoi  FvA^Hg^äUw  abfliessE,  '■'^  'X'i'iukwa.Bser  versorgte.  —  Da- 
ielbet  ^TBide  aoctL  ein,  gteinlhmtwnt  getuud^u,  auf  desBeuSeit«  sick-der 
An&og  eiset  »ineekigen  Niscb?  befindet,  in.  der  uoob  TLeile  eiuer 
Figur  zu  selieii  sind:  die  Inschrift  iat  zur  Seite  der  Nische  gesctuw- 
beu  imd  beiset':  (also  der  unten  cru'ültnte  Bericht):  jetzt  im  Main- 
zer Museum: 

IN  II  •  D   ■  1) 

DEABVS. 

NYMFIS 

MTIOCVä      , 

APOLLIK 

AI!  IS 

Mainzer  Wdclienblati  l»S(iNr.ö5.  Bericlit  über  die  Wirk- 
samheit des  Mainzer  Vereins  iii  der  Geamvlvers.  vom  U.  Juni  lä5ti 
S.  la.  Ztscliift.  f.  d.  AltertliumBw.  Iö67  n.  G.  S.  42.  Ztsehrfi. 
A.  Mainzer  Vereins  11,  I  und  2.  K.  IM»  f.  n.  17. 

4.  A  luiil  N  sind  ligirt.  ANTIWn'S  wie  ARCIAS  mit  C  statt 
OU  auf  Inschriften  zu  Ttoui  (Orelli  UKH).  J.  <i.  äeidl  Obei'  den 
DolichenuBcuit  S.  tJU.  n.  43)  und  Remagen  (Braun  Bonnw  Winkel- 
mumspTf^mm  1852  -H.  4.  vgl  Heidetbet«.  Jahxb.  1064.  S.  49(i|. 

Uese^  den  l>EAE  NYMPHAJ''.  gewidmete  lleiriimiü  -  ist  saKohi 
an  sich.  »As  durc))  seiiieai  ('«ndort  vun  grosser  Widitigkeit  ftlr  das 
rOmischeCaBtei.  Ist  auch  ^AntiuehusApuUiuU'is  leider  nicht  uAfaer 
auf  denisefljen    eliavakterisiii.   sc    douiei    diwli    die    KrH-iibunu;;    von 


iv.CüÜgfc 


38 


Kymphenaa-Bieb  tdum  tui  da«  VochindeBBem  von  Ooritoi  oder 
Bnumen  lun.-bei  wdchoi  ^»  An  su%Bil«Ut  iw.'  Nun  «ber  wnsen 
die  «m  FuBdort  dea  Altan  zu  Tage  geleite«  Quader  nit  eiBeineB 
Klamtnern,  sowie  die  aufgedeckten  Waiaerkändel,  <Ue  Nähe 
des  Qoch  jetEt  dnich  seia  gutes  Wasser  bdmuQteD  mid  in  derlUclitiing 
des  GemSDeni  kum  Vi  Bttnde  davon  entfmitm  Oeksvnbrannens 
ganz  unzweifelhaft  Aiif  emgrOsseresWasserverk,  eineWasBerlei- 
tung,  hin,  welche  daarömischeCaBtelinhTriftkwiteser  TWsonfte. 
Auch  oime  eine  uiderweitige  Uikunde  Ober  '£ese  Ms  jetet  ganz'  tmbe- 
kannt  gewesene  Wasserleitimg  wttrde  man-  ma  der  Bes^sltabeil  'md. 
WichtigiKit  des  Werkes  aof  rän  besondere  zu  dessen  üä>erwacl»ng 
und Instandbalnaig  eiogesHMe  Behörde  zu  sdiHesseB  beradiligt  9^: 
aber  es  l%t  darOber  ein  sprechendes  Zengniss  wirklich  tot,  welebes 
zngleidi  anch  aber  den  ol)fgen  Wdhnhar  der  Deae  Nymphae  ww- 
teres  Licht  TMbr^tet:  es  ist  folgende  Ifti^  schon  inCastel  auQ^n- 
dene  VotiviDSchrift: 

39. 
Gef.  am  11.  Mai  1613  tjei  den  I'estuQgearbeJteo,  jetzt  im  Main- 
zer Museum: 

IK  ■  H  -  1)  ■  D  ■ 

DEABVS  •  PäM 

PHiS-SiGNAET 

ARAM  ■  C  ■  CA  * 

HANTIN1V.S 

MATEBNV 

S  •  PRAEPEt'T 

VS  ■  AQVE 

VSL-L    M 
Lehne  n.  102.    Rteiaec  1.  838.  U.  K(ö.    Katalog  d.  M.  M. 
S.  67.  n.  31. 

4 — 8.  Es  war  »Iso  Ober  diese  Wasserleitung  als  obenterUeamter 
ein  praefectuB  aqua«  gesetzt:  ein  Titel,  der  sonst  nicht  vorkommt 
und  sich  Ton  dem  enrntor  aquarun  und  magister  foatium  als 
Oboauäeber  aber  t'lussufer  und  BiVDoen  odec  Quellen  (vgl  Orelli 
^84.  2281).  8012  tuid  Grut.  Nr.  1T9,  ti;  161,   7)  onteiGfAeidet.    Hei 
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dem  fui^epi&gteii  reÜgiMeB-äaBe  dei  Alten  MAaa  aa  am  wenigsten 
uffiUlen,  iasB  gond&Mfec  lAente  Instaitd  dieaH.^^serlättiBg  den 
Deae  Nympfafte,  akt  VortteberiBnen  der  Waaeer  und  Gottheiten  der 
Quellen,  sign«  et  aram  stiftet:  auBser  dem Weibi^tare selbst  alsolieas 
Gaiiu Carantinius Matemus  auch  noch  Signa,  Bilder  derXymplien, 
aufstellen,  «alffsdieinlicb  an  der  MOndung  der  KjUiddlatung  bei  der 
Stadt  sdbst:  dieser  iHldei  waren  es  ^ietteriicli  drei,  ia  »elchar  Zahl 

,  aacb  düN^Hiphen,  wie  l>faOlif:be Gottheiten,  gew&bnücb  plastiscli  dar- 
gestellt wurden.  Diese  sign»  waren  ^faneZweifel  bei  der  ara  selbst  in 
Steinniscben  aagebnoht,  wie  der  Altar  des  Aotiocus  ApoUinaris  be- 
zeugt, an  welchem  neben  der  In^äuift  in  einer  viereckigen  Xiache  noch 

-  Theile  mnve  F%ur,  d.  h.  dte  Bildes  einer  der  3  Njmidien,  abrig  sind, 
wiew^l  dies»  eigna  in  der  WeihstArM  seBnt  nidit  gedacht  wird. 

Ab  diese  beidöü  den  Nymphen  gewidmeten  Altäre 
reihen  sich  die  Fragmente  mehrerer  M  arniortafeln, 
welche  sich  bei  ^lerselben  Ausgrahuug  lui  der  sogenannten 
Wit£  zagleieb  mit  Nr.  38  uad  45  voi^efund^  haben  und 
vielleicht  ebrafalis  entweder  zu  -der  Wasserleitung  seibat 
oder  zu  den  auf  dieselbe  bezüglichen  Votivdenkinälem 
gehört  liaben.  Es  lassen  sich,  den  jetzt  im  Mainzer  Mu- 
seum aufbewahrten  Fragmenten  nach  zu  uitfaeilen,  5  sol- 
cher Märmortafeln  unterscheiden. 


Gef.  1856; 

7  an  einaiuler  passende  Stncke 

einer  yMarniurtarel: 

" 

vT-C 

•  C  •  M  ■  T, 

TVS 

FIHMIV  S 

IVS  EV       ■ 

ATVS 

MARTIV    S 

MARC. . 

Lvs  qv 

L  V  S 

MAIENIVS 

VICTOK 

VS  SA 

TONIS 

VIT.tNIVS 

STABILI 

S'         '     'J 

SV  S 

SEXTI        S 

GESIALI 

s 
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OTISVSMAR      N  V  S     «ENOCONDVS  • 


MV      .  S  RE 

vs 

MÄTERIO 

LTANVS  Q 

vs 

Vier    RI 

TVRI    0 

l'IiOV 

RSV       S 

eoMC  , 

EGALl 

iMMHI 

PRI 

8 

PLACr 

/RSl 

IS 

CA  T 

PRIVA 

mvs 

VIT 

FRV 

■ri  vs 

PRJM 

SSF 

STi.va 

SAT 

S> 

/IVS 

PATa 

ivs 

NOSI 

Zeitachritt  lies  Mainzer  VereinsII-l  und  2.  S.  307  f.  n.37. 

1.  ist  wohl  kH  MommBeD  in  dem  ÄrchäologiBcben  An- 
i^igerl860Nr.l3T.  138.  H.  76*  A.  4.  die  %itie  eiaesV  ait  ftilgen- 
4er  Lifiatur  von  T  und  E  alsJEtest  ron PBO  SALVTE  au  deitten,  vonut' 
sich  dann  paasend  C  -  C  -  M-T  als  Civiuiu  Mattiaearum  Taunen- 
siujB  aiiBchlüsse,  da  hinter  T  der  Anfang  des  ersten  Schenkels  vnn  A  ' 
nuch  angedful«t  iat:  es  war  das  Denkmal  demnacli  eine  VotiwidmuDK, 
welrlie  von  einer  in  wenigstens  ü  Beihen  at;t'  dem  Steine  genanntlh 
grösseren  Anzahl  von  Personen  gemeinBani  vollzogen  wurde,  deren  Na- 
men sich  theilweise  noch  wiederherstellen  lassen.  —  2.  ist  vielleicht 
b'IRMIVS  [FniMIN]VS  identiaeh  mit  dem  auf  einem  Wiesbadener  Steine 
vorknmmendei  InBcriptt.  Nass.  n.  49.  —  3.  ist  {PSIVJATVS  oder 
tOPTlATVS  luft  weiterhin  MAKCELLVS  au  ei^änzen,  —  4.  [VHSV] 
l,VS,  weiterhin  MATERNIVS  (Lehne  n,  132  und  329)  VICTORIN  VS 
(Lehne  n.  25.  7Ö  u.  a.  ra.)  ö.  VITALISITS  findet  sich  nnten  Nr.  41. 
/,.  7  undLehne  n.60.  2C9  und  wohl  auch  39  und  90.  —  T.  OTINVS 
lasst  sich  nadi  der  SERÜTINA  bei  Lehne  293  leidit  Tervnllständigen, 
/iimal  auch  SKR01UNI\'Fi  ebenduit  -o.  TT.  8pS  begefnet:  weiterhin 
MARTINIVS  wie  bei  Lehne  v.  253.  t^.  70.  SENOCONDVS  {^1. 
SKNOCNATVSMurat.  p.  1282,  5)  scheint  dem  inNr.  46  t)^^nenden 
••Heilbar  gleicb&lla  k^tisclien  SKNTDVS  als  vollere  Form  zu  Grunde 
KU  liegen.  —  8.  BKf.IXIVS.    9.   LIANVS  nnd  12.  MAMMI  scheinen 
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beide  ^AMHILIANTB  «säiKt  weiden  su  können,  wie  -der  HAMMI- 
LIÄNTS  TICTOIUN\"S  auf  einer  Mninier  Insciirift  in  Z.  d.  M.  V.  I. 
3.  67.  n.  1&,  wMirend  derNninen  bei6nit.  p^  10S7,  3  nur  mit  einem 
M  g««oImel)eD  iet; 'weitecliin  liegt  QVINCTIT8  \1CT0R1NV8  ebeiise 
nulle  wie  10.  SASVEIO,  welolien  Nuown'ein  euaine  unnonini  TITITS 
SAT\'RIO  einer  Weieouner  Inschrift  (Z.  d.M.V.  I.  496.  n.  91)  flUnt: 
weiteriiin  PROVIDESS  oder  FBOVIDVS  wie  oben  Nr.  3»  und  hehne 
n.  27,  12.  REflAUa.  13,  PlJ^fniVS,  14.  CA'H'U'S.  16.  viel- 
leicht MESSORn'S  (»gL  Nr.  41.  il.  Z.  8),  VITALI8.  16.  HARTIVS 
PE1MV8.  17.  .TEBENnT8  SATVRNINVS.  18.  PATERNVS.  19.  XO- 

41. 
Get  1856 ;  3  Sthi^e  einer  2.  Murmottftti)!,  ron  denen  die  beiden 
enten  sich  nn  einsndec  sdilieeien:  - 

t, 

i  T   V   ■  S  V 
/S  ■  OOGiT 
VS  MASC 
OEN  ■  DIVI 
VINCIVS  ■  KA  r>. 

AKTIVS- 8EV 
■«NONIVS 
lABlLH' 
TVLl 

M  10, 

n, 

i-ivS  ■  OA 

MABILIVS  •  AQ 

\  VGVSTIO  ■  MALIS 

MASCELLI  OTOVOI 

S  •  SEXTIVS  ■  VICTOR  i  f), 

BKS  ■  RESTVTIVS  CVPITVSIV 

ATVS  ■  VITAL'NIVS  •  PERPETvI 

VS  ■  JESSORIVS  ■  SEKCIAI 

TERNVS CARAHIVS  ■  STaTiAW 


VRSINI  •  ACT  ■  SECvNDI 

3* 


b..Cüügli: 


Zeitschrift  des  MftiQjier  VeT«itiB  11,  l  ii.  3.  6.  308  und 
809.  n.  38. 

Aiich  hier  laasen  sieh  in  baden  Fragiii»t«o  viele  Namen  leicht 
herstellen:  in  Nr.  I,  Z.  1  erkennt  mm  zuerst  die  RcBte  ton  SVMTV  ■ 
SVO,  welche- (He  auf  gemanaane  Koilen  der  tenuiEw  genannte  Pei^ 
sonen  stattgehabte  Errichtung,  oder  ßtiftang  icgead  einer  Votivwidniung 
oder  eines  Baiiea  beurk'inden.  3.  ist  (^OOITATVs.  ä.  in  MABC  weni- 
ger MASCrV'S  (wie  in  Nr.  33),  als  Tielmehr  der  MA8CELLI0 
(vgl.  10  Nr.  31  S.  '88)  von  II.  Z.  4  xa  ergänaen.  Z-  *.  DKIXTVS. 
E.  PBEVINCrVS  (Lehne  296.  320).  6.  MARTIVS  SKVEEVS.  7.  JV- 
NOSA'S.    8  wie  anch  II,  2  AMABILIVS. 

Bei  11  sind  von  den  rier  ersten  Buchstaben  nur  die  untern  Theile 
ztt  eriteraen;  S-  GA.d^egen-  deutlich.  2.  AQVILINV8.  3.  MAGIS- 
SIVS  (Steiner  II,  807).  4.  TOVOI  erscheint  gaiu  rÄlhselhaft.  ä.Vir- 
TOEINVS.  7.  PERPETYVS.  8.  SENEHIANVS..  9.  MATEßNVS 
oder  PATRRNVS  STATIAN^'S;  über  CABANTIVS  a.  zu  Nr.  31. 

Am  Schlüsse  dieses  QrB[a1lnglic1i  aus  vrmigstens  6  Beihen  he- 
Btebenden  Namensverzeichnisses  findet  sich  noch  angegeben  \'BSINI  - 
ACT  d.  h.  Ursinius  actor.  Dieselb«  Abküraung  ACT  findet  sich  auch 
auf  einer  Mainzer  Inschrift  in  Z.  d.  M.  V.  I.  S.  64  n.  12  vgl.  Bev. 
archeol.  N.  S.  UI.  p.  4M  und  ACTOE  bei  Lehne  119  (vgl.  Katalog 
d.  M.  M.  S,  38.  n.  36.  Steiner  IL  204.  Bonner  Jhrb.  II.  S.  98). 
Cnrator,  ([naestor,  actor  bezelclmen  drei  Gemeindeämter;  während 
die  eine  der  beiden  Mainzer  Inschriften  sie  atle  drei  auffuhrt,  nennt 
die  andere  blos  zwei  davon:  auch  auf  unserer  Inschrift  'scheint  der 
hinter  ACT  folgende  SECVNDINVS  als  quaestor  bezeichnet  ge- 
wesen, während  vor  dem  VRSINIVS  wahrscheinlich  der  Namen  des 
curator  stand  (vgl.  Bonner  Jahrb.  XXt  S.  166  if,). 

43.  ' 
Qef.  18561  3  Stüekchen  einer  3.  Manucutafel : 
1.  Itnkea  unteres  EckstQck  mit  Bandleiste: 
G  •  h 
C  •  SA 
MAR 
IMPD-N.... 
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2.  IdetDS  Stück  MB  der  Mitte; 
S  q 

In  1  ist  der  Namen  des  Ktüeera  nach  N  aiifgutilgt.. 
ZSd.  M.  V.  U,  1  und  l.  8.  209.  u.  39. 

43. 
Bniehstlitk   einer  i.  Mftnnortafel,  der  vwlie^beuden  dJmticli, 
aber  nh  grösBenm  Sctariliaugen: 

RAl 

i:s  ■  E 

VIVAT 
Z.  d.  M.  V.  I!.  1  und  2.  S.  209  f.  a.  M. 
'2.  ist  der  erste  Buclwtabe  ein  B,  von  dem  jetzt  nur  noch  die 
oolen:  Halft»  siahtbar  tet.    3.  PRIVATTS. 


BmchBtück  einer  5.  M&rmortafel  etwa  von  der  Dicke  von  Kr.  41: 
PE'RI 

Z.  d.  M,  V.  n.  1  und  2.  8.  210  u.  41. 

I.  P  ist  tbeilwejse  ausgesprengt;  der  letzte  Strich  der  Zeile  ist 
schief  geBlellt,  mit  unveikennliarem  Aniäuge  einer  abiräTtB  gehenden 
Querliiiie  am  oberen  Ende  als  Andeutung  eines  M. 

44  b.  ■ 
2  aneiuandetpasBende  BrucbstOcke  mit  Leiste,  vielleicht  von  der- 
selber  ß.  Marmortafel,  unedirt: 

M 
ABAE 

45. 
Gef.  1854  als  BruchatOck  ebendort: 

RANO 

EVFINOCOS 
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Mainzer  Wochenblatt  1851.  Si.  BS,  Bericht  aber  die 
Wirkeamiteit  des  Mainzer  Vereins  in  der  OeneralTersunmlung  vom  11.  Juni 
1856  S.  18.  ZtBchrft.  f.  d.  Älterthumsw.  18S7.  n.  C.  S.  42. 
Ztsehrft.  d.  Mainzer  Vereins  li,  1  und  2.  S.  195,  n.  23. 

1,  Dieses  EadstUdi  eines  Votivaltars  gehört  dem  Jahre  197  n, 
Chr,  an,  in  welchem  T,  Sexlius  Lateranus  und  C.  Cuspiüs  Rufinus  das 
Consulat  bekleideten. 

46. 
'Uef.  1809  vor    dem  Wiesliader   Ttu»:  uater  cöoer*  Menge  <ma 
Särgen,  welche  aus  zeratürten  römiachen  Denkmälern ,  wahrscheinlich 
in  der  MeroTJugischen  Epoche,  gdbrmt  waren'  Lehne:  jetzt  im  Muo- 
zer  Museum: 


IN  •  H  •  D  ■  D  ■  DEAE  ■  VIRTVTI  ■  BELLO 
NE-MONTEM-  VATICANVM 
VETVSTATE  ■  CONLABSVM 
RESTITVEEVN  ■  HASTIFERI'Cl 
VITA  TIS  •  MATTIACOR  ■  X  •  KAL 
SEP  ■  IMV  IJIlllllUJillllllillJIJjlllJlJllJlllllJIJlllll 
ET  •  AFKICANO  -  COS  ■  HI  ■  QVÖRVM  ■  NO 

MIKA  ■  I  ■  S  ■  TA  •  SVNT 
G  •  MEBBIGNATIVS  -  SEVEKVS  ■  CVR  ■  BIS 
L  •  tEVINIVS  ■  OVETVS  TERTINIVS  ■  ABROSVS 

HACRTOIVS  ■  PBISCVS 
X  ■  VITALINIVS  .  PEBEGRINVS      ATRECTiVS  ■  CVPITIANVS 
COSTANTIVS  ■  MARCl.WVS  PERRIVS  .  IVSTINVS 

CRIXSIVS     AIIHAMATVS  ATTONIVS  '  ASCJ.EP1VS 

GlAMiaTVS  •  OlESCENS  VBSIVS  •  MATVRVS 

TITIVS  ■  BELATVLLVS  STATVTLVS  -  SECVHDWVö 

.  .  .  .  VS  ■  SEVEBVS  SERVANOIVS  ■  SENVDVS 

VS  ■  COSTAS 

S  ■  VICTOR  ,  I 

L«hoe  im  Khein.  Archiv.  I.  S.  142.      Ders.  in  Änualen  I,  2. 
S.  115—21.     Ders.  n.  90.    OrelH  4983.    Steiner  I.  361.  II.  239. 


IV,  Google 


Kfttaloe  d.   M.  H.   S.    3&.    n.   SS.     ZeM   delect.    insetiptt  n.  S37. 
Ring  I.  p.  318.    Schatib  I.  S.  US.    Inscriptt.  Nass.  n.  119. 

e.  STA  haben  alle  Herausgeber;  auf  dem  Steine  ist  deutlich  8- TA, 
was  jedoch  offenbar  für  BTA  d.  h.  SCRIPTA  stehen  soll.  9.  G  nicht 
Cstehtaufdem  Steine:  Aber  das  gpstrirhene  B  in  WEBBIGNATIVS 
B.  zuNr.28,  vgl TVGNÄTIVS  (Nr.  21),  10.  QVETTR  (V  ""dE  ligiit), 
nicht  Q'\'ram'S  hat  der  Stein.  12.  Ueber  VITAL  IN  tt'S  vgl.  Zu  Nr.  40, 
5.  13.  COSTANTIVS  wie  17.  COSTAS  mit  aiiBgefallenem  N  statt 
CONSTANTIVS  und  CONSTANS  vgl.  TLEMES  statt  CLEMENS  In- 
Bcriptt.  Nass.  n. '55,  14.  Da  ritt  Ausnalime  der  3  ersten  Männer  alle 
ßbrigen  mir  mit  zwei  Namen  aufgeführt  sind,  so  l<atm  nur  CRL^ 
SIVS  (Tgl.  rRIXYS  bei  Liv.  epit.  XCT)  nicht  C  -  RIXSIl'S  gelesen 
werden,  zumal  das  pracnomen  G  a  i  u  a  obenZ.  0  duichO  bezeichnet  ist; 
über  ADNAMATVS  vgl.  Zeitschrift  des  Mainz,  Ter.  L  S.  66.  Philo- 
■  logus.  Vn.  8.  760  f.  und  Bonner  Jalirb.  IX  S.  61.  XFV  S.  98.  XXX 
S.  263.  15.  Auch  hat  der  Stern  deutlich  GIAMILLIVS  ohne  Punkt 
nach  dem  G:  aus  dem  ebenerniihnten  Grunde  schon  kann  an  kein  prae- 
nomeo  gedacht  werden,  zumal  derselbe  Kamen,  wie  Klein  Ztschrft.  d. 
M.  V.  I.  |S.  74  bemerkt,  in  ;einer  Mainzer  Inschrift  {Steiner  II.  .438) 
vorkommt,  auch  bei  Grut.  p,  12,  10  elnGIAMIVS  iwgegnet:  auch  der 
Töpfemamen  GIAMAT\'S  (Fröhner  insc,  terr.  coct.  vas.  n.  701—702) 
gehört  zu  demselben  Wortstamme.  IG.  bat  der  Stein  übereinstimmend 
mit  den  stammverwandten  Namen  BEf^ATVCADRVS,  BELATVMABA 
«.  a.  ni.  deutlich  BELATVLLVS  (nicht  BELLATVLLVS);  vgl.  Hef  ner 
röm.  Bayern  III.  Aufl.  S.  160.  197.  280.  —  17.  18.  19  sind  jetzt  die 
Namen  der  ersten  Reihe  erlöschen:  Lehne  las  hier  noch'  TITIVB, 
LICINIVS,  LVTATIVS.  17.  tJeber  SENl'DVS  vgl.  zu  SENOCONDVS 
Sr.  40,  Z.  7.  SE  von  8BVERVS  ist  hier,  wie  Z.  9  und  VR  in  dem 
CVR  derselben  Zeile  Hgirt. 

Diese  am  '23.  August  des  J.  236  n.  Chr.  unter  dem  ConaulatO' 
des  Kaisers  C.  Julius  Maniminns  (dessen  Namen  nach  einem  Decrete 
des  Senates  wegen  seiner  Betheiligtmg  an  dem  Morde  des  Severus  Ale- 
xander auf  allen  öffentlichen  Denkmälern  ausgetilgt  wurde  und  daher 
auch  auf  unserem  Steine  in  der  Lücke  hinter  IMP  kaum  noch  zu  er- 
kennen ist)  und  des  M.  Pupienius  Afl-icanus  vollzogeue  Dedicationstatel 
beurkundet,  dass  die  IS  auf  derselben  genannten  bastiferi  civitatis 
Mattiacorum  zu  Ehren  des  Kaiserhauses  und  der  Dea  ViMiis  Bel- 
lonä  einen  mons  Vaticanns  genannten  und  durch  Alter  ver&IIeuen 
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Bau  auf  ilire  Kosten  wifder  herstellen  Hessen:  oboeZweiM  war  daher  duee 
Dedicationsiirkunde  an  dem  regtanriit^n  Bau  selbst  ala  OedächtuiBs- 
tafel  dies»  Erneuerung  augebracht,  worauf  au^  Uue  gune  äussere 
Form  hinweist.  Die  biBherigeB  Eriilärer  ^eaer  Inschrift  haben  »ovfohl 
wegen  des  ansclielneiidmilrtärischenCbEirakteTE  dorStifteralshaäti- 
feri  wie  auch  derKriegsgöttin  Virtua  Itollona  balber  unter  dem 
MOXsVATICANVSmitBenifungsuftic.iüI'iB.  21(mcNnteinTusoulanum) 
und  mit  Hinweisung  auf  das  vetustate  conlabaum  ein  Militarge- 
bäude(Kasenie) erkennen  wollen,  zumal  in  dem  Umkreise  eiuur  halbeu 
StundevottCaetel  nicbt  die  geringst«  Kthöhung  sichtbar  sei,  welchedeu 
Namen  ejnes'mons  erhalten  künute  und  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dass 
ein  SU  wichtiges  Oebilude  in  solcher  Entfernung  gestand«!  habe.  Orelli 
versteht  unter  dem  MONTEM  VATICANVM  einen  künstlichen  Beig 
'ad  imitationem  Montis  Vaticaui  Rumae  exaggeratum,'  AII6  diese 
ErklArungsversuche  werden  sich  als  im  Einzelnen  und  Ganzea  durch-  . 
aus  verfehlt  und  irrig  herausstellen. 

1.  Die  Inschrift  beginnt  mit  derselben  BcbmeichleriHchen  Khren- 
formel  gegen  das  regier«ide  Kaiserhaus:  in  honuren  domits  diviuae, 
'  wie  Nr.  31.  'ä2.  33.  38.  39.  Es  schliesst  sich  darsji  eine  Widmung  au 
die  DEA  VIRTVS  BBLLONA.  Der  VIRTVS  als  der  'Mäonlicb- 
keit'  vorzugsweise  d.  h.  dem  Inbegriff  aller  den  Mann,  insbesosdere 
den  Krieger  schmückenden  Kigenschafteu  und  Tugenden  hatl^  nach 
Plutarch  de  fort.  Rom.  5  (vgl.  Liv.  XSTII,  25)  BUeret  Scipiu  der  jün- 
gere Afrikaner  eincu  Tempel  in  Rum  erbaut,  so  dasa  sie  in  dw  Folge 
auch  neben  SPES,  VICTORIA,  ITiLICITAS,  VENVS  VICTRIX  und 
insbesondere  neben  HONÜS  auf  Münzen  und  Votivinschritten  erscheint, 
ohne  aber  ihre  allgemeina  Bedeutung  als  \'1RTVS  MILITVM  und 
EXEECITVVM  zu  verlieren:  vgl.  Grut.  p.  100.  4;  102,  4;  Orelli 
1835,  1842.  Eckhel  D.  N.  V.  256.  VI.  295.  310.  VIII.  26.  91.  112. 
Mommsen  I.  E.  N.  L.  5750.  In  besonderer Indivldualisimng  erscheint 
sie  als  VIRTVS  VISENT  auf  einem  zu  Bisonti  in  Etrurien  gefundenen 
Steindenkmale  bei  Grut.  p.  100,  5.  —  Auf  vielen' dieser  Münzen,  ins- 
besoudere  denen  des  Galba  und  Vitellius  wird  VIRTVS  als  Frauenge- 
slalt  mit  einem  Helme  dargestellt,  die  Rechte  ntit  dem  parazonium 
(worüber  Eckhel  VI,  310  fl^),  die  Linke  mit  einer  Lanze  bewaffnet, 
zugleich  mit  dem  Fusse  auf  einen  Helm  tretend.  Ganz  abweichend 
hiervon  zeigt  sich  VIRTVS  auf  den  Denaren  des  MagnentJus  als  be- 
helmte Kriegeiin  mit  caU^e,  Wappentock  mit  darüber  liegendem  Brust- 
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pftRzer  nnd  aber  der  linken  Schlüter  liegendeni  kuizHn  Kriegsmantel, 
auf  äie  Lanae  mit  der  erhobenen  Bechl^i  sich  gtutzend,  mit  der  Lin- 
krn  den  viir  dt^m  linken  Bein  am  Boden  stdienden  Schild  b^ltend,  das 

Haupt  xur  Linkra  geJiehit.  ^'ariettitea  dieses  Mitnzbihles  haben  den 
Bmat^tanier  niiAt  und  z«gen  den  Wtqtpoirock  am  Halse  geschlossen, 
oder  die  rechte  Brust  ist  entblusst,  indem  der  ^'^penrock  sich  Über 
die  linke  Bniat  und  Schulter  hinaitfwindet:  vgl.  Jahns  Jahrli.  f,  Philol. 
11.  Paedagog.  Bd.  LXX.  Heft  6  S.  662  «.  In  ähnlicher  Weise  tritt  uns 
die  I>EA  VIRTVS  in  dem  trefflich  gearbeiteten  Bilde  einer  ihr  geweih- 
ten Arft-.aus  Cola  im  Danastödter  jMuseum  entgegen.  Die  Feinheit 
der  Ge»chtöEäge,  die.  voileudMe  Technik  der  Gewandung  undderWaffen- 
sttlcke  7eichi)«i  dieses  bisher  noch  weDiggewAtdigtcundalsUniciun  der 
Art  heukerkmswertte  Bild  aus.  YIBTVS,  >^ur  Beeilten  gewendet,  ist 
lait  dem  Wappeniocke,  dessen  schüner  I''att«Dwurf  von  geübter  Künstler- 
band  aeugt,  so  bekleidet,  dass  die  reclite  Brust  entblüSEt  bleibt.  Ihr 
Haupt  schmückt  ein  Kierllcber  Helm,  mit  der  Rechten  stutzt  sie  sicli 
auf  die  Limze,  in  der  Linken  hat  sie  eine  Art  vtin  Filllhorn,  welches 
abw  in  zweiOeffnuHgen  auslüufl,  wahrscbeinlicU  ^nz  indcrWeise, 
wie  Kckhel  m  bei  de»  Bildern  des  BONOS  durch  sein  'coinuco- 
piac'  aodentet;  so  dass  also  hier  die  Attribute  beider  Gütlerwesen 
vereint  eu  sein  scbeinen.  Die  Bandcinlassung  der  Nische,  aus  welcher 
das  Bild  bervortritt,  besteht  in  einem  Ühimenge winde:  ohne  Zweifel  die 
firäiuce  andeutend,  womit  die  siegreiche  VIRTVs  MILin'M  bckihnt 
wird.  DÜHnter  befindet  sich  folgende  noch  nicht  allseitig  festgestellte 
Inschrift: 

DEAE  ■  ViRTVTI 

PATALIS -KGALAETT 

GRATI  ■  LIIVSLM 
Vgl.  Hüpsch  Bpigr.  I,  7.  Orelli  1843.  Lersch  in  Bonner 
Jhrb.  VIII.  S-  159.  Steiner  I.  915.  H.  1173.  K,  Klein  InscHass, 
p.  13.  n.  TS.  Schon  der  erste  Anblick  dieses  schienen  Bildes  der  VIR- 
n'S  weiset  auf  die  unverkennbare  Aehnlidikeit  ihres  Wesens  und  ihrer 
plastischen  Darstellung  mit  der  DEA  BELLONA  so  überraschend  bin, 
dssB  man  ihre  völlige Identifizirung  mit  letzterer  auf  unseremCasteler 
Denkmale  sowohl,  als  in  den  ausdrackticben  Zeugnissen  der  Alten  be- 
greift: LactantiuB  Inst.  I.  21,  16  von  der  Bellona  redend,  sagt  ge- 
radezu:   Viilutis,   quam  eandem   Bellonam   vocant.     Bekannt  ist 
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aber,  daes  in  der  rümiscbm  Mythologie  eine  zn^ßtcbe  ßellAna,  eke 

altitaliach-röm  lache  und  eine  nur  mit  dieBeu  Mamen  heiegl»,  von  Asien 
her  in  das  Rnmerreich  hereit^abracht«,  notM^chieden  werden  masB. 

Die  Monzeii  der  Bnittier  zeigen  das  Bild  einer  in  UnteritaUen 
verebrteo  Kri«gesgüttu] ,  welcbe,  wie  ea  scheint,  von  densabinischen 
('laiidiern,  die  den  Beinamen  Nero  führen,  als  Bellona  nach  Rom  ?er- 
pjlänzt  nurde.  I>eiin  daa  sabiniache  Nerio  beiest  nach  G-ellius  N. 
A.  XIII,  22  virtiis  oiler  avdfteia  nach  lAiir,  i.jdus  de  mens.  IV, 
42.  vgl,  Becker- Marqiardt  Hdh.  i.  W>hi.  AHarth.  IV.  8.83.  Dteae  Mtere 
licht  italische  und  rlimiache  Kriegsgnttln  Betlona  oder  Duellona  (Varm 
L.  L.  Vn.  49),  welche  der  griechischen  Bnyo  entspricht,  ist  aber  wohl 
von  der  jttngeren  asiatiechen  zu  nnterscheidcn. '  Diese,  eine  Art  von 
Mond-  und  Natargdttin,  deren  Beimath  nnd  Haiiptsitz  Comana  in 
C'appadocien  (Cnmana  vetnBtissimnm  et  BanetiasirnnTn  in  Caf^adncia 
Bellonae  terophim  Hirt.  Bell.  Alex.  66)  wm,  wnrde  von  Staatsvft^n 
nach  Bnm  vprpflanrt,  woselbst  Slilla,  den  sie  im  Traume  imm  blaligen 
Triumphe  Über  seine  Regner  vor  seinem  flinzuge  in  Rom  im  Jahr  88 
n.  Ohr.  Pnnuuterl  hatte,  ihren  Cult  besonders  befördert  zu  haben  scheint. 
Man  (ibprtnigaufsieden  alten  Namen  der  Bellona,  wE^irend  ihr  Dienst 
von  einem  Collegium  cappadocisrher  Priester  und  Priesterinnen,  Bello- 
narii  genannt,  versehen  wurde,  welche  an  den  Festen  der  (Göttin  Auf- 
zöge durch  die  Strassen  hielten,  in  ihrem  Tempel  sich  unter  Laufen, 
Toben  'und  Rasen  um  den  Altar  mgleirh  an  Armen  und  Inenden  ver- 
wundeten und  unter  Pauken  und  Trompetenschall  weisBag^eD.  Pieser 
blutig-fanatische  Dienst  verbreitete  sich  bis  itum  fernen  BiitannicD,  wie 
die  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  5675  und  Spartian  Vit.  Sev.  Alen. 
22  bezeugt:  et  in  civitat^m  (Ebmacum)  veniens  (Severua),  quum  rem 
divinam  vellet  facere  primum  ad  Bellonae  templum  ductua  est. 
Solche  Tempel  waren  ohne  Zweifel  auch  in  Mainz  und  Castel,  so- 
weit man  einerseits  aus  der  Votivinschrift : 

BKLLONAE 

TERENTIA 

"MARTIA 

VS-LM 
hä  Steiner  IL  278,  andereraeits  ans  unserer  Dedikationstafe)  sfhKea- 
B«i  darf.    Nach  Strabo  XII.  p,  536:  tv  3k  zi^  ^AvTiiavi}!^  tov- 
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i^  ßaÖHS  'Ol  axevoi  elsiv  avXüivfS,  *»■  olg  'idQVjat  lä 
KÖfiava  xai  to  J^S  EvvovS  UQHV  lag  das  Heiligthura  der  l.'n- 
umniscIieD  En\fl  also  in  tiefeu  engen  St^hliicliteit,  und  daher  mocbte  m 
kommen,  itass,  wie  man  heilige  Oertlichkeiten  gerne  zu  allen  Zeiten  in 
der  eignen  Heimatli  nachzubildeu  liebte,  auch  die  Tempel  der  asiatischen 
Bellona  entweder  in  solchen  Schluchten  erbaut  oder  doch  solche  tiefe, 
und  enge  Schluchten  bei  den  Tempeln  der  GOttJn  künstlich  angelegt 
wurden.  Man  konnte  dazu  leicht  den  tucus,  den  heiligen  Hain  des 
Tempels,  benutzen:  darauf  deutet  (ftnz  unzweideutig  eine  Inschrift  bei 
(irut.  p.  313,  1,  nach  welcher,  auf  die  Malmung  Imonito)  oder  Weis- 
sagung eines  solchen  Belloiiarius,  eine  Lanze  (liasta)  'in  aede  Bellonae 
in  luco'  geweiht  wurde.  Man  legte  also  innerhalb  des  Tempel- 
;  hains,  da  wo  die  Natur  (wie  hei  Caatel)  Hüge!  und  Hohen,  also  auch 
die  Schluchten  versagte,  solche  künstliche  Berge,  raontes,  mit 
Schluchten  und  Gangen  an,  in  welche  die  Bellonarii  an  den  Fes- 
ten der  Güttin  mit  dem  Volke  zogen,  um  ihren  rasenden  Dienst  zu 
thun,  sich  selbst  zu  verwunden  und  dann,  von  Bellonas  Geist  erfnltt, 
zu  weissagen.  Diese  Bauten  nannte  man  montes  Bellonaa,  wie 
Tertullian  de  palUo  4  ausdrücklich  sagt:  cum  ob diversam  affectionem 
,tenebricae  1'Cstis  et  tetrici  super  caput  velleris  in  Bellonae  montes 
fugantur.  Ein  solcher  mons  Bellonae  war  der  MOKS  VATICANVS 
unse:eT  Inschrift,  dessen  Zunamen  wiederum  einen  weiteren  Einblick 
in  das  religiöse  Leben  des  rämischen  Castel  eröffnet.  In  einer  nach 
älteren  Vorgängern  von  Orelli  2322,  neuerdings  von  deBoissicu  Insc. 
de  Ljon  p.  24  n.  26  und  Comarmond  Description  du  musee  lapi- 
daire  de  la  ville  de  Lyon  p.  203  n.  287  edirten  inschriftlichen  Urkunde 
Über  ein  der  Mater  Magna  Deum  dargebrachtes  Taurobolium  heisst  es: 
Aemilius  Carpus  sevir  aug  (ustalis)  item  dendrophorus  vires  excepit  et  ■ 
a  VÄTICAKO  transtulit,  ara(m)  et  bucranium  suo  inpendio  consacmvit. 
Unter  dem  VATICANVS  verstand  man  hier  früher  den  Vaticanus  zu 
Rom,  von  wo  L.IAemilius  <  arpus  die  Testikeln  {vires)  des  Stiers  nach 
Lyon  gebracht  habe.  Diese  Annahme  war  -m  ungereimt,  obwohl  ihr 
selbst  noch  Comarmond  beipflichtet,  als*dass  man  nicht  bald  hätte  da- 
rauf geführt  werden  müssen,  den  VATICANVS  in  Lyon  selbstzu 
suchen.  Der  umsichtige  de  Bnissieu  sah  dieses  vruhl  ein  und  erklärte 
daher  den  VATICANVS  für  eine  Wohnung  der  mit  dem  CuU  dei' 
Taui-obolien  betrauten  Priester  der  grossen  Güttermuttcr,  von  welcher 
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die  Orakel  (vaticinstiones)  auagegfuigen  seien.  Prof.  Chr.  Bahr  wider- 
sprach dieser  Ansicht  in  den  Heidell>ei^r  Jahrbüchern  1855  n.  28 
S.  440,  indem  er  danintcr  lieber  und  geifisa  mit  vollem  Hechte  eiuo 
.heilige  Statte  selbst,  eine  dem  CultuB  bestimmte  Aulage  ver- 
standen Laben  will:  vielleicht  führt  mi|ere  Inschrift  diese  Frage  ihrer 
Entscheidung  einen  Schritt  nüher.  Mag  nämlich  dei'  VATICASVS  die- 
sen seinen  'Sanien  von  den  vaticinationibiis  der  Priester  und  Priesterin- 
iien  (vgl.  TibuU.  I.  6,  43)  der  Bellona  uud  der  Cjhele  erhalt««  haben: 
in  Castel  wenigstens  scheint  dersellie  M0N8  VA'n('AK\'H  zu  deiii 
Dienste  heider  Gottheiten  gedient  7.a  haben:  zu  den.  msenden  Um- 
tnbnngen  des  Altars  der  Comaniscbcn  Bellona  und  zu  den  Taurobolien  . 
der  Magna  Mater  Deum ;  der  Ort.  wo  letztere  vollbracht  wurden,  acheint, 
der  Ljoner  Inschritl  nach  7.a  urtheilen ,  ininiCT  und  vorzugsweise 
TATICA.WS  genannt  worden  zu  sein:  dort  entnahm  (e^ccpit)  daher 
L.  Aemoliiis  Cai'piis  die  Testikeln  und  den  Rchitdel  des  Stieres  und 
ilbertnig  sie  von  dort  (a  Vaticano  transtulit)  an  den  heiligen  Ort,  wo 
er  den  bctretfenden  Altar  als  Andenken  an  das  vollbrachte  Opfer  weihte. 
In  Tastet  mag  dieser  tauroboliscbe  VAT10ANV8  ein  nnd  derselbe 
Oit  mit  dem  MONR  BfXLONAE  gewesen  und  danim  auch  MOKS 
VATICASVS  genannt  worden  sein.  Denn  dass  beide  asiatische  Cnlte 
sieh  leicht  verständigten  (vgl.  Preller  Bßm.  Mythol.  S.  734)  und  in 
engste  Beziehung  zu  einander  ti'aten,  dafor  zeugt  nicht  allein  eine 
italische  Inschrift  l«i  Orelli  1903: 

ATTINI  AllAM 

LVNAM  ARGENTEAM  ■  F  ■  POSIT  ■  P  ■  MAHlVri 

PIIARETRA  SACEUD  " 
ACUA  LF- PRIMA  MINlöTRA  MATKIÖ 
MAONAE  MATREM  REFEOIT  MAONAM 
ET-INAVRAVIT  ET  ATTI 
Nl  COMAM  INAVRAVIT  ET 
BELLONAM  REFECJT 

sondern  auch  unsere  Castclcr  Faiel  wie  sich  sogleich  ndhcr  zeigen 
wird.  Einf?  solche  kiinstliclir  Anlage  aber  welche  m  dei  ÄuftJiilrmnng 
zu  einem  Berge  mit  Schluchten  und  Engen  bestand  wobei  auch  Mauer 
werk  nicht  fehlen  konntP,  bedurfte  natürlich  ton  Zeit  zu  Zeit  eiuei 
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Ausbesserung  iind  Emeuening,  um  deii  gänslidieD  Verfall  al>zulialt«ii: 
daher  das  VETVaTATE  TONLABSvM  unserer  Iiischrilt:  weuu  im 
Jahre  236  dieser  MOKK  aELLON.iE  seboa  durch  Alter  zcrt'alleu- war, 
so  darf  seine  Errichtnng  wohl  mit  Recht  waiigstaiiB  in  die  Witt«  des 
zwHten  Jahriiimderts  gesetzt  werden.  Die  Wiederheratellung  seiht  »her 
konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  ein  frommes,  religiüBe«  Werk 
sein:  daher  ist  schon  aii£  diesem  Grunde  allein  an  demmilitärischen 
Charakter  der  amS'hlasBf  genannten  16  hastifuri  civitatisMattia- 
cOTum  zu  zweifelt!)  unter  welcbfn  die  drei  ersten  niii  ihren  drei  Namen 
genannt  werden  und  luerdurch  suw<rftl  als  durch  ihr  Voranstellen  darauf 
hinzudeuten  scheinen,  dass  sie  wohl  die  Vursteher  der  ganzen  GenuHSMi- 
achaft  waren.  Hiemut  ist  ein  weiterer  (.rund  gegdien,  die  genaiuiten 
Personen  alNGIiedei  eines  nicht  militärischen  Corps  anzusehen.  l>eiinL'. 
Med  dignati  US  Severuii,«  elcher  ganz  ohen  angestellt  ist,  wird  CVRBLS 
d.h.  curator  bis,  zweimaliger curator,  genannt;  curator aber beüeichnet 
nur  ein  bürgerliches,  kein  niilitürisches  Amt:  euratüren  finden  sich 
au  der  Spitze  politixclier  (municipalcr),  socialer  und  rsUgiüser  Ge- 
meinden, Vereine  und  (icnosaenschalten  (collegia,  Corpora,  eodalitates) 
jeder  Art,  wie  die  Inschriften  bezeugen:  vgl.  Orelli-Uenzenlnd.p.  lül 
undl76.  Ea  können  demuacli  diehastiferi  ctvitatisMattiacorum 
keine  Stadtwehr  oder  militärisch  organisirte  Borgerscbait  gewesen  sein,  wie 
Lehne  a.a.O.  nebst  seinen  Nachtnlgon  und  Mo  mmsen  in  den  Silzungs- 
berichten  d.  K.  SSchs.  GeaellschaJt  d.  W.  zu  Leipzig  1852.  IV,  8.  197 
annehmen,  sondeni  nur  eine  religiöseGenossensehat't,  Es  kommt 
zwar  in  einer  Vienner  hiachritt  bei  KeJnesius  p.  189  CLXIU  ein 
MAGISTER  ASTIFEROR  D  ■  N  d.  h.  also  ein  Vowteher  kaiswlicher 
LeibwÄchter  vor,  aber  dieses  ist^  so  viel  uns  bekannt,  die  einzige  und, 
wie  ea  scheint,  aus  späterer  Zeit  stammende  Urkunde  fflr  hastiferi  öber- 
.  ha6pt.  Schon  längst  hat  daher  auch  W.  Henzen  in  einer  über  das 
Bncharester  Mititärdiplom  Hadrians  in  den  Annalen  des  archäologiBciben  In- 
stituts 1867  veröflfntlichten  Abhandlung  p.  36.  A.  1,  Toraehmlieb  durch 
dieVATICANI  derCasteler  nnd  Lyoner Inschrift  nnd  ihre  offenkun- 
dige Beziehung  zu  dem  Dienste  der  Magna  Mater  veranlasst,  das  hasti- 
feri  unserer  Tafel  als' lateinische  UeberseUung  des  griechischen  den- 
drophori,  Baumtrüger,  venauthet.  welche  eine  so  bedeutsame  Rolle 
in  dem  onter  den  Kaiseni  durdt  «in  ganz  nenes  Fest  entwickelten  wil- 
den Cult  des  Attis  nnd  der  Cjheie  spielten.  Dieses  Ii^üblingsfest  be- 
gann un  24.  März,  an  welchem  Tage  der  heilige  Baum,  die'Fichte, 
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iinter  welelter  sicli  Attü  iu  der  Ilaserei  eatmauut  hatte,  mit  Wolle  um- 
wickelt und  mit  Veilchen  bektäuzt,  zu  Dum  in  den  palatinischen  Tempel 
-  gHtntgeii  WEirde-  Diese  Cerimuitie  des  Baumtragens  lag  einem  Uesuiidereu 
cüllcgiuin  dendrophorumMatris  Magoae  ob  (vgl.Orelli-Heu- 
zeulnd.p.  171) nnd dieses coll^um  dendroidiorum  (lateinisch  hasti- 
teroruin)in  der  ciiitasMattiacorum  mit  eeinem  zweimaligen curator 
an  dei'  Spitze  hal>eii  wir  iu  deu  18  Peraenen  vor  üua,  nelche  den  vüuAlter 
zerfelleiiaiMOKBVATlCAK\S  wiederherstellen  liessen:  vielleicht  trug 
man  in  dem  i^mischenCastel  die  heilige  Kichte  in  diesen  VATtCANVä, 
der  «ich  im  Haine  des  I)ell(iua''i'empel8  hetAml  und  zu  deu  feieilicbeu 
TaucobolicD  diente.  Auch  in  dcrLyonei  Inachnft  wudL.  AemiliueCarpus 
sevir  AuguHtal  ijj  und  dendrophorus  genannt  er  gefitirte  also  dort 
zu  derselben  leligiusen  Bruderschaft  der  liaumtrilger  aber  auch  seiue 
gleichzeitige  Würde  als  sevir  augustalib  iBt  bemerkenEwertb und Ülest 
vielleicht  etwas  äbnüchee  auch  für  diese  betb.  des  religiösen  Lebens  ■ 
inCastel  veitnuthen.  lii Kr.  27  unserer luschrifi^n  begegnet  numlich  üi 
dem  L.  Secundinins  lavoialis  gleiclifalla  ein  Sevir  auguHtalis  civi- 
tatis Mattiaodrum,  wiehiurhastileri  d.li,  den dropburi  desselben 
(iemeindewesens :  man  ersieht  hieraus,  dassdasSevivat  sowohl  als  die 
d  en  druph  »r  i  e  in  dem  rü  mische  nCastel  eine  offizielle  Function 
tHrdie  ganze  civitasMattiacorum  war:  Die  aut'  vieleu  luschriAen 
erwähntAnAuguetales,  aladeren Vurstäude  vielleicht  dieSeviriau-; 
gnslales  anzusehen  sind,  verdanken  ohne  Zweitel  ihre  Kutstehnng  dem  von 
Staatswegen  angeurdneteu  C'ult  des  Divus  AuguHtus  und  der  Uens  Julia 
durch  besonders  dazu  verordnete  Sodales.  Kd)eu  diesen  bildeten  sidi 
nämlicli  fTtr  denselben  Cult  in  und  ausserhalb  Borns  zahlreiche  Privatver- 
eine, aus  welchen  in  den  Mniiicipicn  sich  allmülilig  ein  besonderer 
Stand  der  Augustalen  entwickelte,  welcher  als  municipalet  Mittel- 
stand nngeßlhr  dem  römischen  Ititterstande  entsprach,  wie  der  moDieipate 
Deeurionengtand  dem  riVmisdien  ordo  senatorius.  Das  religiüse  Vrinclp, 
welches  die  Verelmmg  des  .^.ugusbus  oder  der  anderen  vergötterten 
Eiüser  als  Hauptiiwedc  des  ^'ereins  oben  anstellte,  fahrte  zu  weiterer 
corporaCiver  Vurtiuttung  und  Verpflielitung  der  Hitglieder  zu  gemein- 
samen Opfern,  tIahlzeiteD,  Geldbeiträgen  und  stellte  sehlieasUch  da- 
durch einen  eigenen  Stand  Her  Anguetaka  her.  (Vgl.  Prellet  Rom. 
Hfth.  S.  789  f).  —  Unsere  Dedicationstafel  also  mit  ihren  maanig- 
bltigen  nud  merkwürdigen  Angaben,  sowie  die  eb^  erwitbnte  Nr.  27. 
erüffden  einen  tiefen  Einblick  in  das  religiÖM  Leb»  des  römischen 
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I'astel  iiBcli  zwei  Hauptrichtunf^  hin;  einerwits  nämlich  bezüglich 
der  eiiigülUhiten  eogverbundeuen  asiatisohen  €ulte  <lvr  ctttaanischen 
BelloDB  und  der  Magna  Mater.  andei-erBcits  liiaaiditlich  di's  Kaiiet- 
cultea  und  des  Augusialengtandes. 

Diesen  Votivinsuhriftei)  »ind  ziinäcliät  noch  zwei  Bruch- 
stücke ai)2.ureihei),  welche*  weim  nicht  Alles  trügt,  gleich- 
falls Theile  von  Weihaltären  sind  und  wiewohl  nicht  in 
Castel  selbst  gefunden,  doch  darum  hier  ihre  Stelle  finden 
müssen,  wfeil  es  zunächst  ungewiss  bleibt,,  ob  sie  ursprüiig- 
licli  aj»  rechten  oder  aui  hiiken  Ufer  des  Rheins  ihren 
eigentlichen  Standort  hatte».  Bekanntlich  sind  ntolich 
.  aus  den  Pfdlerresten  der  ebeinali[;en  Brficke  Karls  des 
Glossen  zwischen  Mainz  und  Castel  eine  Anzahl  grösserer 
und  kleinerer  Steine  und  StcinbruchstUckc  mit  Inschriften 
und  Bildwerken  entnoiunien  worden,  von  welchen  es  wohl 
fGr  immer  unentschieden  bleibt,  ob  sie  deieinst  römischen 
Baayrerken  zu  Mains  oder  zu  Castel  angehörten,  da  man 
derartiges  Baumaterial  zu  dem  fraglichen  Lkttckeitbau  von 
beiden  Ufern  wird  herbeigeschafft  haben. 

17. 
Oef.  1847  am  ereteu  jenseits  Her  Mühlen  im  Rheine  gtebeudeii 
Pfeiler  der  ebemaligen  Brücke  Karls  des  Gresseu:  die  Schriftaüge  sind 
alle  voUkummm  deutUdi  luid  Iwbar:  jetxt  im  Mbibühv  Museum: 

MMO 

VGIETSE 

lEHITO  •  LIBE 

IS  •  PRO  PISCOMP 

C.  Klein  in  Z.  d.  M.  V.  I.  S.  494  f.  n.  Wl.  Steiner  II.  1684. 
8.  MEBITO  -  UBEN8  weitet,  venu  richtig  felewo,   auf  eine 
Votivwidmuag  hla. 
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(jef.  18&4  an  einem  Pfeiler  derselben  Biilcke:  jetzt  im  Maiuser 
Museum: 

>  V 

RSVL  / 

lEI  ■  f  ■  N 

It  V  N 

lOET 

W.  Heim  in  den- AbbildnnKen  von  Mainzer  AlWrthameni  VI. 
a.  Ü  (mit  Abbildung).    Z.  A.  M.  V.  11,  1  und  2  &  194  u.  22. 

-  3._  VRSVLA.  5  ist  ßVN  I{eat  eines  FKCKRVNT  oder  DEDE- 
JiVNT  oder  eines  übnlichen  Zeitwoites.  0  ist  10  ET  Eest_  einer  Coii- 
Gulataaiigsbe :  uiiten  ist  eiu  t>  Zu!)  liolier  So<:ke1  noch  deutlicb  zu  cr- 
lieniien. 

Ausser  dtöseil  Bruchstücken  von  Votivinschriftcii 
mögen  hier  auch  doch  die  wenigen  Denkmäler  angcschlos- 
seu  werden,  welche,  obwohl  inschriftlos,  dennoch  zur  all- 
seitigen Vervollständigung  des  ganzen  Kreises  von  Gott- 
heiten dienen,  die  in  dem  römischen  Gaste!  eine  Stätte  der 
Verehrung  gefunden  haben, 

1.  ImAnscblusae  an  Kr.  81  ist  zuerst  ein  Altar  ans  demKreise 
des  Viergöttersy Steins  zu  stellen,  welcbw,  im  Jahr  1S09  zu  Uastel  ge- 
funden-, jetzt  im    Mainzer  Museum  aufbentdirt  wird.     Er  ist  leider 

■  so  beschädigt,  dass  nur  noch  das  Bild  der  Minerva  »ollstitndig ,  vun 
Mereurius  und  Hercules  auf  beiden  Nebeuseiten  die  halben  Figu- 
ren, und  auf  dei'  vierteil  Seite-  ^icbti  mebr  erhalten  ist:  hier  scheint 
Juno  gewesen  xu  sein,  welche,  wie  üben  bemerkt,  eine  so  wr/.Qgliche 
Verehiung  im  römischen  Castel  genoss.  Vgl.  Lehne  I.  ^.  208  n. 
56.  C.  Klein  in  Z.  d.  M.  V.  I.  S.  489. 

2.  Aa  zweiter  Sl«lle  ist  ein  Jemals  an  der  Martdnscapelle  auf 
der  linken  Seite  neben  der  Thür  eiog«nuniertea  BildweFk  in  neimeu, 
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über  ureldteB  Fachs  II.  S.  60—61.  cisss.  I.  n.  XL  und  nach  ihm  ' 
Lehne  L  S.  246  f.  n.  71  berichtet.  Die  TOn  Fuchs  flu  Bräne  AlU- 
Geschichte  von  Muüiz  unter  Tali.  V.  n.  X3  vorbereitete  AliMldung  die- 
ses Heliefs  ging  tiekaimtlich  sammt  dem  in  der  ITandschritl  feitigen 
dritten  Band  in  den  StOriBfn  dQr  fRuiznel^heii  KfiwUition  verloren,  wie 
Br.  Külb  bei  Lehne  S.  246  A.  1  angibt.  WuherFnchs  sellat  diese 
Alibildnng  .entnahm,  ersieht  man  aus  seinem  Berichte  %  a.  0.  S,  61  ' 
A.  3,  wo  es  heiast:  'IL  Heinrich  Engels  Dechant  der  Stiftakirche 
r.a  St.  Peter  in  Mainz,  hat  unter  seinen  Sclirilten  die  Abzeichnung  die- 
ses Stilckes  liinterlassen  mit  der  Note:  infra  ('asteti  ad  seplentrionem 
ex  adverso  Slogiintiae  in  chisa  S.  Martini  ad  sinistram  ingressus  lapis 
neiahiiis  a  lieraannrum  aevo:  Ceres  insidena  hemispheiio,  sin«  calathnm 
cum  pnmia  aliisqiie  fructibus  teilet,  dextra  fructieum  fasciculnm  vel 
ramum  ex  lajice  ■  aiTie  adstanti  imposita  fnictibuB([iie  repleta  profert. 
Pliires  tapides  antiqui  cum  inscnptiMiibus  in  eodem  miwo  cernuiitur 
(vgl.  \r.  3. 4.),  Fuchs  seibat  ft^  fl.  60  dieser  Schilderung  weiter  hei: 
neben  dejn  Altar  bei  den  Güttern  st^ihet  ein  Mann  in  einem  Ujigen 
Gewände,  der  haltet  mit  der  recliten  Han<l  das  Tuch,  welches  den  hal- 
ben' Altar  bedecket'.  Diese  Figur  erkläi-te  er  und  Lehne  alsTrip- 
tnlemoa.  welehemCeres  nach  DindnrSic.  V,  68  den  Samen  des  Ge- 
treides mit  dem  Auftrage  abergehen  hatte,  alten  Menschen  die  Behand- 
lung deeselben  zu  lehren.  Da  dieses  interessante  Bildwerk  nicht  mehr 
existirt,  so  ist  es  schwer  Aber  seine  Bedeutung  und  die  darauf  darge- 
stellten Persönlichkeiten  irgend  einen  Erklanings versuch  aufzustellen 
und  naher  zu  begründen. 

ä.  Als  ein  drittes  plastisclies  Güttcidenkmal  ist  endlich  eine 
Statue  des  MerctTrius  any.uführen,  deren  BrtichstUckc  bei  der  oben 
(Nr.  36}  erwähnten  Anlage  eines  Felsenkellers  an  der  st^nannten  Witz 
aufgefunden  wurden  sind.  Die  allgeaneine  Vecehniog  ^b  Mercurius 
als  Hauptgottes  il^  Uallier  (Caesar  b.  g.  VI,  17)  ist  bekanntlich  durch 
.  unzählige  plastische  und  üiscbriftliche  Denkmäler  durch  alle  gallischen 
Lande  des  ehemaligen  Rjimerreiches  zur  Gentige  beurkundet;  daas  auch 
das  riimischeCaatel  dabei  lücbt zurQckgebliehen ist,  bezeugen aowolfl 
die  drei  oben  (Nr.  34.  3&.  36.)  erwähnten  Vutiv^tltre,  ala  auch  die 
Bruchstücke  ^eser  Statue  des  Gottes,  welcher  insbesuodere  im  Tauous- 
land  als  ^'orsteher  des  Klein-  und  Grossbandeis,  als  Meicurius  Nundi- 
natiir  und  Negotiator,  durch  Inichiitten  ebenso  beglaubigt  ist,  wie  in 
seiner  Identiäzirung  mit  einem,  dem  VVesen  ujid  der  Bedeutung  nach 
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(rfbnbv  *enmdteB  einheimiacben  Deus  CisBoniui:   vgl.  Inseriptt. 
Nasa   B.  16.  17.  18.  46. 


Die  KalserdenkinlUer. 


Gef.  1841  in  der  Nübe  der  heutigen  Schiffbrücke  etwa  Irnndert 
Schritt«  ober  det'  eLemaligen  BiDckc  Karls  des  Groaseu  in)  Bljeine  auf 
der  Seite  vou  Uastel  und  nach  Lehne  angeblich  ins  (irossherzog- 
liche  Museum  nach  Darmstadt  gebracht,  .nnselhst  das  Denkmal  sieb 
aber  jetzt  nicht  ündet : 


".  OOS  IUI 

PllOCOS  ■ 

AVRELl  ■  TltAN 

.'.  .  TVS-DLEG-VllIM 

.  .  .  NINIAN  •  EX  •  CORN  ?>. 

.....  PATERrJVS  ■  AViTVS  ff 

.  .  .  rJ-PEtANVS  ■  C0R14C- 

....  NVS  ■  ATTIANVS  ■  RES? 

....  öNvs  ■  <;üNSSKr  ■  besti 

TVTVS-COMMCOS-DEVO  10.     • 

tSSIMI  ■  NVMINI  •  BIVS 

Lehne  a.  127.  Steinei-  1.  339.  11,  233.  C.  Klein  Inseriptt. 
HaaBJac.  p.  U..  n.  74; 

1.  HMh  Anlertong-Tim  Orelli  927,  OrelH-Henaen  6721  und 
7262  iit  der  Anfang  dieser  losehrin  des  Kaisera  M.  Aurelius  AntoDinus 
Canealla  also  m  et^nzen: 
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IHP  ■  CAES  •  M  ■  AVRELIO 

AKTONINO  ■  1-10  -  PELICI  ■  AVO 
.     PAUTH      M\X  ■  BUIT  ■  MAX 

FONTIF  ■  MAX  ■  TRIB- 

POTEST  ■  XVI  ■  IMP  - 11  ■  COS  ■  Uli  • 

P  ■  P  ■  PKOCOS 

(M)AVRELI  ■  TitAN 

. .  TVS  ■  D  ■  LEO  ■  Vlll  ■  H. 

(T0}N1N1AN  ■  EX  ■  (JOttN 

. . .  PATEBPtVS  ■  AVITVS  T 

(ANTO)I^VS  •  ATTIANVS  ■  RESP  u.  s.  w. 
St^tt  PEOCOS  hat  Lekne  PROCON.  Die  PersoueD,  welche  dem 
Kfldser  diesen  Altar  ernchteteii;  waren  I.  M-  AureliuB  Titianus, 
.....  tus  deciirio  legionis  VIU  Antoninianae  ei  comiculario.  2.  Pater- 
nius  Avitus  nnd  AntoniuB  Petianus  comicularü.  3.  Antouiua 
Attianus,  BespectiuB  ürsinus  uad  Conatantiua  Restitutus 
commentiirienses  consulares.  Ein  Au  melius  Titianus  kommt  auch 
auf  einer  Inschrift  aus  Rom  vom  Jahr  197  bei  Grut.  p._40,  9.  Qrelli 
3413  vor,  den  Lehne  olmeXirund  fUr  ideDtisch  mit  dem  nnar^eo  halt, 

dessen  Rang  er  durch  Ergänzung  des TVS  D  in  promotus  decurio 

KU  tieatimmen  sucht:  dii^S  erscheint  unwtUiracheinlich :  B  ist  wahr- 
sch^nlicb  verlesen  statt  3  der  bekainnten  oft  Torkommenden  Sigle  fiir 
centurio:  das  aogeblicbe  TVS  ist  vielleidtt  der  Schiusa  dea  Namens  - 
TITIANVS.  Ob  der  Ursprung  des  SaweBs  der  cornicularii  mit  dem 
von  Livius  X,  44  als  Belohnung  tapferer  Krieger  erwähnten  Helm- 
schraticke  iji  Gestalt  kleiner  Hörnchen  (cornicula)  zusammenh^gt,  ist 
zweifelhaA-  Cornicularii  und  commentariensea  werden  als  mi- 
litärische wie  als  hOrgerliche  niedere  Beamte  erwähnt,  in  ersterem  Be- 
züge w.erdräi  solche  fOr  ganze  Legionen,  Cohorten,  Legaten,  Tribunen, 
Prifekten  u.  B.  w,  bezeichnet,  auch  hinwieder  ihre  adiutores  (Orelli 
3617):  sie  scheinen  verachiedeue  Funktionen  als  Schreiber,  .'.ufseher, 
Adjutanten  u.  s.  w.  geliaht  zu  haben  und  werden  in  den  Insehriften 
häufig  genannt:  Orelli  1251.  2013.  3473.  3456.  eicoraicuUrio  31C7. 
G753.  7170.  Marini  Atti  d.  frat.  An:  p.  504  und  3497,  welche  vor 
allen  mit  unserem  Denkmale  verglicUen  werden  miiss;  sie  ist  auf  der 
Staue  d$s  alten  CamiHttura  aulgetiuulen : 
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.      IMP  •  CAES- 
_  M  ■  AVEELIO  ■  ANTÖNINO 
'  PlOFELICl-AVGVST 

PART  ■  MAX ■ 

PONTIP  ■  MAX  ■  TßlH^POT 

XVI  ■  IMP  ■  Xl  ■  COS  •  m  ■  DESIG 

mi  ■  P  •  P  ■  PROCOS 

CORNICVLARI 

COMMENTARIENSES 

SPECVLAT0RE3 

LEGIONVM  III 

ANTONiNIANAR 

P  ■  S  ■  DEVOTISSIMI  ' 

NVMINT  EIVS 

Hierauf  folgen  die  Namen  dreier  cornicularii,  dreier  commen- 
tarienses  und  dreiüsig  apeculatores,  welche  ebeademaeiben  Kaiser  M. 
ÄureliuB  Antoninus  Caracalla  durcli  diese  Ära  ihre  Elirfurcbt  und  gfitt- 
licbe  Ehre  bezeigten,} —  Bieter  Kaiser,  welcher  bekanntlich  von  311 — 
217  n.  Chr.  regierte,  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  das'  Rheinland, 
und  insbesondere  für  dessen  Badeleben.  ^Is  er  nämlich  zu  Rom 
seinebemhmtenBadeanstalten,  dieThermaeCaracallae,  mitdergr^iss- 
ten  Pracht  erbaut  und  als  Mittelpunkt  des  behaglichsten  Lebensgenusses 
eingerichtet  hatte,  so  folgten  alsbald  die  Frovinzen  diesem  erhabenen 
Beispiele  nach,  zumal  Caracalla  selbst  sie  mit  seinen  Besuchen  beehrte 
und  diesen  Sinn  für  solche  l<'reuden  zu  fördern  nicht  unlerliess.  3o 
kam  er  bekanntlich  in  dem  Jahre  der  Errichtung  unseres  DenkmalH 
313  u.  Clir.  auch  nach  Gallien  und  an  deu  Bhem  angebbch  um  'die  Ger- 
manen zu  bekämpfen.  Er  verweilte  zunrichst  und,  wie  es  scheint,  mit 
besonderer  Vorlielw,  in  der  vennutbllch  nach  ihm  zubenannten  civitas 
oder  respublica  Aurelia  Aquensium,  dem  heutigen  Baden-Baden, 
welches  ihm  sechzehn  Jahre  vorher  (197  n.  Chr.)  ein  dort  in  der  An- 
tiquitätenhalle noch  vorhandenes  EhrendenkmaL  errichtet  hatte;  vgl. 
Ph.  Bappenegger  Aurelia  Aqueusia,  die  Stadt  Baden  als  römische 
Niederlassung,  {Mannheimer  Lycealprogramm  v.  1853)  S.  27  f.  n.  2. 
Orelli928.)uudUeykB  inBonn.  Jahrb.XXni.S.22,  welcher  S.  24  A. 
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'  5  auB  eioer  Weissenbur^r  üi^nnde  vom  Jaln«'  676  Aber  die  dortigen 
Bäder  die  Notiz  beibringt:  twlne&fi  Uhis  tnuts  Rbeniim  in  pagoAucia- 
censi  wtas  quasAntonina  et  Adrianu*  imperatcres  suo  opeje  edi- 
ficarunt  (vgL  Schöpflin  Cod.  diplom.  ^ad.  u.  1.  Wilhelm  German, 
8.  313).  BemerkeDswerth  ist  dabei,  daas  der  angeblicbe  Kaiser  Anto- 
-niu8  d.  b.AntonJDus  CaracaLla  sogar  noch  vor  dem  d^rZeit  nach 
früheren  Kaiser  Hadriau  erwiümt  vird:<ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass 
die  an  Ort  und  Stelle  lebendig  erhaltene  Traktion  auiCaracallaals  den 
letzten  nnd  offenbar  luxuriösem  Erl^auer  neuer  und  sicherlich  aucb 
Kestaiirator  der  älterenBäderHadrians  zunücbst  zurückging  und  hin- 
wies. Auch  die  Meilensteine  au  Nijttingen  und  Steinbach  inBaden 
bei  Rappenegger  Badisclie  Inschriften  n.  35.  21.  tragen  die  Titel 
Cara  Callas  aus  derselben  Zeit.  Ob  Caracalla  bei  der  Fortaetzung  seiner 
Reise  t^ueh  das  noch  jetzt  in«  seinen  Hubstructionen  sehenswertbe  Rö- 
merbad  (DeyltsS.25)  zu  Badenweiler  ioi  Schwarzwald  erbaut, habe, 
kann  in  Ermangelung  bestimmter  Anhaitapunkte  nur  vermuthet  werden. 
Um  so  siQherer  ist  seine  Anwesenheit  am  Mittelrhein  und  im  Taunnstande. 
Uombnrg,  Wiesbaden,  Castel  und  Mainz  sind  offenbar  von  ihm 
besucht  worden.  Noch  jetzt  erblickt  man  in  der  Mauet  des  Hombur- 
ger Schlossthnrms  das  anf  der  Saalburg  ge&indene  BruehstUck  eines  ihm 
von  einer  Soldatencohorte,  welche  den  Beinamen  ANTONINIANA  trägt, 
errichteten  Ebrendenkmals:  auch  hier  findet  sich  der  Ausdruck  gött- 
Ucber  Ehrenbezeigung  in  dem  die  Inschrift  schliessenden  DETOTA 
BVJONl  Biys.  VflLehne  n.  126.  Steiner  II.  «28.  TuWiesbaden 
bU-sich'bls  jetzt  ken  auf  ihn  weisendes  Denkmal  gefunden,  doch  darf 
mit  Sichfltheit  yt^i)tltet,werd^,  dass  er  die  dortigen  IleikiuelleD  und 
Bäder  nicht  unbesucht  gelassen  habe.  Für  Castel  liegt  obiges  Zeug- 
niss  vor  und  erhält  eine  neue  Bestätigung  durch  das  folgende  Frag- 
ment,- welches  hier  angereiht  wird,  obwohl  es  seinem  Fundorte  nach 
ebenso  gut  als  eine  UHmnde  fUr  die  Anwesenheit  Caracallas  zu 
i  werden  lona: 


50. 
Gef;  1858  an  eiaem  Pteiter  der  Brücke  Carla  de6  Grossen ,  jetzt 
iu  Maipser  Museum: 


IV,  Google 


TIFE  X-MAXT 
)S  •  OPVSTH  K    ■ 
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NVMIJJI     SVO 

Dr  Wiitmann  in  Z  d  M  V  H  1  und  2  S  ÖT  mit'  Fatsi 
mile  und  ebendort  =!  WB  Vr  ''«  KheiuiBche  Hlatter  (BeiWatt  zum 
Mainzer  Jmma!)  1862    n    130     S   rifi— 520 

1  Dieses  Bnichstöck  eines  fhiadpra  v  n  Sandstein  welcher  bei 
der  im  M&rz  des  Jahres  lö'iö  \on  dem  Mainzer  AltPrth um svereme  vor 
genommenen  Besichtigung  der  Brflckenpfeilerüberrette  im  Ehemhette  von 
einem  derselben  entnommen  wurde  erweiset  sich  durch  seine  zwei  Zoll 
hoben  weits]  iingen  r^elmässig  schonen  Sthnflzüge  als  Mittelstllck 
einer  grossem  '-teinurknnde  über  lie  1^  lederhei Stellung  eines  grossen 
fi'^erbaues  (Opus  thermarum)  an  dessen  Haupteingang  sie  angebracht 
gewesen  sein  ratg  und  ergänzt  sich  mitRü  ksicht  auf  das  oben  lemerkte 
imd  nach  Anleitung  der  beiden  Meilensteine  aus  Baden  sowie  der  eben 
felis  theilweiae  schon  emdhnlen  Inschriften  bei  Orelli  937  3586 
6721    7262  wie  folgt 

TMP  ■  CAES  ■  M  ■  AVRKLIV«  ANTONINVS  I'IV«  ■  FKL 
IX  ■  INVICTVÄ  ■  AVG  ■  PARTHlCVö  •  MAX  ■  BRITAN  ' 


NICVS-MAX-PON|TIFEXMAX"^RIBP0T-XVrjMP-lI 
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TÄTE  CONLAHS 

DEVOTAE 


os'opvh^the 
vmlegxxiTa 

uvminisvo 


rmarvm  vetvs 
nToninianak 

RfeSTlTVlT 


1.  Pa  sowohl  auf  den  Badenser  Meilensteineii,  wie  auf  den-an- 
dem  zum  Vorbilde  der  Erglluzung  geuomioeuen  ijtelAen,  die  Kaisertital 
meist  vollständig  ausgeschrieben  sind,  so  ist  es  auch  hier  geschehen, 
zumal  das  ausgeschriebene  [POS]TIFEX  diese  Annahme  beet&tigt: 
hinter  FEtlX  iät  aus  7a62  ISVICTVS  aiifgenoiBinen  und  AVG  ge- 
schrieben woi'den.  Di'  Ergünzung  der  potestas  trilnuiicia  KVi  ROwte- 
des  LMP  II  und  COS  IUI  stützt  sich  hier  wie  bei  der  vorhergehenden 
Inschrift  darauf,  dass  keiner  der  Vorgänger  Caracallas,  wdcbe  den  Na- 
men AN  TONUIVS  trugen,  noch  einer  seiner  Nachfolger  in  leiiiemvier- 


:,q,-z.-dbvCüÜglc  ■ 


et 


tenCoomlate  am  Mittelrbdii  Mtt,  siiDiftl  tibetfiatipt  nnr  AntoniAus  Pius, 
CofDBMdua  und  Etogtbal  antser CamealU  zu  eitwin  vierten  ConsüEte 
gelmi^Bi  UiwweideutigwinldieBesCoDButBtiietAiitoniniiBCftracäna 
tindP.CaecilinsBalbinuBini  JalireälädarcheineHMilernhdnieTlii- 
eohrift  bewadinet  Bit  ANTOSlKO  ■  mi  ■  BT  '  BALBINO  IT  -  COS 
Orelli  929  *  1709.  Inacriptt  Nbbb.  a.  4.  AlsCaraealla  üach  Er- 
luordHi^  Beines  Bradera  Geta  in  diesen  Jahre  am  Rheine  ferscUen, 
wurden  ihm  am  Srbmeiehelet  und  Faitht  zaldreicfae  Devotionsdenk- 
maier  errichfcl.  und  Legionen,  Cohortai  und  andere  MiTitireorps  legten 
sich  dm  zmtr  auch  gehen  froher  unter  M.  AureKus  und  Veras  aufge- 
kcmmenen,  dann  unter  CommoduB  wieder  abgelegten  BeiMmen  AHTO- 
141N1ANA  bei:  ea  kommen  also  bezeichnet  namestUCh  die  1.  2.  5. 
6.  7.  8.  13..  nnd  '2'1.  L^ion  vor,  wie  aiiBser  unseren  beiden  Denk- 
Hlätem  die  Insoftriften  bei  Orelli. 2129.  ^15.  929  =  1709.  992.  1681. 
1631.  1809.  402.  6289  erweiien:  auf  aiebrer«i  dieser  Ünschriften  ist 
dieser  BeinameB  vollst&ndtß  ausgeschrieben,  wie  aneh  wahrtcheiirlich 
airf  unserer  aweit«n  Inschriüt.  da  hier  die  gleiche  Aniah)  nnd  VerfheJ- 
lirng  der  Bachstaben  auf  beiden  Seiten  des  VM  LEU  XXII  A  darauf 
hinfühlt. 

2.  OPV&THE  hat  C.  L.  Grotefend  bei  Wittmann  a.  a.0.nach 
OreMi-Hetiaen  6159  und  SSM  in  OPVS  THGATBI  erginzt,  da  dieM 
Verbindung  wo  OPVS  in  der  Bedeutnng  eines  gröBsereb  Baues  oder 
Wetkes  nüt  einem  aüber  bettim inenden  Genitir  laieinischer  Spraehge- 
bmnch  ist:  so  findet  sich  OI'VS  VALLI  auf  einer  Inschrift  aus  Sem 
römischen  Yoik  (Eburacua)  in  Ea^and  bei  Stuart  Caledonut  RomaiM' 
pl.  VII.  n.  3  EU  p.  286;  GVE  OPKBI  ABM  ba  Orelli-HenzenöSO» 
d.  h.  curator  op^s  armamentarii.  wie  Heqzen  ofFMibai  richtiger  statt 
Reiriers  operis  annarii  oder  armariorbm  ei^äuBt:  ganx  entsprechend 
ist  auch  Caesars  b.  g.  UI.  3  opus  hibemomm  uiid  aug  InBchriften 
OPVS  MABMORVM  (Orelli  03O8),  0PV8  PILARVM  (Orelli  8*1) 
nnd  endlich  OPVS  THEBMARVM  (Orelli  32^  =:  4011).  Dieses 
letalere,  tmd  nicht  OPVS THKATRI,  ist  auch  in  nnsertm  Fragmente 
zu  ergänzen.  Herstellungen  von  Alter  zeHiiIlener''uud  haufSlliger  Oe- 
bilude  (aedifleia  vetaMMä  conia^isa)  ^ter  Art  werden  in  Inschriften  seilt 
hSnBgerwiUmt:Tg].obeB  Nr.46andOreUi-HenEen6äl3:  insbesoDdete  ' 
Mihtärgebäude  oder  fitr  das  Militär  bestimmte  AalageD  md  Bauten.  So 
Btelken  Garacalla  ab  Caesar  ibhI  sem  Vater  S^nms  Sevous  als  KiüMr 
der  eoboM  XV  TOluMariMun  ihr  von  Alter  battftHliggewMdenesZeughauft 
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wieder  her,  aniiawentaiipm  :Teto8l»te  eoalabmiin  fer^im^int,  sseh  einef 
Steinorlmntle  beiOreUiäSSe,  wriobe  gentdeao  ^Namen>der£alteriin 
NominatiT  ^eigt  und  ^u^tzt  mit  reatitaienmt  iditiwst,  vieaueliToiiliniBer 
Denkmal,  aof  welchem  sowohl  der  Nomuiativ  PONTJFEX  als  das  9V0 
hinter  HVSnM  darauf  hin  weisen,  -  itesa  der  bttteSende  Kaiser  selbst 
die  Inächril't  setste:  .wäre  daa  Deokoutl  ihm  zu  Ehren  Tun  andern, 
d.  h.  TOu  d^r  LEG,  XXII^erriclltet  worden,  s»  w^e  BanNamB^und 
seine  Titel  im  Dativ  stehen  undye&.atiaM«  in  äet  DerctioBefiinnel  -am 
Schlueae  heisaen  NVMINI;  EIVS,  wie  in  Vwbindong  mit  DEVOTA,- 
MEEITO  J>E\'PTA  oder  DEV0TK8IMA  die  übrigen  schon  erwähnten 
ähnlichen  DedicMionsdeokmäler  in  soleimer  Formel  hab^i:  vgh  inslie- 
sondere  Orelli  3487.  930.  Orelli-Henzea  6T21.  7^6*.  Wäbi«nd 
Beamten  und  Soldaten  durch  solohe  Aeuas^ungeii  ihrer  Devotion  dem 
Eaieer  zu  schmeichelB  bemüht  waren,  suchte  er  sich  die^Liebe  der  Sol- 
daten durch  Belobnungen  und  Nacbäifung  ihrer  Beschäftigungen  zu  er- 
woria^:  datüu  gehörte  bei  ibn^  ror  Allem  derBau  oder  die-fiestMinUiDn 
der  üffenClichenBadeanatalten.  Die  ^L^im  hatt«  sicherlich  schon 
frülier  iaMainz  (undTidleichtaiichinC&stel)  die- den  Alten  als  prak- 
tisches Lebensbediirfniss  auch  in  einer  Militarstadt  unentb^rlich» 
Bäder  Bebaut:  befeits  in  doi  Jahren  1837,  1882  und' 1837  stiess  man 
bei  Neobauten  am  HiWchMi ,  im  Oarten  des  jehemaligen  BisclHrfshofe» 
und^auf  4en  Mittemacbtaplafze  auf  deutliche  Spuren  zusammenbän- 
gendei-  Bäder,  wobei  Platten  mit  dm  Stempeln  der- LEG  XXK 
gefuiid««.  wurdeui  man  wollte  darin  Theile  einer  faseren  Oflent- 
licben  Badeanstalt  erkennen ,  vie  man  ans  den'aHsAlhiiicben 
Fiindberichteö  Sehnabs  in  dessöi  'üeschidiCe  der  Stadt  Mains?  I.  9. 
1:18  ff.  ersieht.  Die  mutbmasslidne  Erbauung  solchen  Bäder  durch 
4iese  Legion  bat  sich  nun  aber  auch  neuerdings  in  diesen  Jriire 
1862  evident  durch  die  bei  dem  Baue  der  neuai  Kaserne  auf  dw 
HChe  des  KästTiehs  aufgedeckten  Best^  römischer  mit  zW- 
licben  Mfdereien  gesehmflckten  Bädbr  bestätigt,  üb«-' weldie  Nr.  üM 
des  Mainzer  Journals  Vom  28.  Mai  einen  '  kurze»  Ftindberieht 
ImMhte:  ^.  BheiniBebe  Blätter  a.  a.  0.  Der  zur  llerbellnbrnng  di% 
Wassers  dleomde  veite  viereeldge  KaBal  bestand  ans  genaltigen- 
~  flachen  Ziegeln,  welche  aUe  den-Btempel  der  33.  Legion  tragen." Blettit 
es  aimachBt  .  auch  uneiitHdiiedeu ,  an  wek^em-  Platte  in  M  a  i  n  a 
uderCastel  daa  eigaitbcfae  Hauptgebäude  derBKder  (das 4H>VS THEB- 
UAfiVM^  geatAüdm,  so  eägea  doch'talle  diese  Spwen  darauf  Hin,  daas 
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die  22.Le^0B  eis  sc^^ea  eniditet  und  dus  eadinvhCarBcallB  Beine 
.  Wt«lei%«8t«lhing  hoA,  derea  Urkunde  dsB  vielleicht  aus  3  grosäeo 
Quadern  msaitunMeesetste  InBehriftdenkmal  «mr,  von  vrelchem  unser 
Bntcfastack  eioöi  Tlieil  angmachte.  Im  t'ebi^n  haben  auch  andere 
Eaisw  durch  sotcfae  Wiedaheratellungen  von  HUitärgebäuden  und  ins- 
beeend««  TOB'Bäd«rn  üeb  die  Li^e  der  Soldaten  zu  em-erben  ge- 
«■eht:  daflir  aeugt  «n  leider  am  An&Dge  verstammeltea  Denkmal  bei 

Örelli-Haazen^TäS:    BALIHETM  KEFECT  ||  et  ßaSILICAM 

VEO^STATE  CONLABSÄM  a  SOLO  KESTITVTAM  EQQ-  AL- 
SEBT881A(DAe)  nod  noch  l>estimmter  So  froher  glach&llBdemSepti-' 
mag  SeTersa  und  seiaetiL  Sohne  Caracalia,  jetet  aber  den  beiden 
Pliilippi  ztigeschriebener  RegtaurationsaufacIiriftsteiQ  eines  Badge- 
biiiKl«s  EU  Jaxthansen  bd  Steiner  It,  39,  in  welcbem  es  heisst; 
EALNEVM  eOH  (  «EBM  (FBILIPPIANAB)  VETVSTATE  CÖNLAB- 
8VM  RESTITVERVST.  Gleicherweiee  stellten  Conatantius  und 
JalianuB  THERMA88P0LETINASIGNEC0NSVMPTASSVA  LAR- 
GiTATE  wieder  her:  ansserdem  benrknnden  viele  Inachilften  flieils  die 
&tauun(!  oder  VoUendimg  oder  Wiederherstellung  von  THEBMAE 
(BALSEA:  Orelli-Henzen  7686.  7190.  (J048.  6622—26.6993.},  theils 
nanihttfle  BdBteHern  dazn  (BHS.  Orelli  1172.  3376)  von  Seiten  ange- 
seboBer  terBOBe»,  .HiH%r-  und  Crrilbeamten. 

licgIonsBtelne  und  TSpferstempel. 

51. 
Legiunsstein  gefunden  bei  dem  tielen  Wasserstande  am  5.  Januar 
1819  am  letzten  Brückenpfeiler  im  Rheinbette  auf  der  Casteler  Seile 
und  durch  Prof.  Braun  fUr  das  Mainzer  Museum  angekauft: 
,  LEG 

XXII. 
Lehne  in  Mainzer  Zeltni^  1S19.  Nr.  5  v.  12.  Januar.  Dera. 
n.  248.  P.  E  A,  Wiener  de  I^.  Rom.  XXn.  Darmstadt  1830  S.  130 
n.  79.  Habel  in  Annal.  H.  3  S.  113  nebst  Abbildung  Taf.  IV.  Flg.  1. 
Banner  Jahrb.  IL  S.  30.  W.  Heim  in  den  Abbildungen  von  Main- 
zer AlterthOmem  (1865)  Tl.  S.  i  t.  {mit  Abbildung).  Steiner  11.  270. 
Br.  wutmann  in  Z.  d.  M.  V.  (1859)  H.  1  und  2  S.  37  (mit  Ab- 
hHdong)!^   Katalog  d.  U.  M.  S.  50.  n.  111). 
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lanife,  21  Zoll,  bj^i^e  qi^  UZoll  d'J^^  }f^^  ^  sweiTbeUä.zosprasr 
Iffne,  Steil)  der  23.  Le^on  a?jgt  tt»f  win^r  Yotdw;»^.  «pe  win  L^Meo 
eingeachjossene  Schrifttafel  put  obiger  In^chriÄ:  neken  d«{«eU>eii  i»cbM 
einen  schreiteaden  Sti^,  li^ikB  einen  C^tpeoni,  4caf^  gsiflselter 
Figchschweit  in  eine  (Irei&clt  gespitzte  ^Ic^a^  w^ligt.  ■.B^e  Tbülg«* 
gestaltea  nebe^  d^  Bezeichi:iiUtg  der,  ij^^uut,  iJeiKB  Fclditetoben  äet 
^41er  wE^,  l^ötui^D,  vie  S^b'el  a.  4.  0.  S.  117  f.  und  S.  2^  UUi« 
nftphgeiytesen  hat,  nur  Fetd^eiq^Q  einze)iiu'.  .^bCh^üuBge^  der.LegwB' 
d.  h.  von  Cohor.ten  sein:  es,  werden  mit  d^raen  G.eRtaltea  d^^  auf  , 
unBerem  Steine  diejeiugen.  beiden.  CohoBen  4^  22.  Lpgio»  bewichiK*, 
welche  sie  zu  Feldzeichen  hatten,  undntn  den^.  deiwi;^  äafi  W^ 
.  hfiußtsäcblich  a,^^ngj  z^  welche^  der  Ai^[liche  St^i^  v^fwendet  wiii4a. 
Die  in  dem.  Bbeisl^ette  zwischen  Uaiaz  ,mi  t^a,sl<l  JUtek  jeM 
Torhandenen  jffeilerre;,te  einer  einstigen  BrOcke  gwisehaii.  bei^StMtea 
haber)  bekaimtlich  zu  der  Aauahme  Venmlft^img  geg^jen,  die  BGneE 
hätten  hjer  eine  steinerne  Brücke  ü^c  de»  .Rhein  gebaut.  Diese  Äjh 
sicht  sprach,  soviel  uns  bel^aQiit,  zuerBtCl,uv.ei:iua,G|erKi&n.antiq,))b.  U. 
p,  377  ans,  indem  er  in  dje  bis  in  die  i^^uesteZeit  tmetklftrt  ptiEeitenR 
Stelle  des  Florus  IV,  12,  26,stiÄt,  G^riiwjim  ein,, Jtogw«tiao«m 
gewaltsam  einführte. ,  DarnBcb,  liäUe  .scheu  DruJi,uB  ^^se  .^jt«iidff4Glie 
gebaut,  die  mm  auchFuche  I.  S.  '688  gleichfalls  demselben  Bezwinger 
der  Germanen  zuschrieb:  auch  später  hat  diese  Meinung  uot^  Anhänger 
gefunden,  wie  bei  Lnden  Gesch.  d.'Deutselien  t.  S.  G46.  Als  uuB,.gar 
«nserli^onsBtdn  an  einem  der  Heiler  gefunden  wurde,  so  schien  diese 
Annahme  eine  neue  Stätze  zu  gewinnen.  Lehne  a.  a.  0.  S.  247  £F., 
3£haab  in  den  ^»aitalblättem  des  Vereins. tOr  Literatur  und  Kunst 
zu  Mainz  Jhrg.  1890  Heft  HL  S.  9  und  10  und  in  ■seiner  Geschichte 
d.  St.  Mahiz  I.  a  91  tf.  Brühl  Maina  8.  172.  C.  Ä.  Brack  in 
der  Z.  d.  M.  V.  I.  S.  405  hielten  den.  römischen  Ursprung  der  Pfei- 
ler fest,  schrieben  aber  die  Erbauung  derBrttckedemTrajan  zu.  G^eu 
diese  muthmassliche  Aufstellung  trat  zimäclist  Prpf..  Braun  in  den 
KafsauiB(!hen  Annalen  11.  2  g.  Ißl  und  in  den  Bonner  J«hrb.  tt> 
S,  B8 — 10, auf  und  ihm  schlössen  ^ch  Archivar  Eabel  a..  *■.  0.  II.  3 
S.  2p_3 — 237,  sowie  ÖherlehrerFreudenberg  in  seiner  R^gensiion  dos 
ersten  Bandes  der  Schaab'sehen Geschichte. voa Mainz  in  Jicii  Bonner 
Jahrb.  IIL  ^-  190  an,  indem  sie  jene  Pf«i)ecrea(e  der  njafih  urkund- 
lichen ZeugniBsen  in  den  Ji^a  801-^13,  v«B  Cfffl  dpR.'Gro^SiW  .bW 
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Mainz  erbaotenllhelDbrückezuwiesen:  eine woblbegrOndete  Aufst«llung,  - 
über  deren  Wahrheit  j«tzt  allgameine  Ueberemstbnmung  unter  ieu 
rheiniachen  All«rthumaforschem  herrscht.  Es  bat  zwar  noch  lor  eini- 
ger Zeit  der  angeblich  römische  Urspiung  der  Brücltenüberreste  bei 
Mainz  einen  neuen  Vertheidigerin  der  Zeitschriit  für  christliche  Archäo- 
logie I.  S,  42  ff.,  sofort  aber  auch  ebeodort  11,  3  S.  134  in  Eltester 
«neu  siegreichen  Gegner  gefunden.  Gerade  der  Fund  unseres  Legions- 
ateiosB  mUste,  vena  es  ieaaeä  noch  bedürfte,  einer  genaneren  Erwä- 
gung und  Kenntnisa  des  römiachen  Wesens  JÜe  ganze  Unhaltbarkeit  der 
aufgestellten  Hypothese  aoPa  Ekrste  darlegen.  Einerseits  nämlich  ist 
der  vorli^ende  Legionsstein  nicht  ein  Denknuil  der  ganzen  Legion, 
aondem,  wie  ffie  beiden  Thiergestalten  zeigen,  nur  zweier  Cohorten; 
80  das8  es,  irie  Habel  a,  a.  0.  S.  233  sagt,  an  sich  schon  gaoz  nn- 
w^rachfflnlieh  ist,  daas  nur  eine  (oder  zwei)  Cohort«  atiein  den  Bau 
der  grcsaen  Bheinbrtl^e  besoigt  babe,  eines  Wertes,  welches  die  ver- 
einten Kräfte  wohl  von  mehr  als  einer  Legion  eine  Baibe  von  Jahren 
in  Anspruch  glommen  haben  würde,  wie  dar  Brlickenbau  unter  Carl 
dem  Grossen  beweist.  Wollte  man  aber  auch  durch  unseren  Stein  nur. 
etwa  den  Bau  eines  Pfeilers  durch  zwei  Cohorten  angedeutet  meinen, 
so  wftnlöa  dem  hinwieder  die  seither  noch  atis  denselben  Brackenpfei- 
leni  entnonunenen  tbeils  mit  ImehrifC  theils  mit  Btldwericen  ausgestat- 
teten Steine  aus  rümiscber  Zeit  widerspreohao,  da  deren  trüuuneibafter 
Zustand  einerseits  darauf  hindeutet,  dass  sie  von  den  zerstörten  rümi- 
Bohen  Gebäuden  inMainz  undCastel  gerade  so  zum  Brückenbau  wie 
zu  anderen 'Bauten  herbeigeholt  worden,  andereraeils  aber,  wie  Prof. 
Klein  in  der  Z.  d.  M.  V.  I.  S.  495  mit  Becht  her>*orhebt,  in  keinem 
Falle  anzunebmeu  ist,  dass  die  Bömer  zu  ihren  Wasserbauten  die 
Steine  von  ihren  eigenen  Prachtgebäudeu  nahmen:  schon  das  eine,  offen- 
bar aus  einem  Tempel  entnommene,  prächtige  Belief  des  JuppiterSera 
pis  würde  dem  widerstreiten,  welches  unter  deu. bei  W.Heim:  Über  die 
ehemalige  stehende  RheinbrUcke  zwischen  Mainz  und  Castel  (a.  a.  0. 
S.  1 — 16)  abbildltcb  zuBanuuengestellt«n  bezüglichen  FundatUcken  8.  6 
aufgeführt  wird:  vgl  auch  Dr.  Wittmann:  Die  alletthUmlichen  Rest« 
der  ehemaligen  steinemäu  Brücke  im  Rheine  bei  Mainz  a.  a.  0.  3. 
76— li». 

Um  die   Sammlung    kleinerer   Alterthttmer  aus    der 
römischen  Zeit  Gast  eis  hat  sich  bekanntlich  der  rheinhes- 
ö 
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siscbe  AlterthaiBBforsbher  t^.  J.  A.  Emele  eis  unver- 
gSngliehea  Verdienst  erworben.  Er  deckte  eine  grosse 
Menge  von  römischen  Gräbern  in  Castel  auf  und  nahm 
ihre  Ausbeute  in  seine  reichhaltige  Sammlung  von  Alter- 
thflmern  auf,  welche  in  der  Folge  durch  Ankauf  ip  dea 
Besitz  des  Museums  zu  Wiesbaden  kam.  Scbos  1825  battti 
er  in  einer  im  Jahre  1833  in  zweiter  Ausgabe  wiederholten : 
'Besehreibung  römischer  und  deutscher  Alterthümer 
in  dem  Gebiete  der  Provinz  Kheinliessen  zu  Tage  ge- 
fördert'(Mainz,  Querfolio,  34  lithogr. Tafelomit 493 Abbil- 
dungen und  84  Seiten  Text)  die  vorzüglichsten  Denkmäler  und 
ÄnticaglieD  seiner  Sammlung  veröffentliGht  und  darunter 
auch  die  Glas-,  Thon-  und  Bronzefunde  (Gefäase,  Tgller, 
Krüge,  Lampen,  Instmmente  u.  s.  w.)  aus  Castel  beschrie- 
ben. Hier  kommen  davon  uur  die  mit  Töpfersterapeln 
versehenen  sogenannten  terrae  sigiljatae  in  Betracht,  denen 
^ugleijcli  dieieoigen  eingeordnet  sind,  wekke  ausserdem  aas 
Caateler  Funden  in  das  Wiesbadener  Museum  ge- 
kommen sind;  es  ^ind  folgende: 

62. 

ATILIVSP    Inscriptt.Na8S.  n.  84,  14,  wo ATILL"VSF steht :  ygl. 

Frfiliner  Insc.   terr.   coct.   vasor.    (Gottingae    1858) 

n.  184, 
ATTILLVS  Emele  taf.  31.  T.  N.  ii.  84,  15  und  28,    Fr.  n,  306. 

F 

CABKVS       E.  t.'  82.    I,  N.  n.  84,  40.  Fr.  n.  50». 

CATVLLVSF     E.  t.  32.    I.  N.  n.  84,  5».    Fr.  n,  697. 

C  ■  LIVSF     I.  N.  n.  84,  27. 

COMMVNIS     1.  n'  n.  84,  12. 

FORTIS     E.  t.  8,  1  und  ».  30.  u.  t.  81,  I.  Jf.  ».  84.  5?.     Fr. 

n.  iiia 
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ÖKLLIVS  -   I.  N.  n.  84,  25,  26,  29.    F^  n.  620, 
HELENIVS    iE.  S.  18  zu  t.  29,  6.    Steiner  11.  27i.    Fr.  1149. 
IVKIIITVK     (Griflelinschrift)  E;  t.  2,  fig.  5.  S.  17  und  t,31.  Ötei- 

-     ner  II.  272.    Fr.'l351. 
LEPfVLI     (iBwend^  Äi'OLLINIS  (»U3wei*|).  L  N.  b.  84,  65,  wo 

LEHVII  stdit.    Ft.  n.  1315. 
LVdiyS     E.  t  Vm,  e  nad  S.  W»  (wo  nur  LVtlVB  Btehe).   L  N. 

F      ■    n.  84,  13.    Fr.  1369  {beWe:  LTOIVSF). 
OF  MODEST    E.  t.  32  und  S.  19  (OF  M0DE8I).  Steinerll.  271 

(OF  MODEST)  Fr.  1604  (OF  MODESfl). 
OFNICI    E.  t.  32.    I.  N.  84,  39.    Fr.  169G, 
FONTIOFFIC     I.  N.  n.  84,  52.    Fr.  425. 
PRIMIGEKNITVSF  i.  N.   u.   84,  47   ( PRIMI GENJJVSF 

d.  h.  PrimigenniuG  fecit).  Fr.  463. 
OFRVF^I     I.  N.  n.  84,  51  (OFR\TNI).    Fr.  1812. 
SECVND    l.  N.  n.  84,  41,    Fr,  1910, 
STRoBILI     1.  N.  n.  84,  21,    Fr.  2026. 

VIATOR 

E,  t  81,    l.  N,  a.  84.  23  (VlATORF).    Fr.  2118.  •) 

Vorstehende  erste  und  mdgliclist  vollständige  Sammlung  der  rö- 
.  miBcbeu  Inschrilten  aus  CaBtel  und  seiner  Umgegend  bildet  eine 
nothvreBdige,  bisüer  entbehrte  Ergiiuzung  der  in  den  Annalen  IV.  S. 
485—608  zuaammeßgeatellten'InBcriptioneBducatusNasaoviensia  latinae'. 
Die  Bevölkerung  des  Taunuslandes,  jetzt  politisch  zertbeilt,  bildi^te,  wie 
unten  näher  gezeigt  wiril,  in  römischer  Zeit' (gleich  allen  tlbrigeii 
Völkerschaften  des  romanisirten  Galliens)  nur  zwei  aneinuidergrenzende, 
gleichmissig  organisirte  Gemeinwesen,  die  civitates  Mattiacorum  und 
Taunensium.  Die  im  ganzen  ehemaligen  Gebiete  derselben  aufgetim- 
deuen  römischen  Inschriften  sind  daher  als  zusammengehö- 
rige und  untrennbare  Zeugnisse  für  dieselben  anzusehen.  Ein  toll-  , 

* )  Folgende  Druckversehen  sind  zu  verbessern ;  S.  5  Z.  8  v.  u.  1. 
Brechslera;  S.  10  Z',  4  v.  o,  i.  VTj  S,  16  Z.  7  v.  u.  1. 
MSVON;  a.  27  Z.  4  und  12  t.  n.  I.  HIIUVIR, 
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ständiges  Urkundeiüracb  zu  ibrer  römigofaen  Vorzeit  tmii  Uisesdnclite 

.d.  ti.  eine  kttnftige  vonstäDdige  Sammlung  dieser  Insciirii^ 
wird  demiUkch  über  die  Grenzen  der  Staaten,  unter  velclie  das  Tannus- 
land  jetzt  zertbeilt  ist,  wegsehen  müssen  nnd  nur  dann  von  wissent- 
acliaftlichem  Werthe  sein,  wenn  sie  alle  rGmisehen  Denkmäler,  insl>e- 
Bondere  aber  die  inBcbriftlichen,  vom  Mäichen  TAunus  bis  zum 
Rheine,  vietleiebt  bis  zum  Eingüsse  der  laba,  umfaast  und  im.  Zu- 
Bjunroenhange  unter  «inaoder  zu  betracUm.  in  den  Stand  setzt.  Dasa 
man  das  BedQrfniss  dieser  Vervollständigung  schon  auch  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  Iiiscriptiones  Kassovienses  wohl  geftlhlt  hat,  bewei- 
set das  a.  a.  0.  S.  573—581  angefl^te  additamentum. 


Gens  H«tllleoni«,    CIvlUs  Hattiuoron. 

Aus  der  ganzen  reichen  Fülle  der  inBchriften  und 
Denkmäler  des  römischenCastel  sind  zuvörderst  diejeni- 
gen hervorzuheben,  welche  ein  besonderes  Gemeinwesen, 
eine  civitas  Mattiacorum,  beurkunden,  als  dessen . 
Mittelpunkt  das' römische  Castel  schon  allein  dt^rimi  an-* 
gesehen  werden  muss,  weil  es  unmöglich  blosser  Zufall 
sein  kann,  dass  nur  auf  seinem  Grund  und  Boden  alle 
über  diese  Civität  sprechenden  Urkunden  gefunden  worden 
sind.  Während  Nr.  46  unzweideutig  hastiferi  civitatis 
Mattiacorum  nennt  und  audi  über  das  D  '  G  '  MATTI 
d.  h.  decurio  civitatis  Mattiacorm  von  Nr.  24  kein 
Zweifel  sein  kann ,  erklärt  sich  andererseits  sowohl  der 
mm  VIR  AVG  C  ■  M  von  Nr.  27  als  das  VTE  C  ■  C  ■  M  T 
von  Nr.  40  in  gleich  unbeaweifelbarer  Weise  als  sevir  au- 
gustalis  civitatis  Mattiacorum  und  letzteres  vielleicht 
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durch  (pro  sal)ute  civinm  civitatum  Mattiacorum 
Tauuensluvi.  Vier  Zeugnisse  documentiren  somit  ein 
(remeinwesen  derMattiaken  zwischen  Rhein  und  Taunus: 
das  letzte  derselben  daneben  auch  inigleich  eine  civitas 
Taunensium,  Aber  veldie  aiuib  noeh  folgende  inschriftr 
Ikhe  Urkunden  vorliegen:  Nr.  21.  oben  nennt  einen  JIV 
CT'  d.  h.  duumvir  civitatis  Tauuensium;  ebenso 
Inscriptt.Nass.n.  124 (Lehne  n.  268) einen DEG<uho)  C 
(ivitatis)  TAVNENSIVM  (auch  das  DEC  einer  Hed- 
dernheiraer  InschrUt  im  Archiv  f.  Frankf.  Geseh.  u. 
Kunst  N.  F.  I.  S.  25  kann  nur  auf  dieselbe  civitas 
bezogen  werden),  ebendort  u.  21  einen  AEDILISG'T,  ') 
n.  2  und  n.  132  einen  einfachen  C(ivis)  T(aunengis), 
was  durch  n.  1.  C  "R- ET  T  AVNENSES  seine  richtige 
Erklärung  erhält;  endlich  wird  noch  n.  30  Gaius  Rustius 
TAVNENSIS  d.  h.  wohl  ebenfalls  soviel  als  civis  Tau- 
nensis  erwähnt.  Alle  diese  Bezeichnungen,  namentlich 
die  Namen  der  Aemter,  weisen  darauf  hin,  dass  zwei 
Civitäten  am  Taunus  mit  einer  municipalen  Organi- 
sation best^den,  welche  der  aller  Übrigen  in  Gallien  ganz 
entsprethend  and  an^og  war.  Zu  welcher  Zeit'und 
aus  welchem  Anlasse  diese  beiden  Gemeinwesen  von 
den  Römern  in  dem  eroberten  Lande  gebildet  wurden,  da- 
rüber gibt  vielleicbt  das  bei  Tacitus  mehrfach  berührte 
politische    Geschick    der    gens   Mattiacorum,  der 


')  Dass  in  allen  dicienVerbiiiduogeaC-Tdurcb  CIVITATIS  TAV- 
ÖBKSIVM,  uicht  CIVIVM  TAVNEKSIVM,  au  ergänzen  ist,  er- 
sieht mtm  sovolil  aus  Nr.  46  oben,  als  auch  aus  anderen  Um- 
liehen  Erwähnungen  z.  B.  Orelli-Henzen  5218  IIVIR  CIVI- 
TATIS  SEGVSIAVOR  und  4018  ÜVIH  IH  CIVITATE  SEQVA- 
NORVU;  auch  524ä  Bl«bt  merst  ORDO  SALTV8  SVMELO- 
CEimiBNStS  nitd  am  SchluBse  ÜVIRtö  Cl . .  ■  d.  h.  CIVITATIS. 
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Mattiaci,  näheren  Aufschluss;  denn  dass  nach  ihnen  die 
in  ihrem  Lande  ^bildete  civitaaMattiaoorum  benannt 
werden  ist,  darsber  Ttaira  kein  Ztreifel  sefn. 

Die  enge  Verbindung,  in  welcher  Taci  tu 8  (Germ.  29) 
die  geographisch  so  weit  vm  einander  entfartit  wohnenden  ■ 
Batavt  und  Mattiaci  unndttelbar  hinter  einander  auf- 
fofert,  hatte  in  dem  Geiste  des  Geschichtsschreibers  offen- 
bar noch  einen  ganz  anderen  Grund  als  allein  nur  die  von 
ihm  geschilderte  Gleichartigkeit  des  politischen  Ver- 
hältnisses, in  welchem  beide  gennanische  VMk«'gchäften 
?«  den  Kömern  standen.  Sicherlich  war  es  nämlich  auch 
die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  mehr  oder  minder  bewusst 
gebliebene  Staminverwandtschaft  ^)  der  Bataver 
und  Mattiaken,  welche  Tacitus  vorschwebte  und  auch 
meJir  oder  Weniger  bestimmt  von  ihm  angedeutet  wird. 
Beide  Völkerschaften  waren  Glieder  eines  und  dessel- 
ben. Hanptvolkes  der  Ghatti.  Die  Batavi  nennt  Tiei- 
tus  a,  a,  0.  geradezu  Chattorum  quondain  jpopulus, ' 
und  auch  die  Mattiaci  können  nach  dem  einstimmigen 
ürtheiie  der  Forscher  nur  deniseften  Volke  angehört  haben, 
welches  in  den  Kriegen  des  Druans  und  Germanicus  als 
alleiniger  Bewohner  des  Landes  Voto  Mittelrhein  bis  zur 
Weser  hin,  südöstlich  von  den  Sugambri,  erscheint.  3)  Es 
liegt  aber  bei  Tacitus  (Ann.  I.  56)  noch  ein  weiteres, 
so  zu  sagen  sprachliches  Zeugnissfur  die^sö  Stamraver- 
wandtscbaft  vor:  er  nennt  nämlich  bei  der  Beschreibung 
des  ins  Jahr  15  n.  Chr.  fallenden  Feldzuges  des  Germa- 
nicus ins  Land  der  Chatti  als  Hauptort   (caput)  dieses 

')  Vgl.  Rössel  Zur  Geschichte  des  römischen  Wiesladens  S.  171_ 

?}  Vgl.  Caas.  Dio  54,  38.    Tacit.  Ann.  I,  57  und  insbesondere 

A.  Seyberth  in  diesenAnndlenlV.  8.485—464,  bes.  &. 438 ff. 
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Volkes  eines  Ort  Mattium,  weither  nach  dem  guuea 
ZusaiiiBienHi^ge  der  Stelle  nur  in  der  Nabe  der  Eder 
(Adrana)  gelegen  haben  kgnn.  Vergleicht  mau  z«  diesen 
ChattisclienOrtsaameß  Mattium  den  Namen  der  Hat* 
tiaci,  so  U'-ucUtet  ^d,  datis  eiuestlieiU  die  Chattische 
Al)stammuug  der  letzteren  eine  weitere,  wean  auch  aar 
schwache  Bestätigung  erbält,  andeteutbeils  aber  damU 
jedenfalls  das  Stammwort  padigewies^u  ist,  mit  welchem 
der  (adjectivische)  Naniea  der  Mattiaci  EKsanunen- 
Mn^  *).  Letztere  waren  also,  wte  dieBatavi,  ein Chat- 
tomm  pottuluSv  ujid  es  kann  kauw  beevetfelt  WMdeii, 
da^s  sie,  ?ie  diese,  sehon  vor  ihrer  vi^lligcn  UiiterwenEaug  ' 
uDter  die  römische  UerrsclLaft  ihren  etgeiten  Stamm- 
aameM  gelabt  lu^)ea,  wenn  derselbe  auch  tqq  des  Mat- 
ten und  Wiesen  entiituamen  gew^en  sein  img,  weicke 
sie  zwischeit  lUiein  und  Xauqug  bewohnte?  und  die  bet 
dem  Uebeitritte  dßr  Bömer  auf  das  recjhte  Uf^  des  Mittälr 
rjieias  zunächst  in  de«  Berei<)h  der  Provinz  Gallien  ge- 
zogen wurden.  Wahr^ul  näiulicli  das  llauptvolk  derChibtti 
vor  der  rönüsfhen  U^rmacht  j?ujr9ckwifih,  wutde  der  dem 
Ufer  des  KtieiM»  zonäcbst  wohnende  St^wn  derselben  «Or 
.  rückgehaken  und  unterworfen  und  zog :  alsdann  in  dm: 
Folge  noch  andere  mit  dem  Hauptvolke  ausgewiuidate  kn-' 
gehört  wieder  an  sich,  IXie  Worte  des  Tacitus  m  dea 
vorerw^utea  Stellen,  nach  welchen  dieser  Stwnm  bald  ak 
^eifs  Ai^attiacvruia  in  einem  bestiinmt  ivngrüiztes  Qe^ 
biete  (se|i^  finibi^t^e  in  saa  ripa),  welcbesat^  ager  Mat- 
tiacus  heaejch^et  wird,  bald  »Is  Matti&ci  iiebett  Gbotti 
undüaipü  erschfaat,  lasst  doch  ;n  demselbeu  ei^e  beaoüT 

*)  Ucber  das  atljectivische  Mattiacna,   a,  um  un<l  die  damit  i^ 
biMt^teii  Namen  e.  Excurs  Ul. 
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dere  Völkerschaft  nicht  verkennen,  sodaea'in  ihrem 
Namen' nicht  etwa  blos  nur  ein,  wie  Seybeirth  (a.  s.  0. 
ß.  439)  wül,  von  den  Römern  den  unterworfenen 
Chatten  nach  dem  Haaptorte  Mattiacum  gegebener  Col- ' 
lectivnamen  gesehen  werden  kann:  denn  woher  sollte  hin* 
wieder  dieswletztere,  offenbar  nicht  römische,  Namen 
genommen  sein?  Dazu  kommt  noch  der  ^tscheidende  Um- 
stand, das3  die  durch  das  MiHtärdiplom  Hadrians  rom  Jahre 
1.34  ä)  erwiesene  Existenz  von  wenigstens  zwei  cohortes 
Mattiacoram  im  römischen  Heere  nach  der  Analogie 
römischer  Rekrutirangsweiee  ganz  evident  auch  die'- Exi- 
stenz einer  besffndern  gleichnamigen  Völkerschaft 
voraussetzt,  aus.  welcher  sie  an6geh<Aen  waren. 

Die  voriiUifige  Unterwerfung  der  Mattiaci  and  das 
^urächweichen 'des  Hauptvolkeg  der  Chatti  infolge  der 
Feldaüge  des  Drusus  hatte  ohne  Zweifel  fürs  erste  die 
militärische  &ch«stellung  ihres  Laades  d.  h.  die  An- 
lage von  Militärstrassen  und  festen  Castellen  zur  Folge. 
Die  bezttglichen  wenn  auch  späiüchen  Nachrichten  <Ies 
Tacitus,  Cassius  Dio  und  des  dem  Livias  folgenden 
Florus  sind  hierbei  von  der  grössten  Wichtigkeit  und 
einer  sorgfältigen  Prüfung  zu  unterziehen.  Um  die  Haupt- 
inacht  der  Chatti  im  Schach  zu  halten  und  womöglich 
für  immer  vom  Kheine  abzudrängen,  gründete  DHsus 
nach  den  ausdraeklichen  Zeugnissen  des  Cassius  Dio 
54,  33  und  Tacitus  Ann.  I,  59  ein  festes  Casteil 'n' 
XÖTToig'  auf  dem  Taunus,  welches  jetzt  noch  in  den  Trüm- 
to&m  eines  grossartigen  Befestigungswerkes  auf  der  soge- 
nannten Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  Höhe  vorhanden  ist. 
(vgl.   Excurs  U.)     Aber  auch  das    Land  der  Mattiaci 

s)  Vgl.  EoBsel  a.  a.  0.  S.  72. 
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Siebst  .HiüsKtä  iü  gleiche-  Weise  ^iikei  g«6tdH  w«rdto  und 
hier  waren  ee  zwei  Orte,  ir^c^»  »cb  gewisswmassea  von 
SQ&iai,.  fU23i  dvbkAen  nuiflaten:  es  War  dieses  einerseits 
dieMflödttap  des  Mains,  andererseits  die  ohne  Zweifel 
läQgst  achon-invorräviseher  Zeit  bdcanntra  und  b^ntz- 
ten  Äeikt.n6Han  bei  Wieebaden. 

Der  erste  dieser  bwlen  Punkte  fiel  EUgleich  schwer 
BÜt  ins  .Gewkbt  b«  der  grossarögen  Vorkehrung,  welche 
Drus.uB  zur  Sicberstdlosg  Galliens  überhaupt  g^en  das 
so  oft  den-^rftUuru  tiäfr^be  and^ährlichöGFermanien 
duKh'  die  £rbumng  von  mehr  als  50  Costellen  am 
Rbeifie  -  traf:  in  tutelam  provinciae  praesidia  atqne  cä- 
stodiae  uUque.  di^oslät  per  Mosam  iumen,  per  Albni, 
per  VisiKgin.  In  Rheni  quidem  ripa  quüquaginta  am- 
1»&IB  castella  direxit  sagtFIoruß  Epit.  IT,  12;  26  (H, 
30.  p.  118  ed.  0<  Jahn).  So  sicher  untea-  diesen  Gastellen 
das  caBtrnniMe^oHÜaeum  ymx,  so  wenig  kanb bezweifelt 
werdeo<,  dass  auch  die- strategische' Wichtigkeit  des  Mainz 
gegeaabetüegenden  Ufers  dem- Schaiffalieke  des  grossen 
Helden  entgit^,  wteirobl  Florus  nur  von  einer  d.  h. 
der  liühen  ripa  des  StlYtnies' spricht.  Zu  allen  Zeiten  ist 
der  {Tf^'^i^t  bei  don  heut%en  Castel  mit  Mainz  als 
,  ein  awaMmengehöi^er  Featungsrayon,  als  eine  fortifika'- 
tioiscfae- Einheit  angesehen  worden.  Bekanntlich  *)  ergoss 
sich  der  Main  dainals  nicht  nur  durch  seine  jetzige  Mön- 
djung  bei  Koeth^im  in  den  Rhein,  sondern,  wie  noch  jetzt 
an  den  parallel  mit  dem  Rhone  sich  hinziehenden,  sicht- 
bar^ Vertt^ingen  und  Lachen  zu  sehen  ist,  etwas  unter* 
halb  de«  heutigen  Castel.  Dieser  von  der  Natur  schon 
bez^chnete  Punkt  war  zur  Sicherung  des  Flussttberganges 


»)  Vgl.  Zeitschrift  des  Mjünzer  Vereins  II-  1  u.  2.  S.  99. 
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und  als  eTentueller  Brsckenkottf  ebAiso  iriclitig,  wie '  tat 
Beherrschung  äes  unteren  Matnlandss  nnd  ats  Ausgangs^ 
pankt"  der  veracMedenen  nach  dem  Mdttiak«!-  und  obereft 
Tammslande  fahrenden  Militärstra«seD  tti  beeetsenuad  im 
befestigen  unnDgüi^lich  ntithig:  '  Dtu  auf  dteser  sUute- 
gisch  so  wichtigen  Stelle  anmiegende  OasteH  war  am-  die 
Ei^Hziing  des  castrnm  Mogontiftcum  tind  bildete  dafi  Ver- 
biadoflgsglied  znischen  diesem  Mittelpunkte  der  rünfiscSiet) 
VertheidigangsÜHie  am  Mittelr^eto'  ^ner-  ofld  dem  Caetell 
auf  der  Höhe  de»  Taunua  anderersfeite.  E8  ward  aber  zir- 
gleich  auch  in  dem  Lande  der  unterworfenen  Hsttia- 
ken  und  zu  derrai  Beherrschung  angelegt,  konnte  dAmmeh 
auch  nur  einen  darauf  bozfiglichen  Nanlen  erbattea, 
wie  sich  unten  näher  zeigen  wird  (vgl.  HI).  Dass  soWoU 
das  castrum  zu  Main2  z\&  auch  daa  castelhim  zu  Castel 
f  on  d»  14.  Legion  erbaut  worden  sei,  wird  jetzt  aHgemeSn 
angenoBfUBen:  and  es  wfb^  demnach  ^'HHterdM  Ca- 
steler  Inschnften  oben  Nr.  1  anfahrte  Ot-abM^rift-^nm 
S(rfdaten  dieser  lj%vm  in  ^  erste  ^«tt  Uirea  A«tfent- 
halts  Ufa  Mittelrfatäne  16  vor  bis  43  i.  C^.  fütlten,  da  -in 
derselben  die  LE6  XHU  g»  keinen  ihrer  gewSlMdit^nn 
Beinamen -Gemiaa  Martia  Victrn  falut,  auch  seUnt  ui  dw 
Grabschrift  des  Brudcars  dieeeB  Söldates,  wie  «e  si^elBt. 
zu  Mainz  (Lehne  185)  ebenibUs  raa  CS^M  als  Bräiaaira 
der  Legion  erscheint.  ■>) 

Der  zweite  Funkt,  welcher  des  Rßlnern  m  Aem 
MatUakenlande  gleichfalls  strate^cfa  bedeHttam '  ^m&  zur 
dauemden  OccupatiOD  der  Gegend  zu  befestigen  ebenso 
Methwendig  erscheinen  musste,  waren  die  Anhöhen,  as  deren 


')  Vgl.  C.  Elein  Ueber  die  Leginnen.   welche  in   Obei^enDuiien 
stantl«n  (Mftinz  1S5H)  i^.  i  JT. 
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Fus8  die  dm  Hai^tquaUfln  Wiesbadens  aebon  lauge  vor 
der  rJ}tmBcba)  Zeit  äsa  UBiwolm«rn  durch  ibre  seguispea.- 
deude  HeiUu-aft  sj^  w»ti)tli&tig  erwieeoa  batteti.  Hier 
mocMen  die  Bömer,  wie  bei-Mogentiafaia  die,  w^a  auch 
nur  düifUgeti,  .Ani'iii>ge  einer  Badestadt  bereits 'vorgefun- 
den haben,  4&  >n  den  Heil^ueUsn.  seibat  ein  natürlicher 
Anhalt  und:  Uitt^ljpvak^  au  euw  Ausiodlui^  ge{(el[^n  war, 
«4ikbe  ohne  ^eifel  abcb  zugleich  schon  damals  für  die 
ÖBheunische  Bevölkerting  dea  üauptM-t  (caput)  bildete, 
wie  jetzt.  Schon  dieser  Ugtstand  mnsste  die.  Bömer  daiu 
veranlasseo,  die  Anbsd^en  des  jetzigen  »vgenaunben  Haidea- - 
bei^  Dtit  *ämta  festea  OajrtaUe  sa  lu^nen,  desaen  Namen 
castelluiu  Mattiacuni  mit  dem  Ifamea  der  Badestadt 
stümt.  EuscunmeiifallML  muaste,  m  es,  dasa  die  eindringen- 
den. Eroberer  echop  an  Ort  und  Stelle,  wie  etwa  .auch  ip 
MügonUajcum,  e^inea  mit  dem  l^am^o  .der.  ganzen  gang 
Mattiatoriifli  «umilimenbäiig^en  Namen  vorfanden,  dm 
sie.Iaünifiiiten,  sei  ee,  das«  .sie  von  dem  Namen  der  gens 
i^  caatrum  bsnanntim,  des^n  Bezeichnung  dann  aucti  auf 
die  Bviestadt  seUut  ftbergiog.  (Vgl.  K)(curslII.)  Von 
welcher  Legion  tiad  m  welcher  Zeit  dieses  caatrunt 
gogrändet  worden  ist,  darüber  Uogeü  keine  bestimmten 
Anhaltspunkte  vor;  wenü  aoph.  nicht  zur  Zeit  des  Drusus 
vidlejcht  doch  «benfEÜla  durch,  dieselbe  U.  L^ion,  welche 
schon  oben  als  muüuoa^sliche  Erbauerin  d^r  Castelle  zu 
Münz  und  C^atel  bexeicbiwt  wurde:  ein  Grabstein  ^)  und 
21  Stück  Ziegeln  *)  zeugpn  voa.  dieser  i*gion  m  Wies- 


S)Vgl.Iuscriptt.^as8.n.5I.C.KIeiDa.a,O.S.5,we1cb«rmdiMei>i, 
vie  ia  wclareB  am  Bbriire  vei^nxelt  aufgefiindeaea  (irabHteineti 
g«n>de  keinen  Beweis  äU  emen  ^.u/eiUbaU  der  U-  Legion  findet 

■)  liiBcriptt.Naaa.n.76.  Roa.ael  a.a'0.  S,  35  uud  besondera  S. 
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baden,  wobei  viele  da-  letzteren  auf  dcm'Grairfe  und  Boden 
des  Castells  auf  dem  Heidesb«^  selbst  gefanden  worden 
sind.-  Unter  diesen  sind  ]4  tlieile  ohne,  tbeils  mit  dem 
Zusätze  GEH  be  LEG  XIIII«  was  nach  dem  obenB^nerk-' 
ten  auf  cbe  Zeit 'ihres  eraten  Aufenthaltes  am  Rfaeine  (15 
vor  bis  4S  n.  Chr.)  deute»  würde.  Da«s  ausser  dieser 
miUt&risehen  Besitznahme  uad  Behauptung  die  Römer  sich 
aber  anch  sonst  noch  in  -dem  sdiönen  und  ergiebigen' 
Lande  umgesehen  haben,  bezeugt  TacitusAnn.  IX,  20 
fOrdas  Jahr  47  n.Chr.  mit  sein«-  ediätzbaren  Tfotiz,  -dass 
Cnrtius '  Bufns  in  dem  Luide  der  Mattiaci  SUberminen 
^fgefonden  b«t)e.  Die  Erbauung  des  Gast^ls  auf  Aea 
Heidenbwge,  wehh©  also  wohl  in  der  ersten  HäMte  dtfts 
ersten  J^ffhanderts.  stati^efnodeB  hatte,  konnte  natoriieh' 
ihren  Einfluss  auf  die  Benützung  der  HeilqneHen  und  das 
Waclratfaam  der  kleinen  BadeBtadt  aueznoben  nicht  ver^' 
fehlen.  Zunächst  benutztes  wohl,  wie  imteri  nSlier  zu' 
erweisen  ■versucht  ist,  *e;R6iaer  die  heilkräftigen  Quellen 
flu-  ihre  siechen  Krieger  und  Veteranen;  auth  der  vorer- 
wfihnte  einzige  Grabstein  emes  Sddäten  der  -14.  Legion 
bezeichnet  am  Verstorbenen  als  einen  Veteranen.  Dabei 
aber  mochten  sieh  doch  auch  schon  einiielne  RSiner  &\s 
bürgerliche  Gäste  zum  Gebrauche  der  Bäder,  otme  Zwei- 
fel auch  BdMm  römische  Handelsleute. einfinden.  So  er- 
klärt es  sich,- wie  Plinius  N.H.  SXXI  2,  17,  welcher  be- , 
kanntlich  im  Jahrs  79  starb  und  smu  Werk  schon  Tor 
dem  Jahre  77  beendigt  hatte,  mit  den  Worten;  Sunt  et 
Mattiaci  in  Germania  fontes  calidi  trans  Rheuum,  quo- 


63,  woselbst  er  es  Bis  entschieden  anssprlcht,  die  Erbaaiing  und 
erste  Eiarichtnng  des  romischen  Cttstells  ftuf-dem  Heidonberge 
sei  der  XSII.  Legicn  zn  Terdankea. 
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nan  haiisfcsB  triäno  ferret.  cirea  margines-  vero  pHmicem 
fa«iunt  aqtiae,  iiieht  allein  einen OrtMattiacum  und  seine 
Heilquellen  erwähnes  konnte,  sondern  auch  dnrch  sein« 
Bemeiiung  über' die  bestondere  Eigenttittmlidifeeit  ihres 
Wssserfr  die  von  seinem  ZMtgenosaen  Martial  XIV,  27 
«^foMenen  pilae  Matttacae,  SeifenkugelB,  als  Haar- 
ndfitel  fär  aIb»Rde  I^uuen,  erklM,  zn  welchen  der  voti 
illm  wwiAnte  -I^edCTsetalag  der  Quellen  g^rancM  worden 
Sek' mag:  'o)  diese  wurden  demiiaeh  S4Jhon  als  Handels' 
a«tlkel  aas  dem  fiemen  Sb^rbeinisehen  Oermanien  nach 
der  Hauptstadt  Rom  gelbst  verführt.  ■ 

Etwa  am  <^eeelbe  ZeU,,  auf  welche  sich-dl^  Notizen' 
b«  Plittius  and  MartJal  beniöheh  und  zu  wrfidiel'  auch 
d^  ««tboHtä«ttehe  ErbauerifS  des  Gastes  auf  dem  Heiden- 
berge aiH»  ÄWeitenBiBle  an  den  Rhein  v^legt  wurde, 
scheint  ein  bedentsaaBCT  Wendepunkt  In  dem  politischen 
G«9chicfae  der  Mattiaci  «Angetreten  zu  »ein;  e^  geschah 
(Ueses  bei- dem  AufetAnde- des  Batavers  Claudius  Civilis 
imJfthpeTO:  Diese  gewaltige  Erschftttenlng  der  römi- 
seken  Herrschaft  am  Rhein  durch  Civilis^  einen  gleich 
Armin  in  römischer  Schule  gdnldeten  Mann,  regte 
wach  d«n  alten  Frnheits^wk  und  Rjtmörhass  dei-  stamm' 
verwsndtuh  Ohattten  wieder  mrf,  näd  ew  aua  Chätti; 
Bslpii  und  Mattiael  ■')  gemischtes  Heer  stütittte,  wie 

^)  VgL  De^kB  in  Bonner  HW).  XXUI.  6.  18,  «eleher  inf  Dr. 
G.  firann'a. Schrift:  WifiriMdcn':^  IWIqiMlle.(18»)  S,  U  tbi' 
veiset.  Uebrigena  erwähnt  auch  Plotamaeus  II,  11,  29  etwa 
60—70  Jahre  apAter  Mattiaxöv,  oTiüe  jedoch  Yeranhisfiiing 
an  haben  der  Quellen  zn  gedenken. 

'<■)  Die  Erwähnung  der  Mftttiaoi  neben  den  Chittet  kann  nicht 

'  MtflbHen,.  wenn  msa  bedenkt.  Sna  dos  gerade  ent^engenetste 

pobtische  VerhältniM,  in  itetähem  beide  dftnn)«  in  den  RCroem 
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lacitus  Hwt.  IV,  S7  b^iel^t,  Obei'  OeB  Kheü  aai  da» 
Hauptcastell  zu  Mogonti&cum  an,  zag  t^r  bei  äer  An- 
näherung eines  römiBt^n  äe«ces  asTeiriobtetär  Dit^(e, 
wenn  auch  mit  räcfaer  Beute  bedaden,  wieder  -ab.  Dft  .da^, 
Erscheioen  i&c  Mattiaci  uod  ihr»  Bnndoggenossen  yw 
dem  Centralf  uulde  der  rftmuchen  Verthaidtgui^iflinie  wbh 
Mitteltbein,  doch  nur  nach  eiu^n  Uebergutge  über  den 
Khein  gtattäaden  l^omito,  es  aber  wenig  wxhisctteiitlich  ist, 
dass  diesQr  an  einsr  anderes  Stelle  aka  Mainz  gegeatiber 
oder  wenigstens  nicht  weit  daxon  voltfühli  wurde,  aber 
auch  ebensowenig  wahracbsinjich ,  dass  die  veihandeten 
geiioaniBCben  Stäi);une  zw6i  wotilhefesti,gte  Castelle  Im 
eignen  Lande  in  ihrem  Bücken  gelafisea  und  mb  auf 
das  ilherrheginüchtj  geworfen  .hätten:  so  ist  yk^  atäuoeb- 
meta,  dasa,  als  in  Folge  4es .  ^tavigehen  Aaißtanäßs  .die 
£esatznBgen  aus  den  Gastellen  gezogen. iind  diese  nur  vea 
wenigen  vertbeidjgt  werden  muesten,  die  MAtti^ci  und 
ih|«  Bundesgenossen  toeh  zuerst  dordi  Uebeixu|npelung  in 
den  Eesits  )ener  beiden  CastßUe .  imd  mit  der  Einwühms 
des  letzteren  augietch  in  d^  Beaiita.  dar  am  Ut^ergange  - 
über  den  Strom  erfordeiüicben  und  dort  siohwlich  vorhui'. 
denen  Mittel  und  Pahrzeuge  ^setat  bab^o,  .um  jene  altf« 
Raub-  i^nd  PlttnderungBzQ^  auf.doB  gallische.  Ufer  m  er- 
neuen,  welche  dm.  überrheiiiiscben  Genuan«)  in  {rüh«r«n 
Zeiten  zur  Gewohnheit  geworden  waren. 

Die  BetheiUgung  an  d«wi  hochverräthariscben  Unter- 
nehmen hatte  nach  A&t  Beendigung  des  Bataviaoten  Auf- 

Utuiden,  uicb  die -fräbcie  ZusamiDeagediörigkait  Mifgehobeo  hatte, 
und  daher  beide  ah  fOi  Bioh  bestehende  Völker  g«IUD:  (tbrigens 
gehörten  such  bcöde  genan  getiomiaen  MgeaHifA  einer  gtüaseren 
gsnoanitchen  VOllurfaBiiUe,  d»  &a»bi,  w:  ^  Zeuis 
Die  Ueuticlien.  und  die  Swhlwwtlanae  S.  94  ff. 
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stomdffl  für  *e  MattUci  ohne  Zwdfel  strengere  Mass- 
regeln der  Römer  gegen  sie  zttt  Folge  und  scheint  jenfS 
pottttsthe  VerbÄltniss  hergestellt  zu  haben,  welches  Taci- 
tßs  Genn.  29  scMMert.  Der  alte  trotzige  Chattenahm  nnd 
Mtrth,  (wekfeen  äer  Oeschichtschreiber  mit  den  Wbrteii 
cetera  eimilea  Bataris  nisi  quod  ipso  adhuc  terrae  suae 
aolö  et  caelo  aerias  animantar  auf  den  vulkanischen  , 
Boden  und  das  milde  Klima  ihres  gesegneten  Landes  zu- 
Mrdiftftren  zn  wollefi  scheint),  war  noch  eiiimal  efwacht, 
am  fftrhnnier  zH  «Üösdien.  Ihre  streitbare  jitnge  Mann- 
schaft warde,  wie  das  M^&hnte  Mflttärdiplom  bezeugt,  in 
eigne  cohortes  vereint  und  ausser  Land  geföhrt.'  Während 
diese  ihr  Blut  ftlr  das  römische  Interesse  in  der  Fremde 
versiwiteten,  wurde  dör  zurflckgeWiebenen  Bevölkemilg  die 
(Jnade  nnd  Ehre  zu  Theil  vöÄig  romanisirt  zn  werden 
(mente  aBfinoque  wAiscum  agunt  sagt  Tacitus  euphemi- 
8t*8cb):'sie  wurde  in  die  Form  einer  civitas  Mattiaco- 
fum  gebracht  und  diese  den  zahlreichen  Civitäten  der 
bd^«ä  GwmftniSii  d.  h.  dem  rheitiischen  VofUnde  der 
Ptovinz  OialHen  hinzugefügt:  daher  sagt  Tacitus  a.a.O.: 
*prötalit  enim  magnitudo  popuB  Eomani  ultra  Rhenuiu 
«Hraiqöe  -veteres  terminos  imperii  reverentiam.'  Da- 
mals nämlich  d.  h.  etwa  zu  Ende  des  ersten  oder  im  An- 
finge des  zweiten  J«hrhubderte  n.  Chr.  wturde  offeabttr  das 
ganze  Taimosland  nach  dex  aaeb  fioMt  und  in  grosseren 
ViffhäHflisses  bei  den  Römern' beuchten  Weise  in  ein  un- 
teres und  oberes,  dessen  Grenze  wohl  die  Nidda  (Nida 
Tgl.  oten  zu  Nr.  22.  23)  gewesen  sein  mag,  eingetheilt 
upd  dem  entsprechend  als  die  beiden  civltates  Mattiaco- 
cum  und  Ta»aöusiu.D)  orgaoi^,  al«  deren  Ikkunden 
die  bez^iclm  inaehriithehen  Z«(igfiisse  sehtm  »ben  zu- 
sammengestellt worden  sind.     Während  die  civitas  Tau- 
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Q^p^ium  sich  ,watu:sch«iQUch  vo»  d^  üidda  m  über  dea 
östlichen  Taunos  erstreike,  Itepiff  die  civi.taa  MM^it^ 
c ort! m  das  ganzeliwd  von  derNidds  westlich  2wi£i^fi|L 
UuterinaiQ,  Bheia  und  Taunus,  ■  ßisertwita  vielleiclit  bis.  zh 
dessen  Auslauf  gegen,  dea  Bhein,  andßrec&ei£a  aber  uicfa 
jiwdlich  etwa^  .weiter  itl^  denselben. hji|^as>.w^a  .a«^ 
woU  nicht,  so  wßit  nördUch  als.  der  #b«nalige-  agier  Uattia- 
cus  gerechnet  wurde. ,") 

Die  ciyjtas  .Mattis^orum  beataad  alao  ni^^^etwa 
blos  aus  dem  römischeii:  WUsbades  (Mattiacam)  oder 
nur  aus  dem  röniisch^  ^G^at^i  mit  ihr^o  näoh^ten  Um- 
kreisen, oder,  aus  einem  aodern  j«tzt  vielleicht  gar  ouht  od«r 
schwer  nachweisbaren  Qrttj  in  di«s^  g«pea-  Itandstricbe, 
wie  mtai  gemeint  hat  '^\.  soa^n-  dieee  heulen  Orte  und 
sicherlich  noch  ^4er^  kleinere  und  grässcre  viei  lagea 
in  derselben.  Dici  geu^wteu. beid«n  Orte  ab^  wa»D 
offenbar  die  Eauptorte  der  gavzea.ciTit^e  and  es  kogsot 
zunächst  darauf  an  zu  uutersucbon.  und  womöglich  festzu- 
stellen, welcher  von  beiden  al^  der  eigaqtäche  'iSJünA- 
punkt  und  die  Hauptstadt  d.  h.  dsr  Hav^kz-  das  ge- 
sanuaten  soUtischeu,  si^iittUn  nnd  rcligi^qen  Leb^s  .der 
Civität  anzusehen  sei,  da  bekatmtlicti  alle,  diese  i 


**)  Vgl.  Zur  Ui^feschiehte  des  RJipin-  und  Miunlandes  im  Arch^f'  für 
ftankfnrta  GsscbidfU  imd  Kuast  N.  F. -Bd.  I.  a  1— IS. 

<3)  £,eiiiie.Bliew.  AkUtU.  S,  lU.  Qeining  Lkha- mid  MaM- 
g^adep  (Wieabadeu  1821,  8.)  S.  286.  Schaab  Gesdi.  der 
BuDdesfeatung  Mainz  S.  55  u.  Geacb.  d.  Stadt  Mainz  I.  S.  139  ff. 
halten  Castel;  BabI  dagegen  ÄanEiIen  U,  2  S.  U,  Habel 
ebenda  II,  2  S,  40  A.«  und  m,  2  S.  132  A.  Wiesbaden  für 
ife  ciTitasMvttiaconin;  lelitarei  vemutbet  sie  auch  am 
eo(^enaiuiteii  EalteiboTn  aihtiihen  DstiAeEii  nnd  WieBbaden 
ebenda  II,  2  ^.  158.  A.**- 
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CTTitäteii  ^nen  Hauptort  a;)8'€eHtralpUBk£  dar  äiesfelbea 
bOdenäeB  V$lkwiH;ht^n  baMen.  Es  leuchtet- ein,  dsss 
mr  -otHe  ^^te^tige  Wttrdigting  äer  Uberiiefferten  Zeugnisse, 
inebAsondere  der  Vorliegeiiden  tnschriftlidten  BOdinsehrift- 
losen  Benkmil^r  amr  'fintBcheadang  dieser  Frage  Anhaltä- 
poflkte  gewähren  kann:  es  bedarf-  daher  zunächst  einer 
Betraditnng  ^eeer  Denkmäler,  welche  einerseits  ftli-  Wies- 
baden in  den  Inacriptiones  Nasaovienses  n.'47 — 65, 
ai>d»i»s^s  f&  C'ftfftel  oben  srnsammengestellt  und  kurz 
.c'riaaterfr  sind. 

Sehit»  die  oberfläel^hsteVergleiehuDg  der  rSmischen 
Inschriften  von  Castel  und  Wiesbaden  zeugt  von  der 
dtorch  MäQge  und  Charakter  aifverlmnnbar  letztere  Qbcr- 
wiegendes  -Bedeltäaakeit  der  ersteren ,  velche  nicht  blos 
det-ZahioÄCh -weit  mehr  afs  doppelt  so  Viel  betragen, 
soädeni  aodi  i&  «Me  Beziehungen  des '  Lebens  einen  Ein- 
hBfck  gestatten,  weleber  das  alte  Oaatel  so  eftitschieden 
^  blühende  Statt»  antiken  Lebens  und  vdlleiltwicKetter 
randscher  Ctfltilr  erwdjet,  dass  das  römische  "Wies- 
baden dkaeben  nur  allein  durch  seme  Heilquellen  einige 
Bedeutung  erhält.  WtArend  in  Am  inschriftUchen  Denk- 
mälern von  Castel  das  militärische  Element  anter  40 
— 50  kaum  durch  9 — 10  Grabschrifteu  vertretea  ist,  wiegt 
dasselbe  unter  den  17—19'  Inschrift^  voa  Wiesbaden 
»•unTeriMnabm-  mit  etwaltvor,  dass  man  lekht  erkennt, 
wie  in  der  ganzen  Zeit  von  Drnsus  bis  auf' Severus 
'Alexander  (15-  v.  bis  236  n.  Chr.),  welcher  diese  Denk- 
mäler insgesammt  angehören,  das  dortige  Castell  '*) 
und  «eine  Besatzung  nebea  den  dörftigen  Anfängen 
einer,  börgerücbffit  Niedtirlaasuag  um  die  üeäqu^len  und 


1)  Vgl.  Rosael  Das  römische  Wiesbaden  S.  56  f.  62  f. 
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da-  fiBtwielduiig  flim«  bulitftdtiBotes  Lebeas  <Ue  .Haupt- 
rolle hielte.  Oder  ist  es'  «twa  blos  äßm.  Zuf^le  au»- 
aciu^ibes',  <btB»ift  Wie%b«4eii  t)Ujfltztl(«iße.el.iizi,ge  ia^ 
«^iftlich«  Spur  m  Tt^e  getrot«»  :is.t,  welche  den  Mpa«a  dar 
^adt  fldar  CivitiU;,  eiooi  eJob^ni^cbe«  JM^st^ait,,  äioe 
torgerlwh«  Genossmecbflft,  die  AHw«$eiiiiu2  imm  Koisece 
Id  dar  Bad£8tadt  beiukuodete!  D^«elbe>aiffaU^de  Maar 
gel  zeigt  sieb  aueb  in  Eetlgiöser  Bessiehuog:  de^  M)- 
£0geheii  voa  desi  zw«i£elbaftftu  Fragm^e  e»er  ii^iig^  va:- 
schoD^en  Votivwidmung  an  Juppiter  uad  Juqo  j^Infi^ripfit. 
N»ss,  n.  47)  fißdet.  sfch  ebendoirt  kein'eiaziger  Weih- 
«Itar  eineir  andw^Qoittbeitin^r,  sls,B4ir  ä«s  eialv«iiaJ- 
.  sxikeit  localea  iäet  wie  ftbenU  mit.  dem .  c^tmiii^ti^ 
,A^lk>  identifizirteD  IIeilqaeUejigiette>  Joutiorix 
(b.  48),  <^)  -welcfawv  siübwli^  a«e^  4er  lei^  fr^mentirte  ~ 
VotJvajtar  der  bürgerlicbeD  Dediluoten  Fifiuiiu  Fir- 
jXUDua  und  seiner  ,Qatlao  Bob)i#  -  (;b,  4d)  g«mdn«et  'vw?. 
Letztere  wajren  wobl  keine  EiAheimtecheRy -scnid^tlB.'^aiw 
als  Bade^äfite  .zugiM'eiete  Fr-emden,  wie  der  fira^Sr- 
händler  Seeundius  Agricola  (n.  62),  der,  ifon.  s^ncr 
Xocbter  A^ricolia  i^rj^pina  begleitet^  bei  im  HeilQueUen 

'^  Vgt.  Annateo  IT.  3.  365— 36S:  Bie  erste  zu  lien  tuacrip'tt. 
Nass.  n.  16  nicht  eraSkatt  VerOffenäickung  der  Tottvke^rift 
A(r  AfollA  Toutioris  Bsheint  in  cimw  etpKnm»  rnüegan- 
ien  FqliobogQQ  bal^  uacbi  dec  AMffia4t^S.  ei&lgt  zi)  kulj  diet^jr 
Bogen  zeigt  auf  der  ersten  S^ite  unter  d^  Ueiierschnft:  'Im 
Schützenhof  zu  Wiesbadeu  Anno  17a4  gefundener 
Bömigc&et  eedenk-Sehriftstein'  eine  Abbildung  der  Tor- 
ÜeKeite  der  Am  mit  der  Iv««]irift;  Mf  der  zweiten  Seite  ist 
eiae  Uträkcb  fEmvhi««,  m^.  da  dtitMa  and  TieBtan  h»- 
finden  sich  deutacbe  Erläuterungen  derselben. 


iv,CüOg[c 


»s 


(>eneSang  gesTietit  uuil  d^  Tod  gefunden  hatte.  ^)  60  wie 
ab«  der  Stifter  des  Toutiwix-Aftftrs  ein  Veteran  der  7'. 
nie  am  Bheinä  statktatrten  L^hhi  wKr,.  b«  äeiiten  au^ 
die  l^lr^tetne  zweier  'Uideren  Veteranen  der  14:  und 
!i'2.,  wie  auch  eines  Soldaten  der  S.Legion  (Inecriptfi. 
}Ia8S. 'n.  50 — 52)  dßTauf  bis,  das«  «1  der  gorilgen^  Be* 
natzimg  der' -HeilqueUen  duri^  die  £i»geberiieli- seltttb- iii 
römischer  Ztiit  znt^hsb,  wie  sdioo  bemerkt,  nur  Bado- 
häuser  und  AnstaMn^  fSr  -aus'gediente  toid  sieeb« 
Krieger  kamf»,  Kb  nach  utid'  naeh'  erst  etAehe  -aDcfa  för 
bUT-gerliebe&fiBte  entstanden  nnä'etoe  klene B^destattt 
erwudis.  Anch  die  ObrlgM'  Gr^eteme  von  Wi^sbade«, 
naffleRtSchn.  58.  5>&.  SS.  S7.  69.  6Ö.  ervredBen  sieh  dnroii 
das  wichtigste  laäitbmhe,'  im  Bereiche  des  ekemaügen 
CaEti^  daselbst  auf^^ondene  inschriftmal,  das  von  Dr. 
Rossfll  a.  a.  0.  hwaus^gcbene  MiliUbiUfdott  Trajaos 
vom  Jahr  116  ».  GIh-.,  uid  seilte  Vergletcliung  mit  dam- 
nkht' minder  wiebtigon  äe9'  Vespasias  vsm  Jahn  74 
als  Deakmiäer  von  Soldaten  Ast  in  CAergermanien,  insbe- 
sondere in  de«  Gastelle  md  dem  Hddenbei^e  sfAat,  in 
Besatzung  g«lef^nea  AiisäiarBtilQ,  m  weictaer  nach  deiB 
Jahre  116  noh)  &Mh  iÖB  in  n.  54  und  58  gteoairaten  Co», 
hotten  gdcommeo  seia  mögen.  '^) 


«)  t)er  Tnlwlt  ^ef  .anderen  Grftbidnift  (K.  OK)^  kaiiB  leider  wegen 
ihm  fn^eatwliriwii  Zuetaadta  nidit  aUm  ennitteh  vivim. 

>'')  Bie^e  beiden  GnbBchriftcai  wwden  d&ber  afiter  «Ui  «IIa  varg«: 
nanntea  eu  BeUen'gein.  Gr^teiiie  TOoSoldaten  der  luacriptt- 
Nasa.n.  54  erwähnten  cohorsl.  Pannoniorum  sind  nun  auch 
zu  BiogerbrQck  zuulmmen  mit  solchen  der  cohorgllll  Del- 
niXarum  gefnodra  wordeni  ^.Bonner Jahrb.XXX.  B.  207. 
20».  31S.  317.  Orelli  3234{  iAMsdort  4007  eine  cohors  n 
Pannoniorum  auf  einec  CBau8iaiadienln»cdiTifCi  cone gcmbchte 
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Zahlrekiui  Zi«gel8t'empei  van  den.  ia  Obecgera^* 
meo  stationiiteD  Legitaten  voA  ABxüiu-eohorteti,  sowie 
wenige  GrAbeteiae  cdits^ffl-  Utfer;  Veteranen  nndSold»- 
ten  sind  dfflnnseb  "l)'die  (vorwiegend  DUlitüriHcben)  Denk- 
mfiler  Wiesbadens,  woau  nw  »otAdie  Votivwid- 
rnnng  eines  Ehe{»ar8  tud  der  Ornbstein  ^etn^  Crroer- 
kändlos  ate  <die  beiden  einzigen  Spuren  bärgerlieher 
aber,,  wie  bemerkfei  äffiMibEu:  aus  ^r  Fremde,  der  HeiV- 
^BelLan  Wesen,  ai^erei^n  Persanen  h^um  kcHOnien. 

'  Bei  wi^tean  z&hlr^ber,  maBuigf^ger  and  inabesoDr 
dere  dntieb  öae  Rnbe  von  'E6itangaben>,i  dergWehen 
sich  zu  Wiesbaden  gar  Nichts  findet«  ungleicb  wertb- 
vcdlear  nnd  wv^tiger  sijid  die  inschtiMchen  und  iBsehiift- 
laew  Denkmäler  CaiS.töls,.welete-da6  tnilitsris«be  wie 
hflrgerliclie,  öffentlicbe  wieprivate,  poUtisebc wie 
religidfie  Leben  der  civUasMftttiacoruin  m  einem  so 
ItAtensvolIen  Bilde  vu-  Äugen  steUen,  dass.  man  aoch  in 
dleserJimskU  das  alteOastel  ^s Jltttelpankt  ii»dHaupt- 
stadt  derselben  ebenw  wenig  verkennen  -ki^,  wie- ddn 
efaemidigeQ  NOWS  <VIGVS  bei  Heddernhtim  als  Hlttel- 
ponktäer  civitas  Tauneosium.-  UebexltMipt-miffis  bä 
der  näheren  Betracbtung  einer  jeden  dieser  Givittten  von 
der  nabeliegenden  und  woblbefrandeten  VDraassetEung 
ausgegangen  werden,  dass  beide  ohne  Zweifel  einer  und 
drasellten  Zeit  ihre  £ntst^img'  verdanken,  -beide  in  der- - 
selben  Wdae  btti^erlHti  organisift  wurden  und  im  Allge- 
meinen gleiches  politisches  SeWehsal  gehabt  haben.  Es  ist 
diese  Annahme  von  der  grössten  Wichtigkeit  fürdiegegen- 

coboralPannoDiornni  etDaImataruineqaitat&  civinm 
RomanDrum  zuFerentinl  in  lUÜien  bei  Orelli-Henzen  545«. 
«)  Vgl.  Hoaael  ».  a,  Ö.  S.  U—m. 
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geitige  ÄHsnutzucg  ihrer Detdnnäer,  imter  denen  ins- 
beeoDdere  die  mit  -bestimmteti  Zeitangaben  versehenen 
zur  cbroBologisßhea  Feststellnng  des  Bestandes  and  der 
,  Blathe  dieser  civitates  die  einzigen  und  werthvoljsten  An- 
hiltspnnkte  geben,  wekhe  nebet  den  Venigen  (Ihrigen  be- 
sfigliohen  Data's  to    dem   Exoars  IUI.   zusammengeetelK  . 


;  Hilitätiftebes  und  bflrgerliehes  Leben. 

Muiiicipale  Organisation. 

Wiewohl  bereite  oben  darauf  faingevicflei]  wurde,  das» 
uiAet  des  40 — 50  iHsefartften  des  Fundorts  CaHtel.  das 
miHt irische  Element  inrch  kaam  9 — 10  Orabschriften 
v€ftpetaD'  s«i,  so  lässt  s<^  doch  »Uera  Bdb«Q  aas  der. 
zweifelsoboe  bis  mm  Uatergange  dea  Reiehee  fortdauemden 
autitäriaeheB  Wiohtigk^t'  des  OastelU  as  sich  und  in  sei- 
nem VerbUtniBse  zu  d«n  gegenäberUegenden  Mogontiacum 
mit  ^herh^:.}»]inefamw,  dass  dae  militSr^ehe  Element 
aul  Ibnge  hi»  in  einem  Orte  ttberwog,  dem  ee  Ursprung 
und  'Namen  gegeWn  Iiatte.-  ^^on  lange  bevor  es  zur 
fiiorichtmig  einer  civitasMatliacorom  4iam,  war  ohne  Zwei- 
M  aus  der  dem  CaeteHe  nach  römischer  Weise  sich  «i- 
lehneodra  *S:tadt  der  Barakenleute'  (canabenses) 
d.  h.  denlkfarketendem,  Schenkwirthen,  Verkftaferu,  Hand- 
werkern und  sonet^m  d«u  Heere  folgendj^  Trosse  <^) 
eine'  kleine  röm'iach-organisirte.  (hwid  procul  cafitris 


»*)  Vgl.  Mommsen  inden  Sitüungsb.i  6erl.  Akad.  1857,    Nov. 
S.  !0  ff. 
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in  modnm  Biaoicipii  exstrueta  wie  TaCttus  Aim  -  IV,  22 
voa  dtr  Anaiedlunfi;  bei  Caetra  Vetera  sagt)  Gemeinde 
mit  «Jen  nöWiigen  Vorsteher»  erwachsen  ^  Kern  imd 
Mittelpunkt  eines  kttoft^en  grösseres  Gemeinwesens.  WSb* 
rend  dieser  ganrm  i^eit  und  anch  woM  noch  lange-  ntich- 
her  spielte  die  Besatzung  des  Gasteils  in  dem  äffentiiehcni 
Leben  des  ^ädtchens  uud  seiner  Umgegend  offenbar  die 
Hauptrolle,  bis  es  zur  Hauptstadt  der  neuen  civitas 
gemacht,  als  deren  administrativer  und  religiöser  Mittel- 
punkt zu  immer  grösserer  EntwieWuBg  von-  Handel  and 
Gewerben  fortschritt  und  ein  reg^  bürgerliches  Leben 
das  militärische  mehr  und  mehr  zurückdrängte,  wiewohl 
letzteres,  wie  überhaupt  am  Taunus,  sich  durch  einen  bun-  - 
t«a  Weebsel' SRSgezeicbnet  na  haben  scheint.  Soldaten, 
b««onders  Vetera;neil,  dabei  Centario-nen,  Decarlo- 
nen  nndBeneficiari«r^  von  der  6.  li.  U;  2ä.  Legion, 
Reiter  von  mehrere  Alen,  wie  es  scheint,  Krieger  des 
Caddareiisischen  NuMerus,  seigesannte  Singularier  (Nr. 
1^8.  23.  '28),  endlich  Mllitärbeajnten  vwschiedeöen - 
Crtades  (Nr.  49)  Mögen  von  der  swecessifea  Anwesenhett 
mannigfaltiger  gtöaeerer  und, kleinerer  'fpuppeocorps  «der 
doch  von  Äbtheilungen  derselben  wit  dem  jHig«4ierigeii 
iMlitärisehen  Dienstp^rsemle.  Die  Erwähnung  v(m- Fnt«, 
ToelÄer  und  dreier  Sohweatem  des  Sin  gBlariers  (Nr.  8) 
deutet  auch  auf  eine  infolge  längerer  Anweswihrät  earmög- 
lichte  Grflndung  einer  FaMiöe  und-  Einrichtuiig  «nw  ^g- 
nen  HinsHchkeit.  Andwersäts  besrtundtn  tünwieder 
schon  die  Grabsteine  einer  Anzahl  bärgerlicher  Par- 
sonen  die  itieht  minder  bunte  Mannig&ltigkeit  des'  privatmi 
und  nicht  militärischen  Lebens:  Frauen  und  Männer,  Väter 
und  Söhne,  Sklaven  und  Freie,  Freigelassene  und  Patr«ne, 
Bürger,  und  Mitbürger  (Nr.  9—15)  werden  auf  denselben 
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in  den  mttnoiffaßluteu  BcsiebaBgen  erwähnt.  Ohne  imei- 
fei  b^puis  di«8es.  ri^nitdie  L^>ei  etsl  recht  si^  xu  ert- 
wickda  und  za  pukiren,  als  äie  (Utt^nde  Oooupation  des 
LfkBdes  und  d^aen  beeAloaasne  Bomanisirung  wahr»dh«i&- 
tiob  nacb  dem  Jahre  70  .zur  Erriehtang  der  beidui  me^ 
ttJiÜBXbtK  eiviäites  veiaAlasste.  Den  iberall  befolgten 
'Systeme  aDtsprerfaead  wocde  das.  wi&  schon  bemerkt,  za 
Obei:genBaBi«i  als  «ner  Diöcese  der  Promz  GlallieD  g'«- 
aehb^eoe  abehrhcwBfoh«  Xsiuiuaiaiid  in  zwei  Verwidtuags- 
bflzirke  ^etheüt,  w^che  zam  Mitte^mikte  einen  faseren 
Ott  eiüe^n:  so  e«tstaadeD  diecivitates  ^^)  M&ttia- 
earuB)  o&d  TaaneneiuBa,  2a  der«)  Mltte^nkte»  einer-. 
aote  die  b»  dem  j^mscbßt  CasteDe  am  Äasäasfle  des 
Mms  »tfUabende,  uater  demselben  NanKii.  mitbegrifenä, 
Hrg0Fti(t)eAiiiieäelaog,  aBder«i4eiis  höchst  wahrsi^ieinlich 
d«r  IiiOWg  ViCVS  bei  U«dd«iib«m  erkoren  wmdfl.  Dk 
AogebJlEigtti  beider  Cintätet  erfaielt^  je.  uacb  dem 
bei  dweO'GtnAndluis.aa^stiellteD  OruHdgoEetzfe  eine  ganz 
.gieiebe  miinktp^e  OrgUBMtian,  d.  h.  miea  eignen  G«- 
DUUideverbaBd, -in  duu  ihr  Bürgerrecht  wurxelt«,  luiS 
die  in  Munkipiffii  ttber^  äbliobeu  Ua^tiute.  Die  0«- 
SU«a]t-G«i|tagute  (popAlus,  plebs)  bestosd  denumA  aus 
4eB  «igeotlicbeu  Bflrgeni  (munidipeii  vgl  Nr.  .1&  und 
}j«hpe  147.  Sm),  civet  Mattiftci  und  Taunenees 
.(?gjL.  lB«(ripH-^'aB$,  n.  2.  äO),  uid  tsgäiute  sieb  tbette 
.  atie  den  Kindern  d«i-  Gemeijideghedeir,  welcfae  ibr 
dwch  das  .Beoht  .der  Gebwt  («r^ne)  .ugehöiien,  dah«r 
Isscriittt.  Na3@.a.l(ives-Bom*n>'et.TaaiieB86seJE  o(i- 
.g4Afi  paj'ris  ne^^  euHUtdieE  geoaimt wenkn,  tbeils  durch 


»^  Vgl  Becker-Marqnardt  Hdbch.  d.  Rom.  Altwth.  m.  1  E 
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Anftiabme  Freeader  in  dira  GcnmnuiialTer^aDd 
(«üilecüo  iBter  civea),  daher  In«CFiptt.  N&ss.  n.  122  äs 
civig  Komanua  sic^  mglaich  als  civisTauo-ensis  be- 
zeicbaet,  oder  durch  FreilassiHig  voa  Sldaven  oder  endlici 
äitfch  AdoptiQB  eines  Abkömmlinga  emer  foemileä  Stadt 
von  Seiten  eine«.  Börgere.  3')  WiewoM  dia  yorwwtümteii 
Fälle  die  in  dtralnsehrifEm  vom-Taunaseinz^^ei^tifeiten 
sind,  eo  ist  (b)cli  nicht  zu  zweifdn^  dass  auelt-BO^  tudere 
derglieiehea  hier  wie  iiberall-  vorgekOBiBBen  sind;  Inglcü^er 
Weise  kaim  auch.hezS^ch  der  Magistrate  mit  läler 
Bestimmtheit  Ton-emer  l^ivititt  anf  die  andere  g^eblossea 
werden,'  da  die  Mumdpalvei^suDg  sich  übemfl  in  den 
Grundzägea  gleich  läieb.  ^ach  derselben  standen  an  der 
Spitze  dee  geuasaatea  Gemeanw«seiis  Viermänn^r,  HÜ- 
-VIBI,  welcheaberin2weibeseiKlereBebÖPden,dieIIVIRIiutd 
AEDILES,  zertielen.  Keerstö^n,  ndt  vollatändigem  Ämts- 
titel UVIBI  IVRI  DICVNDO  genannt  und  anf  ein  Jahr, 
wie  alLa  Muoi^aibeamten,  von  dem  Ratfae  "der  DecorioneQ 
(oiAo  deeuriöBom)  gewählt,  hatten  die  Berulotig  des  ]0(z- 
texa  netet  dem  Vorsitze  in  demselben,  sowie  die  ob^Bte 
Jurisdiktion,  and  nach  ihnen  wurde,  v^e  bei  den  rönliscben 
CoDSuLeit,  das  Jahr  benannt:  sie  sind  djeUVIRI  C(i*ttatis} 
T(auQensium),  deren  einen,  Publius  Licinius  Tagäa- 
tiuB  (242  n.Chr.),  die  Gaateler  Inschrift  Nr.  21  nennt. 
tta-AEDILES,  auehimVffilA.P.  d.h.  aedilitiais  pote- 
statis,  waren  ebenfalls  zwei,  deren  Amtskreis- sidi,  wie 
ia  Bom,  auf  Instandhaltung  der  öffenUicbeo  Gebftnde  imd 
Bider,  Strassenbaa  und  Polizei,  MfU-ktao&icht,  Getreide- 
xufuhr,  Maas  und  Gktwieht  und  die  Sorge  für  die  Sfäete 
erstreckte,   welche  letztere  auch  in   dea   Maaicipiea   von 

")  Vgl.  Becker-Marauardt  a.  8.  0.  m.-l  S.  347  ff.   : 
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B«d0utuag  «raj-QQ;  tiiaei)  solchen  AEDILIS  C(ivitatis)  T(au- 
nepsiuin)  nenst  lQscrjptt.:Nass.  n.  il  in  deiuMurii^s 
VifttotfOs- Stifter,  ein«  VoUrara  fW  den  DEVS  INVIC- 
TVS  M1'I:HRA&.  Aide  >  diese  Beatat^n  Irnttea  besundere 
Aiutsalfiswcbeii  uud<trattiu  iu  der  Oeffeullicltkett  imter  Vor- 
tcitt  jeloes  Amt^dieoer^  (apparitor)  ajif.  Amser  diasen 
MagJ^^teii,  w<ird£9  JMclt  dEei  weitere  Muaicipalbe- 
hJärijiBn  erwä^,  4^  praefecti,  qulaqueunales  und 
fiaratores,.  deren  auf  uosei'«»  Taunüäinscbriften  keiui: 
erwäbot  wirdi  weaii  man  uiclit  etwa  ia  dum  GaiusMed- 
digaatius  S«veru8  curat.or  bis  vonNr.lülnscriptt. 
Nass.  n.  119  keiueuzwfiouiUgeii  curator  coljegii  dend^opbo- 
mm  (bastiftirumj,  sondern  einen  muuicipaleu  curator 
civitatis  MatüaQormu  sebeu  will,  was  nach  deoi  Inlialte  der 
Ipfplirift.  .uqviiabrscb^iulich.  ist.  Wübreud  die  praefecti 
VQrnehBilich^.wie  es  scbeint,  Stellvertreter, devDuoviri  iuri 
dieuRdo,  »mnei^lieh  für  das  au  der  Üintatshauptstadt  ge- 
borige  XeiTÜ*iiuin  und  die;  l'unktioneu  des  cujatora 
liaanweUer -Natur  waren,  erstreckte  sich  die  vieLwicbtigere 
Amtäbüt^k^it  derijuinqaeiiiialesauf  die  Anfertigung  der 
Bürgeflist^u  und  diy  damit  veEbttu^ene  lectiü  se.natus; 
siemussteu,  gewöbuUcb  alle  5  Jabr^,  die  Wahl  desHatbes, 
seuatus,  ordo,  o|^o  decuriouuui,  decurioues  voniebmen.und 
das  BeisuLtat  derselben  in  das  album  decurionuui  vet- 
zeifhueaP).  LieZabJ  der  Mitglieder,  das  Vtrfabren  bei  der 
lectio  und  deren  Vorbedinguugm  waren  gewobnlicli  durch 
das  betrefl'eude  .  Grundgesetz  feujtgesetzt :  eiu  gewisses 
Lebensalter,  wobl  auch  ein  bestimmter  Vermögensstand 
(census;),  Bettieb  einen,  anständigen  Gewerbes  (quaestus) 
vareo  die  zur  lectio  erforderlicben  Eigenscbaf teu ;  bei  der 

»)  Vgl.  Becker-Slatquardt  ».  «.  ü.  S.  äW  fl'..36ti  tf. 
Ö* 
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AttTtatiguBg  desAlbuiBs  kameb  slso  Bewohl  di«  seitberig«» 
Deeurionen ,  als  die  znischenzeitlich  gew&hHen ,  ialolge 
deeseD  mit  Stunmreclit  i»  d^n  Bathe  be^bten  Mag^Uatfl, 
80  wie  endhch  die  noch  nicht  ia  beide  Categorien  gehöri- 
gen, aber  durch  masm  aiiA  quaeetue  be{)iJDgt«i  «Hia«!i^ 
(Bärg^)  ia  Betracbt.  Der  oido  de«uFiönam  hatte  die 
oberste  Leitung  aller  öffentlichen  A»get^«iheiifni,  ««tehe 
die  duoviri  als  Vorsiteer  zur  Vorlage  brachten,  i&sbesoQd«« 
die  Aufsicht  ttbe/  das  CoBtiBunalvennögen,  und  war  der 
röBiischMi  Staateregierung  für  die  pflnlUliche Lei^uag  aller- 
aiif  der  Stadt  liegenden  Laoten  und  aller  in  ihr  zu  erhe~ 
beadeo  Abgaben  veraotwertlich,  bu  daBS  bei  dem  Eintritte 
schlimmer  Zeiten  und  der  Verschlechterimg  des  Gemeiaite- 
veriBögene  der  Decuiionenstand  aus  einer  Ehre  «ine  Last 
wurde.  Solche  decur Jones  civitatis  Taunensium 
waren  die  Inscrlptt.  Nass.  a.  i24  und  Frankfurter  Ar- 
chiv K.  F.  L  S.  25  n.  4  erwähnten  Gaius  Paternius 
Postu&iinuB  und  Gaius  Etrmus:  bei  letzterem  lässt 
daa  DEC  wohl  kaum  eine  andere  ErgänzuBg  Usd  eine  an- 
dere Beziehung  zu,  zumal  sie  d^  Fundort  Heddemh^m 
nahe  legt.  Gleicherweise  wird  auch  iuNr,  24lnscrippt 
Nass.  n.  118  Aquilinius  Patternus  als  dfeeuri-o  ci- 
vitatis Mattiacerum  bezeicbBet  und  ebenso  das  B  vöja 
Ur.  23  ^vgl.  Excurs  I.)  als  decariones  zu  deuten  und  T. 
Veterius  Atessas  und  S.  Maseiu«  Cencessus,. 
dem  Fundort  der  Inschrift  vmd  der  aächstUegeoden  Be- 
ziehung ihres  Inhaltes  nach,  als  decuriones  desselben 
Gemeinwesens  auzos^ien  sein. 

Diesem  zuletzt  erblicfa  gewordenen  Decurionenstfuide 
zunächst  folgte  in  der  municiptUen  Ständegliedermtg  ein 
anderer,  welcher  eine  Äit  von  Mittelstand  zwischen  dem 
ordo  decufionum  und  dem  populus'der  Gemeinde  einnahm 
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und  soDut,  dem  röBÜscben  ordo  equester  vergleichbai" 
ist:  es  wfir  dieses  der  ordo  Augustalium,  die  Augu-  - 
stales',  welche  »wieienermassen  ^3)  im  gansen  eisalpini- 
scben  GaUien  nur  ate  Seviri  Augustalea  vorkommen. 
Ibre  Ernenoang  gesohab  dturelt  BescMttss  der  DecnrioBen, 
decreto  deturiouuiBt  und  «war  'sowoht  aus  Freigebomeo 
als  aus  FMigeUsaeae».  Dem  Baage  nach  den  decurio- 
ne'8.  mia&ebst  steheBtt,  bild^^i  sie  eis  collegium,  wel- 
cbee  ampräQglicli.deD  Cult  der  gens  Julia,  später  aber 
aocfa  den  der  ülwigen  Kaiser,  zom  Gegenstand  seiner  prie- 
sterlicheö  Tbätigkeit  hatte.  Sie  hatten  eine  eigne  Casse 
znr  Besptreituag  ihrer  Opfa-  und  Festnmlilzeiten,  von  denen 
erstere  ohne  ZweiM  in  den  Tempeln  des  Augustus  dar- 
gebracht wurden,  deren  in  ^les  Manidpalstadten  vorhan- 
dMi  waren,-"  Bei  ihrer  Au&ahme  erlegten  sie  ein  Antritts- 
geld und  gab«n  während  ihres  Amtes  auf  ihre  Kosten 
Gaateiihler  und  %t^.  Wie  bei  den  Decurionen  erwuchs 
daraus  im  Laufe  der  Zeit  eine  Last,  deren  Uebemabme 
sulfltzt  eben  so  erbtieh  wurde  wie  hei  jenen  und  hierdurch 
mag  sieh ,  wie  man  vermuthet  hat,  erst  ein  eigentlicher 
ordo  AaguBtalium  gettidet  haben,  welcher  mit  der  Aus- 
_  bieibing  des  Chrtetenthums  ein  Ende  nahm.  Ein  Mitglied 
dteMS  Standes  war  der  als  'Sevir  Augustalis  civita- 
tis Mattiacornm'  bezeichnete  L.  S^ecnndinius  Favo- 
ralfs  der  Caateler^ Inschrift  Nr.  27,  der  fromme  Stifter 
eines  Votivakars  für  das  höchrte  Götterpaar  Juppiter  op- 
timus  maximüs  und  Juno  Regina. 

Ausser  den  auerst  erwähnten  mnnicipalen  Aemtem, 
welche  mit  getingeri  Modlficationen  allüberall  im  römischen 
Reiche  in  Municipien  und  Oolonien  als  stabile  Institutionen 

«)  Tgl.  Becke»-Marquai-dt  a.  a.  0.  S,,377  ff.,  besonders  S.379. 
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sich  wiederholen,  gab  es  n^tSrlieherweise  auch  noch  andere 
durch  die  mannigiachsten  Bedürfnissß  des  Lebeas  und  die 
besonderen  localen  Verhältnisse  erforderte  öffentliche  Fönk- 
tionen,  zu  Welchen  in  der  eivitas  Mattiaoorum  ohne 
Zweifel  aacli  das-Ämt  eines  praefeetus  a^uae^  ober- 
sten Inspectora  der  die  Stadt  mit  Trinkwasser  veraorgen- 
den  Röhr«n-  und  Brunnenleitung,  gehörte,  als  welchen  itie 
Stiftung  von  Altar  und  Bildertl  der  Deae  Nymphae -in -Nr. 
39  den  fromnieti  Gaias  Garantinios  Matertins  vtst- 
ewigt  hat. 


'     '       Religiöses  Leben. 

Götterculte.  heilige  tieliitiide  und  Altäre-    '       "  ' 

Weit  hedeutiwnier  noch  und  wi^iger  for  die  Kemrt- 
niss  des  einstigen  Lehens  und  der  Zustande  im  rämiachen 
Castel  sind  dessen  uns  ftberkommeQe  Votivinsobriften  und 
plaetigcfaeu  Uötterdenkmaler  (Nr.  21— iS),  weldk«  niefat 
bloK  die  eifrige  PÖege  der-aadi  »onst  iotTsunoBlaa^  ver- 
ehrten i'tt mischen  Grottheiten<  miidem  auch  nodh.  gam 
besondere  ausländische  Culte  beorkundeu.  Perswien 
aller  Stände  und  Geschlechter;  Beamten  (Nr. -21. 23; 
24.39).  priesterliche  Personen  (Nr.  1^7,  vgl.  Ioscr4ptt. 
Nhss.  n.  HA).  Veteranen  und  im  acUven  Dienste  stehende 
Soldaten  verschiedener  Truppencorpa  (Nct  atj.  26.  38. 
30)  nebst  Privatpersonen  (Nr.  25.  ^9.  äl-  U.  ST.  38) 
geben  dur<:h  sie  ihrer  Frömmigkeit  und  ÖÜtterFurelA  den 
Ausdruck  theilä  ß»nz  besonderer  privater  <ln  suo'Nr. 
21.  25—29.  Inscriptt.  Nass.  n.  8.  41.  Archiv  f.  Frankf. 
Gesch.  u.  K.  N.  F.  X.  -S.  25.  n.  .4.)  und   bäualicher 
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(dotnestkus  Nr.34t,  theih  anch  geraeinsamer  (Nr.  :!2. 
23.  31.  40.  41)  und  corporativer  (Nr.  46)  Verehrung: 
in  letsteram  Bezüge  sind  die  rebgtösen  Oenossenscluften 
(eollegiaa  sndAUtatesl  der  bafltiferi  ( dendrophori-Nr.  16) 
n»d  der  Äuffustsles  (vgl.  Nr.  27)  ganz  besonders  her- 
vorsahetmt;  da  die  Dienste,  zu  deren  Austtbung  gerade 
sie  bt^rafen  wnnlen.  Affeatliehe,  Yon  dem  ganzen  Gemein- 
wesen adeptirte  wargn,  so  ist  dieses  ilir  innres  religiöses 
Verbältniss  zn  letzterein  dnrefa  den  Zusatz  'civitatis 
Mattlacorum'  dentlicb  ausgci^pTüeben. 

Unter  idlen  diesen  besonderen  Götterdiensten  der 
civitaij  MattiacoEutD  und  insbesondere  des  römisclien 
Gastel  ist  aber:  ' 

I.  der  Sberbaupt  im  gaaEeo  Taunusliuide  auffäl- 
lig- gepäef^  Ciilt-  des  Juppiter  optirnns  maximus  ^*) 


")  Y«I..IriHCiiptt.  Sans.  ii..  ti.  7,  ö.  9.  10.  IIb.  43.  6»  uod  Ar- 
chiv f.  Frankfurter  Gesch.  u.  Kunst  N.  F.  I.  S.  19.  23. 
24.  25;  als  Juppiter  (Jasius  (Inscriptt.Nass.B- 15),  Olbius 
(11.  11),  Dölieenns  (n.  12.  14)  und  Serapis  (n.  69)  ist  er  mit 
atMkiAen  Goctheiwn.  ideilttftEirt ;  ein  Bchüjies  growe«  St^n- 
relief.^  Juppit^r  Serapis  in  UnkUletifiwtn,  ana  einem  der 
meJirerwnluUen  RfaÖDiirackeDplf^Ier  eubioinfiieQ,  ist  im  Mainzer 
Mueenm  bewabjt  und  in  den  'Abbildungen  vun  Mainzer 
AUerthlimern'  VI.  S.  6,  n.  8  abgebildet:  unmittelbar  daneben 
ist  der  Rest  eines  aweiten  Reliefs,'  von  dem  aber  nur  die  rechte 
Schulter  des  Brustbildes  ait  dem  fulmen  übrig  ist,  was  also 
-glöehfaUB  auf  ille  9arM«lliBig  Jnppiters  weiset.  Die  kirnat- 
nJtSHga  ADBÜQliTUQg  läsat  wf  einstige  Verweadueg  dieses  Stdn- 
Iragments  in  eiaein  Prachtgeb  ude  schliessen,  das  vielleicht  in 
fast«!  .stand,  Äueh  ah  Juppiter  Caelestis  erscheint  der, 
0«tt  tn  derselben  Inschrift  InscriptC.  NaBs.  n.  09  =  Orelli- 
BeazeD  Ö<45vd1«seBBerwnn  ist  selten:  lOVI CAELKäTl  steht 
nur  noch1>ei  Miirat  p.  8,  lU;  CVLTIOVIS  GA£L  d.  h.  Cae- 
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und  der  Juno  Ksgina  in  jedem  Bozuge  vunmzusteUeB, 
da  nicht  weniger  als  V2  Votivinschriften  (Nr.  2l-~32)  ihn 
alle  abrigefi  übervfiegead,dokumentiren,  voai  nocfa  Bwd 
andere  aus  Wiesbaden  and  der  Umgegend  (Inscriptt.  Nasa, 
u,  45  und  il)  zuzufo^eu  sind:  auf  einen  derselben  isbJMp- 
piter  nberdieiisjiäber  al»-  conseryat^r  beeei^oet.  £ine 
hervorragende  Stelle  nahm  bei  dieser  Verehr^mg  der  höch- 
sten Qollkeitei)  iu  Oastel  ohne  ZwQifel  die  ihnea  'platea 
dextra  eunti  Nidaiu'  gewitbo^  Juiü^  Stittte  ew,  wtbr- 
scheinlich .  ein  Tempel,  da  die  outw  Mr.  21  und  22  er- 
wähnten kleinen  brünzeueu  ÄlUiMÜiaB  mit  den  Blldeni  bei- 
der Gottheiten  in  den  Trümmern  eines ,  grösseren  <}e-' 
bäudes  gefunden  wurden:  wie  schon  ob^buitei^t,  s«^eiiit 
dieser  Tentpel  den  Nameu  iJup^piter  (Juno>  an  der 
Strasse'  von  der  I^e  des  Heiligtbmtis  ree^s  an  der 
HauptstraHse  nach  Nidda,  wahrsdieinlieh  ausserhalb  der 
Ringmauern  desCastells,  gehabt  zu  haben,  hinter  welchem 
sich  die  bürgerliche  Stadt  Castel  nach  und  nach  aus- 
dehnte: (lie^e  Lage  gab  Veranlassung  zu  der  besondenen 
Benennung  des  Tempels,  \^lcher  sich  äner  besonderen 
frommen  VorUet>e  erfreuen  mochte.  Metwn  Jap^iter  und  ' 
Juno  genoss  auch  hier,  wie  durdi  gafin  Oidtien,    ' 

2.  Mercurius  besondere  Verehrung,  welche  theils  in 
Votivwidmungen  wie  Nr.  34.  35.  36,  theils  in  Bildern, 
von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird,  theils  in  beiden 
zugleich  ihren  Ausdruck  fand,  wie  nicht  nw  in  Nr.  34, 
sondern  auch  in  einem  Steinrelief  aus  Bterakadt  bei  Wies- 
baden   (Inscriptt.  Nass.  n.  46),   welches  den    Gott   als 

l«8tis  bei  Mommatp  I.  R.  N.  I^-  MU  "  Orelli-Henzen 
A61S;  4l«isn  1-0 -M-  CAJSLESXiSQ  bei  Srnt  p.  18,  2  - 
OreU)  1223,  "  ^ 
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n«ndiBftt6r  (MttrktTor9teher  und  Kleinhändler)  gerade  so 
^asfiaast;  wie  in  höherer  Inafanz  als  negotfatnr,  Gross- 
tolndler,  in.MeddemhrimünscHptt.Nass.  n.  17),  woselbst  ■ 
ihm  (jfedoeh  ohne  *«terea  Prädikat)  auch  eine  Julia  Se- 
cuödina  ihr Gdübde  löst  (n,  16):  letzteres  kann  nicht  auf- 
faiieü,  da  lüe  ma'nmg&ilUgsteii  Verhältuisse  zu  einer  sol- 
tbea  Wubiang  an  M^rcnHua  veranlassen  konnten:  so  ist 
der  Stifter  von  Nr.  35  ein  IMMVNIS  CONSVLARIS  und 
van  Nr.  36  ein  einfacher  Privatmann  M.  Seppius  Creon, 
d«  ex  iuBsu  d.  h.  auf  besondere  im  Traume  gehabte  mah- 
nende-Ei^iheinung  des  Gottes  seiner  frommen  Pflicht  nach- 
hiHn.  Wie  aber  auf  dem  Bierstädter  Relief  Mercurius 
mit  einer  offenbar  nicht  römischen  göttlichen  Beglei- 
terin gepaart  ist,  so  scheint  auch  ein  einheimischer  Galli- 
scher Gott  CiSßONIVS,  den  auch  anderweitige  (vgl.  Orelli- 
HenzeB  Ind.  p.  34)  Votivaltäre  mit  Mercurius  zusammen- 
ordoen) .  als  Handels-  und  Veriiehrsgutt  mit  dem  siege- 
reichen Bomergotte  selbst  identitizirt  worden  zu  sein  (In- 
scTriptt.  Nass,  n.  18).  Derselbe  fromme  Privatmann  M. 
Seppius  Creon  errichtete  aber  auch 

3.  dem  Herculus  eine  Votivara  (Nr.  37),  da  dessen, 
auch  in  dercivitas  Taaneasiumzu  Heddernheim  (Inscrippt. 
Nass.  o.  19)  gehegter  Colt  issbesondeare-  noch  durch  die 
unten  -erwähnten  Bilder  gleichfalls  als  ein  in  der  Mattiak«a- 

'  Stadt  geflbter  bekand«t  wird.    Durch  gasz  besondere  Ver- 
iwlaBsung,  wie  es  scheint,  ist  denn  auch 

4.  die  Vert!^Bng  der  Deae  Nymphae  mit  in  den 
Krus  frommer  Betb&tigung  der  einstigen  Bewohner  von 
Castel  gezogen  worden:  es  war  der  Bau  einer  Wasser- 
leitung fOrCasteH  und  Stadt,  welcher  die  glänbige  Dank- 

,  barkeit  far  ein  so  kostbares  Geschenk  der  Natur  anregte 
und  belebte.    Am    Ausflüsse   derselben  bei  fler  Stadt,  da 
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«0  fie  weijteT'  bergdäteten.  Waaaer  sioh  in  Bruntwa  u^d 
Bassins  ei^ossen,  war  Privatlieutea  eowobl,.  vrie  dem  .Aa< 
t,iocbu:s  ApuHinariä  (Nr.  äS),  ala  insbewadere-  dew 
obersten-Vürstande  des  gaium  Was8erw«rkH,  dempra«- 
fectus  aguae,  C.  CarautiniusMaternus,  Gdegenheit  ge- 
geben, die  beilige  Dreiaabl  dec  wohltbätigeQ  Nymphen 
in  Bildei'a  (signa)  aulzuatelfen  uqd  dabei  oder  auldänebeii- 
stebendem  Altäre  die  dankliwre  Lösung  ibres  Gelqbnisseä 
zu  bezeugen  (Nr.  'ä&).  Aucb  dieeem  äptit  römischen  UuUe 
ging  im  Taunuslande  ein  eiuheimigch-ftallischer  vjjrber  ujad 
zur  Seite,  welchen  die  »iegreicbeiifiioberer  .des  Landes  mit 
dem  ihrigeB  zu  coufundiren  Uebteu:  es  war  der  Uult  der 
gebeimoissvollen  meist  triadlscb  ergcbeipeiideii  De^e  Mar- 
tres^^welcbe  so  oft  den  lömischen  Nympbae  gleich- 
gestellt werden:,  es  sind  bis.  jetzt  bekanntlich  zwei  Dei^- 
raäler  derselben,  wahrscheinlich  beide  zu  Kedd^mheim,* 
gefunden  worden  i  ^5) 

1.  MATRIBVS  C  2.  DVMATRIBVSSC' 

■     EIRMVS  Dt:C  SOLIMARVS  M 

IN  SVO  E  CoHUn  VEhD' 

V  S  L  L  M  S.  ■ 

Von  ganz  anderer  Natur,  obgleich  öbenfalls  Vorsteher 
von  Quellen,  war 

5.  Der  als  göttlicher  Vorsteher  der  heilspendenden 
Quellen  zu  Wiesbaden  verehrte  ApolloToutieris.  Nach 
gallischer  Glaubensans^hauung  hatten  alle  Heilqnellen  ent- 
weder männliche  oder  weiblieheSchatzgottheiten,  von 
denen  jene,  wie  in'  den   Annalen  a.  a.  0.  weiter  aus- 

*s)  Vgl  Frankfurter  AroliiT  a.  &.  0.  S,  26  und  VI.  a  U  u. 
11.    Bonner  Jabrb.  XX.  S.  70.  ^ 
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gtd^rt  ist,  in  der  Reget  mitApolto  identifizirt,  aucfa  ctffli 
von  ihnen  beschotzt^n  Qaelleu  mMst  ihren  Namen  gaben ; 
.es  lässt  sich  daher-'  leicht  schon  aus  der  Analogie  der 
Aquae  Boriaonis,  A.  NiSinei,  A.  Granni,  A.  Sulis 
schließsen,  dass  auch  die  fontes  calidi  2u  Wiesbaden,  w«lche 
.Ammian.  Mareen.  XXIX,  4  Aquae  Mattiacae  nennt,  in  ^' 
terw  Zeit  als  Aquae  Toutiorigis  bezeichnet  wurden. 

■  Von  den  als  Hauptgottheiten  der  Gallier  bei  Caesar 
b.  g.  VI,  17  genannten  Mercurius,  Apollo,  ilars,  Juppiter 
und  Minerva  ist  aber  auch  • 

6.  Mars  iir  seiner  Identifizirung  mit  dem  gallischen 
Leucetius  oder  Loucetius  durch  eine  fragmentirte  Ära 
ans  Frauenstein  bei  Dotzheim  unweit  Wiesbaden  als  eine 
in  der  civitas  Mattiacorum  verehrte  Gottheit  bezeugt 
(Inscriptt.  Kass.  b.^68),  von  welcher  sich  auch  in  der 
Umgegend  des  nahen  Mainz  gMclifalls  Votlvdenkm&ter  ge- 
funden haben  (Inscriptt.  Na.ss.  n.  112. 113).  Nicht  uner-  . 
wähnt  darf  auch 

7.  Fortuna  blelbai,  deren  Altäre  sich  ebenfalls  so- 
wohl im  Gebiete  der  civitas  litattiacorum  (Inscriptt. 
Nass.  n.  67.69),  als  der  c.  Taunensium  gefunden  haben 
(ebend.  n.  26.  27.  29.41a);  von  ihrenBildern  wird  unten 
die  Rede  sein.     ScfeKesslieh  erübrigt 

6.  auch  des  Genius  loci  der  Marienhäuser  Votiv- 
inscbrift  aus  dem  Gebiete  des  Mattiakischen  Gemein- 
wesen {Inscriptt.  Nass,  n.  69),  sowie  versbhiedener  an- 
deren Votivwidniungen  aus  dem  Bereiche  der  c.  Taunen- 
sium zu  gedenken  (Inscriptt.  Nass.  n.  1.  2.  3.  4.  5.  70. 
Archiv,  a.  a.  O.  S.  20):  .letalerer  allein  gehört  auch  eine 
^nz  einzelstehende  Widmung  für  Liber  pater  zu  Hed- 
demheun  (Inscriptt.  Nass.  n.  30)  an. 

Eine   kleine   Anzahl    dieser   Votivaltäre,   namentlich 
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UBter  denjenie«»,  weiche  ^«m  Juppit«-  u«d  der  Jwto  g§- 
.  widmet  siod,  et\^  ab^  na^  eme  ^ihß^  B^^ims  t^ 
^  r^ligit)^.  Leben  im  ri^iQis<;b«D  Cagtel  4urcfa  dieVer- 
bnidmtg  derVotivwfs^riftsa  loit  mehr  od^  weniger  w^- 
erhalteoeo  reliefipässig«n  Götterbild«rji.  iPies«  Altäre, 
welche  ziHB  Thftö  (Nr.  21.  28.  29.  4?),  eine  VereinigWg 
?on  3,  tbeils  (Nr.  33)  vob  4,  Ütfils  »vch  (Nr.  81)  vm  6 
Gottheiten  darBtellen  und  vattec  denen  Nr.  31  obn§  Zwei- 
fel der  in  mehrfikcher  Hinfiicht  nichtigste  uiid  interessan- 
teste ist,  gehören  sämmtlicb  zu  jenes  ZHblieicben,  weithin 
in  den  Rbeinbrnden  gefundeaen  I>enkinälem  dss  sogenann- 
ten Drei-,  Vier-  oder  Fünfgöttereystems,  über 
welches  C.  Klein»  oben  berührte  Forsduingep  auerst  eini- 
ges Licht  verbreitet  haben..  Daoaoh  dienten  m,  wie  es 
»eheibt,  m  besonderem  Gottesdienste,  theils  im  häus- 
iichen  Kreise  (daher  auch  ihre:6;rriebtung  auf  eigenem 
Grimde  und  Boden*  in  suo:  Nr.  21.  28.  29),  theils  abw 
auch  wohl,  wie  Nr.  31  bezeugen  dürfte,  als  gottesdienst- 
llcber  Mittelpunkt  eines  grösser^  local  begrenzten  Pezirks 
oder  Quartiers.  Der  grösseren  Mehrzahl  nach  sind  sie 
inschriftlos,  viel  seltner  mitJ^scbriften  versehen, 
so  dass  sie  wie  eigentliche  Votivsteine  erscheinen.  Auf- 
fälliger Weise  bat  das  Taunnaland  nnd  insbesondere  d4s 
Gebiet  dta*  ehemaligen  civitas  Mattiacorum  von  der 
ersten  Olasse  nur  «wei  au^uwel^efi:  es  ist  Nf.  4@,  l' 
Ußd  ein  ziiKostbeim  amEindusse  deaMßin^  gefugdenef, 
w^lcbe  beide  die  Bilder  der  Junn,  Minerva,  des  Mejr- 
curius  und  Hercules  tragen,  wi;  auch  die  Abbildung 
il«^  leteteren  bei  Lehne  T*f. IV,  8  zu  n.  57  ze^t:  leider 
(et  b^  der  erstfren  das  Bild  d«;r  Judq  i^erstgrt.  G^nz 
dieselben  Bilder  weiset  auch  ein  ?»  Kleinachwalbaf^b 
bei  Soden  gefundenes  Gegenstücit  auf,  ober  wi^ches  die 
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Aonalen  III,  2  S.  229  ff,  berichteu.  Zahlreieher  sind 
die  tnit  InschrÖi  vereehenen  Drei-  ode^  Viergötter- 
altäre in  deraäelben  Gteblflte.  Za  v^rderet  iat  hier  oben 
Nt.  »3  zu  nMiBen,  welcher  Altar  auf  selDen  4  Häu[^iteB 
genaB  die  oben  erwähnten  Götterbilder,  aof  defi 
SMtrai  eines  Anfaatees  aber  in  kleineren  Reliefs  die  BniBt- 
bilder  der  7  Wochengotter  zeigt,  zwieeben  welchen  auf 
der  Votd««eite  aber  dem  Bilde  der  Jttno  die  Inschrift 
IN  H  ■  D  '  D  steht.  Wahrscheinlieh  diente  das  Ganze  nnr 
.  als  Piedeital  eines  Bildes  des  Juppiter  optimas  ma- 
timus,  der  bei  aHea  diesen  Altären  theils  pkstiach,  theils 
ilischrifliHch  in  deh  htsäglichen  GStterkreis  lAit  eingeschlos- 
sen worden  zo  sein  seheint.  *^)  Evident  belegen  dieses  3 
solcher  Altlb-e  aus  Mainz,  Godram^tefn  und  Heidelberg, 
welche^  obgleich  inschriftiich  dem  Jappiter  aileiD 
geweiht,  dennoch  einerseits  (2)  ^en'folls  Jano,  Minetfva, 
MiTCOrtaa,  Hercules^  andererseits  Vulcanus,  Victoria,  Fot- 
tiina  aafden  Seiten  zeigen,  so  dass  bei  letzterem  Juppiter 
offenbar  den  Viergötterkreis  getade  so  tervoUstätdigt,  wie 
oben  b(n  Nt.  21.  wo  er  sieh  gleichfalls  inschriftiich 
der  MlnferTa,  dem  MerCurius  tind  HetCntee  2ugefiellti 
Gleicherweise  ergäinzt  dies  in  der  inBchriftllchen  Zu- 
eignnng  genannte  höchste  Gßtterpaar  Juppiter  und  Jünn 


**)  Auch  das  Gebiä  lier  ehemaligen  civitae  Taiineniimfi  hat 
einen  Allar  der  Wochetig(>tter  aufzuweisen,  welcher  läS3  ta 
PrtBtlfim  &. M.  ^ntddckt,  jetzt  ImWitsbadeileTMuleilH 
a-ufbelfahrt  wird,  Tgl.  Annalen  II,  2.  S.  aiö.  Efimer- 
Büchaer  Beiträge  zur  Geachichte  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
und  ihres  Gebietes  (1853)  S.  11.  Frankfurter  Archiv  VI. 
S,  4.  L.  Lersch  Bonner Jhrb. IT.  S.  U6— 176.  Vgl.Ztachrl't. 
L  Mainzer  Vor.  9.  448.  Lehne  n.  4.  Gräff.  dsa  Änti- 
qui^di  ib Haimbeiia  (leST)  S.  44.  n.  87.  n.  Lehne  u.  117. 
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auch  in  Nr.  26  den  BUderkms  der  Minerva,  des  Mereurius 
und  Hercules  zu  denselben  scfaon  oben  mehrfach  n^chge- 
viesenffli  Fünfgöttersynteme:  bemerkenewerth  ist  eugleieh. 
dass  dieaer  Altar  alleip  unter  allen  diesw  Art  eine  be- 
stimmte Zeitangabe  in  dem  Gonsulate  des  Jdhtos  225.  n. 
Chr.  bat.  Aber  attch  der  A'iergötterkreis  erhält  in  Nr.  29  eine 
'ganz  gleiche  Ergänzung,  indem  m  den  Bildern  der  Juno, 
des  MercuhuK  und  Hercules  in  der  ißechriftlichen  De- 
dilcation  noch  einmal  Juno,  wenn  nicht  yUles  trügt,  und 
dazu  Juppiter  ergänzend  treten.  Die  besondere  inythor 
logische  Bedeutung,  welche  diese  gegenseitige  Ergänzui«? 
von  Inschrift  und  BitdHerk  diesen  Altären  aua  dem  Gte^ 
biete  der  beiden  ehemaligen  Taunensisehen  Oivitäten  vor 
allen  übrigen  derselben  Art  verleiht,  erhöht  sich  bei  Nr. 
'  31  noch,  wie  theilweise  schon  oben  bemerkt,  einerseits 
durch  den  Inhalt  d^  Inschrift,  wie  andererseits  durch  die 
Zusammenstellung  der  Götterbilder.  Von  den  Gebrttdem 
Melonhis.  zwei  c>lme  Zweifel  reichen  und  angesehenen 
Männern  und  vennothlich  Haadelsleuten,  in  Mitte  des  von 
ihnen  (wahrscheinlich  angelegten  und  dessfaalb  auch)  be- 
nannten neuen  Stadtbezirkes,  vicus  novus,  als  religiüser 
Mittelpunkt  desselben  geschenkw^se  gestiftet,  wfu-  dieser 
merlcwardige  Altar  zunächst  zu  Ehren  des  göttlichen 
Kaiserhauses  errichtet,  insbesondere  aber  dem  obersten 
Götterpaare  Juppiter  und  Juno  zugeeignet:  wie  sich 
dasBild  der  Juno  mit  sceptrum  .und  patera  beiNr.^und 
auf  den  Rehefs  der  oben  erwähnten  Altäre  dargestellt  fin- 
det, so  erscheint  es  auch  hier  auf  einer  der-Nebenseiten. 
Sicherlich  aber  trug  der  Altar  selbst  das  Stein-  oder 
Bronzebild  des  Juppiter  optimus  maximus.  Ausser  diesem 
höchsten  Göttei'paare  übertrug  die  Frömmigkeit  der  Stifter 
ftber  auch  die  Bilder  deijenigen  Gottheiten  auf  ihren.  Altar. 
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welche  weiter  noch  in  dem  öffentlichen  und  privaten  Oötter- 
diMiste  der  Stadt  eine  beecmdere  Stelle  etnaahmen:  dahin 
gehörten  zanücbsit,  wie  die  Inschriften  Nr.  34 — 37,  sowie 
Nr,  48,  2,  .3  und  die  übrigen  Vierg^teniltäre  bezeug«. 
Minerva.  HercuiesundMercurius;  in  derTbat  finden 
sieb  die  beiden  letzt««n  aooh  auf  dem  Altare  wieder,  wäh- 
rend an  der  Stelle  äer  Minerva  zwei-  andere  Gattinnen 
Fortuna  und  Victoria  getreten  sind,  von  welchen  erstere. 
wie  oben  bemwkt,  meMach  in  dem  Taunuslande  durch  Votiv- 
altäre  verewigt  ist,  die  ihre  blondere  Verehrung  beurkunden. 
Hercules,  wie  auf  allen  flbrif^  Altärmi,  nackt,  mit  der 
Löwehhant  über  dem  linken  Arme  und  mit  der  Rechten 
auf  die  Keule  gratotst.  nimmt  die  Rückseite  ein,. während 
dar  Juno  entsprechend  Victoria,  bekleidet  und  beflOgf^, 
mit  Kranz  und  Palmzweig  die  andere  Nebengeite  ziert. 
Sieben  solcher  Altäre  mit  ihrem  Bilde  hat  C.  Klein  a. 
a.-  0.  S.  492 — 494  nachgewiesen,  unter  welchen  zwei  zu- 
gleich aueh  ^la  Bild  der  Fortuna  tragen. 

Ganz  begonderR  bemerkeuswerth  und  auffällig  ist  aber 
nun.  dasB  Fortnna  auf  der  Ära  d^  Me'lonier  nebst 
Merejurius  die  Vorder-  und  Haaptseite  einnimmt, 
während  selbst  der  Juno,  welche  doch  nebst  Juppiter 
in  der  darübw  bätindlichen  Inschiift  allein  genannt  ist. 
nur  eine  der  Nebenseiten  «ngeräumt  iat.  Dieses  kann 
nur  in  ganz  besonderen  und  bestimmten  localen  Verhält- 
nissen seinen  Grund  haben ,  die  sich .  wenn  nicht  Allee 
trügt,'  eben  in  dieser  Zast^menordnung  auf  d«-  In- 
scbriftseite  abspiegeln.  Erklärt  sich  die  Vorstellung  Jup- 
piter s  und  Junijs  {letztere  insbesondeit;  noch  als  Vor- 
stoheriD  der  Ehe  und  Patronin  der  Hausfrauen)  als 
oberste  Schätzer  des  Gemeinde-  wie  Familienlebens,  der 
Minerva  ale  Göttin  der  Weisheit,  auch  der  weiblichen 
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Qesehiokliebkeit,  de»  Hercules  als  Gott  der  Kraft  aod 
Stju-ke  auf  diesen  Xltäroi  des  bäuslitilieQ.Gotte&dienstes 
ohne  allen  Zwang  ans  der  uatilrlichra  £ri(«iiitniea,  dass 
man  ausser  dem  höcbste»  Sctuitze  insbesondere  «eiser 
Rathschl^e  und  starken  Mutbes  in  tdlen  Kämpfen  d^ 
Lebenä  bedürfe,  am  zutn  erwünschten  Siege,  Victoria, 
zu  getangeD;  so  bat  aber  gerade  daa  auf  uneeren  AJtar 
offenbar  abgicbtlicb  in  den  Vordergrund  gestellte  Oötter^ 
paar  des  Mercurius  und  der  Fortuna  eine  gmiz  be*' 
sandere  Bedeutung.  Scboa  Caesar  b.  g.  VI,  17  sagt  vaö 
der  gallischen  Mereurverebrung:  de  um  maxime 
M  e  rcuri  um  co  1  an t ,  hainA  sunt  plurima  siiQUlacrft, 
hunc  oninium  iDTentorem  artium  ferunt,  bunc  viarum 
atqu«  itinernm  ducem,  hone  aä  quaestus-  pecuoiae 
mercatura»qne  habere  vhb  maximam  arbitraiitur.  Un^ 
zäblige  in  dien  Keltenlandern  des  ebemaUgea  röinisehen 
Beicbes  aufgefundene  Votivinschriften  dea  Mercurius, 
auf  welchen  er  zugleich  za  einem  grossen  Tbeile  mit  sabi- 
reicben  eiubeimisdiea  Localgottbeiten  verwandter  ^atur, 
wie  der  oben  erwähnte  Cissotiius  einer  ist,,  ideotiiinrt 
wird,  nicht  minder  zahlreiche  Stein-,  Thon-  und  Bronze- 
hild^,  zu  tiencn  auch  Castel  sem^i  Beitrag  (Nr.  3i.  48) 
gibt,  nebst  den  mannigfachstoä  WeibgescheekeD  bilden  den 
lebendigsten  Cummentar  zu  diesen  Worten  Cäsars.  Her- 
en rius  geaoss  darnach  als  Erfinder  aller  Dinge,  als  Füh- 
rer auf  aUen  Wegen,  als  oberster  Voreteber  aller  auf  Ge- 
werbe, Marktbetrieb^  Geld-  und  Handelf^gescbäfte 
ausgthendcn  Unternehmungen  —  Mercurins  uegotiatör 
und  nundinator  (Inscrippt,  Nass.  n.  17.  40)  —  die 
allgemeinste,  öffentliche  wie  private,  Verehrung.  In  dem 
Mittelpunkte  der  <!ivitas  Mattiacorum  nuschten  sich 
ofienbar  noch  die  einheimische  und  die  riimische 
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(HaDbcaisaas^tniiie  fllMrMercuFiuB.in  iten  Ou)tai^iterd. 
.  Wäbrend  nas»s  Vie^ötterattäre,  namMtlich  Nr.  'Ü.  21, 
8S,  döf  o^eaiw^fihDte  vofr  Kostheim  (Lehne  67),  sawie 
naaeE  Alt»r  äev.  Helomsr,  den  Mereonns  gana  lutekt,  mir 
mit  öerChtemys  ober  der  Unkea  Sehuiter  und  dem  Fiflgel- 
bute  (pf^iasua)',  den  Schtangenlitafe  (cadueeufi)  nutet  in  der 
Lishen,  in  der  'Bechten  den  Geldbestel  (nur  bei  Nr.  38  ist 
eS'  ufiigeksbrt  und  der  cadoceus  zur  Erde  gesenkt),  beglei- 
tet von  Hahn  (Nr.  21)  oderSchaf  (Back?  Lehnen.  57), 
also  im  GanZMi. acht  römisch  darstellen,  erschaut  der 
in  einer  von  zwei  Bäulen  gebildeton  Nische  übende  Mer- 
ourius  dome«tieu8  d.  h.  das  gleichsam  wis  ein  flans- 
altar  errichtete  Bild  des  Gottes  halb  römisch,  halb  gal- 
lisch: die  Figur  ist  mit  einem  ziämlieh  weiten,  Über  die 
&Ti8t  ufid  Arme  foHigen  Gewände  bekleidet,  trägt  aber 
den  petasus:  sie  erinnert  aebr  an  dasbei  Schöpflin  Alaat. 
illuRtr.  I.  p.  518  (Tab.  I.  fig  2)  gegebene  BiW  dee  Mer- 
curiusGabrus")  und  anderer  gallD-römischeDUercurii 
aus  am  Vogesen.  Wahrseheinlieh  ist  dieser  Mercariuß 
domeatieus  idaitisch  mit  Mercurius  Cissoniuß,  von 
deiQ  ob«i  die  Kede  war.  In  der  engsten  Verbindung  mit 
Merccrius  und  seinen  gSttlioben  FunktioQBn  stand  abej- 
F«rtuna,  diy  Glücks-  und  Segenspenderin,  ohne  dtyen 
l4Qlbeln  alle  Handeln  und  Geld-ßpekulationon  febtscbUgen 
rouseten.-  Dabet  wijrd  sie  mit  Mercurius  auf  unserer 
Ära  spmtbl,  als  auch  auf  drei  antleren  Denkmäiem 
gepaart,  ^)  unter  welchen  das  jetat  üb  Bonner  Mu- 
seum bewahrte  Relief  aus  Wiesbaden,  demnach  also 
ebfefifalls  aus  dem  Bertflehe  der  Mattiakisehen  Civität, 


W)  Vgl.  F.  CLardin  ReT.  arch^ol.  XUI,  2  <18W/n)  p.  016^648- 
•f)  ?^  Bonner  Jahrh.  XX.  8.  117—119.  KXXI.  8.  IJg. 
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heransg^obeB  vwdeii-  mnss:  Aiii  jenen  Denkmiüerti  ist 
Fortuna  atmend  und  völlig  bebleBiiet,  Am  FttUhorn  in 
(ter  Linken,  mit  ha^l)geseakter  Rn:ht«i'  <torgeMellt,  auf 
tetzterem  dügßgen  sitzt  die  mit  dem  Doppelgevande  be- 
kleidete 6öttin  auf  einem  Throne,  mit  der  Recltten  ein? 
Schale  vorhaltend',  in  welche  der  vor  ihr  stehende  Mer- 
-e u r i u 8  einen  Saclt  Geld  asssehüttet'.'  Fl&f!;elknabeu 
(Amoretten)  halten  Füllhorn  imd  Schlangenstab.  ^^}  Mmi 
bat  diese  Götterägür  auch  ftlr  Foeemiditaa- öder  Nuo- 
dina  erklärt,  obgleich Mercurius  selbst  schon  iäsbesoa- 
dcre  als  Nundinator  die  Vorsteherschaft  der  MäAte 
hat,  und  Fortusa  gerade  als  anderseitige  Ergänzuhg 
seines  Wesens  und  seiner  göttlichen  Thätlgkflit  am  meisten 
zu  ihm  passt.  Aach  ist  auf  einem  anderen  aus  der  Um- 
gegend von  Wiesbaden  (Bierstadt)  stammenden  jRelief  mit 
DEO  MERCVRIO  NVNDINATÖRI  Mercurius  sitzend 
ganz  in  der  römischen  Auffassung  und  Ausstattung 
neben  einer  gleichfalls  sitzenden  langbekleideten  Frauen- 
gestalt dargestellt,  welche,  wie  er,  einen  Schlaugenstab 
in  der  Rechten  h^:  es  ist  diese  Gottheit  aber,  wie  eine 
Reihe  von  Denkmälern  gezeigt'hat,  eine  einheimisch^' 
gallische  DEA  R08MERTA,  deren  unterscheidendes  At- 
tribut gerade  so  dei'  römische  Caduceiis  ist,  wie  das 
Füllhorn  das  dei'Fortuna,  ^oj  Schon  aus  dieaeraGruude 
allein  kann  in  der  Begleiterin  des  Mercurius'  auf  unserer 
Ära  nur  Fortuna  gesehen  werden,  zumal  auch  alle  flbri- 
gen  Bilder  derselben  nnr  römische  Gottheiten  datstellen. 

'»)  Vgl.  seine  nähere  Beechrdbung  a.  a.  0.  S.  118;  abgebildä  igt 
es  bei  Dorow  Gräbst,  u.  Opfert.  II.  Tal'.  1  und  Wagner 
Hdbch.  d.  Allerth.  II.  Taf.  20  o.  185.  s.  Overbeck  Catal.  des 
Bonn.  Mus.  8.  27  n.  37.  ■      ■ 

M)  Vgl  Bonner  Jahrb.  XX.  S.  109  (f.  und  XSJü.  8.  172  ff. 
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Ist  denmuch  die  e»ger«  Verbitkduog  des '  Mercurius  mit 
Fortuna  binläoglicti  erklärt,  so  beantwortet  sieb  die  wei- 
tere 5!rage,  'warum  aber  jgerade  diese  beiden  Gottheiten 
als  Paa,r  die  ,iiiwpt»eite  4eA  Altars  der  Melooier  einneb- 
Hteo,  leicht  dahin,  dasä  Letztere  offenbar  als  Inhaber 
eines  gros^iartigen  Handel^ause»  .und  Fabrikbesitzer .  den 
religiösen  Mitte^nnkt  eines  von  ihnen  ohne  Zweifel  durch 
Anlage  von  Fabriken  oder  Werkstätten  neugegründeten 
Bezirks  vorzugsweise  denjenigen  Gottheiten  zu  .widmw 
veraolasät  «»"eu,  unter  deren  Schutz  als  obersten  Vor-' 
ständen,  von  üandel  und  Wandel  derselbe  und  seine  Be- 
wohfler  gestellt  wurden.  '^') 

Wie  die  Ära  der  Melouieir,  so  trägt  noch  eine  ganze 
ßeihe  von  Inschriften  aus  dem  Tauuuslande  ^^)  die  oben 
mehrfach  erwähnte  Scluueichelfurm  gegen  das  göttUobe 
Kaiserhaus  (IN  ■  H  ■  D  ■  D)  au  der  Spitze.  Sicherlich  war 
^ber  schon  viel  früher  auch  in  dem  ■  römischen  Gastel, 
wie  iiu  gajiiien  Reiche  die  götthcbe  Verehrung  der.  Kaiser 
als  öffentlicher  CuU  eingeführt  worden  und  die  ein- 
stigen Bewohner  von  Gastel  standen  in  frommer  LoyaÜ- 
tät  hjfiter  den  übrigen  provinziiüi^i  niidtt  zurück.  Davon 
zeugt  der  durch  Nr.  27  beurkundete  Stand  der.'Seviri 
an^ustaleä  civitatis  Matiiacorum' ,  von  wachem 
f>be}i  .gesprochen  wurde.  Aber  Auch  an  den  grossen  ge- 
meinsamen Mittelpunkten  dieses  Kaiserkultus 

..  .  äi)  4uch  4aa  unt^  Nr.  48,  2  beKohrid)ene,  jetzt  verlorene  Deii)(mal 
der  aut  einer  Kugel  sitzenden  angeblichen  Ceres  dürfte  besser 
auf  Fortuna  bezogen  werden,  zu  deren  Attributen  bekanntlich 
auch  Bad  und  Kugel  gehören. 
w)  VgL  lasctiiitli.  Nass.  n.  1.  2.  3.  4.  17.  20.  21.  48.  70.  Ar- 
chiv f.  Frankfurts  Oeacb.  u.Kunst.  N.  F.  L  S.  20.30  und 
die  Caateier  Inschriften  Nr.  27.  31.  32.  33.  3@.  38.  46. 
7* 
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hfthmeD  die  Tftunenser  nnd  Maftinken  j^theil.  Be- 
kanntlich verelnigteD  aidi  in  der  Kaiseneit  die  Bewohne 
einer  Provinz  ^der  auch  djuteteer  VerwaltiiBBsberärke  der- 
selben meistens  alle  vier  Jahre  in  gewissen  dazu  privile- 
^rten  Sttdtett  zu  genaeifiBÄmen-  r^giösen  i'esten,  wrfdw 
mit  dem  CuUe  der  K«leer  und  Ifarea  liasee»  in  Ycr- 
bindnng  gebt-acM  würden;  ein  s«kher  Mittelpunkt  ^iess 
eominUne,  Hoiväf.  wahrsch^nlicli  tbatea  dieses  otu^ 
nnd  nach  alle  Provinzen  (vgl.  Sxtetan  Octav.  c,  öd)  dea 
ßeiehtis. '  In  denelben'  Weise  nun  nie  in  Asien'  und  an- 
dern Provinzen  war  auch  In  Qallieti  (He  Verehrung  des 
Augustus  und  der  Dea  Roma  der  Mitt^unbt,  dtesee 
CuHs  bei  den  grossen  gemeinsamen  Landtagen  (co'ncilia) 
geworden,  welche  seh«h  tot  der  röt^ecben  Z6it  politiscb- 
religiöse  Vereinigungen"  der  gidlischen  Völker  gewesen  wa- 
ren: insbesondere  aber  war  die  bäkaüote  gtBsefi  'Ära  Au- 
gusti  et  Bomae  ad  coifiuentes  Rhodani  et  Arariä'  ^3)  bei 
Lugudunum  (Lyon)  der  Gentralpunkt  dieier  Verehrung  fiir 
ganz  Gallien,  daher  dort  die  vornehfnstenMÜniier  aas 
allön  gallischen  Btädten  als  Oberpriester  fttngirten,  wie 
zahlreiche  inschriftliiAe  Urkunden  beeeugen:  aQ^entem  aber 
lasseh  sich  auch  in  den  beiden  Germanien  tlea  ganBen 
Khein  entlang  noch  andere  solcheraraeüachwraaw^  «flöhe 
der  Verehrung  dea  göttlichen  KaiserharaSeä  oder  einzetoer 
seiner  Glieder  geweiht  waren,  "t)  Wie  in  der  lisHipIstadt 
von  Untergermanren,  der  ursprünglichen  civitas  Ubio- 
tata  nnd  späteren  colonia  Agrippinensium  (GSln)  «Me  ara 
Ubiorum,  so  war  ohne  Zweifel  auch  in  Mö'go'ntiacum 


»)    Vgl.  Otelli  40fö.  66tf.  6233.  fiMSi  kucli  l>2il  ist  j 

beziehen. 
M)  Vgl.  EXCUFB  V. .  .      .  - 
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(Mainz),  der  HauptsUät  von  0 berger mAB./en,  eapeaolt^ 
'u<a  Äugustä  et  Roouu)'  dag  'cobuuusq  Genuaiiiae  superio- 
lis',  an  w«lebes  siflh  imh  dje  ^udieaerDiöcesederPraviQiE 
Gallien  gebCrigea  civitates  Mattiacovum  und  Tau- 
nenainin  anseUoseeii :  M  liegt  (UrUhereiP  einziges  U|iä 
darata  hbi  so  koetbAreres.  ZeugBiss  ip  dv  selten  arwiitiD- 
ten,  jetzt  im  Hainüer  Museum  berührten   Ssrlfop}iftS-<Iii-< 
schrift  das  C-  Paterflia»  Poptumijius  vor:  3*) 
C  ■  PATERNl  ■  POST VMINI  ■  DBC-C-  TAV 
NENSIVM  '  YlHl  ■  SA{JKRD0T4SIS  ■  PHAGM 
TICl-FATEHNIA  •  HONOKATA  •  FlLl  ■  ET  ■  HE 
BE8  ■  PER  •  SV<>H  ■  PABESTESi 

.  P  ■  (■  , 
Der  Vastwbwe  wird  hier,  eüteni^  ^a  dflcurip 
civitatis  TaHqensium,  andererseits  als  vir  sacerdo^ 
talis  ^)  und  pragm&ticus  pFädievrt.  Der  ob^«te  prie- 
Eba  b«i  diesen  provinziellen  Mittelpanktea  des  Kaieerkul- 
tes  wurde  nämlit^h  ans  den  angesehensten  und  reichsten 
Personen,  welche  in  ihrer  Heimath  die  städtischen 
Aemter  (honores)  bekleidet  .hatten,  und  zwar  von  dem 
'commune'  selbst  ußwäblt;  er  verwaltete  die  Tempel- 
gelder, IwUte  ^  DiBciplinargewak  'über,  alle  Priester  der 
Provinz  oder  des  Bezirks,  den  Vorsitz  bei  den  Festver- 
sammlungen  und  Spielen,  welche  er  auf  seine  Kosten  gab : 
sein  Aipt  wechselte,  und  er  konnte  wieder  gewählt  werden. 
Uer  Titel  SACEßDOTALlS  blieb  ihm  a«f  I,ebei»s?eit  und 

W)  Vgl.  Löhne  Bton.  Awhii  l  S,  Ul.     Dsrs,  Anw»!.  -I,   2   S. 

14.  Ders.  D.  aSä..  gcbaab  I.  S.  113.  Kaialog  d.M.  H. 
'8.  53  n..m.  ..Steiner  I.  33«.  iL  162.    Zell  b.  gia   Orelli 

^»81.  Riog  I.  {i..jl3D.H«d  U.  p.  57.  loscriptt.  Nais.n.  124. 
K)  SAC£RDOTASIB  in  TeUe  der  Ifiacbrift  iU  Verochen  dee,  Stein- 

mcteen  itatt  SäCEKDOTAUS, 
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mancherlei  Imnmnitäten  und  Vorrecbte  (ornamenta)  irären 
damit  verbufiden.  Da  man  za  solcher  Wörde  sicheFÜch 
zugleich  auch  Männer  von  Erfahrung  und  Kenutniss  im 
Rechte,  welches  so vietfocheBeziefaungenzinnReligions' 
vesen  hatte,  wählte,  w^cKe  Rechtskundige  die  Atten  mit 
dffln  Namen  pragmatici  (iuris  interpMtes  nenot  sie 
Quintilian  inst,  orat,  III,  6,  58)  bezeichneten,  so  darf  in 
obiger  Grabschrift  die  Bezeichnung  pragmaticus  nicht 
mit  vir  sacerdotalis  zusammengefasst  werden,  wie  es 
Lehne  thut,  indem  er  vir  sacerdotalis  pragmatictis  ganz 
im  AUgemeineiJ  als  einen  rechtskundigen  Erklärer  und 
Wächter  in  religiöBen  Dingen  deutete.  '^ 

Paternins  Postuminns  war  sicherlich 'emer  der 
angesehenstefl    Männer    des    Täunensischen   Gemein- 

>'')  BemerkeDBwerth  ist  auch  die  Terbindtog  <]e8  StaD<les  eineB^ritg- 
maticus  mit  der  Wflrde.eiDea  sevir  augv-^stalis  in  folgendes 
-1714  zu  Maina  gefundenen  langst  imtergeguigeDen . ßntbe4;hrift 

.  bei  Joannis  III.  p.  354;  Fuchs  I.  S.  202;  Lehne  n,  332; 
Steiner  I.  441.  II.  323;  Bing  I..p.  32it;  Inscriptt.  Kas8. 
n.  124  not.  -    , 

c  ■  ivLio  ■  siMPLicio  imnviR 

AVGVSTALI  ■  C  j . . . .  TM  ■  PBÄGMATIÜO 
CRESCENTINU  ■  REGINA 
OBMEEITA-F.IVS 

F  ■  C 
deren  2.  Zeile'Lehne  mit  Rllcksiclit  auf  die  Grabscfarifi  des  C. 
Patemiua  PoMuminna  durch  C  ■  TAVTWNSIVM  ergänzen  wollte, 
was.  jedoch  der  Raunt  zwisch«)  Ü    und   VM  ofenbar  nidit  ge- 
stattet. Rorghesi  hat  daher  imBullet  detl'  kistit.  ftrcbeol.  1634 

■  ■  p.  130  viel  Qberzeiigeadw  C VM  dorch  GAVSARVM  ver- 

TOllständigt,  Diese  Inschrift  kann  ale  die'wohl  einzige  Urkunde 
dea  augiiBtalischen  Seiirats  In  {(em'r^miachen  MalnE  die  oben 
anfgestetrte  Annahme  «in^  Tempels  nnd  einer  ara  des  Angustus 
nnd  der  Roma  in  der  Hauptstadt  ton  Oltetgerflianiffli  tutr  bestil- 
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Wesens,  daher  zum  Üeciirioneii  und  später  als  ein  in  reli- 
gi&gen  Dingen  erfahrener  und  des  Sacral-Rechts  kundiger 
Mann  von  den  Mitgbedern  des  'commune'  bei  dem  Tem- 
pel und  der  Ära  Augusti  et  Roreae  zu  Mogontiacum 
zum  Oberpriestef  (sacerdos)  erwählt  worden,  wesshalb  er 
auf  Lebensfeit  den  Titel  sacerdotalis  (gewesener  Ober- 

ügen.  Kine  dritte  Erwilhnung  derselben  Standeswürde  fiadet 
f  '  sieb  oiidlich  in  fnlgeititer  1547  geruntleneD,  leider  aber  gleichfalls 
nicht  mehr  TOrhandenen Inschrift  aus  Worms  beiüonat  snppl. 
Murat,  p.  89.  1:  Grut  p.  1199,  14;  Schannut  Bist.  W«r- 
»Bt.  p.  4;  Ztschrft.  f.  Äjterthamew.  1688  S.  124;  Lehne 
n.  326;  Steiner  I.  2<H.  II.  602: 
D  JI 

C  ■  CÄNDIDIO  MARTIXO  ■  IIIllIVIRO 

ATGVST  ■  C  ■  SEXlOr. 

SEVERIA  -  SEVKRA  ■  -COXIVX 

ET  <ASDIDIA   SIVE  MARTINIA 

DIGNILLA  ■  FILIA  ■  FAC  ■  CVB 
Z.dbatLehne  C-SEMOR  nach  einepiManuecripte  im  Archiv  zu 
Worms  Bufgenomnien,  während  Donat  C'SINIC  und  Griiter  ■ 
EX  SENIO  haben.  Die  Vergleiclmng  des  IIIIIIVIR  AVG  ■  C  ■  " 
M  der  Caateler  Inschrift  mit  dem  millVIRO  AVGVST-C- 
SINIC  oderSENlO  derWorniBer  lässt  and»  in  dem  ohneZwei- 
fel  fUseh  gelesenen  0  -  SINIC  oder  BENIO  die  Andeutung  eines 

CIVITATIS d.  h.  irgend  einer  gallischen  Oivi tat  amBheine 

nicht  verkennen.  Bekanntlich  war  Borbitomagug  (Worms) 
der  Mittelpunkt  der  civitas  Tangionum  und  wurde  daher 
später  auch  seibat  Vangiones  genannt  (vgl.  ForhigerHdbch. 
d.  Geogr.  HI,  S.  249):  es  liegt  daher  nahe  das  C-  SINIC  oder 
C'HBSIO  der  ersGra  Herausgeber  in  ein  von  den  Oberiieferten 
SehrWteftgen  nicht  sriir  abKegendes  C  ■  VANGIO  d.  h.  CVAN- 
G10KVM  za  verbessern  und  zu  rervotlstlndigen,  wodurch  der 
Partlleliimua  mit  derCaateler  Insclirift  vollkomraen  hergestellt 
wurde.  Auch  diese  Civität  gehCrte  ohne  Zweifel  zu  dem  'com- 
mune Germaniae  superwris'  bei  dem  Tempd  nnd  der  Arft  des 
Augustus  nnd  der  Roma  :;n  Mt^nliaevm. 
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'  Priester,  oQX'^Q^i'S)  behielt.  Ganz  in  derselben  Weise  wird 
auch  auf  einer  Zülpicher  Inschrift  (Orelli  1108)  em  "d-B- 
sC  urio  coloniae  Agrippinae'  Namens  Masclmius  Üft- 
temus  zuRleich  als  pewesenw  Aedil,  Daumvir,  Cur*» 
torundOb<>rprieater  (sacerdotalis),  letzteres  offenbar  bei 
der  ara  übiorum  (Tacit.  Ann.  I,  57  vgl.  Eicurs  V)  be-, 
zeichnet,.  38) 

So  wie  aieh  die  volle  Entfaltung  römischer .  Cultur 
und  -  rüiTiischen  Lebens  in  dem  Mittelpunkte  des  MattiakV 
schen  Gemeinwesens  einerseits  vor  Allem  und  ganz  beson- 
ders in  dieser  allseitigen  Entwicklung  und  Pflege  national- 
römischer Gütterverehrung  so.  entschieden  und  überwiegend 
beurkundet , '  dass  die  Spuren  des  früheren-  einheimischen 
Glaubens  Sich  kaum  noch  in  der  mit  dem  Dienste  des 
Mercurius  engverknijpften  Verehrung  der  Kosmerta, 
anderwärts  am  Tannus  auch  noch  in  dem  Gülte  der  Ma- 
tres  und  des  gleichfalls  mit  Mer  cur  iu  s  zusammengegtell- 
tenCissonius  erhalten  haben:  so  dokunientirt  sie  sich 
andererseits  durch  die  auch  hier  nachweisbare  Aufnahme 
und  eifrige  Verehrung  ausländischer, ,  insbesondere 
asiatischer  Culte.  Der  äussere  Verfall  des  unter  ent- 
arteten Kaisem  und  dem  unaufhörlichen  Andränge  der 
Barbaren  von  der  Höhe  seiner  gewaltigen  Weltstellung 
herabsinkenden  Reiches,  die  Auflösung  aller  socialen  und 


a*)  Tgl.  Becker-Marquardt  Bdbch.  d.  röm.  Altmh.  Ul,  1  S. 
26ä  11'.  Cod.  TheodoB.  KU,  5,  3.  Ini^riilen  aal  Fcurs  t^'orum 
Bagotiaionim )  in  Frankreieb ,  tOTno-  aus  dem  GebiaU  des  &Hen 
Dacien  uad  Vorderasien  bei  Orelli-UeDiien  öilB.  62m.  596». 
5970.  erwähnen  ebesfalla  hoc^eatellte  etonalige  Vrardenträger 
und  Beamten  als  iiacerdotaloB  und  der  Debertragung  der 
omBiDenita  Bacerdotalia,  duumviralia,  deoorian^ia  an  dieselben 
in  den  Provinzen  Sucd inten,  Daoten  voi  Asien. 
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sittüchen  Batide,  Atr  Unt^gang  des  nüt  dem  polituct»« 
Bestände  des  Staates  so  innig  verbundenen  alten  Glaubens 
an  die  unsterbBc^ien  Götter  Roms,  deren  Macht  dalfiii  zu 
sein  schien ,  trieb  die  erlösungsbedurftige  leidende  Welt 
um  so  melit  zu  den  fremden  Göttern,  je  mehr  sich  zu- 
gleich die  Liiit  gleichsam  mit  christlichen  Ideen. und 
Anschauungen  zu  erfülleh  begann,  von  denen  die  femer 
stehenden  nur  unbestimmte  und  verworrene  Vurätellungen 
erhalten  konnten  So  kam  es  denn,  dassdieägyptischen 
und  asiatischen  Oulte  der  I&is,  des.  Mithras,  der 
mit  dem  rümischeo  Jupptter  identiüzirt^  Güt^er  von  Do- 
lich.e  und  Heliopolis,  der  Magna  Mater  Deum  und 
der  Comanischeu  bellona  durch  alle  Lander  des  wei* 
ten  Römerreicbes  eine  willkommene  Aufnahme  und  eifrige 
Verehrer  fanden.  Das  Taunusland  nimmt  dabei  nicht  die 
letate  Stelle  ehi,  da  einerseits  der  vermuthliche  Hauptort 
dar  eivita»  Taunenedum,  der  NOVVS  VICVS,  bei  Heddern- 
heim,  eine  der  ersten  i^uudstätten  mithrischer  und  do- 
licheiiischer  Denkmäler  ist,  ^^J  ■  andererseits  wie  zu  Nr. 
46  näher  gezeigt  worden  Ist,  das  römische  Castel  ein 
Sita  dw  VerebniBg  der  Göttermutter  Gybele  und  der 
üomanischeB  Göttin  war,  dereu  in  ei^r  Wechsel-- 
beeiehung  stehende  Dienste  auch  hier  sich  auf  i^  innigste 
verbanden.  In  dem  Haiu^  des  Bellona-Tempels  da* 
selbst  befand  sich  ohue  Zweifel  jener  m'ons  Bellouae 
Vaticanus,  d«r  nicht  alleiu  .zu  dem  ausschweifenden 
Dienste  dieser  Götter  erforderlich  war,  sondern  auch  zur 
Darbringung  jener  Taurobolien  und  CrioböMen  diente,  deren 


^  Vgl  Die  Heddernlieimer  äronxeband.   Ein  YoUvde&kmal 
des  Jupiter  Dulich«B<is  mit  den  llbrigen  DolicheaugdeDkmälem 
•      aua  Ueddentheim  zuaammeDgestelU  von  J.  Becker.  Frankfurt  a. 
M.  1861.  4. , 
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Sohne  auch  eine  Art  von  'Wiedergebnrt  im  Mite'  gleich 
der  christlithen  erzielen  Boilte  "^},  von  der  man  ohne'lvtÄ- 
fel  Qur  Missverstanduies  und  dem  tieidntseheu  Geiste  Uq- 
erfassbares  gehört  hatte.  Aus  dieser  engen  Yerbindimg 
beider  Culte  erklärt  »ich  denn  auch,  wie  das  aus  J8  Män- 
nern (mit  theilweise  gallischen,  .aha-  romaniairten  Namen) 
bestehende  collegium  dendrophorunt  (haatiferi)  der 
c  i  V  i  t  a  s  M  a  tt  i  a  c  0  r  u  m  d.  h.  die  bei  den  feierliebeu 
Festen  der  Göttennutter  mit  der  Uebertraguag  der  heili- 
gen Fichte  in  den  mons  Vaticauus,  woselbst  ausser  dai 
Stier-  und  Widderopfem  auch  die  Hauptfestfeier  stattgehabt 
ÜB  haben  scheint ,  betraute  fromme  GeHosöensch^t  unter 
jhnjm  Vorsteher  (curator)  den  von  Alter  zerfallenen  ge- 
meiosanien  heiligen  Ort  ^vie(ler  herzustellen  sich  veran- 
■laest  sah.  *') 

So  spärlich  .auch  im  Ganzen  die  Zeugnisse  über 
priesterliche  Personen  uud  religiöse  Institutionen  iu  der 
civitas  Mattiacorum  und  ihrer^  Hauptstadt  sind,  so  eröffnen 
dennoch  die  glaubwürdigsten  Nachweise  über  so  viele  heilige 
Gebäude,  wie  den  Tempel  des  Juppiter  und  der  Juno 
rechter  Hand  an  der  Hauptstrasse  nach  d^Nidda  mit  seineai 
broQzeuen  Miaiaturaltäreu  und  Götterbildcbeu,  die  Taopel 
des  Augustus  und  der  Magna  Mater'üeum  und  der 
Coraanischen  Beliona  nebst  dem  .vermuthlieh  ia  dam 
gemeinsamen  Tempelbezirke  und  Haine  angelegten  Mous 
Vaticanus,  die  Bilder  und  Arae  der  Deae  Nymphae 

*>)  Ygl.  INAEXKUNVMREXATVS  bei  Orelli  3352. 

")  Einen  curator  dendmpLiorutn  iieouen  auch,  die  xu  Nr.  4ti 
atisgesprOckeae  Vennuthung  bestätigend,  Inschritten  aus  Nord- 
alrica  bei  L.  Reuier  liiac.  d.  Äl^e  n.  1891  und  Bullet,  dell' 
inatit.  1659.  n.  111.  p.  52;  auch  eine  Votivwidmuiig  an  BBL- 
LONA  findet  sich  a.  a.  0.  n.  4239  und  Bullet,  a.  a.  0.  p.  60,  1. 
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an  der  Wasserleitung,  die  mit  dem  Bilde  Juppiters  and 
den  abrigeii  im  römischen  Castel  öffentlich  und  priTa- 
ter  Weise  verehrten  Gottheiten  geschmückte  Ära  der 
Meionier,  die  zahlreiclien  Viergötter-  und  sonstigen, 
zum  grossen  Thelle  auf  dem  eignen  Boden  (in  suo)  bei 
Häusern,  in  Gärten,  Höfen  und  auf  Grundstücken  errich- 
teten Votivaltäre  einen  so  tiefen*  Einbück  in  den  frommen 
Sinn  und  dessen  eifrige  Bethätigung  gegen  die  nationa- 
len und  ausläiidischen  Gottheiten  wie  in  die  loyale 
Ergebenheit  der  einstigen  Bewohner  Gasteis  gegen  das 
göttliche  Kaiserhaus,  dass  sich  ein  lebendiges  Gesammtbitd 
von  den  Gkubensauschauungt'n  und  dem  religiösen  Leben 
derselben  in  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte 
n.  Chr.  vor  unseren  Augen  entrollt. 
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Ueber  den  Namen  Castels  in  römischer  Zeit. 

Wiewohl  schon  die  Analogie  anderer  Orte  des  Na- 
mens Castel  oder  Ca'ssel  (letzteres  ist  die  im  Munde 
des  Volkes  entstandene  Umbildung)  keinen,  Zweifel  da- 
rüber lässt,  dass  auch  das  rheinische  Castel  von  dem 
lateinischen  castellum  seinen  Namen  herzuleiten  habe: 
so  verlohiit  es  sich  doch  der  Mühe  einerseits  den  mit  die- 
ser Bezeichnung  verbundenen  Begriff  eines  befestigten 
Ortes,  andererseits  das  Verfahren  näher  ins  Auge  zu  fes- 
sen,  welches  die  Römer  bei  derUeuennnng  eines  solchen 
Ortes  einhielten,  da  bei  der  Anlage  so  zahlreicher  Gastelle 
allein  nur  in  den  Rheinlanden  ein  jedes  derselben  natür- 
licherweise durch  irgend  einen  den  localen  oder  anderen 
Verhältnissen  entnommenen  unterscheidenden  Beinamen 
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näher  bezeichnet  werden  niusste.  Dieselbe  Bewandtniss 
hatte  es  bekanntlieh  auch  mit  ähnlichen  Wörtern  eines 
allgemeiDen  Begriffes,  wie  castrnm,  colonia,  vadum, 
vicus  u,  a.  m.,  weiche  jedesmal  durch  bestimmte  unter- 
scheidende Zusätze,  wie  es  die  Natur  der  Sache  forderte 
und  an  die  Hand  ^ab,  vervollständigt  und  näher  speziali- 
sirt  wurden.  So  muss  es  auch  mit  dem  Namen  des  heu- 
tigen Castel  ergangen  sein:  das  'castellum',  aus  wel- 
chem er  entstand  und  abgeleitet  ist ,  muss  ursprünglich 
noch  einen  weiteren  Zusatz  gehabt  haben,  der  es  gerade 
ais  dieses  Castell  am  Kheine  in  diesem  Lande  oder 
bei  dieser  Völkerschaft  charafcterisirte  und  unterschied. 
Castrum  uiid  castellum,  durch  Mauer  und  Graben 
umwallte  und  mit  Soldaten  besetzte  Oerter,  wurden  be- 
kanntlich zunächst  nur  d»rch  ihre  Grösse  unterschieden, 
wiewohl  beide  hinwieder  als  dauernde  Aulagen  zur  Siche- 
rung der  Grenzen,  zur  Verhinderung  von  Einfällen  und 
Bezwingung  eroljerter  Landcrstriche  von  den  ineist  nur 
vorübergehend  angelegten  castra  (aeHtiva  und  hibemaj, 
sowie  von  dem  gewöhnlichen  Lager  zu  unterscheiden  sind, 
dessen  Wall  bisweilen  gleichfalls  an  p^senden  Stellen  durch 
kleinere  vorspringende  Forts,  die  ebenfalls  castella  hiessen, 
noch  verstärkt  wurde.  ")  Sicherlich  war  demnach  Mogon-  , 
tiacum  (Mainz)  eincastrum,  ihm  gegenüber  aber  und  auf 
dem  Heideiiberge  bei  Wiesbaden  waren  nur  kleinere  Forti- 
tikationen,  blosecastella.  Dass  bei  ihrer  Anlage  auf  stra- 
tegisch besonders  günstige  Oertlichkeiteu  gesehen  wurde, 
ist  natürlich;  vor  allem  wurden  weithin  das  Land  über- 
schauende  Anhöhen,    günstig    gestaltete    Vorsprünge    au 

«)  Vgl.    Sisenna  bei  Non.   Marcell.    H.   37    und  Caesar  b.  g. 

n.  30. 
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Flüssen  and  namentlich  die  Einmündungen  tod  Neben- 
flüssen in  Ströme  dazu  ausgewählt.  Daher  flndet  es  sich 
öfter,  dass  eine  nicht  unmittelbar  am  Meere  oder  einem 
Strome  liegende  grössere  Stadt  an  letzteren  gewissermassea 
eine  befestigte  vorgeschobene  Hafenstadt  hatte,  welche 
dann  ebenfalls  als  castellu-ra  bezeichnet  za  werden  pflegte. 
So  kg  auch  das  strategisch  mit  M.ogontlacum  verbon- 
.dene  castellum  ihm  g^enüber  an  der  Mündung  dee 
Mains  in  den  Rhein,  wie  schon  oben  näher  gezeigt  wurde, 
während  letzteres,  wie  auch  das  Wiesbadener  Castell,  auf 
der  Anhöhe  errichtet  war.  Sicherlich  waren  diese  localen 
Verhältnisse  bei  allen  50  Castellen  des  Drusns  am  Rheine 
ebenso  massgebend  für  ihre  Anlage  wie  für  ihreBenen- 
nung.  Ueberblickt  man  die  ganze  Namenreihe  der  Städte 
am  Rhein,  welche  mit  diesen  Castellen  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  müssen,  so  kann  die  auffallende  Abwechs- 
lung von  Namen  harbarischen  (d.  h.  keltisch-germani- 
schen) Grf-präges  wie  Mogontiacum,  Mattiacum,  Bin- 
gium,  Baudobrica,  mit  "römischen  wie  Castellum, 
Confluentes,  Colonia  Ägrippinensium.  Vetera  u. 
a.  m.  wohl  nur  daraus  erklärt  werden,  dassDrusus  seine 
Castelle  zum  Theil  an  solchen  Orten  anlegte,  an  welchen 
sieb  schon  eine  einheimische  Ansiedelung  vorfand,  deren 
(latinisirter)  Namen  auch  auf  das  Castell  überging,  theil- 
weise  ahe^  auch  an  solchen,  wo  dieses  nicht  der  Fall 
war,  demnach  auch  dem  errichteten  Castelle  ein  eigener, 
besonderer  Namen  gegeben  werden  musste.  So  erklären 
sich  einestheils  die  Namen  Mogontiacum,  Mattiacum, 
andererseits  die  übrigen  acht  römischen  Namen.  Bei 
jenen  wog  der  ursprüngliche  einheimische  Namen  auch 
später  vor  und  behauptete  sich  für  Castell  und  Stadt; 
bei    letzteren    ging    bei    Entstehung   bürgerlicher  Nieder- 
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laesuBgen  eatweder  das  erste  Wort  castra,  castellum  unter, 
wie  bei  Gonäaentes  und  Vetera,  oder  aber  das  zweite 
dem  colonia  oder  castellum  beigefügte  und  nur 
diese  allgemeine  Bezeichnungen  blieben  übrig:  ")  so  war 
es  bei  Köln,  coloniaÄgrippinensium:  hier  wurde  all- 
mählig  das  zweite  Wort  ausser  Acht  gelassen  und  man 
sagte  nur  echlechtweg  colonia  'die  Colonie',  woraus 
dann  der  moderneNameu  entstand:  so  war  es  sicherlich- 
auch  bei  Castel:  auch  hier  kam  allmähhg  der  näher 
bestimmende  Zusatz  ausser  Gebrauch  und  nur  castel- 
lum, Castel,  blieb  übrig.  Audi  ohne  sich  dieses  Namens- 
verhäUnisses  der  rheinischen  Städte  völlig  bewusst  zu  sein, 
fühlte  Juan  bei  diesem  letzteren  Namen  schon  längst  den 
Ausfall  einer  näheren  Bestimmung  zu  dem  einstigen  'ca- 
stellum' und  ergänzte  daher  ganz  willkürlich  offenbar 
mehr  um  (lie  Gründer  oder  den  Ursprung  desselben  zu  be- 
zeichnen, sowie  aus  Mangel  eines  Besseren,  als  aus  wissen- 
schaftlich begründeter  Ueberzeugnugtheils  castellum  Drusi, 
theils  castellum  Romanum.  '*) 

Welches  war  aber  nun  dieser  das  'castellum'  als 


*3)  So  nefint  auch  das  Itiii.  Anton,  j),  2M  ed.  WeKseling  einen 
Ort  in  Italien  Vada  Sabbatia,  wülcher  auf  derTab.  Peuting. 
mit  Tadis  Sabotes  bezeichnet  ist  und  auch  bei  Strabn  IV. 
p.  202  Sa.ißätwr  ovada  genannt  wird:  auch  PliniusX.H. 
III,  5,  7  lässt  den  Zusatz  nicbt  aus  und  aennt  ihn  Vadum 
Sabatium,  während  doch  schonCicadBrut.  2, 10 ihn  schlecht- 
hiD  blos  Vada  nennt.  Auch  hier  also  ist  die  speziellere  lokale 
Bezeichnung  aufgegeben  und  nur  die  allgemeinen!  als  vadum 
festgehalten, 

**)  Castellum  Drufii  gebraucht  nach  den  fvOheten  Forschem  auch 
Rössel  a.  a.  0.  Vorw.  S.  VII;  castellum  Romanum  mit 
einem  weiter^i Zvsntze  Klein  in  Annalen  IV.  S.  567. 
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8olcheE  näher  bestimmende  Zusatz?  Zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  bedarf  es  einer  kleinen  Umschau  na«h 
den  Verbindungen,  in  welchen  die  Wörter  castrum 
und  castellum  überhaupt  bei  den  Römern  mit  Bezug 
auf  die  oben  angedeuteten  Verhältnisse  von  Ort  und  Volk 
sich  finden.  Diese  Verbindungen  sind  theils  adjektivischer, 
theils  substantivischer  Art:  erstere,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  völliger  attributiver  Uebeieinstimmung 
mit  castrum  oder  castellum,  letztere  dagegen  entweder 
appositionell  imnominativ  oder  abhängig  im  genetiv 
dazu  tretend.    Zu  der  ersten  Classe  gehören: 

1.  Castellum  Truentiuum  (Cic.  ad,  Attic.  8,  12. 
Itin,  Anton,  p.  308.  313.  316.  317.  Tab.  Peuting. 
segni.  V.  A.  Murat.  1238,  2):  das  am  Ausflusse  des 
Tronto  liegende  Hafencastell  der  an  demselben  Flusse - 
liegenden  Stadt  Truentum  (Plin.  N.  H.  III,  13,  18.. 
Ürelli-Henzen  5176):  vgl.Forbiger  S.  628.  030. 

2.  Castellum  Amerinum  (Tab.  Peuting.  segm. 
IV.  E.J:Casten  an  dem  Tiber,  9  Mill.  südlich  von  dem 
schon  nach  Ümbrien  gehörenden  A  m  e r i  a :  vgl.  Fo r- 
biger  S.  611. 

3.  Castellun  Tingitanum  in  Afrika  nach  dem 
cod.  Scürialensis  des  Itin.  Anton,  p.  37  ed.  Wosseling.  p. 
16  ed.  Parthey  und  Finder  und  Amraian  Marcell.  29, 
j ,  25 :  die  übrigen  Handschriften  des  Itinerars  weichen 
von  der  Lesart  des  cod.  ycorialensis  ab. 

4.  dag  castrum  Mogontiacum  und  5.  castel- 
lum Mattiacum,  über  welche  Kxcurs  m  zu  verglei- 
chen ist. 

Zu  der  zweiten  Art  der  Benennung  von  Castellen 
gehören,  wie  angedeutet,  zuvördeist  difjenigen  Namen, 
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wekhe  soviel  man  sieht,  als  substantiviscbe  ZusStze 
zu  betrachten  sind: 

L  castellum  Tyde  in  Spanien  bei  Plin.  N.  H. 
IV,  20,  34. 

2.  castellum  Meidunium  ebendort  in  dem  gaUä- 
kisehen  Dorfe  Cadones  bei  Mural,  p.  1058,  2. 

3.  castellum  Latera  nach  Mela  II.  5  in- der 
Nähe  der  Stagna  Volcarum,  also  unstreitig,  wie  For- 
biger.  S.  180  bemerkt,  an  dem  von  Plinius  N.  H.  IX, 
8,  9  erwähnten  stagnum  Latera  (jetzt  chateau  de  la 
Latte)  im  südlichen  Frankreich. 

4.  cas te llum  ß ri ga n t i u m  bei  den  gallischen 
Segusiavi  von  Ämmian  Marcell.  15,  10  erwähnt,  vgl. 
Ukert  Ueogr.  S.  107. 

5.  castellum  Aduatuca  beiOaesar  b.  g.  VI,  32, 
35,  über  dessen  Lage  man  noch  nicht  einig  ist:  vgl.  F or- 
biger S.  256  f.  General  Creuly  hält  in  der  Revue 
archdol.  N.  S.  lU.  p  418  das  unten  erwähnte  CASTEL- 
LVM  des  Meilenzeigers  von  Tongern  (OrelU-Henzen 
5236)  für  Aduatuca. 

6.  castellum  Allso  bei  Tacit.  Ann.  II.  5  und 
Ca  SS.  Dio  53,  3,3. 

7.  castellum  Flevum  bei  Tacit.  Ann.  IV,  72. 
(DXrjOvi.1  bei  Ptol.  U,  11,  27:  (vgl.  Forbiger  S.  378) 
westlich  von  der  Mündung  der  Amisia  (Ems)  gelegen. 

8.  castellum  Bolodnrum  an  dem  Einflüsse  des 
Aenus  (Inn)  in  die  Donau  bei  Passau:  Tab,  Peuting. 
III.  C  und  IV.  A:  dasselbe  Boiodornni  ohne  castellum 
tindet  sich  auch  im  Itin.  Ajiton.  p.  249  ed.  Wesseling. 
p.  115  ed  Parthey  und  Pinder,  woselbst  jedoch  die  Hand- 
schriften gleichfalls  theilwcise  Bolodoro  haben :  ohne 
Zweifel  ist  jedochBoiodurum  die  allein  richtige Namens- 
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form:  vgl  Gluck  die  Keltisclma  Namen  bei  G.  Julius 
Caesar  (1857)  S.  Ü2.  66.  102. 

y.  casteUuin  Luceium  bei  Cic.  pro  Deiot.  VI. 
§.  17,  dessen  Namen  jedoch,  wie  C.  Halm  aufinerksam 
macht,  hier  verderbt  und  nach  Strabu  XII,  5,  2:  ipQOVQia 
d'avrdJv  (jwv  ToXiojoßoyiujv)  tazl  to  te  BXovxiov  xal 
10  IItjiov,  ü)v  %o  fiev  t'v  ßaailtiov  z/t^iotattov ,  zo  de 
ya^o<fDi.äittov  zu  verbessern  ist:  es  gab  also  ein  castellum 
Blucium  und  ein  castellum  Peiura. 

In  der  Mitte  zwischen  der  zuerst  erwähnten  und  der 
letzten  Art  der  Verbindung  von  castellum  mit  seinen 
näher  bezeichnenden  ji^usätzen  steht  der  alte  Namen  des 
heutigen  Porto  di  Fermo.  Die  picenische  Stadt  I'ir- 
muni  (jetzt  Fermo),  3  Mill.  von  dein  Meere  liegend, 
hatte  an  der  Kttste  einen  befestigten  Hafen  ort, 
welchen  Pomp.  Mela  H,  4,  6Vell.  Paterc.  I  14.  Tab. 
Feuting.  segm.  V.  A.  und  das  Itin.  Anton,  p.  101. 
31.S  ed.  Wesseling.  p.  47.  148  ed.  Parthey  und  Pinder 
Castellum  Firmanum,  Plin.  N.  H,  lU,  13,  lö  dagegen 
castellum  Firmänorum  nennt:  StraboV  p.  241  kürzt 
denNanieu  noch  mehr  ab,  indem  erkurzweg  KaatsXlov, 
sniveiov  OLq/jov  sagt:  beide  letztere  Arten  der  Benen- 
nung dieses  Hafencastells  sind  ganz  besonders  bemerken»- 
werth.  Während  die  Mehrzahl  der  erwähnten  Quellen  an 
dem  ohne  ^Cweifel  auch  gebräuchlichen  Namen  Castellum 
Firmanum  d.  h.  Kastell  der  Stadt  Firmum  festhält, 
bedient  sich  Plinius  allein  der  Wendung  'Castell  der 
Firmaner  oder  im  Gebiete  der  Firmaner',  denn 
beides  wird  durch  den  genetiv  ausgedrückt.  In  ganz  ähn- 
licher Weise  nennt  dasitin,  Anton,  p.  517  ed.  Wesseling. 
p.  253  ed.  Parthey  und  Pinder  die  kleine  Festung  Megara 
bei  Syraeus    castellum    äyracusanorum,    Castell    im 
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Gebiete  der  Syracusaner  und  dieselbe  Anschauung  liegt 
■  auch  bei  Ammiau  Marceli.  XV,  11;  XVIl,  2;  XX,  4 
zu  Grunde,  wenn  er  die  Hauptstadt  der  Parisii  als  ein 
castellum  PariKiorum  bezeicbnet.  Weit  bestimmter 
tritt,  dieses  Verhältuiss  bei  dem  von  der  Tab.  Peuting. 
segm.  I.  A.  erwähnten  Castellum  Menäpiorum  hervor, 
welches  Ptol.  II,  9,  10  hiiiwieder  mit  den  Worten:  sJta 
fteia  loy  Müaa  norofidv  MevaTiiot  xai  TioXtS  avzäv 
KäßTtlXov  einfach  nur  Castellum  nennt:  es  erwuchs 
dieser  Ort  aus  dem  von  den  Römern  in  dem  Lande 
der»  unterworfenen  Menapier  angelegten  Ca- 
stelle  und  führt  beute  noch  als  Kessel  (zwischen  Roer- 
monde  und  Veulo)  denselben  Kamen:  vgl.  d'Anville 
Notice  de  la  Gaule  p.  208.  Forbiger  S.  255.  Ä.  IG. 
Genau  dasselbe  geschah  im  Laude  der  benachbarten  Mu- 
rini; auch  hier  legten  die  Römer  zur  dauerndeu  Nieder- 
haltung der  ünterworfeuen  ein  Castellum  M  o  ri no - 
rum  ")  an,  welches  aber  unter  diesem  seinem  ursprüng- 
lichen vollstäodigeD  Naiueu  nicht  erwähnt  wird :  es  liudet 
sich "  vielmehr  analog  dem  firnianischen  und  m'ena- 
pischen  castellum  ebenfalls  nur  alsCastellum  schlecht- 
hin bezeichnet  an  zwei  Stellen,  einmal  nämlich  in  dem 
Itin.  Allton.  p.  376  ed.  Wesseling.  p.  179  ed.  Parthey 
und  Pinder  auf  der  Strasse  von  Gesoriacum  (Bo^logne 
sur  mer)  nach  Bagacum  (Bavay),  wiederum  dann  eben 
dort  p.  377  (p.  180),  woselbst  hinter  der  Wegbestim- 
mung 'A  Gastello  Colonia'  (d.  h.  vollständig  a  Castello 
Morinorum  Coloniam  Agrippinam)  die  Städte  Minariacum 
und  Nemetacum  nach  einander  zuerst  aufgeführt  werden. 
Minariacum  ist  jetzt  Estaire,  wohin  noch  die  alte 
-«)  Vgl.  OOLONIA  MORINORVM  bei  Orelli-Henzen  5211  und 
CluTer.  Oenu.  antiq.  lib.  111.  p:  52a 
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B^erstrasse,  die  'grosse  SteiBStrasse ,  fuhrt;'  Neme» 
tacttiD,  später  nach  dem  Volke,  deesffli  Hauptstadt  es 
•war,  Atrebates  genaniit  (Forbiger  S.  263),  jetzt  Ar' 
ras.  Es  betätigt  diese  Angaben  der  bekannte  Meilei^ 
Aäai  von  Tonger»'  bei  Orelli-Henee»  5236:  ITEM  A 
CASTELLO  ad[i-FINES- AlTtEBATYM  j|  L-XIUI  |!  NE-  ' 
METAC'L..  II :  and)  hier  hek&t  das  Castellum  Mori- 
normu  scblechüiin  aar  CASTELLVM  und  dem  elitspre- 
chend jet2t  Cassel  bei  St.  Omer  in  fmia.  Flandon;  Tgl. 
Wesseling.  zuniitin-  Anton  a*  a,  0;  d'Anvi-UeNoticö 
p.  209,  Forbiger  S.  261.  A.  35.  Vaiois  NotitU  GiUli- 
anim  p,  132,  welcher  die  Vermuthung  auaspncht  in^  der 
Tab.- Peutiug  sei  a.  a,  0.  sCatt  Menapiornm  Tielmebr 
Morinorum  zu  lesen  und  die  Namen  des-  Ortes  schon 
im  Mittelalter  einesthcils  in  dem  Gasellum  eines  Chro- 
nisten Rig^rdus  zum  Jahre  MCCXHI  andererseits  in 
einem  Verse  Gttlielm.  Brito  L^  IX.  408' f.  iia«hweiset: 
"    Mox  sttbduntur  ei  sola  formidine^  summo 

Moenia  Caeselli  pendeotia  vertice  montis. 
Ausser  dieseo  drei  Castellum,  vekhe  4urcb  Aus)- 
lassung 'ihrer  genitivia^en  Znsätze  Firmanorum,  Mena- 
piornm, MoriDoruni,  sich  fest^esteilt  haben  und  denen 
noch  das  inschriftlicbe  castellum  Abritanorurii  ba  F. 
Kenner  Beitr.  zu  einer  Cfanmik  d.  ardi.  Fnnde  in  Oester- 
reicfa  $.  77  beigefügt  werden  kann, '  begegnen  aueh  >  sonst 
Doch  in  -den  Itinerarien  Städtäiamen  .  Castellum, 
welche  sicheriich  einer  ähnlichen  Auslaasni^  und  VerkOn- 
znng  ihres  Ursprung  verdanken.  Wie  es  sich  mit  deiii 
<Jastelle1ise  munioipium  bei  Frontin  de  colon.  p.  l'il  ' 
vtiihalte,  bleibt  dahin  gestellt,  dagegen  aber  gehört  otfeu- 
bar  hierher  das  'in  Castello'  des  Antoninischen  Iti- 
nerars  p.  363  (p.  136),  weldiesvesiMhiedäidilich.  gedeutet 
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wurde.  Reinliard,  an'  dtei  Namen  mit  R«cbt  featintltend, 
bezog  es  auf  Oasetle:  es /ist^  ohne  Zweifri:  das  jetzige 
Gasal'e  /wischen  Firt-eiiz  'luid  Haea^  in  iNaftÜtaUen. 
Gkichev  Weise  nennt  anch  der  Ci^ographag  Ravenaas 
p.  157,  2  ed. Partkey  undPinder  ekien  OrtCastellura  in 
Africa  \m&  die  Heraiisgeber  benierkeu  dazu :  'in :  Äfrioa  se- 
des  episcopales  variae  extitenknt  buK  «ognomities.' 

Aus  dieser' ganz^ZnsämnieBSteHung  erbellt  einer- 
seits unzweifelhaft,  dass  bei  diesen  Verbindungen  der  Wör- 
ter cafatt  um  od^  castelluffl,nub  einem nältererldär^- 
d^  Zusatz  adjektiviscber  oder  appoBitümeller  Art .  das 
erstä  Viort  selbst  in  der  Regel  ntebr  oder  weniger  zu- 
rücktrat und  je'n:e  nätaeie  BesMnimuHg  alsHauptuameii 
an  Ort  uad  CMtellfestliaften  Mieb,  offenbar  doium, .  weil 
sehon  vor  Anla^  des  castrum  oder  eastellum  eine  also 
bezeichnete  Oertücbkeit  vorbanden  -war^  deren  Najoen 
alsdann  tmüi  auf  das  Mgelegte  i^featigungswerk  über- 
tragen wurde;  andererseite  vrhellt  aber  auch  aus  obigen 
Beispielen,  iusb^onderc  den  castella  -Finuahorum,  Meua- 
pioruro,  Morinormn,  elrenso  unzweifethaft ,  dass,,  bei  der 
Verbindung  von  Gastellani  mit  solcben  geaetiviscben 
Zusätzen  der  Völkerschaftsnamen  s^bst,  umgekelirt  das 
letzte  Wort  mehr  und  mehr  zurücktrat  und  ausser  Acht 
gelassen,  Castellum  aber,  selbstständig  zur  ßezeicQuiung 
Ton  Ort  und  Casteil  festgchalteo  wurde,  woraus  denn  die 
Namen  Castel,  Cassel,  Keescl,  Casale  entstandeu. 
Dieses  dem  ersteren  gerade  entgegragesetzt«  Verfahren 
der  Namengebung  hatte  abec  sicherlich  darin  seinen  Grutid, 
dass  bei  der  Anlage  soloher Castelle  eine  tetaleNeugriln- 
dang  stattfand,  fm-  welche  sich  an  Ort  und  Stelle 
k'«in  zu  tibertrageoder'Localn&ßicn  vorfand.  Dort  gab 
äcr  vorgefund^ie  Ort.  |,alB  da»  l^rUhere)  dem  b^i  ilaa  er- 
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riofatet«n  CksWlto  meinen  NameH,  'hies-  ttbertfag^ndi  B»- 
grifi";  «iiri  iNanien  'des  Oa^atells  ifal*  das  Fr(ihere|  aaoti  aof 
die  bei  rteiiLselbfeii  später  erwacbsetifl  bürgarliche  An- 
s.ierdlujig.  ""Niioli  alleai  diesK»  kann:  kein  Zweifel  darüber 
sän,  das« .ein 'Mainz  gegeoabei:  im  Land«  der  Mattiaci 
tieagegrftndetea  Gastellam  sur-CaBtellum  Mattia-- 
eorum  gsiönirt  werdfen  komrte ;  atoeräuoh  hier  k«m  biUd 
der  Zusatz  aaseer Gebrauch  und  när^dasCasteDuni  blieb 
abrig,  in  ^«z  gleicher  Weise  Wie  bei  den  oben  bes^ocb*- 
ueu.  Zusätzed  'Meiiapiorum,  Morinofum'  uad^wiäa 
nix^h  vielen  anderen,  welche  uns  nicht  überliefert  sind. 
Hieraas  ergibt  sich  aber  auch  zur  Evidenz,  daaa  Deyka 
fßoiiner  Jahrb.  XXIII  S.  13)  den  Namen  Castellum 
Mattiacorum  mit  Unrecht  auf  das  Castell  auf  dem 
Heidenberge  bei  Wiesbaden  öberträgt,  Eiue  allseitige 
Ei'vfügung  der  uatiTrlicheB  Verhältnisse  und  der  ganzen 
Sachlage  ztu*  Zeit  der  Gründung  jener  50  Oasteile  am 
lilieiue  kann  nur  zu  dem  Resultate  gelangen,  dass  das 
Castell  am  EinHusse  des  Mains  jedenfalls  gleichzeitig 
Diit  dem  castrum  Moguntiacum  und  viel  frühe^  als  daa 
Castell  auf  dorn  Heidenberge  gegründet  worden  ist.  Hatte 
das  castrum  seinen  Namen  von  dem  vergefundenen  ein- 
heimischen,  aber  ktini^rteii  Ortsnamen  Megontiacum 
erhalten,  Sij  war  das  gegenüber  liegende  unerlassUcfa  «oth- 
wendige  Castellum  im  Lande  der  Mattiaci  angeleji;! 
und  kunnte,  da  kein  lucaler  Namen  vorlag,  uureastellum 
Mattiacoruin  genannt  werden.  Erst  später  erkannte 
'  man  auch  die  Zweckmässigkeit  der  Anlage  eines  solchen 
Castells  bei  der  weim  auch  nur  in  dürftigen  Anfangen  und 
bis  dabui  als  einziges'  Mittelpunkt  der  Mattiad  varbaudenea 
üudestadt,  deten  Mulieimisoher  gleichfalls  latimsh:ter 
Namen  Mattiacuin  -alsdasn  «benso -Mrt'- das  Castell  als 
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tiXxtelluiQ  Uftttincum  (tberging  tradiarbeidesfortbeatand. 
k»i  kau  es,  das»  dttrt  Mattiaoum,  hier  Cüstellnm 
aberwag  und  Uieb:  da» (^stell  versdiwaDd  hier  wie  dort, 
Bur  die  Städte  blieben,  daber  aacb  dort  der  alte  Na- 
men blieb,  welcbee  die  Stadt  ja  scfaon  vor. der  Anlage 
.  des  CasteUs  gehabt  hatte,  hier  da^^im  die;  Stadt  natQr- 
licliec  WHse  dea  Ifameo  des  Caste4l«"f»rt£ttlnte,  wel- 
ehesivor  ihr  war  und  d^n  eie  ihren  Ursprung  Verdantcte i 
dort  war  die  Stadt,  hier  das  Gas  teil  die  Hauptsache  nnd 
das  u^meiigebüiide  Präcedens  gewesen,  (vgl.  Excurs  iU.) 


Excnr«  I  zn  S.  tt. 

Ucbtr  «ine  'hMidcrt  Glaise  toi   AbbratUlnm   tat  rOmlKhci  ludirincn  «m 

Mllni  «at  Gute). 

Auf  den  römischen  loscbiiFleii  aus  U&iaz  und  Castel  findä 
Bidi  eine  besondere  Art  von  Abbreviaturen  (Siglen),' deren  rich- 
tige Ergänzung  von  der  grössieo  Wichtigkeit  für  das  kläre  Versl^tulniss 
der  bilrgerlichen  Verb&ltnisse  der  einstigen  Bewohner  cKewr  Städte 
ia.  Momtusea  bat  in  Gerhards  Aicfabolog.  Anatig^  lötil).  v.  137. 
136.  S.  75  *  f.  4iese  Siglen  in  einer  Weise  zu  erUulwD  ^bagonneu,  dass 
mau  in  Zuliunft  ziemlich  sicher  ihre  verschiedene  Bedeutung  wird  er- 
lieunen  und  unterscheiden  künnen.  Die  Abkürzungen  begreifen  theils 
3ie  Andeutungen  der  verschiedebea'  cives  Kamani,  Mogontiaci, 
Mattisci,'Taunenses,  wozu  für  Mains  noch  die  cives  Sumeto- 
ceunentes  ktunmeu,  üm\e  aber  atdi  die  der  Aemter  datdecurio- 
nes,  quaesiores,  curatorea,  »ob^  auch.die  ftC;toreB  nicbli  uner- 
wäbut  bleibe»  küiuieo.  .Mommsen  hat  a,  a.  0.  S.  TG  *  darauf  hin- 
gewiesen, dass  in  Mainz  als  der  ProviuzialhauptstaJt  die  angesehenen 
liftnä^r  der  Übrigcu  ProvinzialstOdte  hfiufig  und  längere  Zeit  zu  ver- 
weiteil  mannigfache  Veranlassung  hatten  tmd  -daher  auch  auf  Grund 
einat  ¥«n  ihra  MiäDterteo  HainiiM  Inaehrifl  dort  eirten  Verein  rtsa 
eive-i  Sumeluc.eaiieitses  uAcbzuveisea  veroudit;  ia  viel  en«erfim 
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Vnfirii«  md  YeMknisw  e*i  M»foiiti&nniii  (Mainz)  jHuwtai  natOr- 
lick  die  Baq^  itr  kenkck bauten  chilUes  MatlLsoeruoi  und  Tau- 
neMiB»  stebea:  wober  denn  Midi  die  Aoffinitnng  dca  Saroi^ibagi  des 
T.anuensischen  D«cnrioueu  C.  Patemiua  PoatQiDiaus  zH 
ZBlilbacb  bä  MbIaz  wchts  AuSÜliges  haben  kaon.  besMiilera  be- 
merkaiswerth  aber  ist  die  VeTbindung  dea  rOmiuehealtargerthums 
iMt  dem  TanKtnsrBcli^R  imd  UogontiakischeB.  Diese  Veo 
BflimeUu^!  ist  bai  d«r  Verbreilang  rOmiaGber  BQt)^  über  alle  Tfaeile 
iter  römischcD  Welt  ücbt  au&Heod.  äeschil&e  aller  An  kiirrtm  di«- 
sclbenancb  in  die  MunicipalsCädte,  die  daher  oft  ihre  Vereine  durt  ans  jaaiger 
lönisclteo  Borger  hatten,  ehe  oocb  etwa  eine  rOniBcbe  Culutiie 
förmtich  dalnngelabrt  wurde,  iraa  gewöhnlich  mit  der  Aenderuiig  der 
teobtlidian  VerlültnisBe  auch  eine  Uioäuder^ng  des  bisberigeo  Namens 
-  der  Stadt  im  Gefolge  hatt&  yach  in  Haihf ,  wohin  aicht:rUch  später 
gleichfalls  eine  Coltoiie  genthtt  wurde,  da  eine  dortige  loechtift  b^ 
Steiner  U  293  ausdrücklich  UARVSPICES  COL  (oniae)  erwihnt  (vgl. 
Oielli-H«uaen  6024  und  Index,  p.  51),  befand  «ich  suerst  äa  Ver^ 
ein  römischer  Bürger,  an  dessen  Spit/e  ein  cujator  und  noch  an- 
dere Besintai  standea,  wie  sich,  sogleich  aus  einer  näher  zu  erläuternden 
biscluafi  erge^a  wird.  Ea  liegen  uilailich  vier  iaschrirtlicbe  Zeugnisse 
als  :SprecheRde  Urkunden  jener  besagten  Verbindung  des  römischen  und 
«ichtrömtsobe»  lilirgertliumj  vor,  bti  weicher,  wie  Mommsen  a.  a.  Q. 
Bagt,;tieT  Eiqzetne  filglich  uel)en  der  allgeueinen  (Borna  communia 
pfttiia:  Dig.  6U,  1,  itii)  noch  seine  besondere  Ueimathagemeinde 
(«rig»)  ajigeben  mochte  j  es  sind  folgende : 

It  eine  Heddernbeimer  Inschrift  (Insciiptt.  Nass.  n.  1),  b 
welcher  ^icb  drei  BrUiler  .C'(ives)  »(omani)  ET  TAUl^ESSKS  EX 
OBIQINK  1:>ATR1S  nennen:  vgl.  darüber  L4oa  Reniera  £riäut«mn- 
geu  in  dem  BuUetiatkrcbiologiqiie.de  l'Athenaeum  fran;ais  lä5ü.  Jan. 
D.  1.  p,  2-r4.  wieder  abgedruckt  in  den  Annalen  VI,  a,S.  348—354. 

2.  ei)i|B .Inschiift  aus  fintben  bei  älainz  (Steiner  LI.. 557.}, 
in  wdcbec.sicli  einGtoBshändler  za Mainz L.  Senilius  Decnianus  Q. 
Cy-B'ai-KEG-MOG-C.  T  d.  h.  qusestor,  cutator  civium  Boma- 
norum  Mogontiad,  negotiator  Alogoutiaci,  clvis  Taunensis  nennt..  Der 
acht  rOmisohe  ')  Namen  des  Mannes  deutet  schon  darauf  hin,  ilass 
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er  a]f  römiaojier  Kfturtnaim  aioli  ia  M^iai  aufhielt  nnd  UttgUed 
der  GeiKisseiuriiaft  rOtniBclierBnr^Gr  dueltiit  Wurde,  Iwi  der  eroach 
und  nach  die  Pauktioneii  eines  qHuesCor  {Cassiei)  und  dann  eines  ofaersten 
Vorstands  und  Pflegera  (caroter)  bekleidete;  einen  ouraior  civium 
ItouiiDorumMogontiaci(voU3tiD<Iigaus^Bchrid»'ii)  beurkundet  ftuch 
die  (jraliittschrift  eines  Teteranen  der  XVL'  L^on  C.  Sertoriua  Tä> 
tallianus  (Lebne  n.  20G).  Auch  andere  Mairftier  Insehriften  Bennen 
einoi  curator,  quaestor  und  actor:  ob  diese  «ieh  jedoch  grade 
auf  den  Verein  rSinisclier  BHrger  zu  Mainz  beairiien ,  ist  üeiü.  ansge- 
maclit,  wie  wobl  wahrsoheinlicli,  da  aucli  ihreNaiuMi  dnnjtiaua  römi- 
schen Klang  haben:  vgl.  Steiner  II.  294,  290  und  Bonner  Jahrb. 
XXKI.  S.  IGO  ff. ;  die  voR  ihnen  bekleideten  Aemter  werden  auf  diesen 
Inschriften  tbeils  vollständig  ausgeschrieben  (294),  theits  durch  CV 
(auf  der  CasCeler  Inschrift  oben  Kr.  48  steht  CVB)  Q  und  ACT  ab-  . 
breviit,  letzteres  genau  so,  wie  oben  auf  der  Inschrift  Nr.  41.  Be- 
meriientwerth  bleibt  aber  bei  dieser  Reihe  von  Biglen,  dasa  Mogoti- 
tiaci  zuerst  nur  durch  M  allein,  «odaitu  ^r  wie  gewöhnllcb  darcb 
MOü  abgekarzt  wird.       '   ' 

3.  eine  Mainzer  Inschrift  (vgl  Zeitschft.  d.M.V.  tl.  1  und  3. 
8.  IfiO  n.  le),  in  welcher  sich  ein  Veteran  der  33.  Legion  mit  dem 
&cbt  römischen  Namen  T.  Florius  Satuminus  als  ADLECTVS 
IN'ORDINEM  C"R-II-MOa-  d.  h.  adlectus  in  Mdinem  (sc.  decu- 
rionum),  civis  Romanus  et  Mogontiacug  prildicirt:  da  zwisclien  B  und 
MOU  eine  Ausspreogung  des  Steines  ist,  in  welcher  wir  nur  die  Spuren  - 
zweier  senkrechten  Striche  eAenuen  konnten,  so  hat  Mommsen 
B.  a.  0.  S.  76  *  A.  2  ein  ET  ergiinst  und  es  stehen  allerdings 
auch  die  Striche  soweit  auseinander,  dass  ein  E  vor  T  gestanden  haben 
kann.  Dieser  Veleian  einer  durch  ihre  langjiüu-ige  Anwesenheit  ge- 
wiss auch  mit  dem  bürgerlichen  Mainz  eng  verwachsenen  Legion', 
an  sich  römiBober  Bürger,  war  zugleidi  mogontiakischer  Bür- 
ger gewonten  nnd  als  solcher  in  den  Rath  der  Municipalstadt ,  den 
oi'do  decurionum,  gewalilt  worden;  fülschlich  hat  man  seither 
adlectus  in  ordinem  civium  Romanonim  (municipü)  Mcgontiaci  erklärt: 


iisher  Himen  ,  lerkür 
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dieses  ist  aber  hier  ebenio  ,  wenig  loDgHch,  wie  Iwi  der  fo^eiulen 
Inscltrift.  j  . 

4.  eine  sDdere  ME^inserliischritlt. (Steiner  II  371),  in  weklier 
ein  acht  ritmiHcher  Marcelliuius  riacidinua  als  D-ü-B- 
MOG  prüdicirt  ist;  dieses  kann  eben  alls  uur  erldürt  werden  Decurio, 
civis  Roiiianua,MogoQtiacus.  wotieiGT  Kwisctieo  den  beideb  letz- 
ten Wörtern  ausgelassen  ist:  denn  Placiitinus  lumn  eben  so  wenig 
wie  Fluriaa  ein  decurio  avium  Bomanomm  Mi^onliaci  gewesen  sein, 
da  dieses  nitht  möglieb  ist:  er  war  also  el)enfalls  ein  rüinischer  Bür- 
ger, der  durch  Iftngera  Autenthalt  und  seine  persönlichen  Eigenschaften 
mit  dem  Btlrgerrechte  (on  Mogontiacum  und  inFolge  dessen  mi  der 
Wahl  in  den  ordo  decuriunum  cirtatis  Mt^untiaccrtini  beebrt  wurde. 
Lösat  man,  sagtMommsen  mitBezag  auf  diese Iwideii  Insdiriften,  hier 
auf  decurio  civiitm  BoDiBDorum  Mogontiarenaiiim  und  ad- 
lectua  in  ordinem  ciTiuin  Bomanornm  et  Mogeutiacensium 
so  naobt  man  jene  MKniter  entweder  zn  Decurioneiv  von  Rom 
oder  läsBt  allem  SpracbgebTauch  zuwider  die  BUrgerscliaft  von 
Haine  sich  eine  rOraiscb-mainziBcbe  oder  gar  eine  röibiBche 
Bad  mainzieche  nennen. 

Was  Übrigens  die  Sigle  D  in  Nr.  4  betriSt,  so  hat  Mommsen 
in  dem  Q-  D-  der  wo  ihm  bebandelten  Inschrift  der  CIVES  SVIttE- 
LOtEKKENSES  bereits  quaestore«  (analog  den  übrigen  Bräapielen), 
decurionea  eritannt:  dieselbe  Sigle  D  glaubten  wir  auch  bei  Steiner 
II.  230  —  olien  Nro.  23  wieder  zu  erkennen,  da  offenbar  dort  T. 
Veterius  Atessaa  nnd  S.'Mascina  Concessua  durch  das  folgende  D  (was 
man  seither  dedicando  erklärte)  grade  ao  als  decurionea  charakterisirt 
werden,  wie  in  dem  G^enstUcke  zu  dieeer  Ära  (Steiner  II  231  = 
obenNro.'22)  die  3  Dedikanten  durch  das  hinter  ihren  Kamen  folgende 
MIL  als  luilitM.  Per  Fundort  taste!  weiset  aber  darauf  hin,  daas 
jene  beiden  MHoner,  wie  Aquiliniu&.  Paternus  (Steiner  ü.  266  - 
oben  Nr.  24),  nur  decuriones  civitatis  Mattiacornm  "gewesen  sein 
werden,  grade  bo  wie  der  DEC  der  Heddernbeimer  Hatres-Inacbrift 
nur  ein  decurio  dvitatis  Taunensium  aein.  kann  (vgl.  obea  S.  90).  Die- 
selbe Abbreviatur  D  fnr  decurio  findet  steh  aber  auch  in  einer  Mder 
jetzt  verlorenen  und  dazu  noch  «m  Anfiang  vetetftmmelten  Inschrift 
anea  BaAopbags,  welchen  Hnttich  in  dem  Hanse  des  Baunneistera 
Gerlach  z%  Mainz  fand :  'in  aedibns  Geilaci  arefaitecloria  ftagmentum' 
^uttieh. 
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deeet  [>rimuB  verans 
D-C-M-lVLIO-AMATOia- ■ 
FILIO- INFAKTl  DVLClÖ 
SIMO  ■  QVI  ■  VIXIT  ANKVM 
AETÄ-VI1I-.DIESXI11-F-C-    .,      , 

Vgl.  Huttich  Collect.  ftiL  VI,  1».  Apian  p.  CCCCIJCym. 
r>rnt.  p.  688,  b.JoaiNiis  Script  rer.Mog.IX.  FucUi  IS.,  aU-Leline 
II.  31Ü.  Steiner  L  446  11.  m2.  Schaab  L  S.  140  InBcriptL 
KaBB.  n.  121. 

In  Zeile  1.  bat  Apian  noeh  Reste  der  Schrift  &agedeiriet,  anä 
nelclien  eicfa  aber  nichU  mehr  erkennen  läast:  es  scbeint  ihm  also  urie 
oben  bei  Nro.  6  S.  9  eine  besondara  Abscliriä  TOigelegeu  av  haben,  zdp 
mal  er  auch  F '  C  -  am  Schlüsse  als  besioodere  Zeile  &  und  Z.  4  mit 
UiiltichB  zweiler  Ausgabe  XIIU  aUUt  XllL an%eii«miDeii  hat.  —  Ih 
der  letzten  Zeile  glaubte  C.  Klein  eb  luacriptt  Nass.  a.  a.  O. 
statt  VIU  verbes«eni  zu  mOsseii  Mll,  ao  dasa  das.  Kind  annum  (unum), 
menses  duos,  dies  trededm  gelebt  habe:  es  scboiit  abtr  weder  die  Aus- 
lassung des  unum  zulüasig,  nach  ein  aetatis  nebeu-uuum  ui  diesem 
Falle  recht  {tastend,  wogegen  vixit  anmun  aetatis  octavum,  es  erreiclite 
das  aebte  I^ebeusjahr.  nebst  14  Tagen,  durch  andere  Insduitten  nielit 
«lugeschloaseD  erscheint:  so  heisst  es  z.  B.  auf  einer  Mainzer  Ibi- 
s«lirilt  in  den  Bonner  Jahrb.  XXXU  S.  39  von  einem  Kinde  8EM1S- 
SEM  ANSI  MXIT  ET  DIES  OCTO,  wo  ebtntalb  keine  Monate  anau- 
gebeu  waren.  Ob  zugleich  aucb,  wie  Klein  meint,  im  Aniai«  dacu- 
rie  civiiim  Mrtco'eu  ergön^en  und  damit  dem  Binde  seine  drei 
Namen  vtillstäDdig  beizulegen  seien,  bleibt  ebenfalls  zweifelhaft.  D  -  (; '  H 
hat  man  vielmehr  nach  Anleitoog  der  üben  rrwähnLen  Cattaler  lu- 
schriften  Xr.  4G.  24,  37.  40  als  deeuri«'  civitatis  Mattiacorum 
erklärt  nnd  demnach  als  eigentliclien  Fundort  der.  Inschtift  Caatel 
vermuthet:  aber  so  sicher  alle  in  Castel  wiiklteh  gefundenen  Ste'n- 
srhrift^v  mit  der  Sigle  C-M'  auf  die  civiias  Alattiarorum  beeogen 
werden  mllseen,  i)ud  daher  auch  das  C-CM'T  von  Nro.  40  sdkon 
wegen  der  unmiuelbai'  darauf  folgendm  unamodeutjgen  Andmitwig  .vm 
TAYNEXSIVM  nur  aut  dieselbe  civhBs,  urbt  aber  vieUächt  auch  - 
wie  Momm  sen  a.  a.  0.  S.  TS  *  A..  4  ,memt,  auf  die  ciritas  Mngon- 
tiarrirum  gedeutet   weiilen  kann:    ebenso  sicher  mflssen  loschrifteii 


129 


mit  CM,  «eldie  enriesenwinuseD  Mftinz  waa  Fundorte  hxban, 
&Df  die  ciTitaB  MogOBtiacotum  als  auf  das  zonftcbst  liegende  be- 
logen verdeD.  Scton  obeo  in  bei  den»  sweiten  der  Tier  berflhrten 
Zei^Bisse  ober  die  Verbindung  rOmiBcben  und  nicht  rumiscben  Bflrger- 
thnnis  snf  das  C '  C '  M  neben  dem  unmittelbar  d&raul  folgenden  NEG  - 
H0&  hiDgeviesen  worden:  es  kann  daher  das  M  kaum  anders  als 
ebenMU  dtnvb  MOGQNTIACI  erklllrt  werden,  wfibrand  dieses  aller- 
dinp,  wie  schon  bemerkt,  gewöhnlich  und  in  der  R^el  durch  MOG 
abbienrt  wird.  Damach  wDrde  auch  Nichts  im  Wege  stehen  die  auf 
obigem  Fngmwite  {Torausgesetzt,  dass  es  wirklich  in  Mainz  gefunden 
woid«!  in)  lieh  findenden  Siglen  DOM  durch  decurio  miUtia  Uo- 
gontiacomm  za  erkliren. 


Exeara  II  zu  8.  *t. 

tlih«  Caiilis  Dia  «4,  33  ind  TiiltiR  Am.  I.  H. 

CaasiusDio  belichtet  G4,  33  ttber  die  Erbauung  der  beiden  C»- ' 
stelle,  welche  Dr usus  fuil^ste  um  Einerseits  diftSugambrer,  andererseits 
die  Chatten  im  Zaume  zu  halten,  letztere  offenbar  anch  ganz  Tom 
Bheiee  abzudrängen,  folgendes:  tü'grt  XOV  J^Ovaov  tfQOvQiÖv  tI 
(}(pitftvi2avyä(ißQois)  mitttxlüai  xai  i'veQOv  iv  XazTOiS 
3T«(>  ai)%*^  z<f  PtjVtp.  So  wenig  man'über  das  erste  dieser 
Castelle,  Aliso  an  der  Lippe,  im  Zweifel  war,  so  verschieden  waren 
die  Ansichten  über  das  imLande  derChatteu  neben  demRheine 
selber  errichtete  zweite  Castell,  und  man  verstand  darunter  zunächst 
das  heutige  Castel,  Mtünz  g^enüber.  Diese  Aufstellung  bedarf  kaum 
einer  ernstlichen  Widerlegung.  Den  Drusus  im  Angesichte  derHaupt- 
fesle  Mogontiacum,  &ur  am  andern  Ufer  des  Rheins,  einCastelL  zur 
Zügelung  der  Chatten  anlegen  lassen,  hiese  demselben  etwas  ganz 
Ungereimtes  und  Zweckloses  nnterschieben  und  stimmt  auch  in  keiner 
W«isa  mit  dea  Worten  des  Cassius  Dio  überein:  '£>'  XäzTOtg* 
im  Land«  der  Chatten,  kann  sich  fOrs  Erste  doch  nur  auf  ein 
acboa  mebr  imlaner]n,  nichtab«r  an  derGrenzeihrea Landes  liegen- 
de« Caaiell  beziehen,  sbmal  anch  durch  den  Zusatz  '?ta(f  avr^  r^ 
MTfVf^  etwas  ganz  Anderes  als  die  unmittelbare  Lage  am  Rheine 
ausgedruckt  wird:  da  nämlich  Aliso  jedeniaUs  viel  weitor  vem  Rheine 
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entfont  lag,  t)  &ls  du  im  Lande  der  Ckatten  erbuile  Castell,  so 
wollte  CasBiiis  Dio  oSeabor  mit  obigfmZMmUe  nur  die  geringere 
EntfernoDg  des  letztwn  Toia  ßheine  autdrüclKQ,  indem  er  sagte, 
ea  babe  neben,  zur  äeite  dee  Rheins  salbst  {gelegen,  wältreud 
Alisa,  nach  sein»' «igenen An^tbe  an  dem Zusamraoitlusse  derLippe 
und  desBli3oii,a1so  attNeben-  undZuflneseu  des  Bheins  ange- 
legt war:  liUte  CahsIub  Dio  die  unmittelbare  Lag&iam  Ufer  des 
Steins  MisdrOckea  wollen,  so  würde  er  sich  ohne  Zweifel  der  dies 
Yerhaltoiss  ausprägenden  Präposition  HQOS  oder  einer  andern  ähn- 
lichen sprachlichen  Wendnng  bedient  b^ien.  ^}~  Jedoch  auch  abgesehen 
TOn  Allem  diesem  bestätigt  Tacitus  Ann.  I.,  56  unawebJeutig  die  An- 
lage eines  von  Drusus  auf  dem  Taunus  also  im  Lande  der  Chat- 
ten, EV  XüTTOi£ ,  errichteten  Castell  8,  indem  er  über  dessen  nach  der 
(offenbar  infolge  der  Schlacht  im  Teutobui^er  Walde  stattgefundeoen) 
Zerstörung  durch  die  Chatten  von  Germanicus  unternommene 
Wiederherstellung  berichtet:  posil«que  castello  super  vestigia  paterni 
praesidii  in  monte  Tauno.  Längst  schon  hat  mau  in  dem  Ober  20 
Morgen  grossen  trümmerhaften  römischen  BereEtigungBwerke{praefiidium)  ^ 
auf  der  sogemuinteo  Saalbnrg  bei  Homtuirg  v,  d.  H.  dieses  Castell 
des  Drusus  wieder  erkannt.  Die  vortreCFlidie Lage  desselben  in  einer 
Einsattlung  des  Gebirgs,  tob  welcher  man  sowohl  die  ganze  Gegend 
bis  zum  Bheine  rüekwttrts,  als  such  das  ehemalige  Chsttenland  vor 
sich,  wie  von  einer  Wüte,  weithin  Überschaut,  zeugt  von  dem  strate- 
gisclien  Blicke  des  Drusus  ebenso  sehr,  wie  die  solideren  Sub- 
strucktionen  der  gewaltigen  und  festen  ersten  Anlage  des  Vaters  von 
dem  opus  tumultuarium  des  Sohnes  noch  jetzt  vortheilbaft  abstechen: 
der  ansdiaulichste  Commentw  zu  der  Stelle  des  TacitusI  Dass  imLaule 
der  Zeit  auch  hinter  dieser  Chattischen  Zwingburg  am  Pfikhlgraben  eine 


>)  Vgl  K.  F.  Etisllsn  du  romiiche  KuteU  Aübo,  dar  Teotoburger  WuH 
und  di«  Ponte«  toDEi.    Hinooiec  ISas,  8.  S,  itO—tl. 

')  BTidenl  wird  Hau  durch  die  Btells  S6,  1  dewelbea  QeachicIiUacb reiben 
aber  d»  dem  D  rf  ■  a  B  tos  Hinao  Boldtlen  «m  Bbeine  erriehlele  Kmot*^ 
beMiUtf^  Zlfl^p  xeVOTÜipioV  TIQOS  QVH^  T(^  'P^VI^ 
XoßcüV  ,'  Uer  ECbrucbt  er  die  PH^niliOD  71  QOS  *"'  BeielehnuiE  der 
aomi  tlelbiTsn  Lege  mm  Rkelme  lellut,  vu  «ladenun  Mif  dM  IreinicliMs 
init  dem  Suudorie  dea  icbon  im  10.  JibritauderM  üt  irAiileb  d.  1l  Dnt- 
gutmsl  beieieboeleD  t.  g.  Bigelileiui  bei  U alni  Hbetdutiinmt ;  tA 
Z..  d  UtiBt.    Ver.  n.  1  und  a.  S.  ITO  A.  1 
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bärgerVicbe  Ansiedlaog  enruci», ' haben  die  Aofdeekaogeii  von 
BUeni  und  Gebämien  nebet  r^lh^bm  sonMigen  Alterthnmmi  gleicb 
Mit  erwiesrai,  wricbe  jebtt  das  kleine  Mneenm  im  ScblwBe  EuHombui^ 
vereinigt.  CHineZweifel  hatte  ttuob  dieaes  Cbattisebe  Tttnnus-Ca stell, 
«ie  das  castethini  Aliao,  einen  eigMen  N«meo,  welcher  später  «ndi  die 
bOrgerlidie  AoBtedlBiif  mit  b^iff,  die  gicherlicb  Ear  dritas  Tannen' 
aiias  geholte;  man  bat  nicht  ohne  grmm  Wabneheinlisbkeit  diedei 
TannuS'Castalt  in  dem  von  Ptoternfteoa  11,  11,  29  ni>rdHch  Ton  Mat- 
T»«*»»' (MdttiflCTtm,  Wiesbaden)  gesrtaten  Ort 'l^(TOWd>'  zu  finden  ge- 
glanbt:  dne  Vennntbnng,  -welche  wohl  nur  durch  einen  glOckÜchen 
insehriftlichen  Ftnid   einer   aicham   EntBcheidnug  zugefllkrt  wer- 


ExeaM  in  KU  %.  «S. 

V,An  Jle  spr*tfalltlif  BildKR^  itt  rdnlscbtn  Ittnen  «on  Md»  ml  Wicskailci. 

Scbon  beim  ereten  Anblicke  kann  nicht  Tericannt  wn^en,  duBS 
die  römisohen  Nanen  von  Maim  ond  Wiesbaden,  Hogontiacun 
und  Hattiacum,  in  gleicher  Weise  und  >«hkeicliea  ftbnlidmi  Namens- 
fcnnen  auf  dem  gallo-römigcben  Fachgebiet«  analog,  mit  «a  und  der- 
flelben  Endiii^  acnm  gebildet  sind.  Um  ein  re«ht  überaengoidei  Bei- 
epiel  fa«rang  zu  heboi,  mag  die  gprii^liche  Ableitung  *on'  Gesori«-' 
cnm,  wneg  gaUiscben  StadtenamenB  an  der  Koste  der  Nordsee,  voran- 
gestejh  werden.  PUcidus  Olosa.  ap.  Hai.  Auct  Clan.  VI  p^  5Sa 
gedenkt  einer  sonst  nirgends  erwUmten  gallücben  Völkerschaft  Ges- 
sares,  wekhe  er  mit  den  b^anntm  Qallisoben  mercenarii,  den 
Gesatae,  Vatacnai,  in  Verbindung  bringt.  Dieser  Namen  ist,  wie  die 
ganze  GHosse  desPlacidus,  entstellt  und  kann  nnrGessores,  Gesores 
verbessert  werden,  dem  Namen  einer  ohne  Zweifel  zu  dem  grossen  Haupt- 
volke der  M  ori  n  i  gehörigen  Völkerschaft,  von  welcher  der  pagus  Gesor  ia- 
CUR  nnd  doa  httns  Gesnriacnro  bei  Plinius  K,  H.  IV,  7,  31  und 
IT,  16,  30  znbenannt  sind.  Geaoriacus,  a,  um  ist  hier  also  offen- 
bar ein  von  Gesores  mit  der  Endung  a'cus  abgeleitetes  Adjektiv, 
welches  gleichfalls  auch  in  dem  portus  Gesoriarns  vorliegt,  den  man 
später  gradezu  durch  die  neutrale  Form  als  Gesoriacum 
schlechthin  bezeichnete,  genau  so  «ie  iei  portus  Itius  des  Caesar 
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b.  g.  V,  2  bei  Slrabo  rV,  6  tw  '" luov  genannt  wird.  ')  Von  dieser 
neutralsB  Farm  des  auf  diffle  Weise  snbatantivirten  A^jdctivB 
bildet«  Bich  dann  noch  viel  spStter  ein  neues  Adjekthuoi  G«aori«' 
ceneia,  e,  weMee  Bowobl  in  dem  Itin.  Anton,  p.  376.  496  ed. 
WesBetmg  als  auch  bei  Euiaeniua  panegjr.  ConsL  IV,  li,  4  vor- 
kommt. Genau  so  ist  ea  auch  mit  den  Namen  Uogontiacum  n&d 
Mattiacum  ei^angen.  Schon  in  der  Zeüaclirift  des  libinser  Vernna 
1.  S.  183  ff.  ist  ausführlich  aacbgewiesen  worden,  dassMogontiacum 
Beioer  sachlidien  usd  sprachlichen  AUeitnitg  nach  auf  die  keltisabe 
GrOtCheit  Mogo  znrßekweise,  der^  Inaehnften  mh  Bit^e  tmd  in  Eng- 
land geftinden  wunten:  ea  hat  dieses  ^lar  nichts  AuflWigei,  da  be- 
kanntlich zahlreiche  Clalliache  Städtenamen,  wie  Nemausus,  Vintium, 
Vasio,  Aventicum,  ATenio,  Bibracte  o.  a.  m.  mit  den  Ntuien  gallischer 
einheimischen  Scbutzgütter  zusiunmenhängen:  eine  Sache,  die  keines 
nUiem  NacbweiseB  bedarf.  So  entstand  denn  auch  yon  Mogo,  Mo- 
gontis,  das  adjektitiiiche  Mogontiacus,  «,  umimd  das  TOn  der 
14. Legion  erbante  castrum  konnte  demnach  nur  castrum  Mogon- 
tiacum  genannt  werden,  ohne  Zweifei  mit  Benutzung  einea  an  Ort  ■ 
und  Stelle  bereits  Torgefundenen  Anlasses  zu  dieser  B^ienaiing  d.  h. 
öner  einheimiscbeB  and  vorrämischeB  Ansiedkiog,  welc^  latinisirt 
als  (c^idun)  Mogonttacnm  beaoclwet  wuvde.  Diese  a^iek^ische 
Form  ist  suBOchst  in  allen  nnsern  römischen  laschnfEen  am 
Rheine  festzuhalten  und  zd  ergänz«],  in  weicher  sieh  abgekürzt  MOG 
findet  Als  die  bärgerliche  Ansiedlmig  bei  dem  casiruu  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mehr  anwuchs,  so  gebrauchte  man  Mogontiacum  (mit 
Ausiasaimg  Ttm  oppidum  und '  castrum)  scbleofaütin  zui  Bezeichnung 
vonCastell  undHanicipalatadt.  Aus  dieseFFormMogoptisoum 
Bcdbat  mia,  bei  welcher  lUe  uraprilegbcbe  adjektivische  Natur  all-  - 
mAhUoh  gradeSb  Tergeaaen  wurde,  wie  bei  Gesoriacuai,  bildete  sich 
eben  wiederum  in  Späterer  ZMt,  wie  bei  diesem  letzterm,  eine  neue 
adjektivische  Sprosaform  Mogontiacensis,  e,  welche  sich  liea 
Salvian.  de  gubernat.YI  p.  123  ed.  Balluz.  und  Hieronymus  epist. 
91  ad  Ageruch.  findet;  letzterer  netmt  Mogontiacum  ^ne  Dobilis- 
qaondam  civitaa,  ereterer  gleiehftills  eine  civitas  Mogontiacen- 
sium,  also  dasselbe,  was  auf  den  Inschriften  bei  Lehne  69  und  138 
ab  ciritas  Mogontiacorum  ergftnzt  werden  muss;   denn  die  Ein- 
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«oliner  derselben  konnten  DMh  dem  obea  bemerkten  In  der  Mbon 
Zeit  nur  Mogontiaci  geheimen  haben:  leider  iat  auf  uDsem  In- 
schriften der  Namen  nirgendswo  völlig  ausgeschrieben,  via  dieses 
bei  d«)  Mattiaci  im  Tacitas  nnd  auf  der  Insebtift  oben  Nr.  46 
der  ¥»n  Kt!  sollte  je  zu  Hatnz  oder  anders-wo  täaa  Strinschrift 
zu  Tage  treten,  welche  den  Nam«i  der  civitaB  Magontiacocum 
TSitig  an  »geschrieben  entbielte,  9<>  wird  «r  Bicherlicb  io  lauten,  wie 
angegeben   worden  isL  .  'i 

Ganz  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  demNunen  Maitiacum; 
von  dem  als  eaput Cluitt«nim  b«  Tacitus  Adb.  I.  56  TorltonuBeDden 
Hattium  als  Stammwort  bildete  man  in  gleicher  Weise  das  Adjektiv 
Mattiacus.  a,  um,  daher  der  ager  Mattiacas  bei  Tacit.  Ann.  XI, 
20;  piiae  Mattiacas  bei  Marttal  Epjgr.  XIV,  25,  wie  auch  Aquae 
Mattiarae  bei  Atamian.  Maroel).  XXIX,  i  nnd  demnach  irird 
auch  das  auf  dem  Hndenberge  bei  Wiesbaden  angelegte  Caatell  uran- 
fängticfa  castellum  Mattiacum  ^eheissNi  haben,  ^>äter  sodann 
Mattiacum  schlechtweg,  weil,  grade  wie  bei  Mogontiacum,  anch  die 
Badestftdt  selbst  am  Fnsse  des  castellum  latinisirt  (oppidam)  Mat- 
tiacDK  benannt  wurde.  Denn  Mattiacum  nennt  sie  Plinus  N.  H. 
XXXI,  3,  17  ausdrOdcIieh  und  ebenso  MatttaHOv  der  Geograidi 
Ptölemaeus  II,  11,  29,  obwohl  a-  sie,  wie  Seyberth'  a,  a.  0.  S.  *39 
A.  6  nachgewiesen  bat,  mit  dem  Torerwäbnten  Mattium -der  Lage 
nach  verwechselt.  Mattium  und  Mattiacum  sind  Ewei  ganz  ver- 
schiedene, völlig  auseinander  zo  haltende  4>ne,  obwohl  ihre  Namen 
demselben  Chatti  sehen  Wortstamme  angehören;  vgl  Forbig  er 
Hdbeh.  d.  Geogr.  111.  S.  <I06.  A.  %\.')  ZuMattiaom  hätte  sich  wie 
zu  Uesoriaeuin  und  Mogontiacum,  ein  besonderes  Adjektivum  Mat- 
tiaceneis.  e  bilden  künneo,  abwdiea  isthier  nicht  gMchefaen,  sondern 
es  scheint  die  Form  Mattiacus  bi*  in  die  spüteste  Zeit  sich  erhalten 
zu  haben.    Wie  nämlich  das  Neutrum  derselben  sidi   in  Mattiacum 


>)  Ueb«  die  Cbillsn,  ihre  Wohnsdtae  und  Hb  Ana 

bKilOni   ihrer  Herr. 

ndmi  ectrhrelbnn 

yeMita  Hcb  8. 

dtm  Orte  Made 

Pniw.  de>  Oudeniberg  ( Wodiuiberg)  retblt  r 

Dn  der  Eder  (Ad 

facBiem  ihiBelallerHchcD  enfttban  Maden  iw«l 

die  kÖehMe  DeriebUtäUe  (HwipUiulnilU*)  de*  Ouu  war. 
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substftntjviite,  m  auch  das  Mascnliailm,  «ann  mehr  die  Beziebung 
auf  die  Beiroluer,  als  sof  das  Land  betont  werden  aolh  dalier  bq^egnet 
b«  Tftcit  Hiat.  IV,  37  Mattiaci,  wie  auch  noch  in  der  Notit 
Imp.  I.  c.  5.  p.  28  ed  Böeking  Mattiaci  Juniores  zur  Bezeichnung 
des  Volkes  selbst:  dahar  denn  auchgeos  Mattiaeoruib  bei  Tacit. 
Gmn.  2V;  riTita3Matti»c»rnm  auf  den Casteler Inschriften, nament- 
lich Nr.  4«;  cohors  II.  Mattiftcorum  auf  dem  Militärdi^ome  Ha  .- 
diians  aus  dem^^Jabre  1S4  n.  Chr.  hei  Rössel  a.  a  0.  S.  72  und  da- 
her eodlidi  auch  CastellamMattiacoroDi,  das  römische  Castell 
im  Lkade  der  Mattiaken.  ^) 


ExenM  IUI  X«  ».  <M. 
19> — <3  Ztr  CbnBokgic  der  iltlliUi  MttUHirsn.mad  TraieMlaM. 

n.cht.  Ergte»  Aufenthalt  der  LEG.  XIIU  GEM  am  Mittelrhein.    Urah- 

BCeiu  eines  Veteranen  und  Ziegeln  derselben  zu  Castel  und  Wiesbaden 
vgl.  oben  Nr.  1.  InacriptL  Nass.  n.  70.  Drusus  (12—9  n.  Chr;) 
gr^det  castellum  Mattiacorum  (Caslel)  uad  das  Cast«ll  auf  der 
Saalbuig:  vgl  CasB.  Dio  64,  Sit.  TaciL  Ann.  I.  56.  und  £i£tus.  II. 
Florua  IV,  1:2,  m  (II.  Sjt  p-  118  ed.  0.  Jahn):  etwas  später  An- 
lage des  Castells  (auf  den  Ueidenberge)  bei  Mattiacum. 
iia.a,i.  Curtius  BMfua   entdeckt  Silbeminen   in    deDi.4ger  Matti- 

acusr.vgl.  TaciL  Ann.,  IX.  20. 
50.  Plinius  Secuadus  (23—79  n.  Chr.)  erwiihnt  K.  H.  XXXI, 

2,  27  Mattiacum  und  seine  Quellen;  Martialis  |40~10U  n.Chr.) 
Epigr..  XIIIZ,  27  erwähnt  pitae  Mattiacae; 

')  Durch  die  AelinliFlilicIt  des  Ksmeni  ycrkllet  tiiben  Cinver  Oerm.  >nliq.  p. 
it»  and  Ihm  folgtnd  dar  hetalgche  Chronlu  Dillich  auch  den  Unat«  der 
knrhexInlnD  Hnuptglidt  C'atiel.ran  sioem  niiaisihea  cu1f lliin  abg»- 
lellet:  jener   grinnert  dabei    an  die  in  der  oben  nebrfiieh  berübrICB  Stelle 


■j,  Cislelli.    Eineracits   aber  haben   bekanDUich  dort  die   Römer  niemili 
SB  Fun  gerassl  (/gL  Lmidim  a.  a.  O.  S.  li),  andersrseiU  weilen  auch  die   ' 
ilenHamaiirarinen  vonCaas«!  (abmdnrlS.  ST)  offerbkauf  einci  anderu 
.  r.  Ueai.  Oeich.  HOd  Landiak.  LS.  105  f. 
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Vespasians  (69—79)  imd  Trajaufl  (98—117)  MilitiriiplMtte  «-iiB- 
(Rosael  a.  a.  0.  S.  10  ff.)  erwähnea  eine  An^aU  XTuppenkotps  inOber- 
germanien,  von  denen  theils  Ziegeln,  theils  Grabsleine  ihrer  Saldaten  ' 

in  Wiesbaden,  Castel  und  am  ganxea  Taunas  g^nnden  vurdeo: 
vgl.  Rössel  a.  a.  0.  S.  29-52.  luacriptt.  Nass.  n.  80.  S2,  oben 
Nr.  t>.  Ziegelstempel  der  nach  .Trajan  benuntni  LEiG  XXX  V.  V. 
Inscriptt.  Nass.  n.  7S. 

Hadriana  (117—138)  MiUtärdiptom  (Rössel  a.  a.  0.  6.  72)     im. 
erwähnt  eine  COH.  II  MATTUCORVM  in  Ünta^-Mösien  MatiMiiit. 

Der  unter  Antoninus  Pins  lebende  Geop&ph  Ptolemaeug  i3S-ui. 
etwähntU,  11,  2äMir[najed>'neben'l^CTaf»^v(da9Mattiacum  deB 
Plinius  und  wahrscheinlich  das  von  Drusus  erbaute  Castell  auf  der 
Saalburg). 

Votivara  des  Soldaten  (Omtnrionen)  Aulus  Voconins  ftlr  das 
Wohl  des  Kaisers  Antonlaus  Pius  aus  Franoisteiu:  vgl.  Inscriptt. 
Nass.  n.  68. 

Marens  Anrelins  Antoninus  161—180: 

VotiTora  dwMelonier  luCastel  aus  dem  J.  170(Consulat  des     i">' 
CetheguB  und  Clarus):  Nr.  31  und  Inscriptt.  Nass.  n.  110. 

T.  Comraodns  Antoninus  180—102: 

Todvara  des  Patemius  Sanctinus  za  Caitel  a.  d.  J.  163     isa. 
(4.  Coosnlat  des  Gommodus  und  2.  des  VictoriBus):  Nt.  36. 

Septimiua  Severus  l'Jä— 211; 

Fragment    aus    Castel    a.    d.    J.    197    unter    dem  Consulate     i^- 
des  Lateranus  und  Rufinus:  Nr.  45. 

V<^vara  des  L.  Senilius  Decmanas,  Quästors  und  Pfi^eTs     t»s. 
der  römischen  Bitiger    zu  Mainz     auch    OroesbiindlerB    daselbst   und 
Tauneosischen  Bürgers,  aus  Finthen  bei  Mainz,  a.  d.  J.  198 
(Consulat  des  Satiirninus  und  tiallus):  Inscriptt,  Nass.  n.  122. 

Yoüvara  des  Aquiliuius  Paternus,   decutionen  der  civitas    ic«. 
Mattiacorura,  zu  Castel  a,  d.  J.  202  oder  208  oder  248  oder  265 
(ter  et  lös  consulibus):  vgl.  zu  Nr.  24  und  lascriptL  Nass.  n.  US. 

M,  Aurelius  Antoninus  Caracalla  211— 217i 

Votivstein     des   Genius    der    centurta    Aviti    au«    Orlen    au. 
am  F&h^p-aben  a.  d.  J.  211  (Consalat  des  Gestianus  und  Bassus) 
Inscriptt.  Nasa.  n.  70. 

Votivam  des  M.  Aurelius  Pompeianus  tou  der  LEG.  Vin.     au. 
ANTONINIANA  zu  Ueddernheim  a.  d,  J.  21S  (4.  Consulat   des 
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OftrftoallB  and  2.  de«  BftlbinnB):  Insoripti  Nass.  n.  4.  Votiv- 
iteia  Ton  Seidaten  und  Beamten  deneltKn  Legion:  oben  Nr.  tö  vgl. 
Nr.  60. 

Fragmentirte  Votivara  aaa.Castel  a.  d,  J.  215  (Consulat  des 
LaetBH  uDd  Cerlalis). 

Sererus  Alaxander  233—235: 

Fragmentirte  YotiTan  aus  Dotzheim  ohne  nähere  Coninlata- 
beieichnnng:  lascriptt.  Naas.  n.  67.  Ebrendenkmal  einer  Coborte 
Treverer  aua  dem  Costelle  au  Orlen  a.  d.  J.  223  (eoniubt  des 
Ma«imuH  und  Aeiianua);  Inacriptt,  Nasa.  n.  72,  Die  7.  imd 
die  32.  LegMW  als  ALEXANDRIANAE  beieichBet:  Inacript^.  Nasa, 
n.  L46. 

Fragmentirte  VoÜTara  aiis  Nidda  a.  d.  J.  224  (Consulat  des 
JalUnuB  und  Crispinus):  Inscriptt.  Nasa.  n.  41^ 

Votiram  des  Solda^  Finitiua  Fidelia  zu  Caitel  a.  d.  J. 
225  (Consulat  des  Fuacus  und  Dexter);  Nr.  28. 

Votivara  deB  S.  Attonius  Gratui  aua  Heddernheim  a.  d. 
i.  229  (S.CfaiBulat  des  Severua  AleKandei  nnddesCaasitts  Die.): 
Inacriptt.  Naaa.  n.  3. 

VoÜTara  der  drei  Brflder  T.  Flarius  Sauctisus,  Perpe- 
tQDs,  Felix,  Römische  und  Xaunenaiaehe  Bürger,  a.  d.  J. 
230(Con8alatdeaAgricolaundClementinn8):InBcript;l.Naga,n.  1. 

C.  Verus  Julius  Maiimiaua  235—288: 

Wiederberstellung  des  Mona  Vaticanua  zu  Ehren  d^  Dea 
Virtua  Bell6nB  in  Caatel  durch  die  baetiferi  ciritatia  Mat- 
tiaeorum  am  23.  August  ((kmsulat  des  Masiminua  usd  Afri- 
oanuB).Nr.  46.  Inscriptt.  Nasa.  o.  119. 

Gordianua  111.  23&~244: 

Fragmentirte  Votivara  aua  Ueddernheim  (Consulat  dea  Ger- 
dianua  und  Pompeianua);  Inacriptt.  Nasa.  n.  39. 

VotiTSra  des  P.  Licinins  TugnatiuB,  diinrnvir  ciritätiB 
Taunenaium,  aus  Castel  (Consulat  des-Atticua  und  Pretex- 
tatus.)  Nr.  21.  Inscriptt  NaBS.  n.  123. 

Votivara  des  SerotiniuBCupitus  und  Sohn  zu  Castel  (Con- 
Bulat  des  Preaens  uod  Albinua):  Nr.  28. 

Ammianus  Itfarcellinus  erwähnt  XXIX,  4  die  Mattiaeae 
aqnae.  Die  Notiti«  DigniL  etvikoi  1.  c  5.  p.  23  ed.  BOcking: 
Hattiaci  junloraa. 
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Ucbei  die  zu  Ekren  in  Aagastas  ond  seiner  Fuiltie  In  flto  UrlilandeB 
errichteten  Arae. 

Wiewohl  bereits  oben  über  die  Veröhning  des  Ai^usÜBclieii  Hau- 
ses in  den  Rheinlands,  d.  h.  dm  beutea  SemaaiiUD  als  demTheinisdieD 
Voflande  der  Provinz  Uallieu,  einige Zeagniase  Eusammengegtellt  und 
leitet  beorachtet  woViüni  rind,  so  erscheint  es  dennoch  nicht  unzveoiC- 
mässig,  alle  ^Mren  Und  Urkondon  diaaei  Culta  hier  um  so  mehr  einer 
kUTzea  PrOfuDg  zu  nnt^riiehen,  ^  dieaea  bis  jetzt  noch  mrgenda  ist 
ZuBamBtenhange  Tersocht  worden  ist.  Vor  AUcn  Btuea  bei  dteewi 
Ciüte  und  den  anf  ihn  bezüglichen  Arae  zwischen  der  Verehrung  da> 
Ai^astns  eelbst  und  der  etmelnen  IfitgludeiB  aeines  Hauses  gezolUfin 
Huldigung  uateswfciedm  werden.  la  ensta«mBezBge  iat  der  gem«iar 
same  gioue  «rffizielle  Cuk  des  Kaisers  uad  der  Dea  Roma  zu  Ho- 
gontiacum  und  za  Ooloaia  Agrippinensium  als  den  politi- 
Bchea  und  religiöses  MiCtelpitskteli  der  beiden  Germaniae, 
wie  oben  näher  geieigt  wurde,  vorauznsMllen  und  von  dea  besonderen 
lokalen  Culten  in  de«  einxelnen  Municipalotteu  zu  trennen. 

Die  BezeicbnuDg  dea  TauneaetEcteti  Cecurionen  Paterniu« 
tostuminuB,  wie  die  .des  Agrippiiienaischen  Mascünius  Mater- 
nns  als  Sacerdotales  laset  kaum  eine  andere  Beüiebung  dieser  letz- 
terei; Wurde  zu  ab  auf  Tempel  uud  Avae  des  Augustua  und  der  Borna  zu 
Mainz  und  zu  Cüln,  zumal  lllr  letzteres  das  beatimmte  Zeugoiaa  des 
Tacitus  Ann.  I,  57.  &9  vorliegt,  wonach  schon  Segimnodua,  der 
Sohn  des  Segestes,  demnach  also  gleidifalls  ein  Mann  aus  einer  der 
ersten  germanischen  Familien,  bei  der  Ära  Ubiorum  (der  spätem 
colouia  Agrippinensium)  eben  Priesterdien !rt  bekleidete,  weldien  Armin 
als  sacerdotinm  homiuum  hj>chst  charakteristisch  brandmarkte: 
grade  hieraus  ersieht  mau  aber,  dasa,  wenn  die  b«  der  Ära  Ubitmun  ver- 
ehrten Gottheiten,  dem  religiösen  Geflkhie  des  Germanen  zuwider,  ver- 
gättUchte  Menschen  waren,  dieses  sieb  nur  auf  Augusttis  und 
sein  Haus  beaeheo  kann.  —  Ausser  diesen  Zeugnissen  for  den  gros- 
sen ufhziellen  Cult  deä  Angustas  und  der  Dea  Boma  zu  Mainz  und 
au  Cöln  liegen  nnn  aber,  wie  oben  näher  geaeigt  wurde,  ebenso  un- 
zweideutige ineehriftUche Urkunden  Ober  das  augustalische  Sevirat 
zu  Worms,  <Jaa4el  und  wledeniHt  aneh  mi  Mainz  vor;  diese  Zeug- 
nisse beurkundm  nämlidi  Seviri  augustaLes  fUr  die  civitates  Van- 
9* 
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gionum,  (wenn  ander»  die  ««iMchlfitiine  VerbeBSerung  der  Wormser 
Inachrift  riditig  ist)  Mattiacorum  und  Mogontiacorum.  Haben 
eicb  auch,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  die  Augnstales  albnählig  in 
diesen  Civitäten  als  einen  eigenen  dem  römischen  Ritlerstande  ver- 
^chttaMH  ;4weiteB  StftBd  herausgebildet,  so  sciiliesst  dieses  nicbt 
ast,  daas,  wie  sie  zuerst  den  allverbieiteten  Culie  des  Kaiwibauaes 
airen  TJnpnuig  Tsrdanktea,  «uoU  später  dieser  Cult  immerbin  in  den 
räuelnen  Mnnicipien  und  CiviUUsluuptorten  neben  dem  geneiBsaiBeB 
proTtaaielteD  bei  dem  'commune'  au  Horgontiacnm  und  Co* 
lonia  Agrippinenaium  fort  beetaed  und  gqdegt  wurde.  Nur  wo 
dteaem'  Standpunkte  aus  erklftrt  sieb  eine  veiteie  Hotis  über  dm  Cult 
de»  AugnstuB  und  leinei  Hauies  in  dem  römischen  Spoier. 
Wie  bei  den  Ubiern  und  Vasgioaen,  so  scheint  nämlicb  auch  bei 
den  ebne  Zweifel  mit  letitern  uad  den  Triboel  unter  Ariorist  nach 
Gallien  eingewandarten  Nemetes,  welche  skb  um  Koriomagus  aa- 
siedelten,  sehon  frehe  der  Cult  des  Augnstischen  Hauses  einge- 
tttbrt  wofden  zu  «em,  wenn'  aucb  die  darflber  verliegende  Notiz  eine 
bis  jetzt  ebenso  dnrfüge  wie  vereinacll«  geblieben  ist.  Eusapina 
exceipta  e  legatt.  ed.  Labbe  p.  17.  i>eriofalet  äbei  einen  Zug  Julian«: 
Tj^v  nQsaßfiav  iattXle  xo'i  avrog  eHneto  tfj  nQeaßei^ 
ano  Nefiizfov  aftag  ful  zov  'Pljvov.  ^«Jjj  re  tjv  uqoq 
TO(S  'Pavfiaxoig,  6'  iaxi  yporpjoc.'  Dieser  kurze  Bericht  eines 
spätem  Historikers  allein  bat  uns  einen  Ort  des  Namens  Aqu 
A'C/i£T(uv,  Ära  Nemetum,  bewabit,  der  sieb  demAra  L'biorum 
vargleichend  an  die  Seite  stellen  lässt:  es  scheint  demnach,  dass,  wie  - 
zuerst  der  Haujrtort  der  auf  das  liuke  Rheiuufer  von  Tiberius  flber- 
geflüirten  Ubier  und  ihrer  civitas  den  Kamen  Ära  Ubiorum  er- 
hielt, so  auch  bei  Noviomagus,  der  Hauptstadt  der  civitas  Xeme- 
tam,  eine  Ära  Nemetum  2u  Ehren  des  Äugiistus  und  seines  Hau- 
sw  errichtet  wurde,  den  neuen  reli^üsen  Uittelpunkt  für  die  VOlker- 
acbatt  ißt  Nemetes  bildete  und  in  gleicher  Weise,  nie  es  bei  der  Ära 
Vbiorum  geschehen  war,  das  allmilhlige  EnqKirlcommen  einer  dabei 
gegcOndeten  bOrgeflkhen  Ansiedlung  verautassie  und  fordert«. 

Tier  ZeA  nach  ohne  ZweiftI  frühei,  als  alle  dieae  zu  ICbreD 
desAugustM,  seines  Hauses  und  der  Dea  Borna,  zu  Speier,  Wncss, 
Mainz,  Caste)  und  Cöln  erriahUten  Tsmpd  und  Araa,  sind  die 
,^«e  zn  Mainz,  Cobleoi  und  bei  Aliio  an  der  Li^te  zu  aetzeD, 
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welche  ganz  allein  tiai  4em  Drusna  und  seiner  Familie  bu 
Ehnn  gewidmet  «mre».  Hädnt  Augnstus  hatte  »cherUeh  kein  Clicd 
seines  Hauses,  wie  ßberhanpt  kein  KOmer,  solche  Bedentnng  tu  das 
gesamnite  Gallien  und  insbesnndere  die  Rheiolaade,  wie  Drusus  Ger- 
manicIiB  der  Aeltere.  Von  Betnem  StietVater  an  den  Rhein  Ton 
der  Donau  we^  beruft»  und  iait  der  froBsen  At^be  beiraut,  das  ron 
Jnlids  CaeBar  begonnene  Werk  der  Bezningnng  GalHens  durch  dessen 
Sicherstellung  zugleich  gegen  Britenni«i  und  OennDoien  hin  zu  vol- 
lenden mid  zu  krOnen,  verband  Drusna  mit  dem  genialen  FeMheim- 
Blick,  der  unennfldlichen  Th  It^eit  und  Ausdauer  seines  grossen  Vor- 
^ngers  eine  hnmane  Leutseli^eit  nod  Hilde  des  Charakters,  wele^ 
ihn  bekanntHeh  zum  Abgotte  der  Soldaten  und  zum  Lieblinge  der 
letzten  nach  der  alt«n  Freiheit  dttrstenden  BOaer  machte.  Wie  Cae^ 
sar  nicht  bloss  durch  seine  Feldzttge  zur  Besiegung  des  annodi  freiän 
Galliens  zwischen  Rhone  ti»l  Hhan,  sondern  euch  dilrch  seine  w 
staunlichen  Eriegsbauten,  Belagerung«-  wie  BrUckenwerke  UQBlerbbthe« 
Rnhin  erwaib,  so  in  gleicher  Weise  anch  Drueus,  welcher  niobt  nnr 
durch  seine  Feldzflge'Kur  Bezwmgung  des  annoeh  freien Germaniens 
zwischen  Bhein  und  Elbe,  sondern  auch  durch  die  Brtwuung  und  An- 
lage tmi  mehr  als  SO  Castellen  in  den  Rhein-  uhd  Donanlanden,  so 
wie  seine  bekannten  Canal-,  Brflcken- und  Strassenbauted  i) 
Caesars  Plane  und  Entwürfe  in  wtudigster  und  grossartigster  Weise 
Tollendete.  Unter  den  Ton  ihm  angelegten  Castellen  nrimien  Aliao 
an  der  Lippe,  das  Taunus-Castell  im  Lande  der  Chatten  (vgl. 
Excurs  n.)  nebst  dem  castrum  Mogontiacum  ohne  Zweifel  die 
erste  Stelle  ein;  und  es  kann  daher  nicht  aufßillen,  dass  gerade  bei 
zweien  derselben  von  der  Errichtung  von  Arae  zur  gottlichen  Ver- 
ehrung ihres  gewaltigen  Erbauers  berichtet  wird,  man  ist  »iel  mehr 
berechtigt  ein  Gleiches  auch  für  das  dritte  Castell  mit  gutem  Grunde 
anzunehmen.  —  Es"  war  6  Jahre  nach  der  Schlacht  im  Teutoburger 
Wald,  als  des  grossen  Vaters  würdiger  Sohn  Germaniens  den  ver- 
hangnissvolten  Schanphitz  des  Kampfes  zwischen  Römern  und  Ger- 
manen mit  seinem  Heere  betrat  und  die  unter  freiem  Himmel  zer- 
streuten und  bleichenden  Gebeine  der  Schlachtopfer  der  feindlichen 
Wuth  und  Erbitterung  in  einem  gemeinsamen  Grabhügel  barg:  er  selbst 

■}  VgL   darfiber  Alt  AtB  Bonner  J&brb    XXXIII  S.   1— M  tinverleibte  Ab- 
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ging  in  der  ErfQIliuig  dieser  fitHomen  Pflicht  Beinem  ttEiuenideD  Vietie 
mit  dem  tigaen  Beiepide  Toran  ^).  Aber  mit  lieber  Wath  stttrztea 
sich  die  erbitterten  Germanen  nadi  dem  Abiuge  dea  GennanicuiB  über 
die  UnglQckstättfl  her,  und  als  daher  letzterer  im  Jahre  nacbher  (16 
n.  Chr.)  wiederum  zum  Entaatie  des  belagerten  CastelU  Aliso  auf- 
brach, die  Belager»  verjagte  und  an  dem  Orte  abermals  ersi^ien, 
hatten  die  Germanen  inzwischen  nicht  allein  den  Grabhtlgel  der  Legio- 
Den  — )  tumulum  tamennuperVariasiBlcwionibiisstnictum  — sondern 
auch,  wie  der  Gescbicbtschreib«  Ann.  II,  7  foitfäbit,  Vetereia 
aram  Druse  sitam'  zerstört.  So  üeher  dieser  tumulus  der  auf 
d«n  Schlaobttelde  selbst  errichtete  in  der  ecst«!  Stelle  der  Asnalea 
erwähnte  ist,  eben  so  unzweifelh^  muss  die  vetus  »ra  Drusi  bei 
Aliso  selbst  gesucht  werden:  Tetusaeont^acilusdieseara  ohne  Zwei- 
fel einesthräls  im  Gegensätze  zudem  erst  wi  J&br  Kuber  errichteten /tu-, 
mulus  der ,  Vananisclien  Legionen,  anderatheils  auch,  weil  sie  wohl 
bat  dem  Im  Jidire  9  n.  Chr.  (745  a.  c.)  erftdgten  Tode  d«s  Drusus 
zur  göttlichen  Verehrung  und  zur  alljährlichen  Erneuerung  seines 
Andenkens  errichtet  worden  war.  Wiewohl,  daher  Germanicus  den  tn- 
malus  der  Variaoiacben  Legionen  nicht  wiederherstellte,  (tumulum 
iterare  band  nsumj,  weil  er  doch  von  Neuem  der  Zeratürungswuth 
der  Feinde  rerfsUen  niie ,  so  war  es  ihm  eiike  um  so  heiligere  Pflicht, 
die  zn  Ehren  seines  Vaters  gestiftete  Ära  nebst  der  gotteadienstlich- 
militärischen  Feier  seines  Andenkens  zu  erneuern  und  nieder  zu  be- 
gehen, als  beides  unter  dem  Schutze  des  nahen  Castells  vor  jeglichen 
Störungen  durch  Feindesgewalt  für  alle  Zukunft  gesichert  erschien., 
Tacitus  berichtet  daher  weiter:  restituit  aram  honorique  pa- 
tris  deinceps  ipse  cum  legionibua  decucurrit.  Die  fromme 
Pietät  des  Feldherrn  g^en  seinen  Voigän^  Quintüius  Varus  und 
dessen  unglückliches  Ende  spricht  sich  demnach  bei  der  Errichtung  des 
Grabbügels  der  Varianiscben  Le^onen  ebenso  entschieden  aus,  w'c  die 
des  Soboes  gegen  den  Vater  bei  der  Wiederberstelluog  der  zerstörten, 
Ära  und  der  alljährlichen  Todtenfeier  desselben:  beidemale  gebt  er 
selbst  persönlich   seinem    Heere  mit  dem  Beispiele   voran-     Wie   das 
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Heer,  ist  et  selbet  auch  von  der  gUttlicben  Verklarung  seines  Vaters 
Dberzeugt,  in  desBen  gewaltigee  Werk,  die  foasoe  Driuüanae,  er  unter. 
WäDBcben  und  Gebetea  eintährt,  dasa  der  mm  durch  die  Wiederher- 
stellung seiner  Ära  versöhnte  Geist  auch  ihn  bei  gleich  Beftbrwillen 
Wagnissen  in  unbekannten  Läadern  und  Meeren  durch  sein  Vorbild. 
uid  das  Andenken  an  seine  grossen  EutvrUrfe  und  W^ke  segne  und 
onterstUtze^  ^)  Ifach  allem  diesem  darf  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
genommen w^en,  dasa  Drusus  bei  dem  Castelle  Aliao  ewar  kein 
eigentUches  Kenolaph,  keinen  honontrius  tumuluB  gehabt  habe,  wohl 
aber  eine  dem  vergittberten  Helden  zu  Ehren  errichtete  A  ra,  bei  welcher 
die  Besatzung  des  Castells  alljährlich  sein  Andenken  durch  eui  feier- 
liches Todtenopt'er  und  eine  militärische  decursio  erneuerte.  Schon 
die  eine  Erwägung,  dass  Aliso  ferne  rom  Rheine  (vgl.  Escurs  H,) 
mehr  als  alle  anderen  Kastelle  des  Drusua  den  feindlichen  Angriffea 
ausgesetzt  und  preisgegeben  war.  lässt  es  gans  unmi^lich  erscheinen, 
dasB  die  Legionen  am  Bheine  ihrem  geliebten  Führer  dort  selbst  ein 
Kenotaph  errichtet  hätten:  hier  wäre  es  offenbar  viel  leichter  und 
schneller  der  feindlichen  Zerstöningswuth  verfoUen;  gegen  letztere  hätte 
es  nicht  einmal  seine  Errichtung  auf  (dem  linken  Ufer  des  Stromes 
hinlänglich  geschützt,  da  gerade  der 'Niederrhein  der  Hauptschauplatz 
der  unaufhetlichffii  Kämpfe  üwiachen  Römern  und  Germanen  war,  und 
wie  man  später  bei  dem  gefahrlichen  Anfstande  des  Bataver«  Claudius 
Civilis  sieht,  auch  geblieben  ist.  Allen  diesen  Bedrohungen  war  ein 
solches  Ehrenmal  zunächst  nur  dann  enträckt,  wenn  es  nicht  blos 
auf  dem  linken  Rheinul'er,  sondern  auch  möglichst  ferne  von  dem 
Schauplatze  jener  Kämpfe  errichtet  und  damit  zugleich  auch  geborgen 
war.  Dazn  gab  es  aber  sicherlich  keinen  geeigneteren  Ort  als  das 
castrum  Mogontiacum,  zumal  es  der  Hauptplatz  der  ganzen  Ter- 
' theidigungslinie  am  Rheine  war.  Hier  ist  demnach  das  'xsvOT  ä^ 
<fiov  -zu  suchen,  welches  nachCaas.  Dio  54,  2(vgl.  Kxcüra H.  A.  2.) 
dem    Drusus  '^ipog  avzi^i    irp  'P^vifi'   errichtet    wurde;  hier 
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der  'honorRrius  tumuliis',  von  welchem  Suetuu  im  Leben  des 
Claudius  c.  1  berichtet;  'exercitus  honorarium  ei(Druso)  tumulum 
excitavit,  circa  quem  deincepS  stato  die  quotannis  niles  decur- 
reret  Galliarumque  ciyitatea  publice  anpplicarent':  be- 
kanntlich bestätigt  diese  Annahme  sowohl  das  Zeügniss  des  Eutropius 
VH,  13  ala  auch  das  Jetzt  nahe  bei  Mainz  unter  dem  Namen  "Eigel- 
stein'  bekannte,  schon  im  10.  Jahrhundert  als  trusileh,  Drusae- 
mal,  bezeichnete,  kolossale  allen  Zeiten  nndStürmen  trotzende  Btein- 
monnment  im  Bereiche  der  dortigen  Citadelle.  Wie  bei  Äliso  so 
errichtete  auch  das  Heer  zunächst  das  Ehrenmal  zu  seines  geliebten 
Führers  Andenken  und  dabei  ohne  Zweifel  auch  eine  zu  seiner  gBtt- 
lichen  Verehrung  bestimmte  Ära:  wiewohl  letztere  .nicht  aus- 
drücklich in  der  Stelle  des  Sneton  erwähnt  ftird,  so  ist  doch  ihre, 
Eiwtenz  durch  die  alljährliche  'supplicatio'  der  CiVitäten  der  tres 
Galliae  ausser  Zweifel  gestellt,  mit  welcher  letzteren  sich  zugleich  die 
decursio  des  Heeres  d.  h.  der  in  Mogontiacuni  liegenden  Be- 
satiung  la  einer  grossen  Todtenfeier  (parentalia)  yerband,  gerade 
HO  wie  jene  auch  bei  der  Ära  Ton  AHso  mit  dem  dargebrachten  Opfer 
verbunden  war.  War  es  jedoch  hier  nur  die' Besatzung  des  Caatells 
welche  diese  Gesanmitfeier  beging,  so  schied  sich  letztere  zu  Mogon- 
tiacum  in  zwei  Akte,  deren  Vollang  einestheils  dem  Heere,  andern- 
thcils  den  Gemeinden  der  drei  Gallien  oblag,  lieber  den  erstem  als 
den  mehr  militärischen  Theil  der  ganzen  Feier  gibt  ausser  andern 
Zeugnissen  der  Alten  *)  insbesondere  Herodian  IV,  2,  19  ein  an- 
näherndes Bild:  'fräc  TO  innixdv'  täyfia  tieqi&eX  xijxA^» 
(teiä  Tivos  tvra^ias  xal  avaxvxXioatiüS  TivQ^cxiv  ^QOftt^ 
xal  ^v9fii^  :  es  scheint  demnach  hauptsächlich  die  Beitetei  in 
gewisser  kreisförmiger  Au^tellui^  und  rhythmischem  Laufe  ihre 
Evolutionen  nm  das  Eenotapb  und  die  dabei  errichtete  Ära  gemacht 
zu  haben.  Der  zweite  mehr  .religiöse  Theil  dieses  grossen' Jahrge- 
dachtnisses,  die  feierliche  sapplicatio  der  gallischen  Civitäten,  er- 
innert einerseits  au  4^n  Gottesdienst  bei  der  grossen  Ära  Lngu- 
duuensis  als  Hittelpunkt  der'  Verehiuog  des  Augnstoa  mad  der 
Boma  iüj  das  ffesammte    Gallien,    andererseits    an  die   Bedeutung, 


:,q,-z.-dbvCoüglt: 


H3 

v«lche  Drnsns  ilir  «ine  Prorinz  fafttt«,  leren  röUige  Bewältigapc 
und  SicheiGtellimg  gegm  äeno&Dien  und  BritaD»iea  hin  die  Aotgaba 
aeinea  thatenreichen  Lebens  gewesen,  war:  dafür  war  die  Einsetzung 
einer  alljährlichen  'snpplieatio',  ooi  dem  Te^öttliohten  Schütiev 
des  Landes  sich  fort  nnd  fort  zu  empfehlen  und  sein  Andenfcen  zu 
ehren,  vom  Standponcte  der  siegreichen  Eroberer  ganz  an  seiner  Stelle. 
Unter  Hnppticatio  verstand  man  bekumtüch  bei  den  Römern  «■ 
SffenUichea  nnd  allgemeinem  Bittfest,  bei  welchem-  von  allem  VtJk« 
bei  den  PolTinarien  der  Götter  gebetet  nnd  daea  mitWön  nndWeib- 
lanch  geopfert  werde:  sie  scbloss  «ich  g6T6hnlich  an  ein  mgenanntei 
lectiBterninm  an,  eine  Feierliehlieit,  bei  welcher  mai}  den  Gatten» 
wie  an  einem  heiligeB  Mahle  Pfühle  (pnlvinaria,  lectoe)  bereitete  >) 
anf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen  Zweigen  oder 
auch  ihre  Büsten  (capita  deorom)  legte  mid  darauf  Smen  Speise  TOta 
Opfer  oder  Ton  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleicbaeitig  »U- 
geinein  veranstaltet  wurden.  Grade  solche  lectisteraia  fanden 
genie  an  den  parentalia  statt,  wie  man  ans  den  Inschriften  (Orelli- 
'Henzen  7336)  ersieht,  indem  man  am  Todes-  oder  Begrä^nlsstage 
der  betreffenden  P^son  (dies  parentalis:  Orelli-Henzen  TSSl)  all- 
jährlich den  Hauen  verschiedene  Speisen,  aoch  Brod  nnd  Wetn  toiv 
setzte,  als  Todteuopfer  (inferiae)  Wasser,  Wein,  Mikh,  Homg,  Oel 
nnd  Blnt  von  OpfertMeren  aufs  Grab  ansgoss,  Salben  nnd  Weliaaneh 
opferte,  ein  Mahl  anf  dem  Grabe  anftntf  imd  selbst  ein  solches  an 
demselben  einnahm,  In  dem  Grabmonrnnente  Lampen  amündete,  und 
das  Grab  selbst  mit  Kränzen  und  Blmnen  schmückte,  imtec  welchen 
letztem  besonders  Teilehen  nnd  Rosen  (violae,  resae)  die  erste 
Stelle  einnahmen  (daher  dies  violationis,  dies  rosationie.roBuia:  Oielti- 
Henzen  7321).  Letrtere  scheinen  dabei  am  beliebteren  geweaen  la 
sein,  daher  heisst  es  bei  Orelli  9927  in  einer  Brixianer  6rabs«lmft: 
parentalia  item  rosis  qnotannis  celebrent  und  4064:  vt  parentAlia 
et  rosaria  qnotannis  ad  sepnlchrura  ennn  celebrarent,  nnd  in 
gleicher  Weise  wnrden  anch  die  parentalia  des  Drnsns  «on  dem 
eollegtmn  falWnm  (der  Zunft  der  Baa-  oder  Zimmeriente)  M  (nnicipii) 
B  (avenoatis)  bei  dem  Denkmale  begangen,  wriehee  Eaiaer  Clan» 
dins  zum  ehrenden  Andenken  seines  grossen  Vaters  zuBavennahatte 
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OBMEMORIAM  PATRIS  SMDECVII 

COLLEGI  FABRVM  ■  11  ■  R  ■  HS  -  <ß  -  S  ■  LTBER ALITATE 
DONAVIT  SVB  HAC  COXDITIONE  VT 
(iVOTASNlS  ROSAS  AD  MONVilENTVM 
EIV8  DEFERAST  ET  IBI  EPVXESTVE 

DVMTAXÄT  IN  V  ID-IVLIAS         _. 

QVODSI  KEGLEXERINTTVNCAD  VIH 
EIVSDEM  COLLEGI  PERTISERE  DEBEBIT 
COÜDICIOXE  SVPRA  DICTA 

Beaoaden  bemerkemwertb  bei  diesem  BsTeimatdsdien  Denlonale 
dt«  DrasoH  kt,  dan  es  ZDrÖrderst  gleichfalls  'ob  memottam',  zum 
Juiimkea  ^)  deraelben  als  Keiuit«pli  errichtet,  und  die  aUjihrlichen 
Pareotalia,  d.  b.  die  losatio  and  das  Todt«iimahl,  epulum,  der  Zunft 
der  Bwi'  odei  Zimmetleate  übertrag-eo  war,  vielleicht  Keil  der  Tsr- 
Uirte  UeiDfl  grade  als  BMuneister  so  vieler  Eriegswerke  und  Ca- 
»teUo,  so  erxtatutlichei  Strasiten-  Brücken-  and  Caual- 
banten  (in  ganx  besonderer  Patron  deiBaoleate  gewoiden  wa.r.  Von 
dem  iftdMten  Interestie  endlich  ist  diese  Inschrift  durcb  die  Angabe 
V'ID-ITLUS  d.  b.  des  11.  Jali  ab  dies  parentalis,  das  ist,  wenn 
Bidit  Alles  trügt,  des  Todes-  odec  Begräbnisstages  des  Dm- 
BU«.  D^iiacb  würde  daa'etato  die  qaotannia'  des  Sueton  be- 
z&glicb  der  tJljähilkhen  militäriscb-religiösen  Feier  bei  dem  Eenot^h 
am  Bhein  (zd  UogOBtiaciuii)  vielleicht  seine  näbere  Bestinunnjig  ei- 
balten  uid  e«  vrtirde  sich  der  11.  Jnli  des  Jahres  745  d.  St.  als  der 
Tenoothlicbe  Steibetag  des  Diasaa  feststellen.  Dieser ,Tag  falU  in 
den  Hocbstonmer,  welchen  Drnsus  ohne  Zweifel,  aocb  abgesehen  tob 
der  Weise  römisdtei  KriegfObrung,  zu  einem  Zuge  benntite, 
welcher  ihn  tief    in    du    Herz  eines   nordischen,    kalten    nud    on^ 


'')  Auch  die  noch  Im  Nalnier  MuHnm  uifbewibrt«  rohe  Nachbildung  bibi 
■Odern  ugebllcb  antSFgBgugeDen  DmtiudeBkiatli  la  Uli»  Iriet  die  Ii 
Hhjlft;  In  memoriun  Dmai  Oarmuilcl :  Lehne  1X0  nebM  AbbOd.  Taf.  V,  1 
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wirthbaren  Barbacenluidea  ßhrte:  aoa  diMem  Sommecfeldtnge 
aber  kehrtu  er,  durch  die  drohende  ErscheiiiDiig  einet  germanischen 

Älmne  geschreckt,  eilenda  um,  erkrankte  unterwega  in  Folge  eiuea 
Sturzes  mit  dem  Pferde  und  starb,  ooch  ehe  er  den  Rhein  eneicht 
hatte,  am  äO.  Tage  nach  diesem  Unfall  (Cass.  Dlo.  55,  1;  Liv. 
£{dt.  i40;  SaetonClaud.l)  audiwar,  wieSneton  anadrüeklich  sagt, 
ün  Sommerlager,  in  aestivis  castiia,  waa  wiederum  mit  dem  obigen 
Datum  und  den  übrigen  Umstäuden  trefflich  übereinstimmt.  Nach 
Allem  diesem  würde  demoach'der  'statas  dies'  der  alljährlichen 
decursio  des  Heeres  nnd  der  supplicatio  der  gaUischen  Civitäten 
zu  Mogontiacam  gleichfalls  der  11.  Juli  gewesen  sein,  welche 
Jahreszeit  wiederum  auch  die  jedenfalls  durch  Abgesandte  jener 
Civitäten  zu  vollziehende  HUpplicatio  ermöglichte  und  begünstigte. 
So  mag  der  11.  Juli  alljÄbrlich  lange  Zeit  durch  die  groasartlge  mili- 
täriBch-religiÖse  Todtenreier  seines  Gründers  einer  der  be- 
wegtesten nnd  denkwürdigsten  Tage  für  das  römische  Mainz  ge- 
wesen sein. 

Die  gleiche  Verehrung  nnd  Liebe  von  Volk  und  Heer  über- 
trug sich  bekanntlich  auch  auf  seinen  ihm  nachstrebenden  Sohn  Dm- 
sus  GennäfficuB  den  jungem,  wieSueton  in  dem  kurzen,  aber  lebens- 
vollen Umrisse  seiner  Lanfbahn  nnd  seines  frühzeitigen  tragischen 
Todesgeschickes  vor  der  Biographie  seines  entarteten  Sohnes  Caligola 
erzählt.  Der  Streit  über  die  Geburtsstätte  des  letztern  gibt  dabei 
dem  Biographen  AnlasE  zu  der  Bemerkmig  (c.  8);  'uhi  natus  sit,  incer- 
tom  diversitas  tradentium  facit.  Cfn.  Lentnlna  Gaetulicus  Tiburi  geni- 
tnm  scribit,  Plinius  Secundos  in  Treveris,  vico  Ambitarvio 
snpra  Confluentes:  addit  etiam  pro  ai^umento,  araa  ibi  ostendi 
inscriptas:  obÄgrippinae  pnerperium.'  Agrippina,  die  Tochter 
das  M.  Agrippa  und  der  Julia,  war  nämlich  die  Gemahlin  des  0er- 
manicuB  nnd  Matter  seiner  6  Kinder,  dreier  Knaben  und  dreier  Mäd- 
chen. Saeton  selbst  entscheidet  sich  auf  Grund  der  acta  dinma  für 
Antinm  als  Geburtsort  des  Caligula  und  fügt  zur  Widerlegung  der 
AnfsteUnng  des  Plinius  bei  'nee  Plini  opinionem  inscriptio  arae  qnic- 
quam  adiuverit,  cum  Agrippina  bis  in  ea  regione  enixa  sit  et  qoar 
liscnmqne  partus  sine  dUo  seius  discrimine  Puerperium  vocetur, 
quod  antiqai  etiam  puellas  pueras,  aicnt  et  pueros  puellos  dictitarent.' 
In  allen  Fällen  erhellt  ans  der  nnschätzbaren  Notiz  des  Plinius, 
welche  denNamen  vonConfluentes  (Coblenz)  zum  erstenmal^  in  der 
10        _^ 
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Owi^chte  nennt,  dafes  In  dem  vfcasAmbttarvinaobeAidliConfluen'- 
teB  IIB  Lkude  der  Treveri  ans  Änlasa  glScklicher  EntbiDdnngen  der 

Agtippina,  wie  es  scheint,  Arae  errichtet  worden  waren.  Der  vicus 
ArabitarTi-aa,  ')  ist  längst  schon  in  dem  jiagus  Ambitivus- 
»eil  Urkunden  Pippins  de»  Kleinen  (761)  und  Karls  des  Grossen  {7T3) 
bei  dem  hentigen  HAnfiteT-Mayenfelä  im  Mosellahde  wieder- 
erfciinnt,  ^)  denmack  sIbo  der  Standort  jener  zur  Darbiingnng  Ton 
Dftrtkopfem  nnd  zai  Erianerong  an  die  glttcklicbe  Efttbindnng  der 
Qemahlin  des  Ton  dem  Heere  so  sehr  geliebten  Qerraanicns  errichteten 
Arae  iAi  Altgemeinen  bekannt. 


)  Ambltkrtlna  iit  den  Eahlnlchen  Campnsltk  tHsonJen  . |«>(nphiutier 
NtBiui  ketiiwtisii (hfiriiCBa  beimfügn,  walclie>Jm  Xahot  and  Schill ehcri 
ipracbreigleiebsadco  Baitrügan  III,  3,  8.  305  A.  4.  HunuHniestdk  Bind. 

')  V(].  F.  J.  Beul  das  Haüeld  n.  «.  w.  CoUemir  OjnauUlpnwmn  IHO  S. 
■iO;  L  ron  LedebuF  der  Ms^npD  iHttc  du  HsysiifCld,  nicht  Har&U. 
Eine  bLsturli<:ti:eecigriphiichc  Dntenucbuiig.  Berlin  IMl.  Bonutr  Jibiii. 
II.  ä.  I— S  und  S.  1D»-Itl. 
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Die  Verfol^ng:  und  rnterdrftcliini^  der  Walden- 
ser  aof  dem  Taunus,  insbesoDdere  zu  Idsteiir 

Kirchenrath  Heller  zu  Sulzbach. 

UfliiB  fuich  die  Sagen,  welche  im  Mande  des  Volkes 
auf  die  Nachwelt  verpflanzt  worden,  manche  onreiBe  Elemente 
in  sich  schlieesen  und  daher  mit  grosser  Vorsicht  benuti^ 
werden  müssen,  so  lägst  sich  doch  in  vieles  Fällen  darauf 
reobnen,  dass  sie-Kum  Theil  einen  reinen  Kern  bewahren 
and  fest  begründete  Thatsachen  der  Nachwelt  üherliefem. 
Denn  widitige  Begebenheit^,  welche  unter  den  Zeit^enos* 
sen  eiaea  grossen  Eindruck  machten,  werden  von  hoch- 
bejahrten Greisen  Kind  und  Kindeskind  oft  und  wisderholt 
erzählt ;  das  jugendliehe  Gemfith  bewalirt  solclie  Erzählun- 
gen, die  gewöhnhch  mit  Lebendigkeit  und  Wärme  vorge- 
tr^eo  werden,  unaustöachlicli  tief  in  der  Erinnerung,  um 
sie  in  späterer  Zeit  wieder  anderen  Geschlechtern  mitzu- 
theilea  und  so  pflanzen  sich  solche  Begebenheiten  oft  Jahr- 
hunderte lang  fort,  ohne  das»  auch  nur  ein  geschriebener 
Bnclistabe  die  überlieferte  Begebenheit  von  neuem  auf&iaeht 
und  TervollatÄndigt.  Was  nun  die  ursprüngliche  Quelle  im 
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Laufe  der  JahrhUDderte  trübt.  i»t  die  Vennischimg  späte- 
rer Erlebnisse,  die  mit  den  vorhergehenden  einige  Aehn- 
lichkeit  haben;  beide  lassen  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
mehr  gehörig  getrennt  halten  und  verschmelzen  mit  einan- 
der und  es  bleibt  daher  der  Wissenschaft  vorbehalten,  sie 
wieder  von  einander  zu  trennen  und  in  ihrer  urspräng- 
lichen  Reinheit  herzustellen. 

Eine  Sage  der  Art,  die  ich  aus  dem  Munde  eines 
hochbejahrten  Mannes  zu  Idstein  vor  einigen  Jahren  ver- 
nahm, waT  es,  die  meine  Aufmerksamkeit  im  hohen  Grade 
spannte  und  mir  Veranlassung  gab,  dieselbe,  wo  möglich, 
aufeuhellen.  Dieser  Greis  bemerkte  nämlich  von  einem 
Hause  der  Obergasse:  »da  seien  in  alter  Zeit  die  Köpfe 
vieler  Geistiiehen  abgeflogen,  wie  ihm  oft  erzählt  worden 
sei.«  Ich  bemerkte  sogleich,  dass  sich  an  diese  Sage  un- 
reine Ueberlieferungen  angeknöpft  haben  müssten ,  denn 
ecdesia  non  sitit  sanguinem;  —  von  Hinrichtungen  mit 
dem  Schwerte  konnte  in  jener  Zeit  bei  Geistlichen  nicht 
wohl  die  Rede  sein.  Doch  war  es  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  sich  in  dieser  Sage  etwas  Wahres  fcrrtgepflanzt 
haben  möge.  Wirklich  wurde  ich  in  dieser  Meinung  be- 
stärkt, als  ich  von  dem  früheren  Pfarrer  zu  Wörsdorf 
Marsilius  Sebastian!  aus  der  Mitte  des  17.  -Jahrhunderts 
die  Notiz  aufgezeichnet  fand,  dass  in  eben  demselben  Hause 
in  alter  Zeit  viele  Tempelherren  hingerichtet  worden  seien. 
Auch  hier  hatte  die  dichtende  Sage  unverkennbar  gearbei- 
tet, denn  von  Tempelherrn  finden  wir  in  dem  gegenwärti- 
gen Umfang  des  Herzogthums  Nassau  nirgends  eine  Spur. 
Doch  bestärkte  mich  diese  wiederholte  Uelierlieferung  von 
neuem  in  der  Annahme,  dass  sich  an  jener  Stelle  in  grauer 
Vorzeit  etwas  Merkwürdiges  der  Art  müsse  zugetragen 
haben,  das  eine  genaue  Untersuchung  sehr  wohl  verdiene. 
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Das  Haus.  weleheK  als  Schauplatz  iHesef  merkwür- 
digen Voi^anges  bezeichnet  wurde,  liegt  dem  Augustcum 
gegenüber  «nd  bietet  bei  dem  nächsten  Anblick  durchaus 
nichts  anffallendes  dar.  Es  zählte  früher  zu  den  steuer- 
freien Häusern  der  Obergasse  und  gehörte  der  Familie 
Ton  Radenhausen  an,  aber  bei  näherer  Untersuchung  lässt 
doch  die  Stelle,  an  der  dieses  Haus  gefunden  wird,  auf 
besondere  Zwecke  schliessen,  denen  es  in  grauer  Vorzeit 
gedient  haben  niuss.  Denn  dasselbe  wird  auf  der  hinteren 
Seite  von  einer  weit  ausgedehnten  Mauer  umschlassen,  die 
bis  unten  an  den  Berg  herabreicht  und  Spuren  eines  hohen 
Alters  an  sich  trägt;  in  dem  Hause  selbst  aber  weisen  die 
Bewohner  mit  einem  geheimen  Grauen- auf  einen  unter- 
ü^schen  Gang  hin,  der  von  dem  Keller  aus  unter  der 
Strasse  fortläuft.  Die  Ueberlieferung  stimmt  auch  damit 
allgemein  überein,  dass  an  dieser  Stelle  in  alter  Zeit  ein 
KloÄer  gestanden,  der  unterirdische  Gang  aber  zu  der 
Martins-  oder  Stiftskirche,  der  gegenwärtigen  Stadtkirche 
geführt  habe,  der  in  dem  Hause  der  ehemaligen  Dekanei 
hinter  der  Kirche  seinen  Ausgang  finde.  Wirklich  ist  die- 
ser geheimnisavolle  Gang  auch  jetzt  noch  da  und  vor  nicht 
sehr  langer  Zeit  zum  Theil  durchwandert  worden.  Das 
einzige  Kloster,  welches  aber  in  Idstein  bestanden  hat,' 
wurde  von  regulirten  Chorherren  bewohnt,  das  wir  dann 
an  dieser  Stelle  zu  suchen  haben. 

Da  regulirte  Chorherren  in  einer  Clausur  lebten ,  so 
erlaubten  es  ihre  Ordensregeln  nicht,  zu  jeder  Zeit  in  der 
Nacht  über  die  Strasse  nach  der  Kiixhe  zu  gehen.  Der 
unterirdische  Gang  war  dann  dazu  angelegt,  um  die  Ver- 
bindung .des  Klosters  mit  der  Kirche  zu  erleichtern.  Bei 
den  feierlichen  Nachtgottesdiensten,  die  in  solchen  Stifts- 
kirchen   hätiäg    vorkamen,    wurden    diese    unterirdischen 
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GfH^  von  ausgesteckten  Fsckelp  efteuchtet  und  die  Chor- 
herren  bonnten,  je  nachdem  die  Staude  des  Gebets  and 
Gottesdienstes  herbeikam,  sich  ungeseheu  und  ungestört  m 
die  Kirche  begeben.  Wollen  wir  also  die  obige  Sage  auf 
dieaes  Kloster  verpflauaen,  so  hat  im  Umfang  derKloetM- 
mauern  eine  Anzahl  von  Geiatliohen  in  grauer  Vorzeit  auf 
gewaltsame  Weise  den  Tod  gefunden. 

Da  ungedruckte  Quellen  und  Handechrift^n  über  diese 
Thatsache  schweigen,  so  müsseu  aur  Aufklärung  dereelben 
die  Chroniken  jener  Zeit  zu  Rathe  gezogen  werden.  Hier- 
her gehören  zunächst  die  „Annales  TreTirenes"  von  Brower 
und  Masenius,  da  Idstein  unt«r  dem  Rur^capttelKirberg 
stehend,  dem  Erzbisthum  Trier  angehörte.  Diese  Annalen 
geben  aber  über  einen  solchen  Vorfall  keine  Auskui^,  aur 
eise  Notiz  fand  ich  in  ihnen,  die  mich  aufmerksun  machte. 
Eb  beisst  nämlich  im  2.  B.  S.  2ö0  von  dem  Jahre  1381: 
,Jac  etiam  anno  Collegium  Canonieorwn  seu  VicariijHiim 
i»  Idgensteinio,  quoä  Wieshadensium  Nassoviae  sHrpis  oppi- 
äum,  jatn  Mieresis  peste  prostrattmt  atque  aboUtttm,  hene- 
fieiis  ornavit  Cmto."  In  diesem  Jahre  hatte  also  Ers- 
biscbof  Cuno  zu  Trier  das  CoUegiatstift  in  dem  Städtehea 
Idstein,  zur  Nassau-Wiesbadener  Linie  gehörig,  das  durch 
die  Ansteckung  der  Ketzerei  zu  Grande  gerichtet  worden 
war,  mit  Pfründen  versehen.  Hieraus  wurde  wenigstens 
so  viel  klar,  dass  vor  dem  Jahre  13dl  das  CoUegiatstift 
m  Idstein  schwere  Stürme  zu  bestehen  gehabt  hatte  und 
durch  Ketzerei  seinem  Untergang  entgegeng^ührt  worden, 
war.  Diese  Notiz  würde  aber  nur  Weniges  zur  Aufkläruag 
jener  Sage  an  die  Hand  gegeben  haben,  renn  nieht  die 
„Histüire  de  TEglise"  von  Basnage  B.  2.  S.  1439  eine  wei- 
tere Aufklärung  mit  Beziehung  auf  die  Bibliotheca  Patrum 
B.  13.  S.  312  der  Kölner  Ausgabe  gegeben  hätte.    Dwt 
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sprivM  Dämlich  Basnäge.von  den  Widdenaem  tmd  ikrer 
weiteren  Verbreitung  uikI  sagt  dann:  VMlemagm  eermt 
de  rettmte  aux  Vawhis,  aassi  bim  q*e  VArrf^n,  eu  pltt~ 
toi  ces  deux  Etats  servireni  de  theätre,  ou  Von  vit  parai- 
tre  d'un  cöie  la  cruaute  de  VEglise  Romame,  toujours  cd- 
teree  de  sang  et  de  l'autt-e  la  pati^ce  et  la  /erntete  des 
Vaudois.  Conrad  second  Ärcheveque  de  Mayence,  les  trou- 
vant  etabiis  dans  sott  Dioeeese  en  ßt  brülei-  trente-^X  dans 
tin  sewl  jow. .  Die  Waldenser  hätten  sieh  demnach  bis  in 
das  El'zbist^nm  Mainz  Terbreitet  und  liess  derKurffirst  im 
einem  Tage  sechs  uud  dreissig  Personen  verbrennen.  Wei-- 
ter  Unten  abw  heiBBt  cb:  iU  eonfroieni  avec  eeurage  fe 
srnpli^e  ptmr  lä  'äkfense  de  la  v4rite;  Üs  etoieiit  animis  pfXr 
i'eädätttpie  ■äe  leurs  Minietr^e,  dont  on  en  ßt  mourir  doasb 
il»t8  la  Dioeeese  d'Istein  (mjsc  «n  grand  nombre  depeuplt. 
So  höttwi  sich  also  die  Wridenser  öicht  nur  in  das  Erz>- 
Ih«4Aui«  Miänz,  sondern  selbst  Huf  den  Taunus  nach  Idstein 
TWb«itet  UDd  an  einem  Tage  wäre»  da  zwölf  Öeistliehe 
BNt  einer  Menge  Volfas  verbrannt  worden; 

Diese  Nachriebt  mit  den  Trier'scben  Ann^CTi  zUSMn- 
weng«ha3teQ,  wosacb  das  Coilegi^stift  zu  Idstein  duirh 
die  Ansteckung  der  Ketzer«  zu  Grunde  gerichtet  worden 
war,  fahret  »ns  nun  ta  -der  wohfeegrftndeten  Thateache 
hi»,  äaes  zwölf  Geistliehe,  welche  der  Waldehsischen  Irr- 
lehren besflhuldigt  wanlen,  zu  Iiiatein  mit  vielem  Volke 
veri)ranBt  worden  seien.  Die  «ben  erwMihte  Sage  hatte 
also  etwas  sehr-Wahres  äberiiefert,  wenn  auch  dnrch  Zn- 
si*z8  etwas  verfindert  utod  entstellt.  Ab«  wird  man  fca- 
gen,  Wie  kommen  denn  Waldenser  auf  den  Taunus,  gar 
nfldi  Idstein,  um  durch  den  Feuertod  unscbadlich  gemaicht 
80  werden?  Kese  finden  Wir  ja  an  südlichen  Frankreich, 
Ton  wo  sie  "durch  grausame  Verfolgungen  zurftckgedrängt, 
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sich  ia  die  von,  d^  Natur  uosugänglichen  Thäter  des  Test- 
lieben  Piemonts  äüchteten.  Der  Wisseoscbaft  liegt  es  nun 
ob,  aiese  Begebenheit  aufeuklären.  Darum  werde  ich  Bäber 

„von   der   Verfolgung  und   Unterdrückung  der  Wal- 
denser   auf  dem  Taunus,  insbesondere   zu   Idstein," 

bandeln. 

Graf  Gerlach,  ein  Sohn  des  Kaisers  Adolph,  brachte 
das  seinem  verstorbenen  Bruder  von  dem  IQiiser  Albrecbt 
gegebene  Privilegium,  wonach  Idstein  Stadtrechte  erhalten 
hatte,  in  Ausfülirung,  indem  er  den  Flecken  mit  Mauern 
und  Gräben  umgab,  Die  Einwohner  pfarrten  bisher  in  die 
ausgegangene  Kirche  Wolfsbach,  Graf  Gerlach  legte  aber 
vor  der  Hinuuelspforte  eine  Kapelle  mit  einer  Begrähniss- 
statte  m,  die  auf  der  Anhöbe  stand,  wo  sieb  der  Miu'kt- 
platz  nach  der  Kreuzgasse  hin  erhebt.  Da  sich  Jdätein 
durch  die  erworbenen  Stadtfecbte  und  den  erhaltenan  Jahrr 
markt  bald  erbeben  mochte,  so  unternahm  Graf  Gerlach 
den  Bau-  einer  Kirche,  der  jetzigen  Stadtkirche,  gegen  1330, 
die  er  sp^er  zu  einer  Stiftskirche  erheben  Hess.  Da  sich 
nämlich  in  früheren  Zeiten  das  ganze  Volksleben  um  die 
Kirche  concentrirte,  so  hielt  mtm  es  zum  Umporbringeii 
der  Städte  sehr  zifträglicb,  Stiftskirchen  zu  besitzen,  in 
denen  der  Gottesdienst  von  einer  zahlreichen  Geistlichkeit 
versehen,  besonders  Vigilien  und  Nachmetten  mit  glänzen- 
der Beleuchtung  gehalten  wurden.  Die  Urkunde  der  Erhebung 
der  Martinskiiche  zur  Stiftskirche  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  ist  verloren  gegangen,  doch  scheint  sie  M.  Weber 
noch  gesehen  zu  haben,  denn  er  sagt  aus,  dass  Erzbiscbof 
Balduin  und  Archidiaconns  Robin  von  Isenburg  im  August 
1340  die  Kirche  zu  Idstein  (ecclesia  in  Edchinstein)  zu 
einer  Collegiatkirche  erhoben  und  zum  ersten  Dekan  einen 
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gewissen  Hcnricus,  welclier  vorher  zu  Idstein  Priester  ge- 
wesen, erHftnnt  habe,  dän  sechs  Canouicer  beigegeben  wor- 
den sftien.  Dies  sei  auf  den  Wonach  des  Grafen  Gerlach 
geschehen,  der  die  GeföHe  der  Pfarrei  Lahustein,  wovon 
Nasstui  deat  Kircbensatz  besass,  und  die  äex  obeoerwähaten 
Kapelle  der  Stiftskirche  aberwiesen  habe.  Auch  veraoacUtö 
der  Graf  dem  Stift  2000  Pfund ,  Heller ,  ein  Werth  von 
4000  Gulden,,  dem  &üeh  andere  Vermächtnisse  folgten.  Da 
dieses  Coltegiatstift  aus  regulirten  Chorherra  bestand,  so 
lebten  sie  in  «ioer  Clauatir,  zosammeu  in  einem  Hause  und 
aus  dieser  Zeit-  stammt  der  gewölbte  Gang,  der  tob  der 
Obtnrgasse  zur  Stiftskirche  herunterführt.  Solche  Stifts- 
kiräieB  wurden  auch  bm  dem  glanzvollen  Gottesdienste, 
der  in  IhneD  Statt  fand,  tleissig  besucht;,  in  Schaaren 
strömte  das  .Volk  aus  der  Herrschaft  Wienbaden-Idstein  aa 
den  grossen  Kiitibenfest^  dahin,  w(miit  denn  gewöhnlich 
Stiftmtgen  uimI  Vermäcbtnisse  an  diese  Kirche  verbunden 
warqn,  daher  sie  beinahe  in  jedem  Orte  beüier  Herrsch^- 
ten  Hufe  oder  andere  Gefälle  besass.  Aus  den  Akten  des 
St.  Martinsstiftes  geht  hervor,  dass  sich  in  dieser  Kirche 
zehn  .Altire,  von  .denen  ein  Jeder  seine  besonderen  Gefalle 
hatte,  be&ndea,  was  auf  zehn  Gastliche  schliesses  lässt, 
denen,  noch  einige  Yicarien  beigegeben  waren. 

Solche  CUatjsutleD  nt^unen  aber  zuweilen  eine  gans 
auUkirchliche  lUchtuag  und  in  den  Trierer  Annalen  werdeB 
uns  viele  Fälle  namhaft  gemacht,  dass  manche  Klöster 
gggen  äberband  nehmende  Ketzerei  von  Grund  aus  zerstört 
oder  ganz  erneuert  werden  musMen.  Denn  bei  der  Ent^ 
artuog  der  Kii-ohe  iin  Mittelalter  hatte  sich  schon  frühe 
der  ßaame  mes  biblischen  (JhristenÜiums,  unter  dem  Ha- 
inen der.  I^ehj'e  der  Waideuser  bekannt,  in  die  RheingegBa- 
d^,i>.  vei-ßäjanzt  und  hier  einen  gUuatigen  Boden  gäwonnen« 
10* 
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So  wurde  n»eh  den  Trier'schen  Annalen  B.  2  S.  70  im 
Jabtti  1163  der  Abt  Egbert  aiis  dem  NasHituischen  Kloster 
Schönau,  ein  Mann,  wie  um  £e  Annalee  Hirfiaugicnees  er- 
zählen,  von  grosser  Scliäi-fe  des  Verstandes  und  von  tiefer 
Gelehrsamkeit,  nach  Köln  berufen,  um  mit  de»  dortigen 
Ketzern  zu  disputiren.  Wiewohl  er  sie  mit  siegreicben 
Gründen  widerlegt  zu  haben  glaubte,  so  hätted  sieb'  doch 
die  Hartnäckigen  nicht  überfulirt  gehulteu"  und  seien  dem 
Feuertode  (rogo  et  flammis)  übergeben  werden.  Einen 
günstigeren  Erfolg  hätten  aber  seine  Bemilhuneen  in  Cob- 
lenz  gehabt. 

Eben  dieselben  Anualen  berichten  uns,  ■  dass  Pabst 
Innocenz  III.  im  Jahre  1199  ein  sehr  ausführliches  Schrei- 
beo  nach  Metz  habe  ergehen  lassen,  worin  er  es  axä  daa 
oacbdrücklichste  tadelt,  dass  man  einselne  Bücher  der  h. 
Schrift  in  die  Volkssprache  abersetzt  habe^  durch  deren 
Lesen  Männer  und  Frauen  von  dem  Gifte  der  HalsstiU'rig- 
keit  erfüllt  würden.  Nicht  nur  wollten  sie  von  den  Prie- 
stern k^ne  Befehle  mehr  annehmen,  senden  sie  vermieden 
auch  allen  Verkehr  mit  denen,  welche  sie  von  ihren  Ver- 
sammlaogen  und  Bibelstunden  abhalten -wollten.  DerPabst 
tadelt  in  diesem  Schreiben  nicht  nur  das  Lesen  der  Bibel 
in  der  Volkssprache,  sondern  auch. die- von  den  X-iäen  sich 
angemasste  Freiheit  des  Lehvens.  In  diesen  Ketzern  zu 
Metz  erkennen  die  Trierer  Annalen  dds  erste  Auftauchen 
der  Waldeaser.  ' 

Doch  hatten  <ttese  Briefe  des  Pabstes  so  wenig  ge- 
fruchtet, dass  schon  wieder  von  dem  Jahre  1207  erzählt 
wird,  wie  in  dieser  Zeit  die  Ketzerei,  der  Waldenaer  die 
Stadt  Metz  angesteckt  habe.  Diese  Pest  sei  aus  Lyon 
(.LugdUDUm)  hierher  verbreitet  wot'den,  habe  in  Frankinüch 
weit  und  breit,  einem  geheimen  Krebsschaden  gtelcb  (can* 
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cer  occulte  aerpendo  lambebat)  «m  sich  gefressen  und  sich 
inebesondere  in  Feindschaft  gegen  den  Pabst,  die  Bischöfe 
und'  PriesWr  kund  gethan,  deren  Gebote  sie  öffentiich  ver- 
«diteten  «nd  dabei  lehrten,  wer  ihnen  älauben  schenke, 
könne  auf  Iceme  Weise  selig  werden.  Verwundern  darf  es 
daher  uicht,  wenn  der  Chronist  in  den  Jammeruf  auebricht: 
»förwahr  die  wahren  Väter  und  Vorläufer  Luthers  und 
Calvins,  die  sich  durch  ihr  neues  Evangelium  einen  zwei- 
felhaften Huhni  gestiftet  haben.  Denn  den  Verstorbeneu 
haben  sie  die  Fürbitte  (der  Heiligen),  den  Lebenden  ihr 
Verdienst,  der  Kirclie  diis  Fasten  und  ihre  heiligen  Fest- 
tage entrissen,  ja  sie  haben  den  lleuigen  —  die  Vergebung, 
den  Heiligen  —  die  Verehrung  und  dem  christlichen Le^eii 
—  den  elirwürdigen  Möuchsstand  geraubt.« 

Diese  Waldenser  verbreiteten  sich  an  dem  ganzen 
Rhein  hin  bis  nach  Basel  und-  1212  wurden  zu  Strassburg  - 
achtzig  Waldenser,  worunter  drei  und  zwanzig  Weiber, 
viele  vom  Adel  und  zwölf  Priester  waren,  verbrannt.  Ja 
es  wird  uns  von  Trithemius  in  den  Annales  Hirsaugienses 
eivählt:  die  Menge  dieser  Waldenser  sei  so  gross  gewesen, 
dass  wenn  Jemand  von  England  oder  Antwerpen  nach 
Mailand  habe  reisen  wollen,  an  jeilem  Orte,  wo  er  über- 
nachtete, nicht  einen,  sondern  mehrere  Gastfreunde  gefun- 
den haben  wurde,  bei  denen  er  habe  zubringen  können. 
Sie  hätten  gewisse  Zeichen  an  den  Thüren  oder  Dächern 
gehabt,  durch  die  sie  die  Wohnungeif  ihrer  Genossen  hät- 
ten finden  können  (habcbant  sigua  parvula  circa  januas 
domorum,  aut  supra  tecta,  per  qnae  habitatiooea  compli- 
cum  suorum  invenire  potuerant),  die  jährlich,  um  sie  für 
Andere  unkenntlich  zu  machen,  von  ihren  Obffl*en  umge- 
ändert worden  wären.  Auch  seien  sie  im  Besits»  gewisser 
Geheimzeichen  und  Symbole  gewesen,  um  sich  als  Glieder 
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der  Secte  zu  erkennet!  zu  geben.  Diese  Waldenser  hätten 
unter  drei  Obersten  gestanden ,  denen  Geld  und  and^-e 
Dinge  zur '  Unterstützung  der  Änneu  zugesendet  worden 
wären.  Das  gemeinsame  Oberhaupt  habe  semen  Sitz  zu 
Mailand,  dn  zweiter  Oberster  sei  ein  gewisser  Birkhardns 
in  Böhmen  und'  der  dritte  ein  gewisser  Priester  JtUisnnee 
zu  Strassburg  gewesen,  von  denen  der  letzte  den  Feuertod 
erdulden  musste. 

Da  sich  das  PabstChum  der  Menge  von  Seelen  bei- 
nftlip,  nicht  mehr  erwehren  konnte,  so  kam  es  Uuu  ganz 
gelegen,  ais  Dominicus  Gutzmann  den  Dominicaaer-  oder 
Predigeroiden  stiftete-,  der  sich  besonders  des  Gcschüfts 
der  Bekehrung  der  Ketzer  unterzog.  Conrad  von  Miu'burg 
wurde  nun  als  Orossinquisitor  nach  Deutschland  geschickt, 
der  mit  dem  Dominicaner  Dorso  und  dem  Priester  Johan- 
nes das  Selwhrungsgescbäft  betrieb.  Auch  auf  das  Nassau'- 
Siche  dehnten  sieh  diese  Verfolgimgen  aus  und  wurde  na- 
mentlich WUlensdorf,  zwischen  DUlenburg.  und  Siegen  ge- 
legen, weil  es  Ketzersohulen  h^e,  von  dem  Landgrafen 
Conrad  von  Hessen  zerstört,  wie  die  Beimchroaik  bei 
Kuvhenbecker  Coli.  6.  S.  250  sagt: 

Landgraf  Gurt  bat  zerstiM  im  Iiaiid  , 

AU  Hetzer  Schul,  wo  er  sie  fend, 
Und  dann  Weilansdoif  zuTorn, 
Darauf  auch  Jüetzsr  Schulen  vom, 

In  der  Cirafachaft  Nassau  es  lag, 
VVaa  man  Merbei  auch  wissen  mag. 

Konrad  von  Marburg  unterzog  sich  auch  des  ihm  ge- 
wordene Auftrags  mit  so.  grossem  Eifer,  dass  er  viele 
Kitter,  Priester  und  Leute  von  Stand  aufgreüen,  viele  un- 
T«rhört  zum  Feuer  verdammen  und  wie  bekannt,  an  der 
sogenannten  Ketzerbach  in  Marburg  hinrichten  liess.    Er 
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warde  aber  im  Jahre  1233  von  einem  Herrn  von  Dero- 
bftcfa,  einem  Nassauischen  Crrundherm  auf  dem  Lalinberg 
bei  Marburg  erschlagen,  sein  Gefährte  der  Doniinikaaer- 
niönch  Dorso  von  dem  Junker  Hein«  von  Müllenheim  kurz 
(laraof  in  Strae^ui^  erstochen  und  sein  Spiessgeselle  Jo- 
hannes,  der  den  Leuten  die  Ketzerei  am  Oesicbte  ansehen 
wollte,  zu  Freiburg  im  Breisgau  aufgehängt. 

Diese  Heftigkeit,  mit  der  die  Deutsclien  gegen  dieses 
neue  Institut  der  Inquisition  auftraten,  sowie  der  Unwille 
und  Abscheu  der  Magistraten  und  Obrigkeiten  gegen  das- 
selbe mochte  es  machen,  dass  diese  Verfolgungen  überall 
aadiliessen  und  länger  als  hundert  Jahre  vernehmen  wir 
in  den  Trierer  Annalen  nichts  von  waldensischen  Secten, 
nicht  als  ob  sie  ausgestorben  gewesen  wären,  vielmelir 
scheinen  sie  während  der  Anarchie  in  Deutschland  und  des 
langen  Kampfes  der  Hohenetaufen  mit  dem  Pahstthum  weit 
um  sifch  gewttchert  zu  haben,  aber  man  ignorirte  sie,  .weil 
man  ihnen  bei  der  herrschenden  Verwirrung  nicht  gewach- 
sMi  war.  -Itenn  in  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts, 
wo  Staat  und  Kirche  wieder  hinlängliche  Kraft  zu  ihrer 
Unterdrückung  gewonnen  hatte,  ist  die  Socte  der  Wal- 
denser  wieder  weit  verbreitet  and  man  schritt  nun  zu  deu 
wüstesten  Massr^eln,  sie  zu  unterdrücken. 

Fragen  wir  nun,  was  denn  die  Hauptpunkte  waren, 
worin  diese  Waldenser  übereinstimmten,  so  haben  wir  von 
dem  Architekten  Specklin  zu  Strassburg  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert eine  handschriftliche  Nachricht  von  ihrer  Lehre, 
die  von  Petrus  Waldus  selbst  herstammen  soll,  welche  den 
Waldensern  vor  dem  Feuertode  als  ketzerisch  und  ver- 
damraenswürtÜg  vorgelesen  wurden,  worin  dieselben  Glau- 
bensgrundsätze ül)er  Gott  und  seine  Verehrung,  über  Chri- 
stum, die  Heiligen,  den  l'abst,  die  Kirche,  den  Sacramen- 
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ten.  Fasten,  Ohfenbeiefete,  Seelenmesse  u.  dgl.  m.  fe^e- 
halten  werden,  welche  apiU^r  von  den  Befonnatoren  «uf- 
gMtellt  worden  sind.  Diese  Abweichungeu  van  der  bis-t 
herigwi  Kirclienlehre  wurden  vor.  der  Hinriehtuog  den  Wal- 
dchsem  verlesen,  die  sie  entweder  wideiTufen  niussten  oder 
mit  dem  Feuertode  zu  bezahlen  hatten. 

Doch  man  hatte  im  Staat  und  in  der  Kirche  wieder 
80  viele  Ränke  gewonnen,  um  dieses  vermeintliche  Gift 
der  Ketzerei  mit  Erfolg  ausrotten  zu  können.  Kaiser  Karl  IVi, 
äieser  kluge  Fürst ,  der  dem  Pahste  inmier  nur  so  Viel 
zukommen  Hess,  als  es  sein  eigener  Vortheil  erlaubte,  bot 
nun  besonders  zur  Verbesserung  des  Kiwus  und  zur  Un- 
terdrückung der  Ketzerei  seine  krMtige  Hand.  Er  hielt 
deshalb  zu  Mainz  im  Jahre  1359  mit  den  Kurfürsten  von 
Mainz,  Trier.  Köln  und  dem  Herzog  von  Baieru  eine  Be- 
rathiuig,  der  auch  ein  Legat  des  Pabstes  beiwohnte.  Zu 
welcher  Ueppigkeit  und  Kleiderpraeht  der  vornehme"  Prie- 
üterstand  durch  seine  reichen  Pfründen  gekommen  war  und 
auf  welche  Weise  Kaiser  Karl  denselben  zu  beseitigen 
suchte, , davon  hier  ein  ')  Beispiel. 

Unter  den  Chorherren  der  Mainzer  Domkirche  be- 
fand sich  auch  ein  gewisser  Cuno  von  Falkenstein.  Der- 
selbe war  mit  einem  Mantel  (penula)  bekleidet,  der  in  Hin- 
sicht des  Stoffes  äusserst  kostbar  und  des  Schnitts  nach 
weit  weltlicher  war,  als  einem  GeistUclien  geziemte.  Der 
Kaiser,  der  dieses  kostbare  Gewand  sah,  bat  sich  dasselbe 
von  ihm  aus,  zog  es  an  und  reichte  sein  schlechteres  dem 
Domherrn  hin.  Und  sich  zu  den  Fürsten  hinwendend 
fragte  er  sie :  eraeheine  ich  nicht  in  diesem  Ueberwurf  eher 
als  Soldat,  denn  als  Geistliche  {an  tum  ämüis.  sinn  plus 
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fttiUii,  quam  derieo?)  ■Hierauf  j^b  er  denselben  Cuno 
wieder  zurück,  wendete  sich  abar  an  ilen  Erzbischof  Ger- 
la«b  und  sja-aeh  zu  ibm:  Herr  Erzbischof,  bei  der -Treue, 
mit  der  Ihr  mir  verbunden  säd,  gebe  ich  Euch  auf,  den 
Clems  dahin  zu  verbessern,  Aass  die  Verschwendung  in 
Gewändern  und  Fussbekleiduitg  aufhöre  und  die  Üppige 
Lebensweise  abgeschafft  werde.  Wollen  sich  die  Cleriker 
niclit  dazu  verstehen,  so  lasset  ihre  Pfründen  in  Beschlag 
nehmen  und  dem  kaiserlichen  Fiscus  überweisen;  ich  werde 
ihn  dann  mit  Einwilligung  des  Pabstes  zu  guten  Zwecken 
verwenden,  Cuno  von  Falkenstein ,  der  uns  sonst  als 
^in  kluger  und  einsichtsvoller  Mann  geschildert  wird,  nahm 
den  gegebenen  Wink  dankbar  an  und  wurde  noch  später 
Ei-abischof  von  Trier  und  Coadjutor  des  Erzstifts  Mainz; 
eben  derselbe,  der  das  durch  die  Ketzerei  zu  Grunde  ge- 
richtete CoUegiatstift  zu  Idstein  mit  neuen  Pfründen  versah. 
Im  Jahre  1369,  erlies  nun  Karl  IV.  auf  Antrieb  des 
Pabstes  Urban  V.  drei  Edicte,  wodurch  er  versprach,  die 
nach  Deutschland  geschickten  Inquisitoren  durch  all-  seiu 
Ansehen  zu  unterstützeji.  Von  nun  an  werden  die  Ketzer 
immer  heftiger  verfolgt;  diePäbste  veimehren  zu  verscliie- 
denen  Malen  die  Zahl  der  Ketzerrichter  für  Deutschland 
und  werden  gar  von  Gregor  XI.  füuf  auf  eiiunall371 
dahin  gesendet.  In  diese  Zeit  dürfte  die  grosse  Verfolgung 
der  Idsteiner  Waldenser  fallen,  da  sich  wohl  Viele  bei  den 
heftigen  Verfolgungen  auf  dem  flachen  Lande  zur  Höhe, 
auf  den  Taanus,  vor  diesen  grausamen  Inquisitoren  geret- 
tet jiatteu.  "Wahrsclieinlich  waren  die  meisten  Chorherren 
zu.  Idstein  und  auch  Geistliehe  auf  dem  Lande  diesen  wal- 
deuäischen  Lebren  ergeben;  es  konnte  di^  aber  in  Mainz 
um  30  Weniger  unbekaunt  geblieben  sein,  da  wir  ja  dörten 
einen   Sohn  des  Idateiner  Grafen  Gerladi  'als  Erzbischof 
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wissen.    Von  daher  konnten  leicht  die  Predigermönche  zur 
Aufspürung  der  Ketzer  nach  Idstein  gesendet  worden  sein. 

Wir  haben  noch  in  der  „Bibliotlieca  patrum  maxima" 
B.  25  S.  277  u,  folg.  einen  Traktat  ,.adversus  WiildenHes" 
von  einem  gewesen  Petrus  de  PÜicbdorf.  Auf  den  Trak- 
tat folgen  einige  Fragmente  und  besonders  Formeln  über 
die  mit  den  Ketzern  anzustellenden  Verhöre,  w^irscheinlicb 
alles  von  demselben  Piliclidorf,  da  wörtlich  viele  Stellen 
aus  seinem  Traktat  darin  vorkommen.  Ohne  Zweifel  war 
der  Verfasser,  der  sonst  unbekannt  ist,  Inquisitor  der  Main-: 
zer  und  Trierer  Diöcese.  Vielleicht  eiud  die  Idsteioer 
Waldeiiser  nach  diesen  Formeln  verhört  worden.  ^ 

Der  begonnene  Inquisittonsprozess  konnte  hier,  wie 
überall,  nach  der  damaligen  Procedur,  nur  zum  Nacbtheil 
'  der  Augeklagten  auffallen  und  da  sie  gleich  aUen  andern 
Gliedern  der  Secte  hartnäckig  bei  ihren  religiösen  üeber- 
zeugungen  verbleiben  mochten,  so  wurden  sie  der  Obrig- 
-  keit  zur  Bestrafung  Übergeben,  die  sie  dann  ziun  Feuer- 
tode  verurtbeilte. 

Wollen  wir  uns  nach  dem  Vorgange  anderer  Hinrich- 
tungen, insbesondere  die  zu  Strassburg,  fast  aus  der&eU>en 
Zeit,  dieses  erschütternde  Ereigniss  vorstellen,  so  wurde 
das  Volk  von  den  Düminikanern  durch  mehrere  heftige 
Vorträge  in  der  Kirche  gegen  die  Angeklagten  aufgereizt 
und  dadurch  in  eine  feindliche  Stimmung  gegen  sie  ver- 
setzt. Hierauf  wurden  am  Tage  der  Hinrichtung  die  an-  . 
geklagten  Priester  und  Laien  zur  Kirche  geführt,  vor  dem 
Altare  die  Kerzen,  welche  sie  in  den  Händen  trugen,  aus- 
gelöscht und  auf  die  Erde  geworfen ,  das  Chrysam  des 
Hauptes  abgeschabt,  die  Ordenskleidung  vom  Leibe  geris- 
sen und  das  Büssergewand  augezogen.  Hierauf  wurde  ein 
de  profunäis  angestimmt.    Nach  Beendigung  desselben  zog 
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naan  in  dien  Klosterhof  aurilck,  .wo  eine  Grube.gegraben 
und  mit  Holz  umstdlt  war.  Hierher  wurden  sie  geführt 
unter  Amt  Wehklttgem  ihr^  Familien  und  Freunde,  wäh- 
reod'Sie  selbst  Bangen  und  betsten  und  Oott, anriefen,  sie 
könnten  von  ihm  und  Löeinem  Worte  nicht  lassen.  Nun 
wurde  das  sie  umgebende  Hob>  angezOsdet  und  sie  zur 
Asche  verbrannt.  Das  Volk  aber,  das  iu  Schaareu  den 
Klosterhof  umlagerte,  konnte  dieses  grausige  Schauspiel 
eum  abschreckenden  Beispiel  mit  ansehen. 

Das  Idsteiner  OoUegiatstift  war  seitdem  verwaist,  wie 
uns  die  Trierer  Annalen  durch  die  Worte  andeuten:  Äoe- 
resis  peate  prostraitan  ätqm  abolitfum,  und  so  blieb  es  bis 
in  dsis  Irtzte  Jahrzehnt  "des  vierzehnten  Jahrhunderts,  in 
welcTier  Zeit  die  Zahl  der  Chorherren  wieder  vollständig 
wurde.  Vielleicht  hat  aber  seit  dieser  Zeit  die  Clausur 
aufgehört  und  die  Chorherren  haben  in  der  Nähe  der 
Stiftskirche  gewohnt,  denn  zur  Zeit  der  Reformation  finden 
wir  sie  nicht  mehr  in  obiger  Wohnung.  Wenn  Übrigens 
die  Trierer  Chronik  in  der  oben  erwähnten  Stelle  sagt, 
dass  Erzbischof  Cuno  das  Collegiatstift  in  Idstein  mit 
Pfründen  versehen  habe,  so  ist  wahrscheinlich  damals  die 
reiche  Pfarrei  Heftrich  dem  Stifte  ineorporirt  worden,  denn 
wir  finden  sonst  keine  Nachweise,  wann  dies  geschehen  sein 
könnte. 

So  hatte  denn  auch  Idstein  seine  Vorläufer  der  Re- 
formation gehabt,  aber  die  Spuren  derselben  waren  mit 
Feuer  und  Flammen  ausgelöscht  worden  und  im  Andenken 
daran,  mochte  es  unter  allen  Nassauischeu  Städten  am 
längsten  zögern,  sich  der  Lehre  zuzuwenden,  die  von  Wit- 
tenberg aus  in  Uebereinstimmung  mit  der  h.  Schrift  der 
Welt  verkündigt  wurde.  Denn  nur  150  Jahre  später  trat 
Luther  auf,  der  das  in  voller  Klarheit  erschaute,  was.  die 
11 
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Secten  des  Mittelalters  nur  annähernd  und  ivaxh  mensch- 
liche Einbildung  noch  verhfiQt,  geeehen  hatten. 

Wirklich  waren  auch  die  Waldenser  dtmih  die  grau- 
samen Verfolgungen  der  Inquisitoren  in  dem  Grade  aus 
Deutschland  und  Frankrmch  ausgerottet  worden,  dass  wir 
bei  dem  Beginn  der  Reformation  keine  Spur  mehr  von 
ihnen  vorfinden  und  nur  aof  die  unzugänglichen  Glebirge 
Piemonts  hatte  sich  der  kleine  übriggebliebene  Rest  ge- 
flüchtet, der  sich  anter  allen  grausamen  Verfotguogeo 
glflcklich  erhalten  hat,  bis  Ihm  erst  seit  dem  letzten  Jahr- 
zehnt, freie  ReligionsQbung  erttieilt  worden  ist.  Seit  dieser 
Zeit  hat  die  bisher  kleine  Gemeinde  einen  mächtigen  Auf* 
echwung  genommen  und  die  Waldeosische  Kirche  In  vielen 
Städten  Italiens  Eingang  gefunden. 
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Beiträge 

zur 
Geschichte  der  Herrschaft  Cransberg  am  Tau- 
nus imd  ier  Qtai&a  von  Bassenheim 
von 
J.  B.  «Fiiuher;  Lehrer  in  Bommersheim. 


UasSchloes  Cransberg  erhebt  Bkb  in  einem  engen 
Seiteothale  des  Usbiidithalcs  auf  mem  unbedeutenden 
Hügel.  Das  Thal  selbst  schlagt  in  seinem  Än^sichte 
eine  Biegung  ein.  Ein  halbrunder  massiver  Thnrm  er- 
hebt sieh  ionerhatb  seiner  Umfriedung.  Das  neben  ilim 
stehende  Scblossgebäude  .  ist  keine  mittelalterliobe  Borg 
Bondern  trägt  das  Gepräge  einer  friedlicberan  Zeit,  da 
man  sieb  nicht  mehr  durch  feste  Mauern,  Wälle,  Zug- 
brücken und  Schiessscharten  gegen  gewaltsame  Angriffe 
schützen  zu  müssen  glaubte.  Daneben  stehet  ein  Wohn- 
haus Dji^^deren  Ranges,  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  dem  herrschaftUchen  Pächter  benutzt.  Eine 
reizende  WaJdschlucbt  umgibt  die  Nordseite  des  Ganzen,  . 
m  dessen  Hintergründe  ein  sanfter  Waldhügel  seine  grünen 
Zweige  in .  den  Lüften  wi^t.  Anmutliige  jetzt  wenig 
mehr  betretene  Pfade  durduüehen  diesen  Wald  und  leiten 
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den  Fuss  zu  einem  stillen  fiditeobegr^zten  Vorsprang, 
der  die  Aussicht  ins  Thal  gestattet  oder  durch  heimliches 
Dickicht  zu  der  KreuzkapeUe,  welche  der  Domscholaster 
Casimir  Ferdinand  Adolph  von  Walbott-Basseaheim  im 
Anfange  des  18.  Jalirhunderts  erbauen  Uess.  Zu  dieser 
Kapelle  führt  auch  aus  einem  Hinterpförtchen  des  Schlos- 
ses eine  schön  angelfgl^e-  Haii^qcllenallee.  Das  Schloss 
selbst  ist  noch  bewohnhM*  und  trägt  seinen  Namen  von 
Granich.  Es  wird  darum  in  alten  Urkunden  Cranchesberc, 
Craniclmparc  genannt  <). 

Wann  überhaupt .  die  wol  vor  ^&ai  jeta^en  Bau  be- 
standene Burg  Cransberg  angelegt  wurde,  ist  schwer  zu 
bestimmen.  Eine  alte  Volkssage  vernetzt  die  Entst^ung 
in  die  Zeit  des  Heideuthums.  Dem  Heidenkönig,  so  lau- 
tet die  Mähre ,  habe  die  liebliche  Tochter  des  Grafen  von 
Cransberg  so  gefallen,  dass  er  nach  ihrem  Besitze  trachtete. 
Der  Wunsch  wurde  abgeschlagen.  Der  Heidenk^ig  sei 
aber  nicht  der  Mann  gewesen,  welcher  sich  ohne  weiteres 
die  Thär  weissen  liesse,  er  suchte  vielmehr  mit  Gewalt 
dasjenige  zu  rauben,  was  man  ihm  nicht  gutwillig  geben 
wollte.  Der  Vater  zu  schwach ,  der  anstörmenden  Macht 
Ge'n'alt  entgegen  zu  setzen,  stürzte  seine  Tochtor  ange- 
sichts des  Feindes  von  der  Zinne  mit  den  Worten:  Todt 
sollst  du  sie  haben,  aber  lebendig  nicht.- 

Die  Herrn  von  Cransberg. 
Der  erste  Erwin  von  Cransberg  unterzeichnet  1221 


<)  Vrgl.  ADDalen  des  Vereins  fltr  Nass.  Atterthumskunde  und  Ge- 
schichtforechung  Bd.  IV.  Heft  I.  pag.  6.  wo  Herf  Ptairer  Hanu- 
appet  irrUitlmlicber  Weise  den  Namen  voa  dem  Kranz  Toh 
Beigen  der  es  umgiebt,  ableiten  will. 
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eine  Urkunde  fkls  Bafggraf  von  Friedberg.  Er  führte 
einen  Kranich  in  Keinem  WappeB  und  scheint  der  gleich- 
zeitige SchuUheisB  von  Frankfurt  zu  sein.  Sein  Sohn 
Eberwein  genannt  Cranech  von  Cranechesberg  and  seine 
Ehefrau  Christina  verkaufen  1252  dem  Kloster  Arnsberg  > 
alle  Gflter  zu  Eherstadt  bei  Münzenberg,  besiebend  in 
Aeckem,  Weidetriften,  Höfen  und  Gärten  für  160  Mark 
GroldeSi  Kölner  Währung/  Einen  Theil  der  Güter,  der 
jährlich  7  Malter  Weizen  und  17  Schillinge  6  Pfennige 
eintrug ,  besass  Eberwein  als  Lehen  von  seinen  Vettern 
Gottfried  nnd  Gerhard  von  Eppstein.  Um  dieselben  wegen 
des  Verkaufs  dieses  Lehen  zu  entschädigen,  übergab  er 
diesen  Herrn  sein  Gut  zu  Werheim  frMwillig  unter  ihre 
Lebensherrlicbteit,  damit  der  Abt  an  den  Eberstadter 
Gütern  unverkümmertes  Eigenthumsrecht  geniesse,  Daas 
nun  keinerlei  Streitfrage  über  den  Verkauf  entstehe,  so 
stellte  Eberhard  sechs  Bitter  als  Bürgen  und  versprach 
die' schriftliche  Bestätigung  des  Verkaufes  innerhalb  Jahres- 
ftmt  beizubringen.  Im  Falle  dies  nicht  geschehe,  so  hat- 
ten die  vorgenannten  6  Bürgen  sich  nach  Friedberg  zu 
begeben  und  seien  daselbst  auf  seine  Kosten  so  lange  zu 
unterhalten,  bis  die  Vertragsbodingung  erfüMt  sei  *).  Die- 
ser Güter  wegen  enstand  einige  Jahre  hernach  ein  Streit 
zwischen  dem  Convent  zu  Amsburg  und  den  falkenstei- 
Hischen  Eigeuleuten  zu  Eberstadt.  Letztere  behaupteten 
und  verlangten,,  dass  die  Brüder  gleich  ihnen  wegen  ihrer 
Gülter  den  Herrn  von  Falkengtein  und  Münzcmberg  fröhnen 
soHten.  Dieser  Streit  wurde  1258  unter  dem  Vorsitze 
PhiÜpps  von  Falkenstein  im  Kamen  aller  Erben  dahin 
verglichen,    dass    die   Brüder    zu  Arnsberg  jährlich  eine 

')  Bftur,  UrkuDdeobuch  des  KIosIatb' Amsburg  Nre.  Ö3. 
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•Mutte>  Wetzoi  von  den  ehemals  GraDsbwga-  Qüimi 
abgeben  und  dafflr  von  allen  weiteren  LeistnogHi  befirät 
sein  solltffli.  Wärden  eie  aber  diese  Oütor  Tca^achten, 
so  sollten  die  Pacht«- zu  fröhnen  gdi^ten  sön  ^}. 

Erwin  III.  Granich  von  Craaechsbei^ ,  ■  Ritter  and  ' 
Schultheiss  zu  Frankiart  stellt  im  Jahr  129S  mit  den 
Schöffen  der  8tadt  eine  Urkunde  über  den  Hof  zu  Encfa- 
beim  aus  *).  Dieser  war.d@r  L^zte,  wird  auch  der  Jfin* 
gere  geniujnt  und  hinterlim  keine  Erben.  Dies  schiM 
auch  0er  Grund  zu  sein ,  dass  er  1310  seine  Besitzungen 
anPhilippIV.  vcm  Falken^in  veräusserte.  Das  Dorf  Craasr 
berg  in  seiner  späteren  Lage  und  GesttUt  ist  w^t  spSteren 
Ursprungs  als  das  Schlosa.  Aus  den  baden  nach  Ob^- 
Mörlen  zu  liegenden  Dörfeni  Ober-  und  Niedwholtzbnrg 
zog  die  Herrscht  die  BewtAner  unter  Befreiung  van 
einigen  *Lasten  nach  Craosberg.  Vorher  standen  nach  der 
alten  Tradition  nur  einige  Fischerhtttten  um  das  Scbloss. 
Cransberg,  Pfaffenwiesbai^  (früher  Erwiesenbsch)  und 
Wemborn  bildeten  die  Herrschaft  Cransb^g  bis  in  die 
neuste  Zeit.  Diese  Gestalt  erhielt  sie  unter  den  Falken- 
stemem.  Im  Jahr  1280  ehielt  Got^ed  III.  voia 
Eppenstein  bei  der  Thetlung  der  Herrschaft  Cleebwg  unter 
anderen  die  Dörfer  Hoizburg,  1316  wurden  dieselben  v<m 
Gottfried  V.  saraad;  Theilen  von  Wernbom , ;  Erwiesenbach 
an  Philipp  von  Falkenstein  wieder  veräussert.  Da 
derselbe  wie  vorher  bemertU  1310  Cransberg  erworbtui 
hatte,  so  war  ihm  die  Abnmduug  aeiDär  Besitzung  will- 
kommen. 

Die  Herrschaft  Cnutsberg  theilt  dOU  bis  iu  die  JttUte 

3),Baur  a.  a.  O.  Nro.  18. 
*)  Baar,  ».  a.  0.  Um.  1229. 
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des  17.  JakrbnBderts  gaDZ  das  Schicksal  dar  Ortschaft 
KSoigstetD,  in  deren  Besitze  Q$hon  1294  Werner,!,  von 
Falkeasteln  mit  allen  Zagehörden  sieh  befand. 

Das  Falkenstein^r  Oeachlecht  erlosch  am  4.  October 
1418  mit  Kurfürst  Werner  von  Trier.  .Sieben  Erben, 
worunter  2  Brttder  Eberhard  II.  und  Gottfried  VIII. 
Ton  EppeoBtein,  vereinigten  sich  1419  eu  Butzbach  da- 
hin, dftss  ans  der  ganzen  Veriassenscfaaft;  3  Theik  gemacht 
uad  ein  ganzes  Drittheil  den  Eppensteiner  Brtdem  zu- 
fallen  solle.  Diese  erbielien  nach  Entscbeidung  des 
Looses  das  sogenannte  Butzbacher  Tbeil,  bestehend  in 
Stadt  und  Burg  daselbst,  Groningen,  Ziegenberg 
und  Cransberg  mit  allen  ihren  ZubehSrungen,  Mltnzen- 
berg  halb  mit  allen  BeotfU,  Rechten  and  Gülten,  Kod- 
beim,  Li«hi  bei  Petrarwell  und  Efinigstein  mit  allen 
ihren  Zubehöniogen  and  die  Losung  darui ,  die  Loosung 
an  Hofheim,  sodann  das  Schlöss  Vilbel  mit  seinem 
BegrifTe  halb.  Auf  dem  Ganzen  h^tet«!  15,038  ä. 
Schulden  S). 

Mit  GottfHod  X.  starben  1522  die  Eppensteiner  aus 
und  Ton  der  Ton  Ebo-liard  II.  abstiunBienden  Ew^emrteinT 
Eöiugsteiner  Linie  v.$x^  9  Gee&ttwiäter  ftbrig: 

i)  Eberbftfdt  iV.  0arb.  1535  ate  d^.  Letzte  seines 
Gesebkchtea. 

2)  Geoi«,  starb  I&27:  uavenaShlt, 

3)  Anna,  Erbto<4iter,  seit  1499  mit  Graf  Botho  von 
Stolberg  vennählt. 

Somit  A^ea  die  noch  nnveräussertra  Besitzungep 
Gottfried  X.  an  die  Königsteiner  Linie.    Aber  auch  diese 


0)  Eigenbrodtf  diplom.  Oeschicbt«  der  Djmuten  v.  i^^aiBteln  p.  71 
und  72. 
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hatte  das  Unglück  bei  ibm  Tode  ihres  Stamfnltalteiis  Eber- 
hard IV.  im  Jahre  15S5  ohne  Erben  zu  sein,  und  somit 
fiel  die  ganze  Erbschaft  an  die  Err^en  von  Stolberg. 

Diese  Erbschaft  bestand  damals  aus  folgraden  Haupt- 
^ficken: 

1)  Schloss  und  Herrschaft  Königstein. 

2)  SchlosB  und  :Stadt  Eppenstein  in.  Gtemeiascb^ 
mit  Hessen,  sodann  die  zum  privativ  Eppeu^ 
stdner  Äntheil  der  gleichnamigen  Herrschaften 
gehörigen  Ortschaften. 

3)  Schloss  CrauBberg  mit  Zahehör. 

4)  V»  der  Stadt  Butzbach. 

■  5)  V4  der  Stadt  Grüningen. 
6}  Antbeil  am  Schlosse  Cleeberg. 

7)  DflrferOber  und  Niedermörlen,  Rockenberg, 
Oppershofen,  OberwöUstadt. 

8)  Antheil  an  Münzenberg,  Heuchelheim  und 
■  am  Schatzrecht  des  Klosters  Amsburg  *). 

Graf  Ludwig  von  Stolberg  trat  seine  Erbschaft  1535 
an  und  starb  ohne  mäntiUche  Erb^  1674.  Ihm  folgte 
dann- sein  Bruder  Christoph,  der  unvermählt  bheb.  Sdion 
während  des  letzteren  Lebzeiten  im  Jahre  1575  verschaffte 
sich  Mainz  vom  Kaiser  Budolpb  die  Anwartschaft  auf 
diese  Beichslehen,  bemächtigte  sich  auch  desselben 
nach  dem  Tode  Christophs  1581.  Vergebens  betraten 
die  Stolberge  den  Rechtsweg,  sie  niussten  sich  1591 
gegen  eine  Entschädigung  von  300,000  Gulden  mit 
Mainz  vergleichen.    Erst  1632  wurden  sie  vorObergehend 


B)  Tra'gl.  Deductiou  des  Stolbei^ischeu  Erbrechts  an  der  Giafschoft 
Eönigsteiii  tod  16^,  Eleil.  18  und  28.  LUniga  lUiehsarcbiT 
Part.  spec.  continuaL  D.'p.  821  und  p.  326. 
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'  auf  drei  Jähre  von  (fiiistav.' Adolph  KpuScbweden  wieder 
in  vollen  Beeitzi'gesetztc.nmssten  Ethet,  aehoß  l«35:vfiedier 
dem  GbnrfarsteB  Toni  M»nt  wctcbeb.  <  . 

Mainz  besass  somit  Crangberg  \<m  I5Q1  an.  Da  die 
Grafen  von  Stolb;erg  der  Augsburgischen  Confesäon  zu- 
getbfui  waren ,  so  f6hrt^  sie  dieeelbe  auch  in  den  Herr- 
schaften Königetein  und  Cr^ansberg  ein  '0.  Der  Chiir- 
fflrst  strebte  dahin,  in  den  neu  erworbenen  Besitzungen, 
die  alte  Religion  herzustellen,  was  auch  gelang.  Er  reiste 
selbst  in  den  Jahren  1601 — 1604  in  Begleitung  einesDom- 
berru  und.mehrerei'  Jesuiten  umher,  um  seinen  Zweck  zu 
vervollständigen  *). 

'_  In  der  Noth  des 'aojiairigen  Krieges  verpfändete  der 
Cbuifürst.  Cransberg  an  die  Waldbotteu  von  Bassenbetm 
Um  eine  Svuiinie,  von  50^000  fl. .  Für  diesen  Betrag  wurde 
dem  Gläubiger  16iö4  die  ganze  H^rechaft:  überlassen.  Da 
diese  Familie  zwei  volle  Jahrhunderte  im  Besitze  von  Crans- 
berg blieb  und  es  mir  vergönat  war,  einiges  neue  Mate- 
rial meiner  Zeit  a^  dem  Schlosse  zu  Cransbei^  zu  excer- 
piren;  so'  wird  es  zweckmässig  sein,  etwas  tiefer  einzu^ 
gehen'. 

Die  Walpott  von  Bassenheim. 
Das  G«scblec:ht  der  von  Walpott-Bassenbeim  ist  sehr 


')  Solches  ist  noch  aus  dem  Kircbenhuche  zu  PfaöeDirieEbiich  er- 
sichtlich. Die  Cransberger  Pfiirr-Eegifltrotiir  ist  bei  dem  grOBsen 
Brande  ISli  ganz  zu  Grunde  gegangen. 

")  Die  damals  zurUcliaeführtcii  Gemeinden  waren  ausser  Kiinigateia: 
Weisskirchen ,  Kahlbach,  Oherutsel,  Bommersheim,  Fischbach, 

'  SchloBBborn,  Obeijoäbach,  Oberböch Stadt,  Vilbel,  Mancheim, 
Cransberg  nnd  Wicker.  (Vergl,  Keller,  Drangsale  des  30jahrigen 
Krieges),        ■       .  .  ■ 

11* 
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ah:  und  oWohl  Zweifel  iagegm  etfac^en  vorden  sind,  daäs 
jener  Heiirricb  WaJpott  (f  1200  au  Ptolomais)  erster 
DeutschordensmeistCT  -des  von  Br^ner  mid  Lllbedier  BOr* 
gem.  1190  z«  JernsÄlMn  gestifteten  Ordens,  diesem  Ge- 
scbleehte  angehöre,  eo  ist  dies  doch  seit  den  ältesten  Zei- 
ten geglaubt  worden  and  es  bat  sich  der  hohe  Orden 
selbst  zu  Gunsten  dieser  Tradition  entschieden  »).  Das 
Bild  des  ersten  Deutschordensmeisters  hing  bis  1853  auf 
dem  Schlosse  zu  Gransfie)^  und  war  auf  einem  Wand- 
schranke angebracht.  Aus  einem  Pahnbaum  herausge- 
wachsen trug  der  Meister  auf  Aem  Bilde  die  volle  Rüstung 
sanimt  dem  Kreuze  '"). 

Was  zunächst  den  Namen  Wältpott  betrifft,  so , legt 
ihm  W.  Menzel  ")  die  Bedentung  von  nobilis  civis  bei  und 
■  glaubt,  dass  die  Familie  der  Waltpotten  erst  in  and  durch 
Bremen  gross  geworden  sei.    Es  gab  jedoch  in  Deutsch' 


>)  >Ain  6.  Ociober  ITM  bat  der  Hoch'  nnd  Dentscbmeister  m  dem 
Generütapitet  zu  UergeBtheim  den  kMaerlichoi.  viiklichen  Qe> 

lieimemath  und  Cünmerer  wie  auch  frägideutoa  des  Keidi?' 
kamuergerichtB  zu  Wetzlar  Johanu  Maria  Budolph  Grafen  von 
Walpod-Basseiibeim  in  Erwägung,  dass  dieser  Orden  aus 
dieeem  Geschlecht«  in  der  PerBon  Heinrichs  toq  Walpott  den 
ersten  Deutschmeister  Überkommen,  mit  Vorhewusst  uud  ein- 
Btimmiger  Bevillignng  der  anweaenden  Grosa-Conmtuideura  und 
Eaths- Gebietiger,  für  sich  sowohl  als  für  jeden  älteren  der  Gräf- 
lich Walbott-Bassenheim'scheu  Linie  Stammhalter  zum  Erb- 
ritter ernannt,  auch  diesem  Gialen  daa  gewöhnliche  Ordens- 
kreuz  mit  hficLst  ligetieu  Hiiiden  überreiclit.  Dergleichen  Ehre 
hat  noth  kein  Haus  von  dem  hohgi  deutschen  Orden  erreicht. 
(Bbeiniscber  Antic|iiarius  von  Strambei^). 

■0)  Bei  der  Abtretung  der  Bei^schaft  im  Jahre  18&S  winde  es  nach 
Buxheim  in  Schwaben  gebracht. 

■>)  Deutsche  Gesch.  4.  Aufl.  Stuttg.  Pag.  311,  Anm. 
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h^i  viele  (^estiUeCbter,  welche  diesen  Beinamen  fährten. 
A.  Grebel  oennt  in  seiner  Geschichte  von  Rheinfels  '^) 
itnter  den  Burgmannea  daaelbat  vom  Jahr  1306  Hermann 
und  Wilhelm  Boys  Walpoden  von  Waldecke.  Von  der- 
selben Familie  erscheint  13S3  eia  Dietrich  Templer  vob 
Waldecke,  lä83.  Auch  gab  es  am  Bbeiu  Waltpottes  zur 
Neuerbarg  13)..  Stramher^  leitet  den  Namen  von  waltea 
(Gewalt,  Gewaltbotea-aculteü )  ab,  nnd  dies  wird  auch 
wohl  das  Richtige  sein  ").  DerNiime  wäre  sonach  einerlei 
Ursprungs  mit  dem  deutschen  Namen  Waltw.  Seiae- 
Schreibung  ist  sehr  verschieden  zu  verschiedenen  Zeiten, 
was  nach  der  bekannten  Systemlüsigkeit  der  früheren 
Rechtschreibung  nicht  Wunder  netmieu  darf.  Wir  finden 
Walb'ott,  Waldbott,  Waltbott,  Walbot,  Waldbot,  Waltbot, 
Woltpod,  Walpod  &c.  Im  Allgemeinen  schreiben  seine 
Träger  in. den  Urkunden  des  16.  imd  17.  Jahrhunderts 
Waltpod,  wälurend  später  die  Form  Walbott  vorherrscht. 
Die  blose  Namensaufzählung  der  Walbott^  von  Bas- 
seüheim  ist  wenig  förderiicb,  wesshalb  die  nachfolgende 
Stammtafel  erst  da  beginnt,  wo  sie  deutUcher  in  der  Ge- 
schichte hervortreten. 

Der  gemeinsame  Stammvater  der  3.  und  später  4. 
Speziallinien  ist  Anton  I.,  Anton  vermählte  sieh  1516 
mit  EUsabetha  von  Greiffenkiau-Vollraths.  Seine  Besitz- 
tbümer  lagen  am  Bheine  zu  Baäsenheim,  Olbrück,  Seve- 
nich,  Gudenau,  Köuigsfeld,  Drachenfels.    Von  Olbrdck  be- 

«)  St.  Guar  bei  Sesaenroth,  1844,  pag.  31. 

13}  Stramberg  Ehein.  Antiq.  Mittelrhein  I.  Abth.  2.  Bd.  p.  152. 

*<)  Waltbote,  Gesandter,  Stelhertreter  des  Herrachera,  mUsna  do- 

mintcns.  S.  Mittelhochdeutsclies  Wörterbuch   nach    Beneke  von 

Dr.  W.  MüUer.    1  Bd.  p.  184. 
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sass  er  nur  'A,  die  abrigen  Va  BreldtMch  atid  Wiedt. 
Durcb  gütüdie  Unterhandlung ,  List  nnd  Gewalt' wuchsen 
die  Guter  anBt>hnlich,  denn  die  W^tbotte  iruren  von  jeher 
ein  hurtiges  und  ^reitbares  Gleschlecht,  wie  ein  neuer 
SchriftSOeller  sagt.  Am  12;  Jani  1528  belehnte  Pfalzgraf 
Johaun,  Ajiton  I,  Wälbott  von  ■■  Basaenheim  mit  Sevenich 
und  dem' Gericht  Schnellboch '  und  durch  feiei^iohe  Er- 
kläraflgvom  3.  Juni  1535  widmete  er  seine  Besitanngen 
SU  einem  immerwährenden  Fideicomnm  far  den  Hanns- 
stunm.    Seine  Gattin  schenkte  ihm  4  Söhne  and  zwarr 

1.  Anton  n.  Dieser  ist  der  Stifter  der'  Spezial- 
linie  Walbott-Bassenheim  zu  Bassenheim.  Er  war  ver- 
mählt mit  Catharine  von  Kesselroth  und  nach  deren  Tode 
mit  Dorothea  von  Nassau,  starb  1572  oder  1576. 

■2.  Johann  Wälb.' Freiherr  von  Bassenheim,  Herr  zu 
Olbrüct  und  Königsfeld  karkölnischer  Rath  unä  Amtmann 
zu  Bonn'1583,  hinterliess  3  Sahne,  von  denen  der  älteste 
J&hann  Reinhard  auf  Königaiteld  in- Kessenich  sas9,  der 
mittlere,  Ant«Q,  die  Linie  Olbrück  und  der  Jttogste  Philipp 
die  Linie  Bornheim  stiftete.  Philipps  Sohn,  Hanfl  Wilhelm 
erheirathete  nämlich  die  Besitzung  Bornheim,  wodurch  die 
beute  noch  bestehende  Linie  den   Namen   erhielt. 

3,  Von  Philipp  sind  keine  Nachkommen  bekannt. 

4.  Otto,  Stifter  der  Linie  Gudenau.  Sein  Sohn 
Otto  Heinrich  war  Erbburggraf  des  Erzstiftes  Cöln,  Herr 
zu  Gudenau  und  Drachenfels.  Der  Name  dieser  Linie  ist 
verschwunden  seit  die  einzige  Tochter  Maximilian  Har- 
tards,  Jtaximiliaue  Ottilie,  durch  Vermählung  mit  Karl 
Georg  Anton  von  der  Vorst  zu  Lombeck  diesem  Gudenau 
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uod  die  äbiigai  Guter  zabrachte.    Ihr  Vater   lebte   von 
1687—1735'  «J. 

Das  noch  bestände  gräfliche  Haas  der  Spezialliaie 
W.  Bassenheim  za  Basseaheim  v^-dankt  den  Ursprung 
wte  bereitä  beiserkt  Anton  U.,  1554  Landhofmeister  und 
AintmaaoL  zu  Coblenz,  gestorben  zwischen  1172  und  76. 
Aus  seineo  beiden  Eh«i  mit  Catbarina  von  NesselroÜi 
uDd  Dorothea  von  Nassau  sind  zwei  Söhne  bekannt. 
'  1.  Johann  Freiherr  von  W.  Bassenbeim,  wele;her  sich 
im  ffebruar  1556  rai  Löwen  •  mit  (Jatharina  Beloss,  einer 
Bürgerlifiheu  vermählte  und  weh  in  demselben  Jahre  mit 
Hinteriaasung  einer  Tochter  starb  '^. 

,  2.  Anton  III.,  Erbberr  und  Stammhalter.  Zwischen 
den  nächsten  Nachkommen  dieser  beiden  Brflder  entspann 
ach  wegen  der  Erbtheilung  ein  bitterer  über  20  Jahre 
dauernder.  Streit,  der  eine  Fülle  des  Leids  über  beide 
Tbeüe  brachte. 

'  Anton  II.  war  mit  der .  unebenbürtigen  Verbindung 
seines  ältesten  Striines  mit  Catharine  Beloss  anfs  höchste 
OQZufriedea.  Letztere  schreibt  am  24.  October  1566  da- 
rüber an  ihren  grillenden  Schwiegervater,  dass  »sein  lieber 
•Sohn  -in  verschiedenen.  Zeiten,  sie  zur  Ehe  begehrt,  sie 
»sioh  aber,  oft  gesperrt  und  verlangt  habe,  dass  er  ein 
»ander,  soll  versuchen,  feines  gleichen,  damit  sein  Vater 
-und  seine  Freunde  besser  sollten  zufrieden  sein.  Solches 
»liätten  ibr  Vater  und  Mutter  auch  befohlen.  Sie  hätte 
•sich  jedoch  seiner  nicht  entscblageu  können ,  obwohl   sie 


")  Vergl.  Straiüberg;  das  Nachfolgende  ist  mxs  Urkunden  und 
Acten,  welche  aicdi  ehemals  mf  dem  SchVosae  £u  üransberg  be- 
ianden,  beeogen. 

")  Vide  Beilage  Nro.  1. 
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>sich  von  seiner.  Gesellschaft  mit  Fleis  at^ezogen.«  Nnti 
bittet  sie  jhren  Schwiegervater  um  Verzeihiing  wegen  ihrer 
Verheintthung  und  zugleich  um  Bestimmung,  welchen 
Namen  ilir  zu  huffendes  Kind  hab«i  solle. 

Indeaaen  der  Alte  verharrte  bei  seinfiun  flnstOT  grol- 
lenden Sinne.  Unglacklicherweise  statb  Johannes  voo 
Walbott  noch  in  demselben  Jahre,  da  ihm  seine  Tochtw 
Veronika  geboren  wurde  (1566).  DieSpaonaag  zwischen 
den  beiden  Familien  wurde,  da  das  vermittelnde '  Band 
nicht  mehr  exi^irte,  nur  noch  vermehrt.  Vor  allen  Din- 
gen suchten  die  Walbotts  den  Sprössling  ihrea  verstorbe- 
nen Bruders  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen;  Veronika  er- 
zählt in  einer  späteren  Elagschrift  an  den .  Reiohshofrath 

zu  Wien  'ihre  Hiuwegbringung  auf  folgende  Weise;  •  " 

»den  welcher  gestaldt  sie  mich  zu  Coblentz  auss  dem 
»roten  Creutz  mit  der  Wiegen  hinweggefürt ,  meiner  Mut- 
>ter,  so  mir  als  ihrem  Kindt  nachgeeiltet,  zu  Mstheim'im 
»Thal  gegen  Coblentz  über  in  des  Vogts  Behausung'  einen 
»bat  in  den  Mundt  geltet,  dem  Vögten,  damit  er  di« 
»Mutter  anzaigete,  ein  geladen  Bohr  auf  die  Brust  gesetzt, 
»mir  zu  unterschiedlichen  Malen  den  Nahmen  vercndert 
»und  endlich  die  Mutter  zu  erseutfen  vorgenommen  uud 
»da  solches  durch  des  von  Dalwiges  Vorbifet  verhindert, 
»sie  gefraglich  auf  das  Haus  Olbrucken  eine  geraumbte 
•Zeit  verhalten,  bis  sie  durch  das  ernstliche  Schreiben  des 
»Herzogen  von  Alba  mit  mir  dem  Kinde  auf  das  Haus 
»Erbetstein  geliefert  &c.<  Die  Mutter  beklaget  sich  in 
einem  Briefe  an  ihren  Schwager  d.  d,  26.  May  1578 
bitter  über  den  Verlust.  Doch  ergibt  sie  sich  in  ihr  Schick- 
sal, da  sie  ihi'  Kind  nicht  haben  kann,  bittet-  nur  dasselbe 
als  eine  recht  Walbottischo  Erbin  anzusehen  und  zu  er- 
ziehen, damit  ihre  und  ihres  Schwagers  GoBsdentz  uieht 
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beschweret  wOTdra»  möge.  Es  aei  ja  doch  «eines  einzigen 
Bruders  lünd',  dessen*  Hausfrau  sie  geweaeo.  »Dass  icli 
»Jedöcfa  zu  gering  gewesen,  Eures  Bruders  Hausfrau  zu 
»heischen,  orass  ich  gedulteu,  jedoch  ist  mehr  geschehen, 
»dass  eine  von  Adelt  seines  Gleichen  nit  hett  genommen, 
»cüe  Frau  aber  ad^t  nicht  den  Mann,  dfin  der  Mann  die 
»Frau ,  derwegen  das  Gregenteil  mehr  der  Schand  ist ,  wie 
»woll  geschehen ,  das  vormals  ein  adeliche  Frau  ihren 
•eigeneuScbneider  genommen,  wie  Euch  bewusstuad  gleich- 
•wohl  Von  Freunde  und  Verwandtschaft  aufgenommen.' 

IMe  ungluckliche  Frau  hat  sich  nun  an  verschiedenen 
Orten  am  Bhein  aufgehalten,  wurde  je  länger,  ein  desto 
schärferer  Dom  in  den  Augen  ihrer  Verwandten.  Wie- 
wohl wir  nicht  berechtigt  sind,  ihre  Handlungen  nach  dem 
ungünstigen  Lichte  zu  beurtheilen,  welches  die  Leidenschaft 
der  Oegenpartei  auf  sie  wirft,  so  scheinen  doch  die  mannich- 
faltigen  Drangsale  des  unstaten  Lebens  den  edleren  Sinn 
in  Vielem  herabgestimmt  zu  haben.  Wenigstens  berichtet 
der  Cölner  Anwalt  M.  Boprecht  in  mehreren  Schreiben 
aus  dem  Jahr  1574  nachfolgende  ärgerliche  Geschichte: 
»Auf  vergängeaeo  St.  Paulastag  ist  ein  kleiner  Jung  am 
Bennenberger  Hof  bei  Jaques  mitsammt  doch  einem  Diener 
gewesen,  hat  bei  sich  einen  Brief  gehatt,  angehend  Catha- 
rina  Beloss.  imd  hat  gefragt,  ob:  Jaques  nit  wisse ,  wo  sie 
in  der  Herberg  wece.«  Auf  das  Befragen,  woher  der  Brief 
wäre,  antwortete  der  Jung:  »Er  wisse  es  nicht.*  Jat[ues 
gab  ihm  einen  Batzen  Botenlohn  und  ül}ernabm  die  Be- 
sorgung des  Briefes  an  Catharinen,  der  er  einen  Freund- 
schaftsdienst zu  thun  vermeinte.  Sie  hat  den  Brief  er- 
öffnet und  gelesen,  darin  unter  anderem,  wie  ich  bericlit, 
gestanden  allerhand  Hnrenstück,  wie  ich  dan  nit  ^.weifle, 
der  denselben  Brief  geschrieben ,  er  wird  üure  stuck  zum 
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Theil  wohl  gewusst  haben.  Auf  ihre  Fraget»,  woherü^jer- 
bnng^  den  Brief-  hatte^  er?^lt  Jaques  (Be  Oesobichte  nüt 
dem  Jungen.  Sie  schickte  sogleich  nach  dem  -Richtefbottoa 
und  liess  die  Beiden  —  den  JaqUes  und  notUi  einen  eot- 
wesenden  Niederländer  —  »als  Diebä  nnd  Sobelmen  arre-  . 
■stiren,  in  der  Meinung,  den  Ursprung  des  Briefes  zu  &t- 
»fahren.  Wegen  einer  erlegten  Caution .  wdröen  die  In- 
•haftirten  des  andern  Tages  auf  freien  Pubs  gesetzt  und 
»ale  sie  auch  ihre  UnwiBsenheit  in  dieser  Sache  mit  einran 
»leiblichen  Eid  erhärteten,  so  ■■  waren  sie  des  Kommens  frei. 
»Znletzt  kam  ich  der  Anwalt  Ruprecht  an  das  Gieiicht  und 
«sagte:  >»sie  d&i-ffe  ihr  schäm  also  nit  beschmäcken,  er 
»hette  noch  ander  Brieff  hinter  eich,  da  sie  kein  Hur  sein 
»weite,  soll  sie  sich  gegen  die  dessen  vertheidi^n,  die  ihr 
»ihre  Hurenstück  überzeugt  haben.«*.  Darauf  wurde  ihr 
»vom  Gericht  gesagt:  Wann  die  Sachen  eich  so  Terhielten, 
»so  sollt  sie  sich  schämen  nnd  zu  Mauss  bleiben.* 

Das  andermal  kam  Boprecht  in  Gres^Sftieti  zu  ihrem 
Wirth  auf  die  St.  Ga-eonsstrasse.  Als  Catharine  seiner 
ansichtig  wurde,  forderte  sie  ihn  zu  sich  and  stellte  iba 
ernstlich  zur  Rede  w^en  ihrer  neuhehen  Beschämung. 
Uiren  Schwager  nannte  sie  einen  Landfriedbrecfaer,  Strassen- 
räuber  ihres  Kindes,  »den  sie  würde  in  Cöln  arretirm 
lassen,  weil  sie  ihn  im  Verdacht  halte,  das  ^famosLäaeU 
geschrieben  zu  haben.  Die  beiden  geriethen  so  hart  aa- 
einander,  dass  sie  zum  Schlagen  bereit  standen.  Kopre«At 
schreibt  darüber:  »So  hab  ich  unter  anderen  allem  ver- 
»merkt  und  wie  mir  auch  gesagt  ist,  dass  sie  schwanger 
»were  imd  sollt  ein  Kind  trt^en- von  Meutter  ")  dea- 

")  Dieser  Meutter  war  Heinrich  von  Volradts  gcnaniit  Meiitter, 
Dr,  der  Rechte  uuU  Amtmann  zn  Gladbach,  der  nachmalige  2te 
Ehegatte  Catliarinens. 
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>^alb  ich  nach  gezückt  des  Scblageng.«  Fär  die  anehr- 
liche SchwangerschiJt  fet  jedoch  kein  weiterer  AnhtJts- 
punkt  Torhandeo,  als  das  Bestreben  des  dienstfertigen 
Anwidls,  seinen  Prinz^Hilen  eine  sehneidende  Waffe  gegen 
^  unbequeme'  Gegnerin  in  die  Hand  zu  dräekeu. 

Die  To<^iter  —  Veronika  —  war  aof  Betreiben  ihräS 
Oheims  Änt«n  lil.  schon  im  12.  Jahre  in  das  Catharmen- 
kloster  bei  Trier  gerächt  worden,  wo  sfe  aoch  in  ihrem 
14.  Jah»e,  wie  sie  sagt  »mit  vielen  Bedrangungen  ge- 
zwungen* ihre  Profess  abkgte  i^).  Ihr  Oheim,  Anton  III. 
iog  Soootags  nach  Cfuitate.  im  Auftrage  des  Churfßrsten 
von  Trier  mit  aufgebotenen  Bauern  einer  welschen  Rotte 
entgegen,  welche  auf  dem  Mainfeld,  namentlich  in  Ober- 
luid  Niedermendlg  die  armen  Leute  acg  drangsalirt  hatten. 
»Antonius ,  LandthofTmeister  des  Geschlechts  ein  Walbott- 
»Baaeenheiiu  käme  nit  weit  von  Frauenkirchen  ober  Zwerg- 
»feldt  mit  6  oder  &  Pferden ,  ward  feindselig  angerennt 
«und  zum  ersten  Schuss  niedergelegt,  die  andern  haben 
-sich  in  der  Flucht  salvirt.«  Anton  in.  *ar  2mal  ver- 
mählt, in  1.  Khe  mit  Sophia  von  Gymnioh,  in  2.  mit  Ka- 
tharina-von  Metternith  und' hinterliess  eine  ziemliche  An- 
zahl Kinder,  aber  welche  die  Vonmindtsflhaft  Kurfürst  Jo- 
haiiB  von -Sehünenburg ,  Adolph  von  Gymnich,  Hans  Rein- 
hard von  Waibott,  Herr  zu  KönigsfeMt  und  Johann  Käm- 
merer von,  Worms,  genannt  von  Dalberg  übernahmen. 

Die  Wittwe  Johanns  von  W.  Catharine  Beloas  hatte 
sich  inzwischen  mit  Conradt  Volradt,  genannt  Meutter,  Dr. 
der  Becbto.und  Amtsvogt  zu  Gladbach  in  2.  Ehe  begeben, 
liti^ern  na^h  dem  Bassi^heim'scben  ^tbe  bewog  Volradt 
unter  Beihilfe  seiner  Frau  seine  Stieftochter,  sich  der  auf- 
's) Vide  Bdlage  Um.  2.  a.  b. 
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gednugfaien  ~KIostergelftbtle  -  ledig  zu  machen  tind  an 
Gunsten  derbeiäeu  Sdfane  Volradts  auf  ihr  Ert>etbeil  zu 
verzichten.  Solches  geschah  den  2.  October  1569,  dam 
Kloster  soüte  ei»6  Gabe  Ton  lÖOO  Thalern  zuflieascn. 
Veronikas  Austritt  aas  biesaeteni  KloBter  wurde  von  dem 
apostoyaehen  Ntmtins  Octavius  ■  Golatiuus  -  unterm  d.  Oct. 
15S9  ganktionirt.  B^e  Sache  wurde  desshalb  eifrig  vond^i 
eigennÜtKigea  Elltem  und  Verwandten  betrieben,  damit 
Veronika  wieder  erbfilhig  ids  Baesenheimerin  auftreten 
könne.  .Sobald  die  obige  Oession  zu  Gunsten  der  Stief- 
geacbmetflr  bewerksteiUgt  war,  bewog  man  die  laum  be- 
fi%dte  auis  Neue  ins  Kloster  einzutreten  f(lr  alle  Zeit  ihres 
Lebens.  Sie  willigte  denn  auch  darcnn  and  schwor  »un- 
gettungen  und  ungezwungen,«  wie  es  in  dem  desBhalb  ge- 
fertigten lästrumest  heifsBt,  die  Tage-  ihres  Ijel)eDs  in  dem 
Kloster  za  verbleibai  und  Gott  dem  Allmächtigen  im  , 
jungfräuUchen,  geistlichen  Stand  daselbst  zu  dienen.*  Sie 
hielt  es  jedoeJi  nur  2  Jahre  darin  aus,  entfloh  nächtlicher 
Weile  und  verheirathete  sich  bald  darauf  zo  Cöin  mit  dnem 
Ritter  Reinhard  von  Hanxler  (Hanxieden),  Herrn  zu  Ober- 
emdt.  Von  nun  an  sehen  wir  sie  mit  ihrem  GemaH  nm 
die  Wiedererlangung  ihres  väterlichen  Erbes  nach  3  Seiten 
einen  heftigen  Kampl  beginnen.  Auf  der  einen  Seite  woll- 
ten die  Walbotten  Nichts  geben,  auf  der  andern  Seite 
machte  der  Stiefvater  seine  Cessionsansprilche  dnrch  einen 
Prozess  bei  dem  Reichsgericht  in  Speyer  geltend.  Dass  . 
die  Walbotten  nicht  denen  Volradts  den  Seckel  spicken 
wollten,  ist  ihnen  k^nesweges  zu  verdenken,  zumal  ana 
der  Cessionsgeschicbte  klar  die  «genntltzige  Absicht  der- 
selben erhellt. 

Reinhard    von  Banxler  (e^enthch  Hanxieden)    war 
ein  armer  Ritter  und  führte  ein  unstätes,  abenteuerndes 


LebetL  .  Er  beaafls:  Tersohicdene  Gitter  pfandweise,  weil  er 
sich  keines-  käiifmi  koante,  stredfte  nach  AufhöFen  der 
Pfamdschaft,  im  Jjtyle  -einer  ftöheren  Z6it,  Beute  suchend 
und  mit  eiub  führend  -in  den  nledeiläBdisclien  und  pfäl- 
aiscbea  Crägead«Q  ujnher,  machte  d«n  Wdlbottten  daroh 
hier  und  da  ausgesto^seiLa  DrohaDgea  n«!  verebte  Thät- 
Uchkeiten  und  durch  seine  üiekt.  zu  ermtdende  Beweglich' 
keit,  seinen  selbst  Kaiser,  uad  Uewta  trots  bietenden.  Sinn-, 
s^were  Sorgen.  Die  -Oeguer  haben  diireh  muhrfache  Do- 
kumente därgethan,  daeä  eis  Händler  mit  dem  Mein  und 
Deitt  BijCht  genau  nabm,  Nach  einoa  Protocoll  des-Stadt- 
gei'icJbts  zu  Düren  hat  ^er  .einen  iändmann,  Mathiaa  Krainp 
zu  Wirbel^Eoth  awei  Pferde  aiä  5.  März  lüDT  abg^agt 
und  deo^lbau  mit  ftirnär««  Thätliehkeiten  so  bedrohet, 
»da^  er  s^iiBen  Hof  veriaaäen  und  sich  nach  Düren  sal- 
»Viren  -undi  s^e  MahnADg  .dahin  transferiren  müssen.« 
Ferner  der  taudschreibei'  Brüsseler  rUt  in  seinen  Ge- 
sch^en  nat^ /Mongaii ,  wurde  hiec  mtt  seinem  berittenen 
Dijsner  gewaltaam  -y^p  II^Asler  über&llai,  rettete  »ich  aber 
lifticb  die  Scbnel%keit.  seines  Pferdes,  wahrend  d«r.  Dienoer 
Th^el  von  Noißn,  das  seinigien  entlodigt  wurde. 

Kbep  so  jagte  «ar  Sonntags  den  28.  Mai  L&öO  in  dem  . 
Dorfe  CreUjtaau  einem. MüUw  2  Pferde  ab,  »weJelie  jedoch 
auf  der  Amtleute  £rsiicliea  j-estituiri  wuflden;  folgenden 
Montag  übte  et  in  d^  Dode  Bürmenicb  sunmt  seinen 
Gesellen  allsn  Mutbwillea  «mit  Bantaioniren  der  Pferd, 
>Aufächlagu^g  van  Kist^  und  Kasten  und  Abtringung 
»yon(7el:d.«,  .-»^^ch  als  vorgemelte  seine  Gesellschaft  durch 
»die£iffel  DacJhhei-  Adenau  vorräckt  und  daseUist  ßingen, 
■Heller  und.andWQDi^l^^'Zu brandschatzen  unterstamdBu, 
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»versehonte  sie  nicht  Kirchen  noch-  Klöster,   üb\  in  fibs 
»Dorf  Eckeudorf  ein  und  plünderte  dasselbe  aus*  '*). 

Nucii  mer  Verhaadlnng  des  Stadtgeriohtes  zu  Cob- 
tenz  hielt  sich  Hanxler  daselbst  im  Mai  1600  mit  aeioer 
Hausfrau  Vercmika  bei  dem  Wirth  zum  heiligen  Geist  a\if. 
Daselbst  kam  er  mit  dem  Domherrn  Anton  von  Walbott 
B.  zusamm^ ,  ■  um  srine  Forderungen  vorzubringen.  Von 
Säten  des  Freiherni  bot  man  ihm  1000,  zuletzt  3000  tt. 
für  Abstand  auf  seine  Ansprfi^e.  Hanxler  ergrinmite  da- 
rdber,  nannte  die^  ein  schelmisch  Gebot,  *ob  man  ihn  f(tr 
Narren  hielte,  er  wolle  lieber  seinBsppier  1000  mal  dorch 
des  AntoniLdb  stosaen  und  sich  auch  so  thun  lassen,  als 
darein  willigen.«  Einige  Tage  hernach  erblickte  Hanxler 
auf  einem  ^aöergang  ■  den  IMmtaaru  auf  der  BrUcke  zu 
Coblwiz,  eilte  mit  Diohworten  auf  ihn  zu,  Wieb  aber  mit 
seiner  Wehr  hängen  und  fiel  im  Eifer  zu  Boden;  Der 
Domherr  hatte  sq  Zeit  zu  entkommen,  brachte  nun  bei 
dem  Stadtgerichtsschultheissea  eine  KlE^e  vof  und  drang 
darauf,  den  Hanxler  zu  inbaftiren.  Der  Schultheiss  nahm 
Hanxlem  ein  Handgelöbniss  ab  auf  -  seine  adliche  Ehre, 
dass  er  bleiben  wolle,  was  auch  geleistet  wurde.  Die  Wal- 
botten  hielten  sich  jedoch  nicht  gesichert  genug  und  legten 
Soldaten  in  das  Wirthsbaus  zum  heöigen  Geist.  Hanxler 
beklagte  sich  aber  die  eingelegte  Soldaten  sehr,  '>dass 
»er  bei  ihnen  mit  seinem  Weibe  in  G^hr  aeines-Leibea 
»und  Lebens  gestaudea,  wie  dann  solche  Gesellen  des 
^Morgens  zwischen  2  und  3  Uhren  in  der  Herbei^  aller- 
*nächst  semer  Sehlafkammer'  zu.  ungewöhnlicher  Zeit  und 
-bei  aonsten  nach  gesetzter,  gemeiner  Stadtwacht  eio 
»LoiTiBen  gemacht,  mit  Musketen  und  Rohren  zu  schiessen 


•*)  Scbreibeu  an  den  Churfünten  TOn  Trier  d.  d.  17.  Juni  1600. 
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»angefangen  und  imgef^lich  Behalts  in  ^e  dreissig  and 
»mehr  Scimss  gethan,  dabei  allerlei  Bt*roh«ngön  aus- 
•geste^seo  und  sogar  einen  Setinss  in  seine  Kammer  ge- 
»than,  oline  Zweifel  ihn  und  seine  Frau  ums  Leben  zu 
•bringen.  Da  er  bei  solchem  Unwesen  aus  dem  Bett  ge- 
»sprungen,  die  Fenster  eröffnet  und  ihnen  zugerufen ,  was 
•dies  Yor  ein  Lermeo  und  Aulruhr  sei  und  sie  davon  ab- 
»zulassen  ermahnt .  hätten  sie  ihm  zur  Antwort  gegeben : 
»»Horstu  Vogel,  mach  dich  bald  aus  dem  Fenster,  sonsten 
»■werd  ich  dich  ecsefaiessen,  du  sollst  dich  überwerffen, 
•*was  ich  hier  im  Rohr  hab,  das  ist  vor  (fich!«.  Hanxler 
hält  die  Walbotten  für  die  moralischen  Uriieber  dieser 
Händel  und  macht  sich  dagegen  in  seiner  heftigen  Weise 
in  Drohworten  Luft.  Daratrfhm  wird  er  auf  Betrieb  seiner 
Gegner  ia  ArreHt  gebracht.  Sowohl  Hanxlei  als  sen  Ad- 
vokat richten  wegen  des  Arrestes  verschiedene  Gesuche 
ait  das  Gerieht  nia  Eriedigung  und  Schadloshaltung  wegen 
angatha-ner  ünisU  und  Schmach  und  sonstiger  Verluste  an 
Knechtec,  Mägden,  Pferden.  Der  Käfig  war  dem  Vögel 
jedoch  bald  zu  lenge;  am  19.  Juni  war  er  schon  ausge- 
flogen mit  HinteriaSBung  dnee  SehreSbene  an  Schultheiss 
oüd  Scheffen,  worin  er  sich  seiner  Entweichung  entschul- 
digt. Er  Magt,  daaa  er  trotz  seines  Versprechens  auf 
Faust  und  Handtreue  gezwungen  worden,  den  Arrest  an- 
zunehmen und  dann  m  verbleiben,  dass  er  mit  Soldaten 
belegt  worden  sei,  die  ihn  und  seine  Frau  arg  bedräwet, 
dass  er  auch  von  seinem  Obersten  in '  den  königlich  his> 
panischen  Dien^  wieder  eisgemaaet  und  gefordert  worden 
sei,  daaS'  er  in  besagter  Custodie  keinen  hinlänglichen 
Unterhdt  gehabt,  dessbalb  haJte  er  sich  nicht  schuldig, 
darin  zu  bleiben.  Am  25.  Abends  gelangte  Hanxler  des 
Abends  zu  Pferd  mit  einem  Jungen  nach  Bassenheim  vor 
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das  Scbloas  luiid  Hess  dem  Härra  UDd  dem  Keller  durch 
den  Burghu&iaaB  ke«k  sagen,  «oferu  er  einen  von  ihnen 
erwischte  in  einiger  Zeit  würde  «r  ihn  »zerGtocken  und 


Ueberfall  zu  ,Bas8enli«iin. 
Diesen  Hauptsohlag  <  im  Style  eioer  Zeit ,  die  der 
mehr  denn  ein  Jahrhundert  voriier  pubbzirte  Landfrieden 
Kaiser  Maximilians  in  ihrem  auf  ^ne  Faust  Kecht  suchen- 
den Bestreben  überwunden  zu  haben  vermeinte,  fahrte 
Hanxler  mit  16  bewehrten  Oehossen  Sonntag  den  27. 
September  1601  alten  Styls  (7.  October  n.  St.)  Morgens 
zwischen  B  und  6  Uhr  aus.  Der  Keller  Arbui^  ■  wurde 
dabei  am  Arm  verwundet  und  sprang  in  einen  Wasser- 
graben ,  sein  Leben  zu  salviren.  Ehefrau  and  Kisd  äee- 
selben  wurden  zurückbdu&lten  bis  sämmtlicbe  Zitisbacher 
auägeliefärt  und  alle  laventarstucke  aufgenonman  waren. 
Bei  der  Actio»  kwnen  '2  Bassenheimer  Einwohner >  Petar 
Härter  und  Hans  Dreckenach  uma  Leben;  Tags  damtif 
liees  sich  Hanxler -von  den  Baasenheimear  Einwohnern  hul- 
digen. Nicht  aobaiA  hotten  die  Widhotten'  von  der  ge- 
waltsamen £}innahine  ihres  Stammschlosses  Kunde  erhatte», 
als  sie  durch  ihren  Anwalt  bei  dem  Kammergericbt  zu 
Speyer  ein<LibeU  aberretchtia  Hessen,  worin  in  2Ö  Kiag- 
punkten  rechtliche  Hilfe  angerufen  wird.  Der  Kammer- 
bote Johann  Kegele  erschien  zu  Bassettheim  am  18.  Octo- 
ber mit  ^ner  Citation  ^'')  des  kaiaeriichen  Gerichtshofes. 
Hansler  empfing  ihn  »mit  bewehrten  Soldaten«  wies  das  - 
Mandat  von  der  Hand,  sagend:  der  Bote  solle  das  Wieder 
hintragen,  wo  crs  h^ouunea. .  Kegela  weigerte  äsb  and 

»)  i.  i.  Spega.  13.  October  WOl.  '  ' 
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Hansler  eirwiedertc  ilim:  »Kr  st^e  sich  alsbald  von  Pannen 
•macheä  and  ihm  nit  wieder  kommen,  er  oder  ein  ander, 
»oder  der  Teu&l  solle  «ein  Leib  und  Seel  faoleo,  er  wolle 
•sein  Bappier.  durch  ihn  stossen  undiba  zu  Stücken  zer- 
«haueQ',  da^B  »ich  ein  ander  df^an*  etossen  und  sobald 
•Keiner  mehr  ihm  ein  Mandat  bringen  werde.«  Daraaf 
zogen  die  Soldatäi  ihre  Bohren  an  und  trieben  den  Boten 
von  danneji.  Der  aber  Hess  sein  Mandat  im  Yorhof  liegen. 
Haoxler  laa  ra- später  doch  und  suchte  sich  nach  diesem 
&&lie  dadurch  zu  schtttnen,  dass  er  sich  vom  Gericht  2» 
Bassenb^m  eine  Urkunde  austeilen  He£S ,  worin  die  ge- 
waltsame Einnahme  möglichst  gemild^t,  die  Tödtung 
zweier  Einwohner  ganz  verschwiegen  und  die  Behandlung 
der  Kellerin  als  nehr  freundlich  dargestellt  wurde. 

Ancb^chtete  Hausier  untenn  17.  October  1601  ans 
Bas^enheim  ein  Schreiben  an  den  Churfürsten  von  Trier, 
worin  er  seine  Behandlung  in  Goblenz  kkget  und  die 
friedliche  Einnahme,  seines  Erbhauses  Bassenheim  kund 
gibt.  Der  Cfaurfürst  antwortet  ihn»  mit«rm  19.  October 
IGOl  ausweichend  und  macht  ihn  für  die  aus  der  eigen- 
mächtigen  Besitzergrei^ng  'entstehenden  Folgen  und  Weite- 
nin^n  varantwortDch.  Hanxler  hehauptet  in  «nem  aber- 
maligen weitläuftigen  Schreibe  sein  gutes  Recht  und 
klaget,  wie  ihn  seine  G^^ner  jämmerlich  herum  geleitet, 
.  bis  ihn  die  höhe  und  unui^ängliche  Noth  gezwungen,  sein 
Erbe  zu  ergreifen  und  so  lang  zu  behalten ,  als  nicht  ein 
rechtlicher  Austrag  durch  das  Kaiserliche  Kammei^ericht 
gesdaehen  sei.  Diesem  unterwerfe  er  sich  willig.  Er 
bittet,  ihn  desshalb  nicht  zu  entsetzen,  sondern  dem  Rechte 
seinen  Lauf  zu  lassen.  «Sollte  aber,«  fährt  er  fort,  «über 
»alle  gefasste  Hoffnung,  Bitten  und  Erbieten  mir,  meiner 
^-Hausfrau  und  kleinen  Kindt  das  liebe  Brodt  ausser  den 
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>Mundt  «ntzogen  werden,  babett  Ew.  churförstlieh«n  Giiadeii 
*zu  bedenk«D,  dass  ini<üi  der  Noth  zwingen  nrasB,  diese 
»meine  voi;  Crott  und  die  ganzen,  weiten  Welt  bilfige,  auch 
»mehi-  als  kündige  Sach  auch  Ändern  zu  rekommandiren 
•und  zu  vertrauen,  die  mir  angezweifelt  die  hälfliche  Hand 
»bieten  und  die  gebürllche  Aseisteaz '  nicht  entEiehen  wer- 
»den.«  Hausier  lässt  hier  die  Hoffnnog  auf  die  nieder-  . 
ländische  Hilfe  durchblicken,  «ine  Erwartimg^  die  in  seiner 
Eigenschaft  ais  niederlitaiüscber  ßeiterhauptmsnn  im  Kriege 
g^en  die  Spanier  nicht  ohne  Giiuad  -war  und  welche  wie 
wir  später  sehen  werden  wirklich  iu-£rfallu»g  ging.  Zorn 
Schlüsse  bittet  er,  den  Walbotten  zu  verbieten,  die  zum 
Schlosse  gehörigen  Gefalle  in  äei  Umgegend  m  erheben. 
Der  Churfttrst  antwortet  darauf  strenger  und  abweisend, 
dass  die  Gefalle  den  Walbotten.  nadi .  alt  hergelwachter  ' 
PossessioQ  gehörten  und  dass  nach  des  Beicbs  Konsti- 
tutionen ohne  vorhergegangenen  rechtiiehen  Austrag  Nie- 
mand depossessionirt  werden  dürfe.  Er  wolle  soviel  in 
seiner  Macht  stehe,  darauf  dringen,  dass  der  Streit  durch 
einen  gütlichen, Vergleich  geschlichtet  werde.  »Sollte  aber,- 
lautet  der  Schluss,  »dieser  unser  wohlmeinender  VotsehUg 
»ui)d  Gutachten  bei  Dir  kein  Statt  huden  und  etwas  Tbät- 
»liches,  .welches  ohne  unser  und  unserer  ünterthMiai 
>Nachtheil  nicht  gesch^en  könnte,  vorgenommen  werden, 
»hättest  du  zu  erachten,  was  du  <Ür  dadurch  sowol  unser 
»als  den  ganzen  römischen  Keichs  Weitleuffigkeit  und 
»Last  zu  Hals  laden  würdest  ^i)^ 

In  der  Nacht  vom  25.  auf  d^  26.  Nov«nber  kamen 
die  Walbotten  mit  einem  Haufen  Soldaten,  ungeCähr  60 
Mann   und  beschossen  das  Schloss    und  das  Dorf.     Die 

")  d.  (1.  Wittlich,  29.  November  1601. 
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Einwohner  flüchteten  zum  Theil.  Die  Belagerung  dauerte 
mit  kleinen  Unteitirechungeu  bis  Ende  Januars  des  fol- 
genden Jahres  1602  und  wurde  der  Verwüstang  anä  ener- 
gisches Schreiben  des  Lehnsherrn,  Qrafen  Wilhelm  von 
Wied  >')  Eißbult  gethan  und  ^nWaffenstiHBtand  geschlos- 
sen am  31.  Januar  1602. 

Mittlerweile  war  die  durch  Hanzier  aufgewickelte 
Staatische  HilfsmamischaFt.  raubend  und  plOndemd '  durch 
die  Trierlschen,  Cölnischen  und  Gülich'soheD  Lande  her-  , 
bei  gezogen,  über  200  Mann  stark.  Sie  tlberhelän  die 
weit  schwächeren  Watbottischen  Soldaten  vor  dem  Sehlosse 
und  hieben  was  sie  erreichen  konnten  zosammeo,  plflnder- 
ten  nicht  nur  das  Dorf  sondern  aoch  die  Kirche.  Mesa- 
gewänder,  Kelche,  Leuchter  bis  auf  die  geringste  Lein- 
wand nahmen  sie  mit  sanunt  dem  gefangenen  Pastor.  Der 
aus  der  Klemme  gehauene  Hausier,  welcher  sich  nach  der 
begangenen  Treulosigkeit  unmöglich  mehr  halten  konnte; 
zog  mit  ihnen  ab. 

Dieser  Handel  und  die  Einwirkung  des  GrafeD  Wil- 
helm von  Wied  brachte  endlich  die  Partheien  anf  den  Oe-> 
danken,  durch  einen  Vertrag  sich  allen  Haders  zu  ent* 
schlagen.  Am  2.  Juni  1602  fanden  sieh  die  Abgeordneten 
zur  gütlichen  Ein^ung  zn  Coblenz  zusammen.  Von  Seiten 
der  Walbotten  waren  CTschienen  >3) 

Anton  Walbott,  Domherr  zu  Mainz, 

Dami^  Walbott, 

Werner  Walbott  und  im  Namen  der  Mindeijährig^ 
die  V<aTnünder: 

Hans  fieinhard  Br&nbser  von  Rädfsbeim, 


«)  a.  d,  Runkel,  16.  Jwiuar  IöÖ2, 
")  Cünf.  Beil.  3—15. 


IV,  Google 


T86    . 

Bud(rf£  .Wilhelm  Hau  tmi  ■  Holriiausen, 
Joimim.K«uimercr  von  'Worms,  genannt  von  DfJbtTfi, 
Adolf  Harr  zu  Gymnich, 

Hans  £einhnr{l-Wall)ott  Hcif  zu  Kttn^gsfeld- und 
DietFioh  von  Mettenüch,  ant&c  deni  Beistanide  tnehrer 
Itechtsgelelirten. 

Von  iter  Gtegentteite  waren  anwesend: 
'Bernhard  HanxlfruDd  seine  Gemahlin  Veronika, 
'    Johaitn 'Herr  EU  Eltz  und 
''     Otto  von  Rolsbaascit  nefaet' mehreren  Doctoren. 
Man'bajB  .tiberein,  daas  die  Walbotten  an  Hanxler 
und  seioe  Ehefmn  ein  für  allemal  die  Summe 'Von  zwanzig  • 
tausMid  .{finf  Hundert  Gulden- auszahlen  sollten  und  zwar 
4600  fl.'  nach   14  Tagen  and  den  Rest  von  16,000  fl.  in 
3  Zielen;. innerhalb  dreier  Jahre,  am  1.  Juni  jeden  Jahres 
Vs  nnt  Vergätung  von  .5%  Undesttbiichen  Zinsen.     Das 
.    Geld  solle  zu  Mtihlheim  im  Thal  in  des  von  Kolsbausen 
Behausung  in  Frankfurter  Währung  baar  geliefert  werden. 
WeU,  aha-  bei  währender  Handlung  eiagewendet,  dass 
Vuronika  Walbotiän   im  Jahr  1580  am  20.  October  Hein- 
rich Meutters.  Kindern  ihre  Erbfordemng  zum  Eigentbum 
and  .ihrer  .Mwtter  OathariMa  znrLdbzneht  cedirt  und' über- 
tragen ,  k^aft  welcher  ^  Cession    im  Jahre  1590   am  hoch- 
löblichen   Kaiserlichen    Eaiomergericht    noch    sohw^ende 
Rechtfertigung   ang^angen  word^,   also  ist   von  beiden 
Theileii   gewilliget    und  beschlossen,  dass  meh^  gedachter 
von  Hanxler  schuldig  imd  gehatten  sein  solle  und  wolle, 
solchen  Prozess  und  Cession  innerhalb  obgedaehter.3  Jahren 
abzuschaifen,   danUner  Urkunde  vom  Kammergencht  vor- 
zulegen und  so  die  Walbotten  ^i  und  sicher  zu  stellen, 
dass  auch  im  Fall  solches  über  und  wieder  dies  verbleiben 
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sollte,    iiaeh    Aasgaag   (lieser    3  Jahre    kelKo   lotei^easeii 
laufen  noch  auch  dos  Capital  gefolgt  nei'flän  soüe. 

Laut  dieses  Vertrages  mircten  an  Hanxler  den  18. 
Juui  1602  4500  II:  Capital  und  ain  I.Juni  1603  und  1601 
auch  die  Zinsen  von  den  übr^en  16000  fl.  mit  800  fl. 
bwicMlgt;  Schon  früher  hatte  Haiixler  in  einem  Briefe 
aus  ffassau  d.  d.  12.  Januar  160ä  die  stehenden  1600011. 
-Kapital  verlangt,  da  w  sich- einen  beständigen  adehgeii 
Wohnsitz  kaufen  woUc  und  hieran  eine  Gelegenheit  in  der 
Churpfalz  sich  darbiete.  Die  Walbotten  bwiefen  sich  auf 
die  Vectragsbedingung ,  welche  die  noch  nicht  vollzogene 
Beseitigung  der  Meutter'schen  Ces^ion  verlangte.  Hanxler 
erbrachte  nun  einen  in  Gegenwart  der  Herren  Adam  und 
Johann  Gottfried  vom  Steift  zu  Nassau  abgeschlossenen 
Vertrag ,  wonach  die  beiden  von  Meutter  erzielten  Söhne 
der  Catharine  Beloäs.auf  ihrlLecht  gänzlich  Verzicht  thun. 
Dieser  Vertrag  that  übrigens  der  Mutter  keiner  Erwäh- 
nung, war  auch  von  Mindeijährigen  ausgesltelt  und  ausser- 
dem nur  von  Jolianu  von  Volradt  unterschrieben,  obwohl 
im  Texte  beide  genaimt  waren.  Wäre  auch  dw  von  der  ' 
Mutter  uäter  8.  Auguät  1603  gestellte  Protei  dagegen 
nicht  auägekommen ,  so  hatten  die  Walbotten  schon  um 
der  anderen  Klgenscbaften  des  Nassauer  Vertrags  willen 
denselben  verwerfen  müssen.  Die  darauf  bezugliche  Er- 
klärung Überreichben  sie  denn  auch  unterm  7.  October 
1603  d^n  Beichskanuoergericbte. 

Sanider  ward  von  seinen  Schiddnem  sehr  bedrängt. 
Franz  Wack,  Gasthalto-  zum  wilden  Mann  in  Coblenz 
forderte  noch  Kestschuld  170  fl.,  üans  Ott  Grass  Gast- 
halter zum  heiligen  Geist  daselbst  800  fl. ,  ebenso  der 
KaufnwiQ  Dietrich  Bosenbaum  für  gelieferte  Waare  nach 
Bassenheim  309  ä.  nebst  noch  vielen   Anderen.  Dem  hei- 
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ligen  Oeistwirtb  Hans  Ott  Grass  hatte  Hanxler  mehrere 
gchuldscheiue  früher  eingebäudigt  und  ihn  spät^  ein^- 
ladeQ,  auf  Nassau  in  des  Herrn  voo  Stein  Behausacg  zu 
kommen,  wo  er  um  be^hl^  wolle.  Qraäe  traf  HanxlerB 
wirklich  zu  Nassau  als  Gast  bei  den  Juukecn  Gottfried 
und  Adam  vom  Stein  in  Gegenwart  Salomons  des  Paatora 
zu  Bachheim  und  Hermanns  des  Vogts  von  Ems.  Hanxler 
fragte  seinen  Gläubiger,  ob  auch  das  Siegel  unter  der 
Handschrift  sei?  Dieser  antwortete:  ja,  wie  hier  zu  sehen 
—  und  hätte,  in  Ansehang  der  Gegenwärtigkeit  der  ob- 
genannten  edlen  und  wllrdig^  Zeugen,  ihme  Hanxler  bona 
fide  et  ad  manuB  fideles  za  sehen  dai^ereicht,  welche 
Handschrift  er  Hansler  gotommen  und  in  die  Hosen  ge- 
steckt, sie  auch  letzlich  zerr^sen  wollen.  Der  Junker 
Adam  von  Stein  sei  darüber  heftig  erzürnt  gewesen  und 
habe  ihn  vom  Zerreissen  abgehalten,  aber  er  Grass  habe 
seine  Schrift  nicht  vieder  erhalten. 

Da  Hanxler  seine  Schuldner  auf  diese  Weise  hinter- 
gii^  und  an  der  Naae  harumfttbrte ,  sie  ^weilen  sogar  - 
bedrohcte,  so  mag  mau  sieb  leicht  die  Stimmung  derselben 
gegen  ihn  erldären.  Sie  vernahmen,  dass  sich.  Hanxler 
Ende  des  Jahres  1603  bei  Herrn  von  Roishausen  im  Thal 
Müllenbach  aufhalte  und  beschlossen,  ihn  mit  gesammter 
Hand  zur  Zahlung  anzuhalten.  Sie  bewehrten  sich  tbeil- 
weise,  der  heilige  Geistwirth  nahm  einige  gerade  bei  ihm 
liegende  Reitersoldaten  mit;  unterwegs  trafen  sie  noch 
einige  Schiflleute,  welche  gleichfalls  auf  übsuohen  sich 
ansohlosHen  und  zogen  so  aus,  fanden  aber  ihren  Mann 
in  Rolsbausens  Behausung  nicht,  sondern  begaben  sich 
weitea*.  In  Mullenbacb  fanden  sie  Hfutxler,  wie  Hans  Ott 
Grass  bei  Gericht  sagt,  in  einem  Baumgarten  vor  dem 
Jla^g  MtlUonbach.  unter  einem  Kirschbaum  bei  einer  Jung- 
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frau.  Sitzes.  S(4mld  er  den  Wirth,  Hermann  ersah,  stand 
er  auf,  um  eilten  Schrittes  ins  Haus  MilUenbach  eu  gelien< 
schämte  sich  freilich  des  Lasfene  und  bheb  auf  dem  Vor- 
hirf  stehen,  um  zu  fragen;  warum  man  iJao  bewehrt  und 
mit  fremder  Mannsehaft  zu  ihm  käme?  —  Der  Gefragte 
gab  zur  Antwort,  dasB  er  Hanger  sich  dar{fl)er  nicht  za 
verwandern  brauche,  angeaeheDermasseu  er  schon  ver- 
schiedentlich gedrohet,  wesshalb  sie.  sich  zur  Vertheidigung 
gerttstet  hätten.  Sie  brachten  indes»  Nichts  heraus  als 
40  ä.  für  den  Wirth  Hermann  zu  Andernach,  die  Hanxler 
mit  dem  Garabiner  in  der  Hand  auszahlte  und  die  Qbr^en 
auf  später  vertröstete.  Hanxler  beklagt  sich  bitter  in 
mehreren  Schriften  bei  dem  Churffirsten  Lothar  von  Trier, 
dass  die  Walbotten  seine  Schuldner  gegen  ihn  aufhetzten 
und  ihn  mit  Soldaten  und  Scbiffborschen  bei  Seite  sehaffen 
wollten.  Auf  solche  Kl^e  angestelltes  gerichtliches  Ver- 
hör ergab  sich,  dass  die  Walbotten  keineswegs  Etwas  von 
der  Verfolgung  Hanxlers  durch  seine  Schuldner  gewusst. 
Die  Schuldner  erwirkten,  da  Hanxler  kein  Versprechen  der 
Zahlung  hielt,  einen  Arrest  ^of  sein  Bassenheimisehea 
Erbe  von  1600Ü  &.,  der  ihn  durch  Sdueiben  vom  20. 
Angnst  1604  gemeldet  ward. 

Hanxler  erwarb  sich  pfiindweise  das  adelige  Haus 
äemgge  bei  der  Stadt  Hamm  und  wohnte  daselbst  von 
1604  —  1606.  Ueber  seinen  Aufenthalt  daselbst  stellen 
ihm  der  Rath  und  der  Bürg»mei8ter  der  Stadt  Hamm 
(1.  April  1606)  ein  Zeu^iss  dahin  aus,  »dass  er  sich 
*wie  auch  seine  Hausfrau  als  lange  sie  Beide  dieser  Ort 
»gewohnt,  conversirt  und  umbgegangen,  als  ehrliebende, 
»adeliche  Eh^nth  geburt,  sehen,  hören  und  vernehmen 

»htSBHl.« 

Die    AngdegenheU    der    Erbschaftseahlung    war    in 
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dieser  Zeät  nicht  weiter  von  der  Stelle  görfh-kt,  ohwt>hl  der 
Kläger  fortwährend  darauf  drang.  Er  suchte  dul^li  eine 
Vertragshandlung  in  der  Stadt  Meurs  sieh  des<  Speirischun 
Prozesses  ledig  zu  machen.  Der  Contract  kam  wirklich  ani 
7.  Juni  1607  zu  Stande,  unterschrieben  von  beiden  Partheiön, 
unter  Andern  auch  von  den  beiden  nachgelassenen  Söhnen 
Volradts,  nämlich  Johann  and  Pel^*  v..  Volradta.  Der  Meut- 
terin  werden  darin  4000  Thlr,  Abfindungsaumme  verzinslich 
lüagewiesen  und  sollte  das  Kapital  bei  Mangel  an  Leibeserben 
der  Vülradte  wiedter  zuröekfallen.  Später  stellte  sich  jedoch 
durch  Proteste  heraus,  daas  die  Söhne  der  Meutterin  gar 
nicht  persönlich  bei  der  Handlung  zugegen  waren,  obwohl 
man  den  WortUut  in  diesem  Sinne  ahfasste  und  die  Un- 
terschriften darunter  setzte.  Das  Ganze  wirft  ein  trauriges 
Licht  sowohl  auf  die  Pactanten  als  auch  auf  die  dabei  mit- 
wirkenden Personen ,  mehrere  Zeugen ,  den  kaiserlichen 
Notar  Peter  Erkleus  und  den  Bürgermeister  Johann 
Pampers. 

Hansler  trat  einige  Zeit  hernach  in  die  Dienste  der 
Gener^taaten,  verfolgte  dessenungeachtet  eifrig  seine  Erb- 
schaftaangelegenhrit.  Ein  Zufall  führte  den  Walbotten  die 
Kunde  von  einer  ihnen  nahenden  Gefahr  zu.  Die  Sache 
kam  folgendennasseti  ans  Liebt:  Ein  gewisser  Thomas 
Ludwig  voa  der  Deck  von  Hanxlers  Compagnie  unter  den' 
Staatischen  zechte  zu  Oppenheim  bei  dem  Gasthalter  zur 
Kanne  mehrere  Wochen  lang,  stiess  hier  verschiedenemale 
aus,  dass  er  in  Hanxlers  Diensten  stehe,  dass  Hanller  1000 
Brabäntische  Gulden  auf  Kundschaft  ausgelegt  nnd  dass  auch 
die  Staaten  die  von  Bassenheim  »vor  Feindt  erklert.'  Als 
der  Wirth  zur  Kanne  wie  alle  Wirthe  bezahlt  sein  wollte, 
verleitete  ihn  v.  d.  Deck,  einen  Boten  i»  das  Stift  Bremen 
an  seine  Matter  zu  schicken.    Der  Bote  kam  uoverriiditeter 
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S^clt^lzorUfk,  sagefidj,  dass  Niemand  dorten  ein^D  Thomas 
V.  d.  Deck  kennen  wollte.  Der  Wirth,  der  auch  diese 
Kosten  der  Beiae  ausgelegt  hatte,  lieas  »einen  Gast  in 
Arrest  hriageB.  Hies  begehrte  der  Verstrickte  von  dem 
BathsBjßhmbec  eine.  Supplik  an  den  Grafen  Wilhelm  von 
Massau  zu  stellen,  was  ihm  ah'Br  aus  hedenklichen  Ursachen 
verweigert  wurde.  Dnrch  den  Mitratbsverwandten  von 
Oppei^h^m,  Hermann  vom  Gronenberg,  wurden  die  "Wal- 
botten  ^uf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  gemacht.  Sie 
li^ßsen  sich  ditrUber  Brief  rUiul  Siegel  geb^  zum  Beweis 
gt^en  den  laudfriedensbrüehigen  Hanider.  Dieser  erwarb 
sich  wirklieh  die  «TistUche  Fürsprache  der  Prinzen  Mo- 
ritz .21)  und  Friedrich  Heinrich  ^sj  von  Oruiien.  Beide 
schrieben  an;  den  Churfitrsten  von  Cöln  «nd  den  Basseii- 
heindHclien  Ypnni^id  v.  Gymnich;u'nd' droheten  mit  Er- 
steigung weiterer  Mittel,  falls  mau.Hanxler  nicht  klaglos 
halt^.  Gleicbfells  schrieben  der  Graf  Phil.  Ernst  t.  Hohen- 
lohe  2*)  und.  der  Graf  Johann  v.  Nassau-Siegen  ^t).  I>ct 
mit^eineni .kriegerischen  Einfall  heilrohete  Ghurfürst  Ernst 
schrieb  unterm  ^.  S^t>  1607  aus  Arnsberg  an  seine  Räthe-, 
am  schleunige  Ausgleichung .  der  Sache  herbeizuführen. 
Der  zur  Zajilung  «nnabnte  tob  .Gymnieh  rechtiortigte  sieh 
und  die  Gebrüder  "Walbott  mit  Berufung  auf  den  Vertrag, 
&owo.bl .  iem  PrJQi^en  von  Oranien ,  als  auch  dem  Chur- 
fitrsten , gegenüber.  :  Der  Schriftenwechsel  watvte  indessen 


^)  Schreiben  des  Prinzen  Moritz  1)  v.  21.  Aug.  ICOT,  2)  v.  2.  April 
1608,  3)  V.  1.  Aiig.  ieoe,  4)  v.  22.  April  Hiü9,  5)  v.  24.  Apr.  lOOD. 

«5)  Schreiben  des  Prinzen  Fnedrich  Heinrich  v.  23.  August  ItiOT. 

»)  d.  d:  ßrafenhaag  den '23.  Aug.  1607.  ■  ■ 

w)  Schreiben  des  Grafen  aua  Siegen  1)  am  29.  Febr.  1C08,  2)  am 
10.  JuU  160Ö. 
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fort,  so^r  die  hochmögenden  Greneratätutten  zo^  Hansler 
herein  und  im  Mai  1609  war  die  Oefahr  der  niederländi- 
schen Exemtion  so  gross,  dass  sich  der  Administrator  des 
ErzBtifts  Köln,  Hewog  Ferdinand  VößBaieM,  niCIA  aßdera 
KU  helfen  wnsste,  fds  dem-  Vocmund  v.  Gynmich  die  Zah^- 
Inng  an  Hanxler  stricte  zu-  befehlen  **).  Die  Wittwe'Meüt- 
ter  T.  Volradts  nnd  ihre  Söhne  hatten  eich  endfieh  be- 
wegen lassen,  gegen  eine  Entschädigung  von  4000  Thilei" 
ihren  Prozesa  in  Speyer  tu  rennheiren,  allein  das  Earamer-' 
gericfat  hatte  darfibeF  noch  kein  Decret  erlassen,  und  die 
Kenunziation  litt  an  formellen  Mängeln,  weil  einer  der 
Volradts  mindeijährig  war  und  die  beiden  Töclrter  gar 
nicht  mitgewirkt  hatten.  Doch  solche  Bedenken  kamen 
der  Gewalt  der  Umstände  g^enüber  nicht  auf.  Gymnich 
zahlte  im  Namen  der  Walbotte  am  7.  Dezember  1609  die 
rückständigen  16,500  ä.  in  Bartholomäus  Hynmars  Hans 
zu  Mühlheim  a.  Bhein  an  Hanxlern.  aus.  Dieser  war  je- 
doch damit  jetzt  nicht  zufrieden  gestellt  Er  verlängte  Oün 
in  einem  Verliehen'  Protest  die  Zinsen  von  diesem  Kapital 
seit  1603' uod'  sagt  weiter,  »dass  man  ihn  nngetrungener 
:*und  onbefugter  W^ise  in  der  reichßfrden  Stadt  Köln  in 
iisdivae  GefenknUss  undHafftung  brabht,  allda  bei  soviel! 
»1000  Burgem  imd  Bürgerinnen- in  Schimpf,  Hohn  und 
»Spott  gesetzt,  seine  vielgeüeblen  Hausfrau  und  Verwalid- 
»t«H  grosses  Herzeleid,  Tlrauer  und  Betrübmss  Angelegt, 
»ihm  grosse  Kosten  verursacht,  welches  Alles  er  um 
•50,000  Thaler  nicht  passiren  lassen  kdnne.«  Er  forderte 
also  nebst  Zinsen  noch  50,000  Thaler.  War  diese  Forde- 
rung auf  der  einen  Seite  unverschünt ,  so  war  Hanxler 
auch  gegen  seine  Schwiegermutter  so  treubs ,  ihr  für  die 

2»)  d.  d.  26.  Hai  1609. 
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vAm^webenfr  (A^fiadusfBsuiMiia ) BniA  kräieniiHHiMg  aus- 
mmldBtt.'>lilB«rl  diese  ait  iltreiil-  .Aaispivek»  .siät'an  den 
'V(HbnliAdivu'£)|nilntiiiveBdeAe,  fla>  BGkriA<!äertnlbe.kiDtcmi 
27i,;Nov.:i6ll>iaQ:den  C9iutAtrsteii'Taa<fiölliil'ii](d!;die6er 
».^iä  €l«ä«raMlBateii.UEidi:(l(n  F^inaei))  tum.  OiiaiKn,  der 
de».iUDgfeD-'Bfffideilis  endlkdi' bufede.,  •i&b  Han^lw-'iHiterni 
9..\,tMgast':l6lä  ft)lge04Q~  QiÜrei  zugehoir  üe^ :  >er 
nfige  ah&e  länget«»  Vcfttig  Ja*f 'Mittet  .^edeBbeiJj  damit 
«mulUar  v..  Gyniokk.  der  BeachiteiBiig!  seiiieniBdrwi^er' 
tiaitv  entetdüsgan  blaittei«  QecPntu,  'dfin.ifohl,nnahtigere 
SKdMn.m  tlmo  hstfc,[!iraBBehteF^eiDh(aUs,  fttr  dwiSakunft 
Hobeo»aliefc:fW.«fiin/  ;■  .l  ■'  ■.  .:  ■    f:>;l:-...  iT 

tteiijhard' V,  Hanxleden  wird  jii  d^ie  Xcat  erklärt. 

'■[■'■a\  TAiV  dfln/'KusliBitneäh^^  Aet)iiV(irsl>ek«ideki,>Be9eben- 
hettä»!  mebt  zu  gntfirb^ecient  -faibtaB  wir  >die  Aeliti&iiiäniüg 
MoN  oMhattrs^eB.  .-Dasikataeriichfl  Utsäat  kntGt  Ifolgen- 

>Id  den  LandfriedbrUcbigeH.:SAclieDt:db^  .ftttelichen 

>->li    ir>€fäsfc)tl«dit8[dtoinUbot(eu:.hr(m:eat»MlBMi,  Clägeni 

'  n  i ' .  I  i  I  t-^abn  i  enem '  gBgeb  utid>)<ndBt*i{lclBMt(lra  W wHanxle- 

'  .  '••ieb  -^,90  'dte  iHauni^tDd'.gALaa'Basietibmn  feindt- 

'M>  »nlicheif^^tfeisäf  inid.lintt.!«flwtf)f4eni:HaBAti>'i«Berfallen 

i:^,l')i>'«p»A  eiiig«noinmtev''S^<'cli"'3tilaR  ^.deialf  £äedbrttchig 

-'!>/    F>T<A^tniai..zii  meUnnalltii  rdtnuh  d«^«k;Heii' verbot- 

it'    '■  ■»ieoeäGfmiittha.iffb  vükilMelicBiiM  dmiibrr  ^aus  der 

'<  -  >l    -gefenk&che' Haft-/  daiän  Kri  zu-'€önn>!iam'i|foeiTi  vff 

:ir .-   iKirbi^ecgsbende  äer  Rfimii  I^t»,  (Ma7<tti^Geb»tt  und 

j>[<>,Kofiui  MalHbtA  gendmuMii;  iiüiwübtandeni' sHd  wider 

";jiiiii'miMijai%isteUfieBl:[peebUiciben  IhvtMäiifMchsCJätnicher 

•Weiss  sieb  los  gemacbt  vnd  also  publioeni>cferce,rem 

i*'d0:ifai:t(i''inolirt^  wie  dau  -solches  Alles  Landtkündig, 
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*«iea$)tilir  Tii4  dief  OeriehtMH^' ferfißt^  adsveis«), 
^alles  geneisen  Bectattc»  mi  dem  hetdibetheurteo- 
»Laodtfrkdch/nkwider,  ibwim-Tff  derbajten  bbs^ehen 

:  »veditlk^  Tbike^hen^Tnd  fflfonlam'T)ioM.'erseh)eiien> 
*<Doeit:  einige  TJjnuuA,'  wununb  Er  BOldier  seiner  fpledt^ 
:*br(bikigeB  Thateti' kalben  in; die  Poen  ^s  Landfrie- 
>den«  iind'hödistg^aäbtt'Ibrei'>Eays.lfaytt.  und  des 
»Heitigen  Bmdifi  Aditt  ulrtd: '  et klett  werdän  9^e, 
■■Ttrfbrsobtt;  heniiDb  SO  Üt  allem  VorlDringeß  Bwtb  m 
«Mdit  lerkamit/dae  getttelterHanxler  von  wegen  m1- 
»fefaei^  cogeB^evaltigen 'freueatliohftn:  and  thäUiebeii 
■Handlungen  In  der  Rom.  Kay.  Maytt.  vnd  des  h^. 
»Reichs  Acht  gefallen  sein,  erklärt  vnd  dennnc^ 
»werden'  soll,  den  also  offihöchstged'  Dire  Kays. 
'H&ytL.amti  mdsr*  ynd  des  beiL  Reiohs  A(dit  hier- 
»mitii sprechen,   erideten   imd>daillbör  BotMrftigen 

•*Pinam  «ikaikienj  "Stgnatum  '  eu  Prag  antw"  Hn<er 
•Kays.    May.    vffgedrücktem    Beeret- InsiegeH' 'IiIbo 

i»Bfi.  iSbrtj  l^eöO.« 

»DeUBMdi  ■  Beinhard :  v.  HUiufler  Vff'  Beklagen  des 
tAidlicben  0«84^ecbte  der  Walbotten-  tor  Bassenheim 
>vi0ti  der  Ron.  £«3^.  Mayi  ih  cHe  Poen  des  Land- 

[MiMeden^.  anok  ^  derBtoi:  Kays-.'Mayi  und  des 
'>''b«].i  Reiohs  Acht  mit  Urtheffi  und  Recht  gesprochen  . 

:  »vnd'  efklert  wordbn  ist,  als  deoonzyirai  Tnd  ver- 
•kannden  höohstged.  Ihre  Kays.  Uaiy.-  deneelben  in 
-  »Ikr  und  des  he3.  Eöchs  Acht,'seteen  Ihne 
*<an8  den  Frieden'  in  Uhfrieden  nnd  erlanben  sein 
«Hmab-  und  Outt.  CSagendeiB  Adfi^um  Geec^lechtt 
■den   Walbvtten  -von   Bassenbeon   und  allnmenn^- 

i-lkhen.- 

L.  V.  Stmlendorff. 
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Dos- AnsnchSni  HatBxkr3>,i 'iBa'  Bafredung  von  der 
drftc1tende&-Reict)8ac1it  «iiiiurde  ftoufdemK^sutabgeaChUgen. 
SKiWaUMttas  Jitttou.  sic^  za  diest«  Behnfo' hinter  -die 
ChUEfarsten  von,  Mabtx  v^  Ttiet  geeteckt.  AH  im  Som- 
mer, des-  Jlahr«3  l&lä  Ja.''(kii  ^Nie^krlandan  Savoyisches 
KriQ{!^n4fe.ao^««Fbra  wunte,  zog  HaiLdsr  als  Rittmeister 
ohne  <Ba«btdcht  ihiFcli  du  Tmnsoh« -mit  ^n«n  toklien: 
Hattfen.'-Br  Ueas  /Beinam^  Ueia£tiaath  die  voHen  Ztt^l 
««biessen,  spracli  -mitiVIffliashtuiigi  von  der  -kBÜtrluihen  Acht 
undi  vorailaflBte  wegen  dwunbeftigteB  DinelmiaimchBa  «iBe 
BwaUwecdeBchnft  des  .Gtivrfaratt«  -von  Trier  landtm  Kai- 
s«r  ^^).  Die:  Baseefikeinüachen :  Agenten  gammelted  sorg- 
fältig- biatenhsr  alle  missliebigen  Aeuse«ningear  braehten 
Üe  ebenEaUs  vor  den  Kttiau'  und  erwirkten  eine  BestiUi* 
gong  du:-  Beietuwdtt.  Trotzdem  kehrte  Uanzler  zurfiokt, 
wie  N«bft)IgendB8  aeigt. 

I  Im  Jilli'1617:  kehrte  4<tfseUM  mit  seinem  äohn, . einem 
N(4Anas  «od  2  berittenen  Diraum'bei  dem  WirtbWilbeiia 
filanckard  zu  Ahrweäar  ein,'  ßt  stivsa  wieder  DroiiaRgeu 
gagda  die^  Vritl)n)bt€ai>att3,  und -sagte  nDter-  aitdi^i»:  >£r 
h»i>e  iWO  Tbalor,  -beiuainKii  und '  iroUe  si«  noeh  an  -idte 
Soeh.  liangi!n.<>"iNacbdemi  «I  varsichtahelbar  <ei::klitrt, --^r 
wtlnsflhef  «inbn  Birilen  nach  Aad€aniat)h>j  sefalug  er  drauaaän 
däa  aodem  Weg  nach  Laaoli'  zu  sin.  Bd  den  Abb^u 
IjtAchgab  er  eich  aiiüuip  'fOr  einen  Grafen  voA  fierftit- 
eteiu,  aaä.  dann,  als  m«i>ihn  als  soloben  nicht  erkennen 
lUtnote,  itlr.' einen  "Spaaiscben  ÜMmnwiiair  und.  Hriegaober- 
aten.aua,  mit  dem  Bemerken^  <hus  er  .bei  demGhuefjlrsten 
von  Trier  Ata  Durchmarsob  iiacUtooha  .  Der  faerbngerufene 
Laadtor  Keller  -rakottnte  ähngBOü  cbe  vakte  -BerMa  uod 

»)>4.  d.  mum.  Jflie. 
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äst&aSbin  f^okiA&t  Adrtt  deriäbHeWctu^V'das' Kl«fiter  za 

aoblu^^mil)  debuilkssn  id>dea  TMehnandiga^  «tob-KdiiU- 
ia.^die  eiiidft.  .¥oii  hier -begib  >««  sieb<tLaohJdeB]^SSs<«h'> 
beiiaer'<H«ils  Üe-Venirii.  DerMeller  tub' iSevctilek  wi^  «b«a 
mit  UnQaiüäm  auf.  deti  Feldßj^dievfiraeiittf  «t<tbdHeilira;''ah 
iJM!4.iKeiteen.aum..vairdenrtra'-Th4tf>eitiittteQJ>^'I>^ii0apitat» 
tpaiii)üed6fi)  iragte  die:<Hail3f^au(ideKiKeBeiHli,  «ü  setO' Heit 
V«t«ei!i;dei*i{>aBi^äDger,  mditiilib>i^Ea<(tdiai'set,'  i Aufträte  v^ 
BeiaeBds 'ADtiwbrt  (fragte KH-  udterij  i»b  er  dttMi^<Mbald 
hier;  anUomma^i/.Diw  wuBStoi'diBiiPrau:'  nl't^t nfidiäKliiiM« 
aneH  Boleas-iibüeMiMB^'nrfeii'BUülaälwiri'Deii.'fceUer  be- 
griksste  :  d^e  Fremdeii  4iiid.;lad  i-sve  aU' igatc 'iFt«ubite''aü 
eioBm^iTnuik  ein:,'  wae  äuek  angenoimtien'  vuiiAeiiiiilt  ia 
Bitt«;j.  i)neD::)l(trher  «twaS'Easeü  T^^ttm''-xa''lam4n.  -ßis 
PersoDenbeschreibung  stimmt  faBtt-wörtliilfa'  niiili'äe^-  Am 
iWbte  .zahaafäi  abexmf  mü  -M/c^:  )iailh>  tteb  ilK^ttel-s  Be- 
mkt:  H'Htr  Vornehmste  iUDteX'ihneii^  89  «lA  bnige istaiVlfi 
«PersMi  und  sicb^-TÜe  det  StaUjan^' atUs^gt«,:  CäpMiB 
rSIimroät  Mnnet,'imirjnifluiefa  :6raditea8'eini&<l!rähi^Mano, 
"Protseh  'Und  pu?ptil(h;lifeiiig  liniidrai'  AngesitihtV'-'hltt''  «B 
ylaag'.£blDdicb  ~Btwa9  gveüs  Haarv  «^'«ifhbbehhiii^niäm 
»Hoax  üt .  ungl^hfacbigeit  iBatdC,  eon :  «Orftk . Aoseniötr  'ittHl 
■<IiIi8d(irleadi8dte  Spiachv^trtkgJ^!  wtiHgiSBeta  iHnedC  o&cl 
•weiBäe  ii^eder  dantufi.'  >I)as>jW«tms:i«ar-iieib&rb  KafflB)«^ 
xloti'U.'  ein^Sotd8tiäoh.^<Uer. darüber,  'ilacauff. doppelt  net 
»bente  3. Finger  brcäbe  Sohnür,  LeibfMieii  «ammte  HOBMli, 
ftuiaahl  tnit  galdfiD  iposaMeat  2i  Eisyer' breit  tvff' beiden 
»äeiteu>  belegt.  Der  zweite^  aa>  alok^fDr':  des  Ca|ätaiiBS  Sohn 
«.ausgab,  istawar  dckn  Vtatec  tToii<iAnäitee  tüt/i  uBgleidi', 


»)  Sdii«ibeD  des.  AblB  Joluum  zu  Laach/d^ffl.  Wf' NM.  IIfil7j  - 
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»docä'isttrteriaiu  >@43iabi;  am  Jahren  20<«dei<iziUDhÖebsl«li 
>Überi  Bätiflalü-  ilitMrltf'annlseltatil,  Aas  Hmt  Tff  donuKspf 
-Bst/AvfHffiäiet,  ^bBtt'iüoU'  virI'  Bardt.  n.  i8t-dwaBlb%  äeth 
MHaAn!gtokhäDl)igi,''nar  weng^Toin  ßHlen,.  utt.  weiss,  ieh, 
-tob  biii^h.i^onidMLVatteiv  geföieiifeioder^ob' er  sovst  vub 
»»9atiifMo'4il(ndt  miisöHis^n,  hat  sin  silborforb  Warms  a. 
HMbii^i^slederDjKollHi'idtrttbeD'atai  mitybilbwheti-Sclia&ren 
rinwd  lUBbter  betetxtly  tmgi  du  veiwoiiilaedt  mit  einer 
«.irqiasto  "VedetplutaieDi'  Der  i)ntt  ' ist:  eiii-  lang,  stank 
••^kl&aoB^itftcam^h&ti.aujllL 'c^  mtämea  HudtJtmteilieryed«? 
"■rifr.Hchieu  täkiOjSäirigeriiriid.dartUier  ältj  aoctt  aü-  friacti^ 
^SäUbt  ,äi  'Beui,-liali  .kirkiaB'ä«ar  Und  . Batidt,  Hei^a  W«er« 
>*atä  iK«Uerv'  trag  dUe^  WeUraa  «inttm  bareaten  GUrtell  am 
»Halss;  der  viert  war  ein  gemein  reisiger  Jung,  velßher 
-"äa  StaHibeil  ditn-ilVerdllWi  andZeug  bUeb,  musst  ihme 
^basondeitbcbi  zu!  essed  i  and  m'  >trinclMu  dihin- 'tragen 
■4m9^,':  I)ire..Tf(ivde  wa'^B  :Ii^tbva4io  nifdnd^r'tvieit  ejti 
»aebemer.  sobwai^rbcaubbr  Betagstunit  sotiäwam  Zetig,  jeder 
nb&i.ü  Bohr  unl  fährten  Si'Wadt'seGik  htntsr'  sieh.'  ^  >> 
-..:'  H»BUedeii'»>Uiiitirte  ianidmi' tcusefl.  Hof-om  BrleSi- 
gtH^i  dkr  Aditi^'  wogageni  dt^  'Wklbot'twi  alle>  mögUeheil 
tUitttd  in  äene^ng'  setzten,  ßtlc  Kaiser  <llbö^hlg^  mm 
-duiioh^nt-berioaderes  Gommisstmuiil  am'  29'.  August  1$j1>S 
^tenliand^rafen'  Liidwig  vob  Hessen  die  iäiedliche''AlK^ 
^iohUBg.nod  gab  :2i^1mi^  die.Absüibt  zu  «rkeinen,  im 
Falls  die-lValbotten  demVertHag«  i^derrtiiebleD,  gbdaohteii 
Uausleri  das  Abaelutohim  Bao&i  uL  Aiiteehung  se^er  img- 
wierigea  Geduld  und  Bittens  sammt  Nachlass  a&er  KoKtieA 
zanerfebcilei.  Ini  fiäcksieht  'auf  die  günstige  ^^niMufag  am 
imetl-  H«fe'5dder8lFebt&  HtbKiw:^e)b8t:d^  .Ve#lökhtu/g 
dürcli;den  Landgrafen ^  um  seine:  &aiehei:vor'>d^iii.^B«M^ 
bufir^eiiim  eDhaittaK^i'iDa  abdt  <l«v  iKaiserMatttiaS'ibiiAA 
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daiuiif  verBterb,  fiu  war  mit  'diesfila  ^^leiguas  Aach  die 
Lofisprsohnng  T«£tlagt-'  Die'  rZwiKhtiBzäit:  beäutsten  die 
Walbätten  etkr  eifrig,  •firndfem  HAidel  «tte  MA«ie  Wlea- 
dtiog  ZH  geben.  "  Sie;  se^bt»  .eine  Suppläeatiofl  unterm 
12.  Seilt.  1619  an  deD  wegea  dar  WaU  in  Frankftst  ■im- 
weeendön  Kaiser  Ferdinasd.  öleit^aatig  OBterMMzbNii^die 
dr«  gnstlieben.  EnfFDrateii'  in  öamL'  gonebiBebafÜioliea 
Schreiben  an  dm  Küser  die  Bitte  d«ri  W«dbotteiBj>'  Dn^ti 
diese  Interzessioneu  und  Tersobiädenen  Enfffe  dte  .Wslp«t- 
tischen  Ädvoeatsu'  HartHaana  Draefa.  venog'-^^  der.Aas' 
spruoli  des  Kai^ra  b»  zum.  Jatare  löaS.  lEiet  iBm'23.No- 
vesaber  1638  ist  die  Abaolnition  duck  Kaiser  iFerdlaond 
eijfolgt  und  «war  auf  <penösUche3  Betreiben^  der  Giattiu 
HanKlOTs. 

Schon  im  Octobef  1633  hatte  dte  Walbottla^  An- 
walt von  dem  beiltglicbeiL  Beschlüsse-  des  Reiohshoürat^ 
Wind  erhalten  und  setite  seine  Prinzipale  davon  in^Kesat- 
niSH.  Diese  säMotea  keinea  Augenblick,  die  -SaspendiniBg 
des  Beschlusses  üadtauucUen.  Ja  'selbat'  mtcb'  ant«sm 
36.  Dezendier  I6Q3  schicken  i«ie  -eiae  ausftthbhidie.iQinter'- 
tr^bUQg  mit  kui!kolniaDhtoiB^lflitsohrmb&D:«iii.  Ikdesaen 
war  und  blieb  es  b«i  dem  Bssdüusse.  Havxler  Me)t  ~3i«h 
damals  in  BrflSBel  anf  und  emartöte  .dea><A«3gaBg 'i^ner 
füx  ihn  so  verhäRgnisavollen  Angelfig^hfeit;  >Ob'«r  zu;.to' 
grossen  £idschädi^ag8»iUniDe  jemalä. getaugt  ist,-Bteht  za 
bezweifeln.  In  dea  süih  häufenden  Wircen:  d«fl  dOjährlgen 
Krieges  mfigen  wohl  die  weiter«!  Froeedtu-en '  im  Bande 
veriaufes  sein. 

Von  den  Sohnes  des  bei  ZweigfeMt  »sdnuäsenen 
Antott-IE.  V.  Walbett-BaesenlwQn  pdaiucte.  der  xWeiUäteste, 
Dainisn,  Amtmann  zu  liahnstein^  das  Qeschlecht  fort:  lEr 
jEahrte^uit. Beinern  Bruder  Autoibt  DooMAiger  nad  -Ca^nt 
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t»rh«rr  xa  '  Mahiz  '  und/  Oborbischof  -  ztt  :  Trier  des  Torbe- 
selirielieoen  Streit.'  'Dkmiai^  ättester  S«hn  -^  FntiiE 
Etemcsich' jiaäper/—  iridmete  skbiebedf^ls'  dett  stöstiicben 
Stoade  und  starb  IfiSü  als'FIlrstbisdM^'.von  Wovins.  ■  Tat 
hat,  ia' Qewiäuacba£t  aät  seinem /  Bniäer  Jobaim 'LotbftD 
(f^^.  d.  21.  F«br,  16&7) 'komutiDK. -ULkurkäln.  tieheloier 
Tttöi,  Amtmana  an  L^natd»  und  Andemadi;  das  Bass«»- 
hramiacbe  Erbe  aos^tiEth  veniaebrt.       / 

Beide  erv^lA)en<l%b&^  von  JahaMi  Vi  Kitter  die  Hälfte 
der, Herrschaft ffjjmoi(:neb6t.'at)derenE«wdaruBgen,  welcb« 
difl  Frau  ^.r  Bitter  j  gebl  v-Eliz,  antihre  Ssbwester  von 
Saffi^becg  zu  wacüen  hatte.-  Wegen  dieser:  Forderungeq 
fielen  die  Waibott«!  Hßt  gewaffnetcir  Hand  Hbei'idie  Heftt 
Schaft  hör  und  ergEiffeuK^^z  von'ihr  IBssitz^:  I^e:  roo 
&iffenberg  nuKhtdn.ieinen  Un^ieriscaiFrtiMsb.bcimBeicba- 
kaminergnidit  anhängig ,  vor  dessen  Autigaiig;  Johann'  Loit 
thu  starb...!     .  •■  '      :       '       .  .  l 

IMeeer  J«3)aTiri .  Iivthttr  erffürb  gleidtftitls!  die  HerT" 
eobaft .  Oranaborg.  anf '  die  sthon  oben-  vofgantskte'  'WeiäQ 
durch  Cessiovearklinde  vuni  üS.Deabr.'H&i.  ' 

Eine  weiiene  und  -wicht^e  Vergrössening  erlangt« 
das  Hau»  Waibott  durch  die'  ''erste  Gemahlin  Ühmt  Lo- 
tbars, Wallmrgis  von  Reiffenberg.  Dia  bedeutraidß  'Erb^ 
scbaft  fiel  nach  dem  Tode  des  onglliaklichen  Domherra 
Johann  Ludwig  v.  Beiffenbei^,  jedoch  nicht  ohBä-  läa^ret 
PrasäStiren  biit  GlAinaaimij  ab'die  Famttie. 

Dae  Hai^t  d«c8elben  biblete  j^JEt  der  .älteste  Svbn 
Johaiin  Lothars,  Casimir  Ferdmuid:  Adi^h  (geb.  Iß4^ 
gestorben  d<ai  «.  November  1639).  Er  war  fOTidiie  Kiilir 
tävisdie  Laufbahn  bestimmt,' quibtirte  aber  als  Obristlieute- 
naat  .b^  dem  luuserl.  Ottrasaier-Begunent  Metternich  und 
-widmete  sioh  .dem  "geislilicbcR    Stfuide- «od  erlangte  die 
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WArde  eiAcsi'DdünsiAolaäteiä'i'tiu ' ilbainz .^KCäMrbäHchofsilxd 
Trier,  0«he9iilH^rath»iwM;  StsrttJodtä-s  zUiMäinzv'>OMmlnltt- 
mann^  :BB  tA.iiiDr1)laäb:i<i'iBfa-blfeiliiii^s-'V»r^ailstltniiBitdiä 
Hirrseli&fteA  'CrmeUsts  'Und  <R^etbäfg'iertoaMiueDl<sk)il 
durch I Eir^en-  vod  SchalsüftBiigBii;  i buch' arme 'Enabeil 
HeeS'^rtkuf  seiDO' KjOsteuHaodi^erk&eirlerJred  uhd  legte-so 
d«n-  ^^en^chtB-rGraoA  es:  eüiflru^FfblgFeiehen'lä^eibsi 
thätigkeit.  Die  IiTagelSeAnäedwa^tfiltea':  zunSiäffeQbflrsJ 
St^läiiberg  mtid t AtnoMslutin;;'' eos<id Idie" Webem^rnÜa  der 
Hetifschaft  Cran^t^  T0rdantEeh'!ri]k«e:i£^tbliiiAg"i|iuiei» 
Aitfegubg.'^etei  iJidirft  •■MiidiirchliiabBni^icIfese  Erwferbsb 
KW«ige  am''  &em&baera  «liiea  jgn&m  VenMenst  ^esbthbrtj 
ltiS'-aer-Um8öh«aiigi  idec  iZeMverUlidtTiise»'  <DlanÄ&irtlich<  M^ 
ATbeitfn«  m^deB'SFeldberg^ortBehafteniiza'ieinbmrkaiiimdrUch 
lebehdeai  Ptoleteriat  nbejraMrüoktei  '-ritiuijhNie«iirfiilirtriy'>'*riö 
^i  iftUe' W^botteu',  ein  strenges  "B^iüenttikiQteri'SQiQfiil 
Bediensteten.  Davon  ein  Beispiel.  Der  langjährige '8Gtal4 
thetsi  auiR^lff^berg,  Johanm^riidme},  hdttdb«!!  nicht 
gf»;^/kl3f«lß;'ZaeUiid« 'aieirunfoedadhtSBmeAK^ssering'  ^ 
than,  der  TocMeifmann ''4e&  iFratren^iSSErnneh^T.' Rellftnl' 
berg<v'''^^uisi-de<:-Vilfeneave',  sei^'nur  'JQitli-Schoeidkrsbub 
atiä  Pniikkeidl:;'ge»£teeÄC-iiW6^en''i*i8et;RelA'«0Pdfe  dar 
Scbilthbiss^  vom'  Aittte  entfernt,  tindi  au  -«uinr>!g¥fefe-iT«u 
zv>eihunidert  .Qulden  -vtrurbbedltix  iAuf-^onttevthäiiiges 
Bitte» -^i^M^O'  der  Oestii^ftei' eineli')Naclili|Si!)vata>ifiOiidl> 
bei  der 'übrigen. 'Straiet  behidt  esiasiniifieWeiidea.'i'Gai^niÜ' 
F<äp£n%häiwai!  <ün!selitr'Soii^inier^HMdfaalliaii,lä6ai.i£ch  bei 
gelneii  abs^deboHeA  Besitottngdn  aucb .  um .  dia  fileütigkoitefa 
zu  küBimerK  melit  li^driesättL  iiees',  ^ik  .8ein«!>zahh-ciicfaeB 
Briefe  :beiA'<0isän.  r  'Wäkrendiiiertianfii^  Vdr^Ossfenug-idor 
BeeitBWiget^  UiidiideK.Ailätjhsit&.äeiheBi-Haidses  datttAufpew- 
merk  mfaitet  vmA  seineBeamteniidciroachritistifDizt,  fwtrgiBtrt 
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eri.niulit,  d(W::StaDd  de»  berrsahaÖJioheii  Viehee  zu  erforr 
s^en^UDd  mix  aaeb  tiem  Beftndeu'  der  HofhOhoer  und 
HahnQo  izu  arbimdiseiL  Aatii  lässt  «n  skb  ganz  gcra  ge- 
&dka,.W0iui  ihn,  wie  das  . häufig  geaalueht ,  einer  seiner 
Bwatw  W.Gevattor  biUet,  »eratMttet  vor  «olch  gaUi  gä- 
hAbtes  Vertr^ien  mmo  .Daiwlt-v  gr(ie6«t-:die  Frau  Eiudr 
betteria  und.  T«reiobert  dabei,  dasa  er  seinen  Tanfpathen 
aowobl',  als  aeiue  Klteru  in  beatäadiger.  Wohlgewvgenbeit 
erbslten  wwde.  ■^*)    E^  wohnte  abwechselnd  in  Mainz  und 


■")  &Me  uwet  scbw^flibaueD  äqlpTolMa  folgt  liier  getrmi'iS^Mla, 
den  4.  May  lü^ä.  lieber  Ambsyerralter ,  weilan  4^  sichere 
Nachrigt  leider  Eingelotfen  das  d£r  U- BurgrafFGurtz  (von  Fried- 
berg) zu  Smalcalde  mit  dott  ubgaugen,  dessen  aeliel  gott  trüsteu 
woHe,  als  habet  ihr  vor  Eich  Ein  ritt'  au  H.  v.  Wetzlar  Nach 
(MwrmörteD  zu  duhn  tmder  dem  Vonrandt,  9ir  bettet  aolctaes 
-KutwUch  venu>lmeo  ^re  in  Kwem  yeichetttea  Em  rns  luiff  Cob* 
kos  zu  dulii  VC.  also  gehen  M..  üwleni  zur  Ntdu'igt.  die  gev»- 
beit  dessiju  i^ottfall  sowull  als  auch  üb  was  diesmahl  bey  EQuff- 
tiger  BurgraSen  wall  vor  M.  Bruderu  eise  ein  Catholischen  zu 
duiin  seiu  «irdt  mit  zuhrit^cu,  in  labl  ihr  Nuhn  die  reis  hinun- 
der  noch  vorhatt,  so  bin  ^11  zulrieden  m  halt  ilir  iU»er  wieder 
zurook  KomU ,  so  Verfügt  SiA  udv  dem'  «jhmlAeBMn  ofane 
weidet«u.  VnvDch  aitd.  nohüUDgaBbeni  lalcba  w>  iroll  ^1  dia 
relatiou  wegen  gehabter  CommisBionen  abzulegen,  iumitteU  schicke 
anhero  iu  die  haushaltmigea  m  sclilagte  hUnner  zu  dohten,  Ein 
oder  zwey  Schwein  anflziizieheu .  Ein  lafflbgeil,  item  EiUs  Vor 
■  die  junge  wülsche  hUuner,  vndt  wan  ihr  Hslber  Bchieckai  wolt, 
'  so  müBsoi  aie  bey  letziger  Zeit  lebendig  herabgebragt  werden, 
dui  das  andere  am  letzten  rächende  wordteu,  meine  haabigte 
schwartze  hunuer  vc  hanen  vc  auch  ein  Torratt  au  butler  re- 
commandire  bestermaEsen,  vill  derohalben  nichs  geschleckt  haben 
biBB  nach  dem  herbat.  Im  Üebrige  hebet  auch  recommandirt 
mit  hiaderUsaene  befelcb,  das  ea  voll  ezequirt  werde,  vc  ich 
vert4äb  Eich  wohlaffMimiirt 

C..F.  Fmh.  ff.  tn  Bmb. 
13" 
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ABCfaaffentHirg  und  Uettußhte' häiMg  seine  CrMt^er^f  bäd 
Bteifenbecgec,  was  flen  i  getreue  Keiler  Pfttt  jeissifiÄli'als  «in 
£keigiii86  iD  seine- TAg^DOoheT'Ootirt  raid'  umatSodUch  be~ 
aohrwbt.  Auch  ans-  dieseo.  theüweiae  noch  forilaBÄeneti 
T^ebnebeni  geht'  hervoc,-  wie  -genau  die  -BsBeeafaeitBiM^ii 
Beamten  ihr«  Harsehaft  vonall  ibca«  Thim  und  Trhcb- 
tea,  sowie  von  alten  Begegmsssn  Kieohensehaft  ea^  g(Aten 
h&tt«n.ante£.dey  VermilCuflg  Oasimir  Ferdinands.'  ^e  atnd 
feini  fortlauf endee .  keineswegs  zu  ßechnung3zir«cheB  ange-' 
legtes  Memoriale  über  alle  Ereignisse  und  Geschtfte  in 
Bmaä',  KOohe,  Feld,  Stalle  Dieneroiiltaft  aber  "Zu-  arid  Ab- 
gang von  Herrschaften  und  Dienstboten,'  ober  Reisen  der 
Seamten ,  über  den  Wildstand,  Streitigkeiten  mit  Nach- 
bar;! '&c. ,  Sogar  yergaäb  der  dienstgetreue  ^eaiRte,  nicht 
zUvbepi^lt^n  an  erejgfliasleeren  Tagen:  »Heat  iet.«Dnder- 
Itcb'  nichtS' p&Sdiret.'K  f^in  kleiner  Auseiig  m&ge- hier'etehen: 
»San^bst^,  den  7.  Februar  ITll  -ist  der  Bott  von  Maintz 
>irieder  zurtfekkommen'  aber  ohne  Brieff.  Item  gegen  den 
Mittag  Käme  der  Herrn  Baron  Rudol^ihs  *^  Gnaden  Diener 
yiin  Giesen,  welcher  ein  Paar  welsche  H«anen  kaufen  wol- 
.  Lan.zu  deu  Acoass-iächuauss  so.  der  Hur. Saxaa  geben 
TÜüSS's  •  weiieu  deren  ab»'  K«iBe  ■  zu  kaufen  gewessen  .  so 


P,,  S.  ia  14  .lagen  sqjlai  die  sraische  vc  Hessische  armee 
cuiif  dies  vc  jeuseit  CoBtem  m  Oompiren  Kfimeii  vc  liegen  blei- 
beu,  Meintz  vc  CobtemU  zu  bedecken  vc  «elbiite  Völckber  aol 

.,  ,H.  gtaf  chowet  welcher  schjm  z.  Fruiujkioa  aiücDnuneii  Comnian- 
diren  also  wirdt  man  ihn  belelieii  müBBen  vt  Vor  an  Jtunfil  sel- 
chet trouppen  mua  anch  der  gantze  Vorratt  an  bihr  vc  brsndwein 

,  KU  höchst  schQD  liegen,  sehet  eich  aber  vor,  das  es  woL  gesotten 
,  ist.  VC  nit  sawer  werde,  aonsten  bi«  ich  verdorben. 

3i)  Rndolpb  JohaoniT.  Walbott,  geb.  1686,  gestorben  17»1.  studhle 
danudB  ia  Qiessen  und  wohate  im  Hause  des  Dr.  Orth. 
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hab  4cb  äim  2  vob  de»  taerrschaftücben  welsche  Httner  ga- 
geben,  so  reobt  £rtL.  .]< 

■  <■-■  UontAg'den  9.r.Febr^    Ich  tub«  beatb  de^  Hwrn  Bo^ 
ron  Radolphs  Gnfuien  ;2iiG^aiia«n  uad  10  Pfand  BuUaT 

ZUi««BBI»./ÄCCSäS^ScIlBlflUeS^^e8fibickt: 

Donnerstag  den  26,  Mertz  1711  Mittag»  gegen  l); 
kwHe  (|4B  üisrrji  Baron  Ruäc^lia  Gnaden  mit  dwo  Diener  ' 
und  2  Pferdt  von  Wetzlar  ohnVennuthen  dahier  «hn  lundt 
sa^^gteicb,  «s  WM^te.  der  Herr  v.  Oei^^niar  -uit  noch  2 
Gäiit  Bticl)k»a}p]eft,  wir  iiaUen  mtr-etwftss  .zurichten  and 
daaß  in  fletacb..  (r^en^öUkr  Mittags  K^e  <^  Herr  v. 
dnäsmar  mit  4  Pferdt  a».  der  Chaige.  eüiemKutacher  und 
Loteten  mit  d«ai  ChurpEältzidclieu  Gesandteo  :H.  Baron  v. 
IBaer.jwid,  eine«  jungen  Herrn  von  Berbesig..  Dieser 
hatte  nebst  einem  Lakeyen  einen  Unger  Katsuber  undt 
ß^knecht. 

Sontaf  12.  April  gege«  ti  Uhr  Abends  Ka^n,.l^(> 
Gnaden  der  Hen-  Bar«n  fludolf  mit  Dero .  Diener  .  und 
^in^'G«,  Hot  HocbwUrden  und  Gna4w  mit  ^'^ehimiiiel 
daiBera».  ,-    .    ■  ,  i 

Dfmn^^^g.  Iti-  April  ist,  der  hiesige  j^hnltheis^Ai^t 
einem  Crericbtsman  bei  mir  gewesen  und  haben  .sic^  he? 
scfa.weicti/ dftfiq  die  ,hi«>4ige ^mein ,  als  welche  ^ie,  andere 
HimdEl4hner>  ieb:l»al4t,  iu  den  Hoff-  Lust  oipr  KuchengarT 
teu  gestellt,  ihre  Arbeit  zu  thun,  wovon,  sie  iii*t}i  sonsten 
b^Tpi^,timßmt,.  tA^n^ft  ijch  zur.  Antwort  geben,  .,wan  ^ic 
vun  oneereiMiOn.  Eerru  werden,  einen  ^chrift^fben  Bßf^^l 
brnngeü,  ^0:  wyllte  ie^  sie  weiter,  nitbeschwebr^^fi-ri 

;,  iifr^ag,  den  45.  .May  haben  df(3 :  beiden,  Gf^ncinMe* 
»ugefan^%die,benschaftUchen  Aeti,fa  zfi-  braachen,  vitJcJi^ 
au,.iJHip:.,M»llizwt('gebnb^i  5Vi,Pftmd  an*it#r.,|VaPi5d.,lüjesii, 
6,il}&l.  )[iIii^,IHHl-H,ÄIas3iÄ^i|cb!.    ,,  ,    .  .,, 
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DOniiefStftg  den  21.  May.  He«C  seind  v.  den  Kays. 
Rekrutten  so  aus  Böhmen  kommen ,  hierilergeiegt'  worden, 
ein  Liöntenant  iftit  Namen  Schwerdt  von  dem  Santamorische 
DraROTier-Regimcnt  »it  etüche  60  Mann.    ,         '■■  i'^'-   ■■-- 

■  Sambstag  den  23.  May  sind  die  Vdlcker  wiftdw"  auf- 
gebrochen, 

Mitwoch  d.  17.  Juni  halbe»  die- WissbftCher  ilasHeir- 
Sthitftlich  Gras  gemehet.  '     ■      ■ 

'Bonntag  Ä.  Juli  hab  2  Botten  naehillmstadtgftechickt. 
üinb  dess  Herni' Pater  Priop  siein  Mistgetv  mÄ'Ptoael'tnMl 
andöi-eh  ttsa  Mfthflen  nötige  Instrumente'  abznholtta.  ■  Item 
hent  Mfid'die  Husaren'  ifls  Wbhrtieilnis(ilie  iiiid'Ufttngisch* 
kömirien,  mir  aber  ueinöt  davon  befr*^  feebHeben,  *elt!!ies 
.  detlländhaubtmaiinPrÜhätif  V(inK9öig6tdft,''t»o  diftMöBCh- 
ffiiitte  ^ema^ti  vieHirsacht.-  ■        ■  "■■ '   ■-'■''■      '-" 

Montag  den  13.  July  hab  die  Mahlersachen,  Sö'geeterH 
äyirth"ein  Irrthüm''  hiei-lierifoftHnen . 'dutch  2  Uritferthanen 
nadi  SeeWflberg'tiem  'Htwn  Pater -Ptiof'  ^eacliickt;'  Item 
haben'  sich  die  VerWichefte "  Nacht  ntti'  ■%12' Ubr'eittiigB 
Dieb  an  hiesigem  Schlosstohr  angemeldt,  welrtte '  «Äteir 
öhnVeiijehenh  die  «ChftU  gezuckt' und  also  sichselMst  ver- 
jagt haben.'    ■         "    ■■   "■"■■     ' '"      '■'    '".iii-:.!  ■  -■.)     !■■ 

Mitwoch  15'.  Jilly  ohögäfehr  umb  '9'  Üht'MWgeöSS 
ruckten  idie  'Husaren'  in  hiesige  HetMChatl^  und'ihKt:' der 
Stab  in  Wembarö''gelefeen.   '  '    '  ''      '■        '  ■'     - 

Sambbtag  deö  V.  Aug:  iTi*  Ww  teh  niii  wieinerPiuu 
nach 'Wetilai:"  gangen  ,■  um  'dert  gWsSÄn  "AblaBe'brf  deö 
p.  p.  Franziskanern'  zti-  verdie'heft."  'Kfem  'Abends  ist '■des 
Herm''B&i:tHi  'Rudolph  Gnaden  '  init  dero  '  Diewer'  imd  2 
Pfet-dt  Von  CH^Seti  hier  Ankommen  arid  hat' wtttter'Eaöen 
nöch''THTrt:ken.  '*Mdti-  K*>lfli '  noch  Keltei'-iind  *«*''  gtf««d«t. 
desswegen  der  gnädige  Herr'  bei' 'flei' SdhUltll^SSW  ÖUitet 
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nnd  Eyet  belen  lasseo  uild  dar^MUiUän  seU»t  gekScheJt. 
dass  weder  er  selbst  noch  HeiD'Dteaeir.  ao^'dieMftfl<l  oder 
die  'Wacht  sfllchea  hat  lesen  köiBCH. 

Sonntag  13. '  Se^mber  1711  :biQi  idt  mit '  mfuner 
Fimu  auf  die  Setmitten  nur  Kircbveih  .fMiitteB  attwO'  ieh 
zugleich  zugeRehen.  ob  Alles  zur  Einweihung  des  Kicofae 
ZB  Seelenbeii|i|:  nnd  derC&p«ti»  zu  Reiffenbeü^i parat  were. 

Mittwoch  16.  Septenber  käme: ein  Bri«f  v«n  -HiHoff- 
meistervon  Msinla.  worin  er  scbeeibt.'  daea  des  Herrti 
WMkbtscfaofe 'Gnaden  ftn  MiefacdB-Aiwml  kommeii  wenden. 
-j  >'  Diemtafi:  haben  ihre  Hochntündea.liiid  Onadea  dahier 
ffefirmt  und 'MittaeH  .seisdi  13  PersoneH  an  defiTafel  ge^ 
n«sen.<:  ■  _■    .-j  ■■■'■ 

'■■■•■■'  (in  ickem  tblgeadai  (E&f^a  der  ^MWoobe  uwurden  die 
.  Kirchevi'und  JürohMife  tiuGtiinebepfliiiWie.sbdch'imd  Wem- 
borti  nöü  eingewfflht.;  Am  *.  Oc*^  begab'^Mirf»  ■ilefWeih- 
hiachof 'nach  Seblenberg  «od' .weihte  die  Kirche  daselbst. 
DefliiNaotomttaga  divertirte  sieb  der  hochwUrdigtj.  Herr. mit 
jages^  AndehiTags  wurde  >die'iiene'GaptiUe  iaBeifenbeiig 
«isgtlweiht-  UBdiivoUtoialsdum  del-  HeraiWeihbiHihef  auf 
deu'FflliSw^.' speiMii>;-'Sttion"  war  dies  obfln<  CubereUti. 
die  üble  Witbernngveratelte  jedoch  >iHetAbsioht.'j.ßel 'den 
Actus  in 'Seelenbetli,  bet-tcbtet  der' Kälter  ;i>seiea  4  Blibdt 
sehend  geworden.-  Andern  Tages  führte  der  Herr  Bisehof 
4le  JParthie.  ftuf  den  K^ldberg,  ^  5k«s3^i»  Gefolgt  dennoch 
aus  und,  divertirteiaicb,)bi8  AbendinüttJagenO  ,  .  i  - 
■  '  1  *Mobt»!g  den  l*.  'N©¥bp."'bab'  iolfdeo  6'  Gemeinden 
üögesagt.  dass'öiif  jedw  Hauamärrti  RÖirioo  jttrtgeWeisN 
lind  Schw'arzdorii  liefern,'  um  eiiie  lflefeg"üffl'd^n  Köehen- 

gartepi. zu  ziehen,,         i,     „  „     |„„,       ,', 

..u    iDpniwrstt^i,  dßB:  :L9i.,  No,vbr-„  h*|fiefl„,die„.,y,ntßrthanen 
angefangen  die  '^Wirisa-  -und  -Si^warsdJim  >^  Üa&rn"&e. 
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Nach  diesen  Tag^bSehem  bfttte  dieHeiTHhfiift'Ueaon» 
d(tFS  viei:«D  iTmppendnrclMgen  zu: leiden.  Die  HernF<vi 
Ba^senheim  wendeten  iiw«r' beidenGeueralen' m:B^iiidii#t 
allen  möe^che»  Binfluss  atif;  ttm'^&is^  Uebel  ea  rertidten, 
kwinten. 'damit)  aber  dhreu  Zwick;  nun  in  sehr  geving«n  Ch«d« 
eitpeuriien.  •        ■■  ■ 

>'  "  Der  jüngere  Briid»  des  Stotthadters  tmUflinz,  Fraax 
KiiiuiftHeh  Wilhelm.,  ffohnle  zaCobtenä -undi.Bassen- 
heini,  wat'  der  fcweitilteste  von  9  GeschtriseBrn,  win  denen 
aber  d  in  zarter  Jugend  starben.  Er  erfreute'sicbeintt' 
sehr  zaibb-eiohen  'Nachkommeuäcbaft  and  wurde  ijo  der 
Stamnihiliter  der  Familie.  '  Um  seiae  t^H)erltnitiDann8cbaft 
in  Lahnsteiu  scheint  er  sich  wenig  gekfinimert  zu  bab«n, 
dagegen  war  er  öta  so  eifriger  in  der..Verfetbtung  und 
AusdeliRimg'  der-  FainiUenrecbbe;  ■'•Et<  v^ar.irän  eebtes  bos* 
i^enbeiroiHehes.Blüt,  rüstig' und  streitf^lig',  ja  nicht'  sdten 
gewaltthätig.  Von  einem  ihm  geläufigen  Worte  hat  '&r  den 
Namen  -Morddiable*  erhalten.  In  der  deatschen  SchriftT 
Sprache  gibt  sifehibei  ibm  eine  bedeutende  Ueberlegenhelt 
lUier  äeineif^etetltGlieii  Bruder  in  MaiäE  ku^;  seine  Smfe 
sind  beiT'Weit«m  eoitecter  und  ttiesssaderi,  geb^  dABe* 
weis,  'äass'.er'  juristische  £il4hi^<  beaass  und  sich  mit 
Lekt(|re    and    Politik-  befasste.  ä^)     3lit'  seinen    adligen 


1  —  »Hierbey  wa88"'i'oii  Wen  erhalten  bitte  mir'  mitersteM 
wiederumb  Ze  flchiebbi.  diese  MOett  Heitii  wtos^die  8eci«M 
und  dürfte  e*  aiato.  wöUbiinnsBlotmnMn,  idwa  tomHänder  zu 

I  Sajvining  ihrer  , Völker  yud  Bäecten  in  der  spsnischea  Flutte 
den  König  von  Spanien  vor  eine  Zeitlang  erketinen  mQsaen,  da- 
durch gewinnen  sie  auch  Zeit,  sich  zu  armiren  &e.  —  —  niit 
diesem  schicke  ein  tttieraus  schönes  Tractätlein ,'  so'  gewiss  ex 

'  fnndamento  'voD  diesem  Wesen  rrisonirm  dsbt<  ll!C.'''(Schr«ben 

"V.  1;  ffBbr.'1701'i4j:d.'C«U«u  an!B.  BrNcr.)     :         '  <:  .<-  -     .. 
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Comkntitoiicn,  baC  ck  mcfa  seineit-  Briefen ;  ein  InfttigeBrLe« 
btfi  .  gefäfart^*)  £>  war  .vermäUb  but>  Meitia'  Adolphiiie 
V.  Leerodt,. brachte  das  EEbfleheBkcoarat  des. SUft^B  Mains 
an.  seiae  'Familie  und  starb  den  9.  October  1720j'  Von 
seinw  .groaseD  Familiä  pflamte  nur  JohaBii'Eiidolf,.  kaian^ 
tiebep  Aeiohebofrath ,  knrtrier;  iGrehetmwat^  ti&d  ObrisV 
küaDMl^r,'  gebi  1&86  die  iFamilie '  nst  seiner  G«maMia^ 
dner  ißrätin  von  Ostiein  (AnteAie'iETanziska),  fort.  Die 
iüirigen  ^0  Eiwier  livs  alten  »Morddüble*  nidratitaB  .aiiA 
aas  FftmiÜGiipoHtik  -grtissteiitkeUE  .dem  ^eietlichflB  Standä. 


')  —  hier  machet  man  aich  lustig,  wie  dann  gestern  bei  Herrn 
y.  d.  Leyen  gewesen  und  heut  um  halber  6  übr  nach  Hauss 
köJAmen,'  er  hatt  nach  Gewouheit  Überaus  Btättitch  tracüret.  Bis 
.Sonntag'-wMiden'wir  die  gtknee  GesellMhBft  bei  die  50  Peraotten 
gl^difiü^  Ilahta,  felAbefl  *lie.Uc9ftcb  iM,  ftos  dwselteii  ninäA  die 
Feldthllner  und  GrMiimetav(^l  überscliicklieu  kfjia.,  Zu,,4f?'W 
habe  d»s  Stück  vor  zwei  KobstOck  auch  1  fl.  holen  mllsa^ 
da  jeder  hier  tractii'en   wil ,   sogar  dass  die  hoffbediente  vndt 

■-'Doctores  gehauffte  Sthnsaelrf  mit  Feder  ■  Wildbrett  so  zu  Verwun- 
dern iifauf)(tel)«ti.  '  Wtes  gibe  e»  troben  (in  Hains)  iMeae  Fas^ 
(tagt,:. ich  eveiAeinicht  unsere  Sckveater  und  H.  t.  ScUnbom 

,    weid^  wieder,  glücklich  zuiückkomen  aain  .Af-    i^ß-  CtMeo^ 

4.  Febr.  HOL) .  Gestern  ist  AUes  .(auch  die  2  vgn  Scbiln. 

boni,  so  vun  Trier  kommen)  bei  mir  gewesen  und  bis  halber  4 
In:  der  Nacht  verblieben ,  also  dass  mif  der  KoL  nicht  aTIerdiiigs 
■wohl  bestellt  ist,  viel  tiu  schreiben  {d.  d.  Cobienz  7.  Febr.  1701.) 

:  —  Den  tettteu  Tag  tor  Fesauagt  faM  der  H.  v.  Odendnrff  die 
Fr^lein  vndt  jm^e  Cau»Uei^,  welehe,  die  Fwjlein  v.  Saflgg,  jf 
bw^rliche.  Kleider  dahin  brftcht  tiactirt  oai  ist  biss  4  Uhr 
desswegen  gedanzt  worden,  also  dasa  Herr  v.  d.  Leyen  yiidt  Wir 
die  Freuden  allhier  verubrsacht,  zumahlen  bei  hoff  nichtss  zii 
dnhn  gewesen,  domadi  haben  wir  ailfT' unssere  Weiss  Tum 
lustig  gemacht  und  ist  k^  Vertruss  vorgai^^  {d.  d.  Coblenz 
U,  F;ebr.  17(J1.),  ,,  ,  ,,     ,  ;„„,■     „,, 

ü,.i,-z__iv,Güüg[c 


Ga^imir'Antooi  'trat  dili  den 'MattheaenH'den  imd'tntsdteint 
alB'fßbibtfieiithut^  zuiBrochsal  und  Croulwe^aeiiinorg,.  17'19 
als '  Hauptiifsnn  im  Prinz-Priedrich-Re^iaettt  vor  l^oiesdriir. 
Nur  der  JSngBt»,'  BariMi  S^tencCM'l^  wollten  sidi  dan-  ben 
kafiiitän  iFAmilimgruodsiUzeQ  nütht  betpieirleB  iitiMl -mtutate 
sTtätern^tefa'  st^nes' Vaters  To4e'0»«te  Prozess'-Wegflii  satai 
weldbdt»!  Sa&teDtUißQ'ianfaäbgig^.  Voü  dfen  6  Tftchtutt 
dää  »Moiiddiable«\  'TeHuäfaKe'  'jAchüiUr'  Marianne  niit  idem 
ßrafen  '£rwem  v.-  Sebönbwn.  '  Mit  de« Sch5nbor&b  wu^die 
Fsnmbe  HohoOMQ  vcmger  Lindd' verschvägert.'  Der  Stamai" 
herr  Joh,  Budolf  wurde  mit  mehreren  seiner  geistlichen 
Gebrüder  zu  Coblenz  bei  den  Jesaiten  erzogen  und  besuchte 
später  die  Universität  Gfessen.  Von  hier  aus  . machte  er 
mit  npc^h  i^^hreren  adligen  Freunden  häufig  Ausflüge  nach 
Oaasberg,  was  in  TägebOoheni- auB  den  Jahreul?!!,  12, 
13  iVermerkt  ist.  Auf  einer  sofehen  Tour  legte  er  die  er- 
wslilitb^  Pröte  seiner  Kochkunst  ab.  Seine  Vermählung 
brächte  ihn  mit  der  sehr  reichen  gräflichen  Familie  von 
Ost  ein  in  Blutsvenyaiidt^Chaft-  AMch  erhob  der.  Kaiser 
Karl  IV.  ihn  und  seine  B'aBälie  witenn  lÖ.Ssptbr.  1722 
in  'den  BeithägrafenstMd. 'M)  ■  Er  übrarlefete  nur  wenige 
Jitfare  seinen  fast  90jährigen  geistlichen  Oheim,  den  Statt- 
halter Und  öhorbischof  Casimir  Ferdinand  Adolph, 
der  am  6.Novbr.  1729  das  2eitlich(f  segnete.  J^h.  Kudolf 
starb  achoB  am  29.  Jan.  1731  an  einer  hßftigm  Magen- 
entzündung und  hintwliees  nur  2  unmündige  Söhne,  Franz 
Ludwig  Casimir  und  Johann  Maria  Rudolf.  ' 

Franz  Ludwig  Casimir,  geb.  d.  8.  August  1727,  war 
heim  Tode  seines  Vaters  erst  4  Jahre  alt.  Schon  sehr 
frülie  wurde  er.  ^uin.  geistlichen  Stande  bestimmt  und  starb 


»)  d.  K.  V.  Land,  Adelsbuch  dw  KönigreichB  Baiem,  p.  89. 
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■      aoe 

im  kcgftigvteli:  Alter  deufSS-  J«iii  U69i  *]b  I>piBb^itular 
2ia  ,MMa!l.  ttiul  Tri^r  uod  k:,k.;  Gebeiieerath.  In.sltoe^ 
UfQgebung  nanate.man  ihn  gewßhnltcli  «der  grosse  &ott> 
hfix  YocuHinidi  Gffnt  Osteia,  uacbmatiger  CbBtfilrati  ^tte 
üHt,:Sffh»D  Jßt!l8.  J»hre,  ^m  \.  Kebr.  mo,  in  den  gesaU. 
^difsn  ^taOd.  eiüa^wömu  laäseo,  um  im  V&üib  der-Erledi- 
ffvt^  .ihm  augeablitJiüch  das  Persopat%btinh«>rn  im  LuxeUH 
(^urgiaeh^B  v^rteibep  sia  küukeb.  >  Da  .d«r  ^öfirmalige.InhAbec 
Hugo  Fr.  Paulus,  Dechant  desuGoll^Mtiäefii  ad.  St.  C^= 
mWis^'ttiMfai  lebjte  .wd-flia  andeHear-Marquid  danuifi  Ansprüche 
arhob.;i  a<> .  Wä'r.deni  Antcaaim  Facihba&h  2»  BasEenheBai 
d«:  vAllsti^dige  PraSj^tttioisurkuBde  mit  Hinweglassuns 
dies- Datums  ;Ub«f;gf}beD,  «m  stu  getigiietsu  iZeit  (kbraucli 
(i^von  uaobt»i^il'^ä»UBn.  3^)  AJri'^O.  ^ni.empting^Gasimi^ 
^0  QrigijuiJrrJ^KUefGlflnena  MV.  äb«c<  3cia»£h)verMbnRg  lin. 
da$  h9ti4it>owkaj^l  zu  iM»inz  au^dttoi  Händen  aeii^S'iaurf' 
flir^chen  üiteimB.^)    ,     t    i        ,    : :.  .  ..m  .i 


"'''*)'^kenheimerVormuDdSchafts-Protocolle  fl.k.  1740  p.  126.'  '  '■ 
''  *')  T^./ IdUüUisGher  St^tsscbeiMtiamos  rtn  1751  pagJ'S.  ^ 
-t<{;ii,fttibeiider.nidit:bur  MeniiBliniBgi[der  Fftiüliei  bealäluMa  AMän' 
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'  ."  $fi&' jängtrer  'BtudMTly  Jdh.n  Sia^^'Rud^V  i^i  ate 
Pesihumlis  de»  d9.  Juiü  1731 'geboten.  Uebet^  diflbAidCäi 
M)ddel}älH4gen  föhrte^t' Ktnfltrst>Ostei&^>>  tou^  Mainä 
diei.lfortBnnidwbitft.  -  Die  'Knaben  bauchten  d(e'>So)tute  der 
Jesniten  io  OobleuKi  DerlJängwe  maoM« 'najA^Vöib^ndUflg 
3elmtelStudim:'dne  Keise  nach  Italien  lind' 9i^ll«ftr  •'Umv^ 
ftirst.Osteiiii  li«6B  aicbi'SOW«b)  di^  V^^raltltnig'defl' VenMu 
gensv  'ioviti  aao^  ^ieiErzietMag- seiner  Mätutelmlals-^ 
gÄ«r-0htiim-aagM*!g8»iBeib.'-'^    iiii,ii-..'.i  ,-.,:    :i  .il  '^■-•'H 

''  ';nI^/-BairiuJ>f^iQiB;CariiVon-äaBdMfte)hff,''<9iheltai  deti 
jmigon  >  äntfcKs '  etrüfUite'-  aich  <;  <  4äiti  ■' Wllkn  '(^ner  Fmüle 
gBMBäse,-m<:idcii  g«ist£<lkian^iS(aBid  su  tr*tmi'"'&i!  ^natcbnif 
AnspTAebe  i.aM  .4006  ft.'ijätolicbeir  AlhHeät«IÜnt)i4hsi^30ltu 
den  aucb  aqf>idie'HerKcknften  Kdifenbilrg'^iiMdtlOMbabM^; 
sDr^irttrdigeniAilsMiirttuftg  «eu^^-kanftläeh'i^MiiJMTiL  ^'D»^ 

kammergericht  nitt  aller  Enei^ie.  Er  mwdttä  ibBito^äät^ 
aacb  geltend,  die  jungen  Grafen  v.  Bassenbeim  seien  Krüp* 
pel  und,  g^f^¥)deje|)  4M!,,§!W^§N  M^r  5'ani|Jliip.,,.,,R^,"Ge- 
tichtsbof  «flisea  wa  aiOi,.-Mi«,.i,739.j'eip.iiMiMBi('Aitf©Fächen 
gäiUtigeniiilMtwinSdectet'i'.luBiijnipoEiiedigtuigi'des-'iHaupt- 
prtaeßttfts-'  dt*  auf  die  *ira«flliftwig  döä'TeSWnWnttig'  Casi- 
mir Ferdinand  Adolphs  v.  W.  B.  abzielte.  Der 'Vormund 
Gf^  Ostein, repte  ^mjt  .spiflieaPup^iiJ^en  '^igeus  nt^h  I^iffen- 
t^  und  CrjinBberg,,  um  sie  d^)i,,U)i^t^niw.(fi;i(i,i*igen. 
dessgleicbcn  aucb  nacb  Wetzlar! wd.sti^litoi^idenk'iKam- 

-:*rtij „ ''     .1        .     i!i,[     .-i ..F    J...,l,M-.l.,il 

Phil.  Carl  Specht  T.  Buben-        -  >J,r.l  .'■(.  W     i;.-.l.  ^^    • 
.i-TI      heim-i'J.    \-:  V-  ..";    ,    geb.4;i<6.0itwbflr.l741  jartvit  1750. 
:.i,ti  Franz  WIHerishI'V.  'Wal-    ,     ■■'■l'-    ■■■  i  ■        -li.'i     i- 

derdoif „    „   22..  >eMM> 'ilfSi      „      1750. 

'■'^  Jottaim<'i^ledtli(d|/Cati'v.  .Oatein/lgAl'4enrl6/  MUiIesetfi  irwählt 
■'■•  ■  I  Sun  KUlf&'StaBiden.aa.  Apöl  1713,  sMU-Oen' 4;.iähiil'>lt63. 
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H»-g.(^je^,iyHr.  •;%  fUt^^tlitiükt  BW3eiihcifipiwb>er,>Ci(ini 
snLdnt^t  :iblj«1|ii[iIwii«nB  ,^^ii4ii.,;WMZ|lw;  ma.  .die  >ttm^m!f 

g4k«hpn(ibe^tQa&  zu  ia&nniiieii  ;n»d.^u  b«ai;bfi()an^i  i  De  ifaad 
iPffbiK^em;  Tttgesboricbtie,^'')  bftsandar&.bAfti^ihnWideis 
Bl««d:)>eii4<u4  Gp>Tefereoti3n.A9Bfi8B0r;V.  B«auneti,  Omw 
war. der  Ansicht,  das  H^wis  .Baasenheiniv  .iW^hA^ß-/ üJier 
«>^&  J~,d^St6)i.rha))e,  sei'  veipAichtAtv  de«,  H«dnmOrafeii 
^am  Call  :«ii)Qi  bolnra  SustenUtUcn  su;  rcu^n^  mui  adUa 
ihm  OTABabevg 'lasBea  unnlinicilit  suw  igeistlich«a' Stande 
zwingqn,  iim  ]ummßa  imB&t  e«iiier.,l^itiiiia  s&mwUiotie 
I)e))«qgtttfi^  reqhtlKb  zu,  währaelieit^h^wümteiscboii  mex-i 
gen  in  der:  gaicbs  das  dmiflum.  E^gefssaW/  rx/  >   '.h 

.1  ,ßm\  dfliD  Attterant*iL<ÄBMW0r  y-  lilmaatm'ta^aA  Jiäk 
cjs«  .ittbtaUgßce  .Aufnahm«.  £r  triif  ihn  in  6ageii.wart  d«8 
hesseiirriieiBMfiMlian  .,Ctobei«ei-a£ba..,T«si  Bräviifir.  DiclWE 
ei3äMt«  demMoir^tii  l3ei  idv  MitUgstafel,,  dASs„der.fci«Er 
Aaw6sW;,biewnAec»^'durQb/die  aii«edeut«!te:Abiicbt  dtriVer' 
bwatlmoS'  dea  Usixq  tiraC^U' Franz  Gaul  9tuUigig«lna«lit 
ff^p^aniWl  liBisber  ^alt&  decaelbe  Bta£&  den  äeriJoUBkaf 
glAul)ita>'gt»Mcbt,  :dMs  er  'bei  BelaaSttog  ider  HeuntUh&fl 
Cttuwbffl^  Ötomherr  b}^öi  wofiej  -     i  ■     " 

Aateatorv.  l^raatein'  leifAe:  kurKberaacb  nAehBad 
lEJcbvalbaob. .  Hofritb  mjt  nätb  der  VomnuidBcbaft,  *<)  ihm 
dertlsh< (mit. etwas.  WildpIBtiimd  gutenv'Widii  tut  die  Hsnd 
zu  göben,  wKldraaliuidi  gßhifligt  ubd  angeordaet' wurde! 
Die  antem;  7.  Öct.  1739  .publfuirte  Sentens  .war  insoferiii 
gQnstig^ijiils  der  Hof  statt  ä<M»  Tbir.  jätarliobar  giuten/' 

W)  Bericht  Osteina  an  den  EitWi'  (jasimiv  in  Malta. 

«•)  Diariain  Ober  die  Sendung  dcB  Hofratha  Hilt  nach  WeUlar. 

^^^Scbi^ban  F.  eoi.jiüi  Iflaa.     .        :       , 
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tatidn'fllar'rfiOÖ'TMn  f4M^tzte : Insd  die  AimaUA«tig'id«« 
TeataH)eBts,'Bow)eAn8f>rfl({fae<aufidie  L^«ngai<«t^  äem 'wM- 
teren  Pi-ceessgange  Qberllesft:  (Ee  iRt  vMirRchpyiich.'df^ä 
def  Töcl  Franz  Carh  (lleseln'Streit  absohniW,  denn  fin"A)?irtrt 
beichtet  in  demselbon  Jftbre  sms  Cöln  «n  die  V-ormtiält' 
sohaft,  dasa  er-deii  Herrn  Grafen  ilort^  in  «nem  ÄrtslÄäs 
wn  Wassersmcht  gefunden- habe.  ■     '■''  ■     ■• 

'  Einem  gttustigen  Aas^ang  nnter  der  Vormundacbaft 
nahm  der  Ankauf  der  HerrRChaft  Olbrfieken  bei  Aßdemaoh. 
Diese  Herrschaft,  war  mit  ihrem  Besitzer  setif  Terftohüldet, 
ehedem  ein  Wiedische«  Lehen  usd  von  dem  leti^n  LeheO' 
tPi^er  Nicolaas  von  Draoheijfels  im  Jahre  1484  an  Fried- 
rich Grafen  von  Wied,  von  dessen  Sohn  aber  1493  alß  ein 
dhlektes  Dominium'  an  PbhIus  und  Joluwin  von  Breidbach 
veräitSBert  worden.  *^  Damit,  hörte  lhl<e  Iiehenseig«DeclH^ 
auf.  Adolf  von  Breidbach  verkaufte  Olbrft<*en  1518  an 
Antdn  von  Walbott,  dessen  Enkel  Atlton  der  Stifter  der 
Speeiallinie  Olbrücken  wurde.  Avä  diese-  Herrschaft-  hatte 
der:>fd«ut3cbe  Orden  »ne  Hypothek '  von-  laiOOO'fl.  und 
aodserdem  dta  Grtien  v.  Baaeenheim  «000  ä.  'den  Ileim 
vlOlbracken'VftrgeBiehosRen.  Dieser  fordete  iwn  noch  eine 
weitere  Summe  von  9000  fl.  Die  Forderung  hielten  Saeh' 
verständige  far'  sehr  aonebmbar  und  sie  wurde  be/frilUgt. 
Am  16.  Mai  1740  er^iff  der  Hofrath  HUt  feierlich  BeshK 
ton  Olbrücken  im  Namien  seiner  Herrschaft.  Gegen  'dl«e 
Besitzer^^rdfung  erhob-  die  l>inie  BomlmtK  Protest^  da  .sv& 
ein  Näberrecht  zu  habeil  glanbte.  Der  langwierige  Streif 
wurde:  diffob  einen  Theilnogsvergleich  am  6.  Jauuar  176T- 
dabin  beigelegt,  dass  die  nördliche  Hälfte  der  Herrschaft 
an  Bornheim  abgetreten  wjivde.  .     i,   ,  , 


^)  Basseoheinier  Vormundschafts-Pratolcalle  d.  &.  l7Wlpag.'SS4'. 
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BIS 

.  I  :  lEin' wtitetes  für  die  ^HCPtsthatftl'CruisVwg  ä^^l 
Hebes  Wcrki idrderte  ^  Vomitnldfleh^'iil  der'liitf 'jTallt« 

EtaiiVferbiot  des  MarkscDinHh^asm  KattamanB  «Ai' ^i1«tt 
veranlasste  im  Jähre  1>T40  hditi^- StrbitigkeiCefi  nater'iietl 
BHBeiligteDiflfcter  den'  Waidgin^;  Öarnicli  twAlteü' we«^ 
&&  GraiiBbeiyeriioeh'  dte'KieRe&b'ePger 'f«t>n«r  '  diie  Mivk 
darf^  iiire  Sohafe  '  uBvl  Zieg^en  b^elt«»' IttsseD.  I>er  Die^ 
diäßbe-  /ReBtineiBter  Chelius  zu  2ifegetibäTg  -  schrieb  an  deti 
Köllet  Eüiskeaner  zu  CraosbetR  um  gemeinsame' 'ScliTilie 
zur  Aifreehterhsltung  ^er  alten  ^recliteame.'  Die  Vor-l 
mundsciiaft  wendet«-  sieh  an  d^  karmatnzische  Bt^ruit^; 
welche  das  Obermärkerrecht  besass.  Das  VerHaltBfes  ^kr 
folgendefl:  Die  alte  Mörlär  M«rk  gBiiart«iSEiini'<Gfl(^  Wet- 
teana  und  ginpr-  noch  eiue^  alteO'  B^si^retbui^ '  von-  1388 
»voll  den  SpiUlbrügge  iai>  der  (J^  zu'iFridbörg  bis'tin 
KonngÄOera  Möhle  (SehlappiBfltile^  hinter  dw  Kahhard  iW» 
Crätiaherg^  Von  da  den  SwJiigrabfen  "Hinauf  ani'ilcM'liüicfi 
zwisehen  der- Wesenbekkeir  Mark  URd  nitlen«^-  das  Oe- 
staig  nach  Btzzenbaeh  (ausgegaDgenes  Dot'f 'uhterbalb  Wer» 
heimi)  löeuoartmd  hinab  bis  Klo^t  Thron.  ■VOB'^Öet' 
Kloster^forte  atnN£t?lenbafbe  hin' liM  Ht^hauseA  undTon 
ds'bis  Friedbei^  izar'äpHalbrngge.  4ii|)  .  Landa»  hält' Üi^i', 
dasB'  di«se  BeschreiboUg  nachiSUdostsD' 'm  w«it  >  aosgre^ 
und  siützt'Siob  dabei  anfieineOrenzbesdirPibaBg' von  1504j 
Ala  ThbUe  der  Mnh  Wende»  angdgebent!  die.  Hob«  bei 
Morien' 'äanunt  den  Hodeni,  der  WeinUei^  sannnt'der  Ha^ 
selheckb  ibis  an  -den  }{iauheimer  Wald  ;<' die:  gana«  Hubhazrd 
cnter  d^  Piaide',  -dec  durchidieUafaiga'Höbe'  gehtJ  bis  läüi 
diä  Wieseii  au  der  Uee ,  den  .äroird^  obefa  btäiairf  diei ütr-^ 
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tjUfijpiQ^Vt.  9«d<'V«fl'iäar,'£attffttnfiblejiden-'iBaob'/hiäiituf  bis 

dae,:3trntlei«,  ^CKWaldttbeF' tkD:DöAgdiüngUe,i<llBB6unI4 
baryd^zwiflcttenidisi'iDSDge&T.nBÄ  PBtdr^iÜble  ibis  gegin  :*e 
|CiU)har4.  #eryi  ^,  firuderoiiandVJ^nsf&tBi  Wembenl  IMÜ 
^^\}^  dam  iEwbbacbef'Waldv'lte^'WifliaHChi'fainaMiam  Aeb 
B^cg,  dfis  Flosa  huwbbid  sufädO  Wichelbät^,  difa  fienV' 
tiaT'id'.dag«f^n,'üb«r.  dae  Floss  hinauf  fiictmaidCirWei^teb 
J^ar^  .Jtiiii,,Jus  «Q -die  Fibbat^,  die*  FHehand Heften  de# 
F,»ner)?(t<)ber  Höbe  ibinRUs  bia  an  iOa  Zie^obergilF  Sduieide^ 
w4($  ^^1  tiioab  bifi  «nl  dien  Stras&enwtv^  von  iMTbnlboni 
g|ta  Zifg^nt)»?.«  ,.'l  .'  .  li  ■  ■  -'■:':.'■  ^-  "■■'  ■ 
.',7/  ßKde.^Uark'Matftnd  -.QbHnalä  'tAlter-iden  ^KaiseA.  «fid 
war;  IwiserfeihiSpiriWildbanm'.  König  Ludwig,  vMäusBWte 
äß)ne;lle^bte  da^n.'Und-  beletbitelSäÖ  die>tBuTg  Fiiedberg 
«Rd'£ppe&^n  mit  deoivWiild^iAiernnd  J&S&.aneb'ftnit 
der.ß^nnuQg  ilasiForBt^.'  Srnrnrnta,- läs.^SechteniieiiitA- 
gwr  Y«n  EM>en9t«te  tutd  dfii"Btirg,  RriedbWgj  ieraobMiea 
d«s£rtiftlb  indflriFotge  alaiObenmävIkieki  ^ii  igeHannen 
dftduF«h'£iDfluss:auf  idielkis  4fthiil  &tie  WaU)der>IM^i)KTM 
mwsOwfi  E».  ibÜcNM  «khnijfedodb.  ilmiLfeitfe;  deri^-did 
Anliithtij.idaaH:  eitzebie  a'bml^  'äqBdsrgflterxiisedii*.  -:  D«^ 
GAttn»  ilHtiunteD'dem<'getatöhittiaeniiBesUze;  «dldaas'iB^dwft 
früba  davWttiiJch<baob>einer'fb«ilimg  v^e  itnirde..!<KalaeF 
Friedri«b[  gab  MctkÜ'  1474  seta&'FiävilKgang.  .lAJiM'  -äie 
kalii  trotZ'  verscbiedäneiV/ Veitfiucfafr  Initiit'^u  ^SAaBden'iDI^ 
StreitigUctten  .UDd.iPrd2JBBS^  «mid^iKäidugenebteti  bairftbu 
3ioh.  'Mab  :eniüMete':i63d 'leiii^  Mark^dnltH^,  ndib  töfäd 
enäueit  Irarde.'  Dife-SttoiWng-.lder  Wkldüngeu  ^»Bfdff  däU 
durch  nicht  erzielt,  jeder  einzelne  Theilhaber  sachte  zum 
Schaden  des  Ganzen  soviel  wiei<iadgU<b'tiuUflDi>aai'iädien, 
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blff  endli^.  die  Theäfeng  1748  mSUtld^  iAva-i  iMtt'  oiik 
Sd^üinge  scbwi^ige  VierhtiiidluBe  4^'  Dffd  Jährb 'haeft'äilS-' 
geführter  Uuktbeiluug'^erhtia)  si6h  abermal^^ein  'HeftTgtlr 
Sb«it  übbr  die  frfl&erbetitftndene  Woidgei^tiM^gkeft'ln'  dtk 
abgetboiltcin  Djstricteii..^'Di&  Gcmeltidsn  dti^'Grans^etfg^r' 
Heoäehafti  woUt«t.^e''W«i^ff-echt^i*it  M'd^ti'  niniib^li' 
fii^ 'iPi-ieaberg  uiid'Fr««hen4.  ßiediSßyii<!<fv«^  Zie^genb^gM' 
und  LaklgMliaiDer  'Waidwig«ii'Tiic1^'<fitffge)>ekv  sofldern''5J^ 
bwimifiKAMisee^ät«  4«tf««^ii,<läa/'die8g  <tei^cM^elt'^ 
AMttwlirliclMsiStaolc  ibrei-  !lfahrutlg<'se(t  aftf  dbs  si^  didte 
veieichtet<hätt«n.<  "Am  9.'M«llT4&"fie!«lt  die  fm^&itl^ 
daili  LtüngeabsHMT'  lOO'MüMl^  8«iirk<E  tä"  die'  FilzMl^  ^Itf; 
triebet /'(UnW'k-äbAnterH^ieü  StScki  Sbh&fe  aD'''nktV  M'tftu 
lenj'^  ßer  'Hen-t  tob  'IHeAfe  rtcJitfeFtiR*«  di*BH"SchHtl  'M 
eiMtt  igefarää](inl  »i' 'die'^Main^  Be^«i^iig''il»cE' Wt  tiitf 
SiÜiatHl..g»geni'¥enW«*ung  dör  iWi^d*!''  fUe'WcWbortiftf 
eiilärteb,  Jh^  jnim>it>e^tlicVeifi'Am«räi|^"w(t}ltJ«W  äi^'äicli''des 
^^eiügal^  eAtsdäägm;'mem  das  Wid^Hetf '-^ich -^s^tf 
aHGlilenUialte.ii.Da  dlftiÄiegflribri^tt'tiöö  HSttWf'abfct-dfebJ 
Bdobi'WeidetMii,  sO'tilÜfMleMiritiAetf  dieiW^MlIioi^'lit/gWär 
äuißtfitn-Qckmii  mü  tri«ä)A-sit'  iiäch"*riWsi^g|.|"|'Dl^ 
QMisdiBotoitt^giM^ifg  ib«6ihl>''iJaBi'dlb41^U8^be''^ktt1-' 
lkhw-:-tW4hM'!'i9onfefc*ättl6fös''Mötlii''iuöd/TMJtMhtaiy'^i' 

richtsrathes   von   Itzatein    konnten    die   Bassenheiraer  Ge-  • 
meinden  rechtlich  Nichts  ausricht«Q  und  so  blieb  die  Sache 

MnÄCTlll'"'     '■'■    '■'■-'■■'     .i-i-'.!-i;:i.'.'     ■-■■■     .■'.'.:>•"   n.:','   .'^ 

'  ■'  ;;ftie-HerfSchÄft''BÄS3eti^^''t!ieihfe  in  yHt^e  'davon 
mit'  der  Gemeinde  ,Cransberg 'das,'ihy,  zugefallene  Thpil  der 
ifßffk  ^,.t(f4H\MvH,.m^'W^^    |ij?r  .(Jweindft.;   Die 
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Art,  wip,  sich,  di«  Yertretar  der  Cranatfirgfcr  bei.^tbeEAb- 
tbßilu^  ^en  H»}i9ep!  aus  der  Brüh«!  holen  JicBStD,  ^eretcbt 
i^)1.,rficht  zu  ^nderlit^em  KUbme.  Man  kadn  soch^^on 
^It^n.XfUten^.dftvoiBi.iM'sählen  böreA.  Der  tüte  .1813  von 
Qraa«becg'''wegej^Qgeiie  Pfarrer  Dr.  Abmit  hit  beutet  >iioolt 
ifü^^ßp,  qTii;«c|^t,tiN9i«-,ieF.'eiiuQal  in. .änW' aeinerPTed^Itcia 
^tje:; ,  »Die  Qnm^bßijgöF  Jiegeft  Ibii  Wald  und  babdti  ketQ 
^oU.,.^a  denjre)$eB[Ui4  ,))iib«a:  Ici^ile/Stdzte^.  inTbal  und 
bab^.jke^Bi  W4»eE.<.;,Nwh.  ein«  £'«bder  <i«-',Wäidii&iBca^ 
aei.,bier.gedacb^,.(l;(3,be)nabe  -dem  Beifenberge^j Jä^  WA« 
bfilmil^^gSiT'if^)  da^ill'ebieoi  iiiWtete.  .Am  ^.irAtigBst  1^9 
gipg  jdfv^^lbf  oinentu  im  («l«  Mwk  angescttofistüeii  B£äiti«ek 
Df^  VPWl  |Wur.de  aof'dißseffl  Gang  -von  'NiklA«  :Heydrv '^er 
}^i  ^^n!  ,be^0ßbon4lH)t¥fia9llQBi  »WO'HS'ebreiylär*  M  Stee* 
i,f!m  in  D^])gt^i-^Mw^,;  geßcboasen^r  Der  FAtSt  viw  Hou- 
bqrg.iyiM'  gerade  auj  den/Fäldbixg  iLaiveBei)d^,veBiiabm<'difi 
Tti^tj  .b»tt§-  i#dH«3/4iw  ew/letc^itee.  Bedaueni  fitk-  .ienuVitt- 
WW!>deteft.,[.,8choni,liwrze  .Zeit  zavor  ,«»*■.  der  ^idtci  Li^« 
llpipgW/!;S»u»Brtii  wipe»;-&ohiw  ;Mi»tiü(nii  > die«i  <  Hbnr- 
qif^fl^^(^r..<bei«Khe  .i3VBelMes«ii<  wot^en-  Dte-'^räfilohe 
YlVimaBdßCb^ft ;  beilof:  sieb  aiiif<i^.6  de»  MtutilietniBidnts 
Y9ft,J4£4vf,¥0H^ieii]hMjteber  (ieUt  i.WftlboCtrßas8eiifaciitt) 
b^gt|^6i,r  idie  Wildbsbuixu  tbimiyauebjederai'biäizttiliä 
£rJfiV^is&j2u..v«i!atattBii.,:  Der  Laadgra£  :v«niHoinburg'b«r 


*^)  Schou  seit  fast  ewei  Jahrhundertea  versieht  das  GeBchlfoW '  der 

,  lÜBip^ef  den  J.SeanWeiist, ia  ,^,H?«70h|(tl  R^pI^.  .per  hier 
.genannte  Wilhelm  U.  war  d^  Solin  des  altea  Jägers  Lip^tea 
(Philipp  tTsiuger);  Der  Enkel  desselben,  Maitin  Usingeri  ist  der 
'■''  CfrtBavater 'Jes  Vot  eitleei'jahrtn'veratorbeDen  WürdiBen  Forst 
jfiigers  Usinger  zu  Reifenberg  und  dessen  Sohn  Philipp  ist  gc^en- 
w&itig  wieder  heiTBchaftlicheRiJ)'pfis(ta^«iutet«4:j  ......     ,    . 
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-it^%^  dm  und  ,Y%rwi9ig{!rtfe  ailch  die  bezüglich;  Jetverwun- 
i^äteij.üsiager»  jMgehrte. 8iitis6i«tiaii.    :■  - 

Joh^un  Maria  Rudolf,  der  letzte  Reichsgraf 
y,  Ba^senheiin  und  die  Zustande  rter  Hetrachaft. 
:Joli4JÜiiMula  Rudolf  trat  im  Jahre  1750  aein  Erbe 
an,  nachdem  sein  ßruder,  der  Mattheserrittur ,  in  fernen 
•Eril^Hidkwsteiii  daraul  veräicht^  hatten  "Der  inneite  Zustand 
il4er>fiü«trH:hilft:  kahli.^oicht  lak:  ein  glttdkliober  beneichnet 
werden.  Wiä-  scheu  Kingaags^beioärkt,  ist  Cransberg,  das 
-ii>(>rf,  -durch  Ansiedler:  &m.  Abu-  aiasgegongenea  Döi-fern 
'lOberr  uid  Niäderhohibnrg  ^tBtafKka.-  Um  diicfie  Ansiede- 
,itn%"  h»rw>mirufNl ,.  f^ewiArt«  die  Hefraohaft  .eÄmge  Frei- 
heiten, welche  die  Cransbei^er  lange  besessen,  die  aber 
-im  tmSif>'.äet- 2mt  besonders  unter  den  Herrn  r.  Bässen* 
JieiQi  dokcb  tiaatutcuwillkithr  vie^Kh  beschränkt  wurden. 
M«ch  beute  ragt  ein-  Theü  der  alten  Pbrikiithe  als  Ka- 
'peUe^aul  deuiinHvliib«rgie«  empor.  Em«ai  Theil-  davon 
'bvactteD:die  W^'njkorber' ab^  um-ila'e  Kirche  danib'zu  ver- 
'grteMm.  Itt'  Holtzbttrg  waren  die  /  deutsehen  Herren 
b«g«tast.  [Den  2a.  Mii?  1^8  venmiMÄdelhfid  von 
Nftttheim  dvm  KloMei  Arnsburg  :'ihre  Qiiter  zu  WOllen- 
stadt:  .  lintet  den  Zeug^  ist  em.'  Albent  :  de  Hult?bui^ 
'^BuaBDt.  "> .  Weitere  Sparen  dner  «deligen  Familie  v.  H. 
wwen  nicht  aufeufeiden.  Dwalte  Wösthuin-von  Holtzburg 
t<m  U47: besagt:, 

.■r.: .        'Zmo.  t;rat«n,  wan  die  heraeTBhabevn  heben  wuln, 
■■W     'eolisuheii  «e''eb.2haoni'.an>JanseB  varkUKden  dri  tage 
'-'  [ii'  vnd  swae^' Wochen  t^  iHulzbttrg-  in  tl^  Kyrreheo. 
.    .'.'.'  .  Item  tat  i^hsher,  dar  «inreeht  eppesteins  man  ist, 

U* 
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■'  dwästf  «iasN  redrien  den  Mabehffii-firytKirfi  d^'  tlM4rs 
in  deme  gerichtmötHit'Viid  einnlgÜtiermaD,' def  Btach 
das  rieh  anhöret  ader  ein  iglicher  man ,  der  gen 
Clebert  liff  das  huss  höret  vnä 'In  Üfeliia  gericnt  won- 

'"hafftig  si'nt,'  'die  siüt'  alich  "eins'rechteu  'des' "haterns 
frf  vnd  :  auch' eyner<)  'dar  igi^  Hslimaat  i't^  dass 
hnss.horeti  -•-■'■■   ■<  '■■■        ■  -  i'Wi'ii-i.Mi   ... 

■■:'-    Uemida  ein  recbbepiMbteinB  ttiu]>ve[i&U!«4k--8t»iie 

'  der  geft  Olebergi,.  daä^riob,  addeii  gte  KxlBMiit<  Tff 

■  dae-tose  hort/idan-  sal  jBaui;riit  i"biiteylh(t     ■!■  '''i-'' 

>  :  itumurer-id«.  dotsclraQ  b^b  >gatr  inne'iliait)  d^r 
^  Biit  ^gewapnebo*  band-  Bt^e^'TBd-  ia)  4eriliaAi 
Knecht  tbehudeitj  dut  et  da»,  so  LBt  ;b»e' leyiis  rei^hhi 
deshaberns  fry.he.    •  .r>.>   ,     ■  -.  ■■■    v.    ,i;  ::  ■■ 

:.    Iten   dler  hem  '  Knedrt  ssllun  t»itcb  dtusta'Hotu- 

1  burgiBiae,  so  dl«Sonne 'ffi:gdk«tiTndisiÜlett''ieJ9  habeiii 
waitarn^iBO  klänge  b^se  dteSosoe  iwiddeKi'der  forste 
^bbdl  se^iiletr  vnd  ein  4gÜ(l)i4r  i  toant  dd^'iran  'cl«s 
Ijuding  höret,!  der  sali  zu  i-efditeä'^ta^  «taytida' süi, 
"vnd  b^eO'  wisen  vodsole  dW^Uen  KitbecbtunadiRi 
eynifudr/anA 'vanch,   den  pfeideD':h^)tik'n  sduidden 

.  'biäB.  ubi.die  :ioi>en  T»d.'sU:aiA«i 'Uis3>'Mi  diefbaeke. 

.lUnd  wer  les^  ^'daa  eyQer  siacr  liabern  nit'«iihett«j  «« 
sulde  ier.o«  pfuint  derlegen^'daa' also  gnt  vWMfv'das 
^iiin.ver:>d(m  bahertiiver^tzen  mochtf'  Bt*  dan-'iBMn 
}rme  kein  »chaden  machte,  abe  er:  tdcs  inü  eathede, 

-  aa  ntonhien'  der  >liQm>ka6cht0' darauf.  zeoeaXalso  lange, 
<bis  das  .igttt  dsw  gnug  vanLe.-  Wer  iss^irdass  lüde 

I.  .daiiiäe  dtanc  vengiBlgth  tdarüfemowoncea-,  di&'  sulden 
den  ihem-  gutilicheD  Chah  als  giävoaüeheo  Ist  genest 
bishere. 

Item  werd  es  sacbe,  \^  fliauibobeltat-iitverdeylet 
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;  wupik)  a\&  tuapctie  et^m  «lan  darczi)  quemen,  ik\ 
msnche  nicht  musten  musten  sie  dauon  gebei),  wurde.. 

I '//dwjMbcMat  sniddflr.-au  hattS  gewor£^,  m  quemeo 
.  ti  ittiewt  einiTöcIiten  d«ipn  als  «or.'*0  ■        ■     l 

•  ,  '.  DifJnSt^lß:  »Wetr«  ise,  das  lüde  ,ii.  inae  dem  .tceh; 
g»,0\üßm  .HaHißSB  wont^p«,  lässt  jft^^ssttn ,  dasß  die, 
b^idtgi. Dörfer  nic)dil^H* -EeeigniBse  des.  SOjähnigen  Krie- 
ges ;(erall0rt..ftHfldefl,;,i(t>ndeni  d9pS;Jie-Bew«lyB^r  (wiöiaus' 
d^n  avdern  Ut^^tl^idea  3u;)i  klarer  ergibt)  auf  ßetretbeai 
der  Herrschaft  sich  zu  gegenffeibigeqQ  Schutse  iscbon  in  Aw- 
erg;^n  H^l^  ,0^  IT).,  JahirhUDderte  am  Fus^e  ,des  Sohloss- 
hwrges  da»  ^hr^  Crswißitetg .  gründete«. ,  ßegeu  Ende  des, 
]£:.JialQ;hanc)ert»  zog  der^ Ofierauitiwnii  Joh.  y.  Hattstein 
aucb/ dea  hiß,  dahin  Hthch,  jij  HoUzbujg  nohnendeu  Han'<T 
na^^CrflnsttergdHOd:  richtete  zu  dieSieip  Zwecke  die  $cblofiä-i 
kapelle  ein. '  Im  vorigen  Jahrhundert  siedelte  sicji  .^in; 
Eijifiiadiw'in  ■HQlt»l«ir,g./ft8!;..idpr  die  Kap^lla  bereut?  und 
dem  Eieller  Kulsheinn;^  bei  der  ^{ain^e^  Jtegienu^  durch, 
Beschwerden  viel  zu  echafffin  machte.  Dieser  drapg  daher 
auf  seinß  .Entfernung,  **) 

.il,  I^  ,KaföT4>ibgab|f,  Vtm  Hi^zburg/i'wird  .  in  «le«  hiäsigen 
KsllerwrechjiuiKen  ..de»  IT,/  und  18.  Jahrhnnderts  Dooby 
foritgefüiirti  Sie  ,BWht#  auf 'deu.Häu^«rstt»tten  und,  betrug- 
ein pR«oh6*  Habßr,  zu -öheiflioUzburg,  4  MöSt,  zu  Niflilei;:!. 
hol^urg  6  Mest.  Auf  j^dem  4ßV  2^/ U^cJjt  HaVer  aui 
Niederholzh;urg.  ruhte  eine  Geldleistung,  A'^n/i  J^enDig  flliti, 
AusmAine  .ittfDps -tfjjjzigtiii,  w«ftr.l2'P£;  bezahlt j irurden 
»]Wd/daÄ::de«hB,lh  in  den  Rechnungea-von  1679-,  ^7*  ""«ir 
1748  ein.itböß  .Reclit',  genannt  wir^.    Vo^  d«nJ5;BecJ),t/ 

■  '«JiiJMltL'iÖrinib/lVriiBlhulnör  U].(ip.'4fi8;-      .        -  .  .I-.-.;'! 

^)  Basseiiheimer  VormuDdi^liaftsprotokoUe.  ;,,]]    .,•',    "i^ii.;; 
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Haber  ZU' Oberliolabiirs  musste  ■  voii  "j«)em  2  PSlmtiig  b«- 
zahlt  weitlen.'  "  "-■     •  '■'   '."  ■"■■'■ 

"  '  Bei  SDimeiischfti«  auf  StJöalleittä^  iwitttdii 'die : 'Wel- 
pen und  Müllers  Erbeft  *30  Käss-zü  Hefflffl,  IWO'Mblte 
die  ■  Gemeinde  daför  6  AHms  3  Pfemlfg.  tTm  "daS '  Recht' 
eiser  rainirttin  Oelwtthle  zh  l)ehT»ipten,  fcBtriihtflt^  •die-öe- 
meinde  Pfeffenwiesbacb  mi  Jahi^  15  Alftlis.''  D«?  Inhaber 
der  Hessenmfible  vor  der  Kulihard,  Königffl*iilei'  Obrigkeit, 
lieferte  eine  Futterwäwne  und  eiii  Pftugsrad;  iti* 
Jäbre  1747  statt,  des«eii  20  Albus.       ■  -  i-    l    '* :. 

Die  baftven  wie  Natiiraiieistung'en  der  Einwohfter't*a- 
ren  zahlreich.  Wesen  der  LeibeigenSeliaft  erfieien  fttr 
die  HeiTSchaft  Tun  jedem  H^uagesäss  1670  und  167« 
3  Schillinge  (ä  10  Pfennig)  1747  drei  aib.  6  Pf.  Nett*" 
TJnterthanen  bliebe»  im  ersten  Tiibre '  diiTÖii  befreit.  Die 
Bevölkerung  betrug  ^   ,       ■    i.  ,-      i 

Zu  Cransbei-g:  ■         zu  Pfaffenwiesbaöh:'  ^u  Werftboni :' 

im  J.  i6TO    39  Fämilieii  "    22      ■      '      'Jö'Vs  '•''■' 

»  -  ■  1678     26       —  '^l  ■'■  '^2i*/i      ■■'■' 

'  -  1747    68       -  '7a'  -^       ■■^eo'.  ■■    '" 

Besthaupt.  Wenn'  der  ManW  starb,'  zahfti  die 
Wittwe  nai-h  ■Verhältniss  ihres  Vermögeus.  -1678' ■gÄt'Jbh.' 
Schmidts  Wb.  9  fl.  Im  Jabife  174?  koiflriien  3  FiUle  vot'v 
Jakob  Heliiis  Wb.  voh  .  .'  fl*.  2V8"i=  fl;'l.  Il'^alb.  4  A 
Htmss 'Georg'GiissWb.  r.>ii  ■*■  4021'^=  ■  ■  Sv  -2'  *■»'■■-' 
Johann  H«ld  Wb.  Vo!ft  :  ' .'  .'r27«  =  •  12.-  '7'^  *■  fr'- 
"  '  1747  steht  die  Bemei'kung,  dasa  ftacli'Äbzug'äer  Cit- 
pttthchu'd  und  det"  Schätzung  der  lOOste  Pfisiinig'"vffW 
VermtfgenswRl-th'  als  BeHthaupfaugeiiontmeh  -*uHe'.  ■     '  '    ■ 

Einzugsgeld.  Jeder  Fremde  1  fl.  15  albus.  Das 
Dienstgeld  eines  Beisassen  betrog  3  ij  j&hrlicb,.  eüieWittwc 
zahlte  die  Hälfte.  ■  ■"   '•■'■'   '  '•■■'■■« ^■'     ■'•<>  •■  ■ 
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BhöSfffahrt&ii.  -"Die  GJemeiaÄeh  ^Werabom  vadr- 
Pfaffei6''rie3bach  konoten*  dftzu"  angehalten  iir^en^,  tÜeni^l 
der  Haäshaltangi  erforderUtSieii  Erzen^is^i  detigr&fiichen 
Familie  lUisi'  der  Herrschfiß '  a»' den  Rhfrin'-im  %«IM.  "Bbi 
laige-  diese  Fahrten  nlobtTprlanpl:  wnfdfm,  *eofari«ltteWj*ie' 
Gemeinde  dafdr!, jährlich  H'ft.  Cra&sberg>'lTar' dav<M^>ifi^l:i 
:  'Hof  habet  und'HeiiEehnt  rü  Wembotn.-  DepWem- 
bbrneriHflf- ■  oderJ^Äfichelshaber  bestand  hl  **Vi-Ke^i' 
ä  4  A  Der  dasige  Heuzehnte  vbn-  366>*Mifg; '.i  Vtl!  3V 
Ruthen  wurde  IßOO  von  der  Herrschaft  auf  Widelmf  in 
Oeld  Verwandrit'  uitd'  vom  MArgeii-  1  XSias  ber<echttet(/ 
I7ß4  folU«  deri  Zehnte  in^'Natur  erhaben'  wwden.  ■  Anf 
iHebriHaligids'Uttlichäft  AnswiieB  gestattete«  'die<  damäDigir 
Vormundschaft  die  Geldzahlung,  j«doichrir»Jdit'  »hne  ent^^ 
sprechende  Erhöhung  derselben.  ■"■■  <    '■ 

Steuern  oder  Schätzung.  B*«afe  ^belief  sich 
1678  voll:  den  3  Gcaneiwieii  monatUoh  Huf  '4.  62,<  35  «l^J 
7-iA..h^  174t  mbaaÜicih' von'  '        ■' ■  •■'■■■'     ■'• 

.  •:  Ti'.!0ran3b*!*g.-aiii8/-l'a'alb.:.    >.   -■■"■:  ■    i-'  '■'■ 

(f.';'>.viWe»nhom...  filJie:  •      '■■''-  ■;    ■■  ■  ■  .p- '■  >'    '■.' 
Wiesbach    •    18.  Ifl   '*--..■■  ■■'■  ^:'i'..!('  .r,;;-..i.    .) 
<'ti'  Aus^erdäni wurde  17^<eitie^aäS6erJ)rdeätlit:he^gickatd|»i^ 
von  200  fl.  iu-'deh  3  Oemeiodcn.  eiAobeMi;  i.  ■ii.i  ■-■■ümS 
■Leibeig*insobaf48eTU»auing.    l47ÖiwerlKiihrtHeten 
sich  2  Töchter  Von  PfeffenTTiösbach  afesertwllb' idef'/HetP-- 
Schaft,    deren  eine   10,   die  awderi!    ISfl;  fceartÄtto!-  Die 
Siegelgeböhr  betm^  :je'iI5  älhus.    Ifach'eroerrieuflDitVer'i 
Ordnung  V.  24.  Dezhr.  1743  änd  'ifl8kffnftlge^4*^des  'Ver^ 
möge«  BBSusetaew.' i  ■■      ■    <.■  i:\..\-\  ■.  -  i 

~i\  >-aebBtt6Vpfeni»ig;i  Terltaufta-Jertänäi'Heirieii  Öütwi 
iwider  H«^s^aft:^'Ullid><zog  ibitii^delm  G«ldel'SUfWitt|te^  a6l 
v«pfii^  d«r  >$4)te  GuMcni^'  afti^lgn&digä  U»raefaaiftj!  <1Mel 
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EÜeeelgebabr^  Mä  KMifBcUfling»-  ibetrui;  :«on)  ;Oilrtett  vier 
:ßfien»ig,  beijiQiner,  StinttDe  von  .fio  C  uad  .darübeE  h'äi   -.i  : 

>:G,9;atnbuti<)aB-,  Beiflhä-  und  TarkeaäteUei*. 

1&70  bttUägt  i&olob«^  Mdnait..51  #.  .ü  tilb.,:  vom  Jahr  also 
6U,(fl<:  >(Jli)W$rdeQi  :Wiusd«o.  in  gedoohtem  ;Jabtle-aB'Qiiar-i 
talö«lii«ra.erbobeu,33-fl.  a:i'/Vi-'i  =  13*  flj  •  i 

i:  ''Ju-dßnsteD-ei-..  litie  Hebräer  ikomn^o  wie. Ulligaach 
nicht  -gelmde  ,we^:,.i£in  ;Httlober  zahltx-  an  Sdkntegeld 
Ifi70»-46J8  jÄlM-licb  ea.  ■,  .  if 

:-.U47/  u.f.      1,0  -    ..    i  ■:        ^    •  ■    .  V     .     :,  ■ 

WittweH  die.ülUlte;  Zoll  v«}  Dui-chredseitd^  .'jM"a)b.  urtio 
4W'  Pereoa.. .  Sftiuatlicho.  JodeuBchait'  liefert  wegen  ider^ 
Schale  :(leniiiHerm!eiBeQ  säbenwn  LttfTel.  Dfts "BsgcJibniBa 
ko&tet  .«vm  i.iük|«DQ.i  J.         (.  .'     '       -ri  >-ii:  i '..'I'  '' 

1  Fran  22  alb.  4  -Ä.  ,-|. 

,  ,:-    ,      .1  Kiad         '  iSiaJb.  ■  ,  .r- 

Diieue  Kubrik.iergah  17.17;, eine  EinsahBte.  von  4^7-  H.  -^^  r  •: 
Schweinschnitt  und  Wasentl-efrhit  Sx:'.  Scharf-v 
richter  von  Friedberg  zahlt,voiiiiWii3eiilrecbt5,'Später  7  fl., 
der  Schweineschnitt  erträgt  l.fl.  j  Ferner,  toi  *inzeinen 
Geschäften  erfallen  ständig,  von;    '!  i  i  ■'-■  // 

Mabbß&iPleisa  vi  Wämbproiar  d6n:Kqi)forbaudal  :ä:'l'.!i)5  alb. 
Audreas  Eudlein  ua4 ' Christof  KroMer  v.  iLdh-fr;    li    '  / 

^kwlwil.iuidvJCegelanspiel 'an -K!iirchHmb& --'i. '!&    * 
J^t))i.,A.4  iZiersH?«  Wb.  'voil  Usingttu  für  Ge<-    <     i 

.']  ätjuHMi^'4es[,Kesstilftkl{6ns  ,.  ,<;  .  .  *- 1,  lö.'i^  - 
H«itA*icfa;Delii)Httir  von  Wet^BT  fttriKainittfeg««  »^liiJ^H-  .»  -. 
Astiiii  Mäiitzer  lifon  iW*Cikv«iikauf  .  .  ;.  o  j  .•  1.  JÜr  r^  .. 
Von  Branntwein  und  Bier.  Fijtr  ItiiuiDtiweiHjinrflnr'; 
ntsni'wuifde  FBadhUwBgatWijites  Betnebs <&■  '■  i^ äi  <i«8tgftsetzt. 
Die  Za9fee^ahr.M>da-.<Ani  .Wi4n\hHTiyig  -IjA,  ;tOlialli>.!'lKl 
PALfTvuwiieibsckihatt^.dir.Pfttrw;  aMdk*.daBti^t!cbtl^  i«t«a/ 
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-Wän:  bu  iV^küufen,'^  D(lstPriTi)leg"''[les  BirilrtM'btffin^  fibte 
jiAe  Het^haft  allein  aus.  Die  Wirthschaften  durften  ihr 
Bier  'bles  aus  dieser  Quelle  be!aeJwn.'i"E'tsiB*e#''IÖr  den 
i!}^Tat!sebi>aticli:  ittusst«  '^«lilfiBllt  isäimnlUeh 'int-  ti«i4-scbaft- 
lUch^  'Bhiiktufistib-«nMjtet  werden'/'  D«S'^tlttdfg>M^^Vät![- 
koae^  igetiSvb^  dwErlög'  fflr  di«'H«<fe:  -'Atitid  ii«TO  >vw-- 
wpfilion  die  WMbe''M'^n*:h«ftaichefn'^I*  i'i'"l' -  -'  ' 
■> -■::izB'jeraaBbei'g-i38Vs01i«i:  ■i-'  'i*»''*  97,  ■fe'«*;'"- 

■r  ■-■»ilWfernbOTa'.ia«  i' -*  ^'^l^ 'V-fl. -■.■>■*»  68.'  :8'-  -'i''''- 
>■■'■■  »  WMlsbaoH  e7i—  ti<.-:  '  ■■  '  *- *■  e8;-12-'  «.i-" 
Die  EinwbtoKtrliTSHtdi  AnBMrdffni  tlobhi^fOr  ih^Hi^PHvtt- 
-i^^raQA  vi  ^eBHAlbew  jÄttve  24Z^ia,yfovoii  das  Bl-aageM 
-dtir  IicirrtehafbSl"fl.  iytnrg'(tii^Mv>-ViKopfetJ)  H'  ■■  '>>- 
"■  ■■  ■■S'c^äfere"i'''Wa'f"fei'A  'ReöKt '  <Ier''Hen'sctiäft;' ■'l'Öto 
'*erlt^te"dibfeelbe  n  'Kleuth  Wolle  '(r'1ßleut1i'=  26  'S) 
"' ftfi-' 7'Ö'fl'., '1678'— ''feir/ Dt, "1747'-^  ■45^V2"'#'Mfl32  fl. 

■■rft"ildbns,'  '  "''"■-■■■■■■■  ■■i'  ■■  ■  ■■■■    ■'-'■'  ""  -'■■  ■■  ■■^"^■ 

'      Jagd,  lind' Fischerei  gehörte  der  Herrschm.  _Ein 

''EeJi  gait'l67Ö '^■^fl.'ali)."  '■'"""'■'    '""'"■   ■""  ''       " '""  ' 
n;-,    ir     ...     .   :    !|.  ■    ;i     1.     ■    ■!    '■'       ■■     ■•(!..<-■■'    ■.  ■    .il 
Ferkelzehnten.   ^Da^  lOte  Fe^jtd  gehört  gp^iileBr 

,  Herrschet.    ,  ,  ,^,, ,     ,  i^ .  ■.  ■   r  . 

,    Federvjeh.     A,n  Federvieh  erfielen  ständig..      ^ 

.    .,.    ,  ,  ^    zu  Cransbere    t  fiänse.      ,  _,  , 

u-  '"■     ■• '        '■..''  ^'^^^^.■?f  'i-('l.Di>/ri       ■  ■-   ■  ■;  'i 

.,■-■//        ■    ■         '•Weniborn.    •*.,».     ,     ,      _    ,-    ,  .-, 
„  ;,;,,,:^iiii(in. .  ,M-  ?ionnmirhatoen„41;:§Mefc  .^.  3,t||l)>|BS 

!)i5pff*lWtiJ.     ■...:,>■:!    Ml"      -:,.K^      ■•.^-^   -i.,;',.../'!,-!   -,i(| 

-'iU  I- IBatieWJ  ail'd,llJ*l*hrüliBe)*;;  'Vöh  ■  dieser '"Abgabe 
iwfah'iCTMiBBergiseiöfllWn-' Zeiten  freij*' Zu  Wembow  'titt 
jedes  Hausgesass  2  HOhner  zu  liefern,  Wittwen  nur  eines, 
dessgleichen  zu  Wiesbach,    17*7-ist' der  Ertngi  ■  i  ■  ■ 
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.,wp  WjfarabiM»:;;.  -.i«Q.]ü«fel!ttIaffu..[V»'Bi»wh-odei!F(«(t- 
■I.::  1'  iiiii:i  r  >iii-,ii->'!j!n//  'lii  -.K  K- ■  ''  i'(.-nacbtshflb«er 
.,.,^  ,(tfa«eOTi«bfieh,Ä9,A  .  .,;:.;._.-  86>  "--.  ■.;■!»;-!! 
.iit;,|',.^4ilt9!!idßr|jlüit,1er  Bie'ctkii'ii&g>  :UQd 'öat.  eüi.  recht 
-Ji(giifgat<^flll,iMa«n<,i  w.^lebfv.'  n«ffildi<äk  .«OB  d«  Mutter  «It 
«ibd  ontU  Mttt^t-  ^nwfttsa^n  k&iii^'4n.{dfflr;Hern!iwhaftCiian&- 
berg  geboren  mi.'i»^vJBCI^eil<c94)ifiHaber)i&«i'.  .es.oA^en 
au^dliJmcker  J^hiJifp  von  Hafcstcunsfsel.^Sfboii  iWBNibrer 
Mahl  auf  der  Cransberger:  Obrigkeit  geleg«a ; :  idie' H«ssea- 
möhl  gevangt,  ein  recht  Haber  nacher  W^nborft  geben, 
-etLedonih'iiUß  S«i1tn,:däh  kti}tw^^ibel;b«sdbeiBet:  "')ii  '  «t 
i,|.,.  Es -ist  .hierbei  iwirtd ,  XU  merldeQv  d^w  alte  itiese.lA^- 
gaben  in  de»;  lieiirschMEllicheniää^l  floeiea^utid-i^tiHS'idie'- 
iJ«jigeD  fj^^,  (l*8-G^fBeinwesep  .pebe^^rliefea.| .  Aber  noch 
m^ttf  Ust^a  fl,uf|den  Uf^erth^B^  (lüe  Viielfältigen  Fpilj^- 
drai  UH(^,i  p^rsötUjt^lien  I^stungen;,  die.m»  i?o  ^rftCköR^^ 
waren ,  ais  das  Maas  und  Ziel  der  WillkOhr  der  ßean^fii 
überlassen  blief).  Hat  ja,  doch  einmal  der  herrschaftliche 
Keller  Pötz  die  ganze  Einwohnerschaft,  zur  ^Jlanz^g  ^^r 
Hecke  Schwarz-  und  Weissdorn  liefern  lassen.  Wollte 
ider  stadireiid^  Hen*  Itaioii  zu  Giessen  seihe  Cuminilitonen 
mit  Eeh-  oder  Hahnenbraten  regaliren , ,  so  bot 'dtir  Keller 
auch  mttfen  Tn  der  NacÜt  die  Frofiuer  auf.  i>as  uin&ng- 
reiche  herrschaftliehe  Gut  zu  transberg  und  Pfeffenwies- 
bach  wurde  frohnweise  bepflanzt  und  eingeerntet.  Erst 
1770  fasste  man  aus  Veranlassung  der  liederlichen  WirtU- 
'ftliSft'  eines  ' Beancteu" den'' Plan, ■daBä^lbe''i!ü  f^achtai. 
Die  Bewohner  lösten  damals  ihre  Frohnden  auf  ^ä'Qhtt 
'llHt;'^e«'jä)lrlieb6ti  R^ite  vou  eoOifl.  labji  We^s^idef  Be- 
!SficlMng,i>d«t  hei-rsiäi^licbäii\  SobltoseB.'bei  <  Tag'^imdhliei 
.■iiiiiiiL  Uui_:i"V/7i  //  ■[■■j'l  !i  ijN  \  ■  .!■'.[  L'  =--:'.  :.-..  .!1  "il^>i, 
«)  Venr!j-Hitol»»rg6fcWei8t&tmj  ■.M-)i7/    i(\   .,  ■„■  ;/    -...i. 
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NiAht  wird  scIhhi  1636  in  einom  Geeucbe  geklagt  und  lua 
A>bä»dannig  gtlKtra.  und  erTie)itete>  man  damals  einen  mi- 
IkiÜriBOheD  Ausschtisä  aus  den  3  iGremeittdeB,  dw  von  nun 
Ml  die-  rWaäben  besßi^te.  A]»  sich  wegen  der  h^rschaft-f 
iiaitrm  GmreehtBame  na  Basseabeim  bei  C«Uenti  im  Jahr? 
ITAT-  MB  in  ThätüchkflitBD  aosartendtir -Streit  mit  im 
äafä^ern  erliDb'.  kamiDfiitdirte  die  Henracli&ft  ^  Umo  auf 
2  Monate  aus'  den  G«itteiQden  nach  Bassenbeim,  das  Gleiche 
war  Btjhim  einmalim  August  17ä6  mit  2&Mium  geseheben. 
I^  Aensteiftigea  Keller  liassen  slc'bi  stets  bereit  finden, 
die  Gerechtsame  der  Freih^rn  auf  Kosten  der  Unterthaneu 
dusfuddinäa.  Ein  rorü-efflielftes Mittel  bot. ihnen  die-Justiz, 
die  sie  ja  in  erster  und  leteter  Instanz  in  Hd<nd^  hatten. 
Das  .gaDze  Gei-idtt  bestand  aus  demKelkr  und  demSehol' 
neister,  der  den.  Gerichtaachreibersdienst  vwsah.  Von  Zeit 
saZeit  vurden  £war  einige  Gerichtsprotokolle  an  die  »re- 
gierende höetete  Landesherrscbaft'  eingesandt,  allein  man 
tau  3ift.:biD  dee  hohe«  äteHe  gar  nicht,  oder,  uur  dann, 
venu  «ie  berrsöbaftlLche  Interessen  berührtes.  Die  gelese- 
nen kamen  mit  eiteir  kUEZ^  Randbemerkung  zurfick.  Als 
die  Geiheinde  Cran^erg  sich  1741  wegen  der  Ausdehnung 
deti  Frohnden  auf  Baotai  beklagte,  da  sie  seit  alter  Zeit 
davon  frei  war,  da  erkannte  der  Keller  mit  seinem  Ge- 
riobtsschteäber  kurz  zu  Keeht,  dass  klagende  Gemeinde  bei 
sothauin  Ffohnden  'ilieil  zu  nehiueii  hätte.  Eid  gewisser 
Jf«haniiee  Sdiindel,  lutherisch,  war  in  Verdacht,  den  ge- 
strengem Herrn  Keller  Kulsheimer  einen  »Spitzbahen«  ge- 
scholte«  XU'  haben.  Obwohl  sich  bei  der  Klage  kein  Beweis 
keraus8telltej''8t)  verfertigte  doch  der  dienstfertige  Geriehtä- 
Schreiber  einen  umfänglichen  Behoht  an'  '^  höchste  Laa* 
ddsberr^f^aft'  and  beschuldigte  den  Usbelthät«r,  wie  dass  er 
Somttags  ..sich  mcht  iB'  seiner 'Kiiohe.<2u  Monster  (b<i 
15 
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Btttzb&ch)  «Hifinde,  Bamentlich  kein  Atteatatotn  ilasflbef- 
beibringe,  daB&  er  Pfeiler  die  Osterfeiertage  darinnen  getrasfeä 
imh  sich  zu -seinem  Abendmahl  gehalten  habe.:  Diu^h  einea 
Expresse»  holte  man  ein  Zeu^iss  ttber  Schinäel  bei  de« 
Pfarrer  Haberfeorn  in  Münster  ein  nnd  gab  de»  ■  Manne 
axd,  sich  bei  Strafe  eineS'  halben  Ouldens  jeden  Sonn- 
tag aber  denBesnoh  seiner  Kii<cb&  zu  Müiister  lansixt- 
weisen.  .....-■. 

Wie  weit  sich  ma-nchmal  die  Brutalität,  von  der  wir 
jetat  keinen  Begriff  mehr  hröen,  v«t«tleg;  radgt  die  Be* 
Handlung  des  Pfarrers  von  Arnoldshaiu  duxeh  den  Amt- 
maan  Dott  kü  Reiffenbei^.  Besagter  Pfarrer  betlagte  siob 
darttber,  dass  man  seine  Besftldungsfordemng  mit  4en  For- 
derungeader Juden  fcei  cdnem  Coscurs  in  gleichen  Basg 
Set^e.  Daraber  gerieth  der  Beamte  so  in  Zorn,  dass  «r_ 
.den  Pfarrer  mit  Fusstritten  und  Faustschiägen  znr  Thäue 
hiBftus  trieb,  denselben  die  Treppe  binanter  a»f  die  Strasse 
starzte ,  ihn  einen  Fl^el ,  Spitzbuben  Hod  Hundsfott 
nannte.    Die  Sache  ist  mit  3  Reifenberger  Zeugen  «rhartet. 

Nicbt  minder  traurig  vi'm  mit  der  edlen  »Justitia-« 
war  es  aueh  mit  dem  Kirchen-  und  Scbulnesen  beatelili. 
Die  Geistlichen  wareo  gasz  ^hängig  Toniiliren  hohen  Fai- 
troüen  und  deren  Beamten. 

iEb  liegen  manche  Briefexc^^te  Yor,  nach  iteneit 
söeh  die  hoch  würdigen  Herrn  hei^eüassen  musetea,  sieb 
sogar  um  den  Verkauf  des  herrschaftliehen  .Hab^s  oad 
dergleöehen  -au  kümmern.  Der  Schulmeister  var  überladen 
miit  dem  fierichtfischreiberdienst ,  der  ihm.  ohnehin  das 
Meiete' eintrug  und  liess  in  der  Regel  die  Schule,  ven  an- 
wisBendeni  Präzeptoren  versehen.  ■■•         :-.■>.-  ■    - 

■{-■  Unter  solchen  Zuständen  kann  es  nidU  Wuiukri  iieh^ 
mcb,  wonn^idie  2afriedsnbeit  mit  der  ttöchBten.Itaade^BiT- 
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scbaft  bei  -den  Unterthanea  ein  sehr  mcer  Artikel  war- 
Uod-der  Beichsgraf  Rudolf  Maria  Johann  von  Bass^nheim 
war  etD  Heir,  der  mit  uubeugsamer  Strenge  das  Kegiment 
fahren  liess  und  fahrte.  Soll  er  doch  einmal  eioen  Bitten- 
den an  seine  Steigbügel  binden  ^wsen  und  desacn  Backen 
out  der  Beitpeitocbe  htehst  eigenhändig  gefuchtelt  haben. 
£r  erliess  im  Jahr  1743  eine  strenge  Verordnung  in  der 
HerrBchaft.,  wogegen  die  3  Gemeinden  durch  die  Hand  des 
Schulmeisters  Kirsch  zu  Wernbom  in  zieaulich  derber  Weise 
remonstrirten.  In  Bezug  darauf  erhielt  der  Beamte  folgeu- 
des  Schreiben.; 

»Angebogenes  Decret  wird  in  Mehrerem  eröffnen, 
was  die  drei  Cieimeinheiten  Cransberg,  Wernbum  und 
Wissbftch  durch.  Ihre  jünpthin  p.  deputatum  einge- 
reichte Supplicam  in  Betreff  der.  am  fi.  April  1754 
emanirten  gnädige  Verordnung  erwürket  haben. 
Dergleichen  ohngereimbte  Vorstellungen  vermögen 
gnädige  Herrschaft  dahin,  dass  Hochdieü^lbe  ferneres 
so  klagbaäres  als  bittUches  Abnbringen .  grössten 
Tbeils  wo  nicht  ganz  uhnerheblich  ansehe,  fort 
Sapplicanten  in  and^weiterem  suchen  zu  deCenreo 
billiges  Bedenken  nehme.  Bei  Durchleaung  der  von 
N.  N.  Kirsch  niedergescbriebenea  Supplica  werden 
Ew.  Hochedelgebohten  entnehmen,  dasü  die  demselben 
angesetzt«  Straff  derer  ä  &.  in  Ansehung  der  gnädi- 
ger Hernschafl  angeschuldigte»  geflissentlichen 
Kuinirung  der  Unterthanen  gantz  gemässigt  seye, 
wovon  derselbige  sohia.befreyet  zu  werden  sich  nicht 
die  mindeste  Hi^nung  zu  machen,  wohl  aber  künftig- 
hin mehrer  Bescheidenbett  sich  zu  gebrauche  baU. 
Esmus.  lassen  sieh  nicht  «itgegen  sein,  d&as  der- 
jeaigiö,  ^0  einem  Unterthau  ein  Memoriale  aufsetzet, 

ü,.i,-z__iv,CüOg[c 


alle  dems^ben  zu  statten  komTneoile  -  Beweggfttbde 
anfShre,  allein  der  Goncipient' innss  anbei  wi.'WBnl,, 
dass  dergleichen  gnlLdiffer  Herroohttft  scbnldigen  Be- 
spect  zu  n^e  tretende  Tennini,  wie  der  EirBch  in 
gegenwärtiger  Suppilca  mit  Hintanseteunt?  aller  M»- 
deration  hin  and  wieder  etndieRsen  lassen,  höebsttM- 
lich  seyen .  welche  8.  Hocbgräfliche  Excellenz  auch 
schärfer  geandet  haben  würden,  wwin  nichl  Hoehder- 
selhe  eine  Warkung  mehr  des  Ohnverstandes  ^s  einer 
Bosheit  anzosehen  getuhet  hätten;  Ew.  Hochfedelgeh. 
gelieben  vorliegenden  ganzen  Inhalt  deme  Kirsch  so- 
wohl als  Gerichtsechreiber  vorzalesen  mit  dem  Be- 
deuten, dasB  zufolg  gnädigien:  Befehls  der  Conctptent 
in  Zukunft  jedesraahl  seinen  Nahmen ;  denen  ■  Memg- 
rialibuB  beisetzen  »ollej  der  ich  pro  Consueto  bien, 
■  ^     Ew.  &c. 

J.  P.  Braun. 
Frankfurt,  den  U.  Novbr.  1754.- 
BcE  nachm^ge  Schalmeister  Panheyer  bat  es  besser 
verstanden,  die  entsprechenden  Termini  der  böchstea  Lan* 
desberrsclttft  gegenüber  aufzufind».    Als  ein  vollendetes 
Muster  des  Bassenheimer  CanzleistyleB  will  ich  eineis  seiner 
Memoriale  wegen  des  sonderbweD  Inhalts  hierhersetzen: 
»Hochgeborner  Reichsgraf, 

Gnädigster  Graf  und  Ärmenvatt«r ! 
Ewer  Hochgratlichen  Excelleae  haben  micb  des  Endes 
vermelten  unterthänigsten  Supplicante^i  vor  'V«rla*tff  et- 
welcher  mir  jedoch  so  accurat  ohnbelrannter  Jahren  eins- 
weilen als  einen  unterthänigsten  Beisass  zu  Wisbach  des 
Amts  Cransbei^  aller  Gnädigst  geruhet,  Wesshalben  mit 
den  Meinigeu  zuvorderst  vor  Hoohgen«igtes  Cummunicat 
unterthfioigst  schuldigen  Danck  abstatte  und  dermahlen  als 

C,q,-Z.-dbvCüOg[C 


ein    unt^hftm^ter '  >  <UBtertha»    dortselbsten    declarirt    zu 
werden  gerne  sehen  möchte. 

Wan-nim  aber  bey  Letzter«  koher  AcwesenlHat '^ 
dem  ScMoss  Cransbei^  mich  als  bei  dem  Wiesbadhisclten 
Anssc^ms  gestandenen  Fliebelmftnn ,  umb  mit  Hoch  Ihnen 
gelbsten  in  mflndbche  Be^rechang  einlassen  tu  wollen  — ■, 
durch  IhFo  Shesten  Laufer  Selwwtian  unterthänigsB  habe 
melden  lassen,  ist  nrir  die  gn&digste  Audient«  von* Hoch'' 
Ihnen  gestattet  worden  uod  da  dann  Vor  Ihro  hohe 
Persohn  zutratte,  haböi  Ew.  Hocbgrtrökhe  E^eellenZ'  3t^• 
^ich  mich  mit  folgenden  Worten  anzureden  gnädig  ge- 
mbet:  ,        ,  •  ., 

Wfm  ist  euer  Begehren  otter  was 
■        weit  ihr  haben,  nicht  wahr,  ihr  wolt 
■■■'-■  gern  heyrathen? 

Hierauf  unterstunde  nicfa '  gantz  eubmiss  die  Bnck- 
a&twort  HQchat  denenselhenzii'  geben-  Nein,  höchste  Lan- 
desherrschaft, verheyrathet  bin  ich  schon,  M«n  eintziges 
als  gehorsamster  Unterthan  zu  Wiesbach  in  Qnädeti  anf- 
genommem  za  werden  Verlangen  ist;  Hierauf  erfolgte  aber- 
mahl TOD  Hoch'Ihn^  zu  mir-  diese  Frag: 

Seyd  ihr  auch  aelmi  andei<3Wo  in 

Militairdiensten   gestanden   und  wie 

■    lang?  ■      . 

Ja  und  zwar  6  Jahr  lang- in  Königlieh  preassischen 

DioNstien  gestanden  m  seyn  ich  unterthänigst  antiwort«t«. 

WohkB,  Wiederum  HofihÜeselbe'zu  :■    .  ■ 

reden  anflengen:    Eure  Leibsstatur 

gel&llet  tair,    habe  euch  auch  schon 

für   ein  in  dem  Exercitio   wohl  er- 

'-  '  fabraeo 'MataU'  zu   seyn    aii|j0sehen. 

'  •  '  «Ein    Abriguris  'demnäohat    auch  IUI 
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iem  etira  nAnquiDCRdem'  quanto  oiv 
dinat. 
welches  sich  ourvermög  beÜiegeDdet)  OerichtSr  Attestats 
Aol  234  ä.  eratreelcet 

üöcbatdieselibe  nicht  aazusefaen  gsä- 
dig-g«nih«ii  ffolten. 
Gleichwi«  dann  diese  se  hocligeueigte  Zaredangen  ata 
an  trea  gebtirsam^ter  Uatertfaan  in.Ofladen  fui^enommen 
zu  «erdea  mir  :den  Mutb  gemaohet,  Ergehet  solcbemnae^ 
aa  Kw.  HQcbgr$ä«Hie  i^ellenz  i  Hofibdiesäba  gnädig  ge* 
ruhen  wollen,  mein  unterthänig  gebor&ambsties  Bitten  ans 
vorerwehnten  trostreichen  Zusprechungen  und  Hochange- 
bohn^  Landtsrahjnli^ster  Milde  mich  als  einen  gebor- 
wubaten  Unterth^  zu  Wiesbach  zu  ernennen.  Für  solche 
mir  erwiesene  augenscb^nliche  hob«  Gnad',  obwohlen  dieser 
nicht  werth  zu  sein  ertionnei  mit  denMeinigeniUntetthänig 
schuldigsten  Uanck  abernmbkn  abstatte  in  tröstUcber-Zo- 
veraicbt  gnädigst  erhört  zu  werden  ersterbe  harrendt  E«. 
Hochgr^joheu'  Exfl«lleQZ' 

HSterthäQigBtTgehurBMidMter 
Aaton  liauCh,  Beistua  zu  Wisbacfa. 
Gonc  J.  ü.  Paoheyer       :.'; 
mpp. 
Resolut:    Noch  zur  Zeit  abgeathlagen.    Jedoch  hätte 
Su^icattt   nach  einigem  Zeäiyerlauf  and  wan  Er  alsdan 
s«ine  @ute>  Aufführung  wJcd  bescheinigen  können,  sein  is* 
haltliches  Oesnch  mittelst  Vorzeigung  gegeawMig«!! .  Dtr 
creti  zu  wiederituien.     Wetzlar,, d.  10.  Juli  1769. 

.  R.  M.  Of.  y.W.  Basaenlieim,  Erb-Rttr. 
.    .     ,  mpp. 

Strenge   war.  der  firof  auch  gegen    steine  Beamten. 
Zwei  deJTselben  soll  ,er  Jahre  iang..zu  Olbrücken  gefangen 
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g^altcB  Mten  und  ein  DritiKr,  lITaffiens  DeJker,  um 
schon  auf  den  Wege  iMiin.  Der  TergJCterte  Waf;»i  varäf^ 
&ber  auf  B^hl  des  CfaurfQrsten  Ton  Trier  m  Got>)Mz  an 
der  Mostdbrfleke  angefaaHen  und  der  Ungloekliche  befr^t. 

Des  Grafen  viele  TiWl  ufld'Beaitemigen  sind  im  Ch«r- 
fOntl.  Trieriscbeu  Staatskalmder  de  anno  1778  pag.  7^ 
ffdgendeFBiai^sen  ai^egek^: 

Jok  Maria  Badolpb  des  heil.  Hörn-.  ReiclM'QnLf  rtm 
W^boU-Baeeenheim,  Herr-  der  Reidmherrächaften  Pyrmont,' 
.(Hbroden,  Reiffmibsrg, -Gransberg,  KOniK^feld,  Itettenbacfc,' 
HMkenbach,  UemriMicb  and  fierenig,  MiCbur  xa  Kahlem^ 
btwn  and  Hjwcb,  defc  heAim  deutsdien  Ordens  Erbritteri 
Ooimnandetu-  dee  Itäiserlicben  St.  io8eph«rd«ns,  ErbK^enh 
des  ßrsstifts  Jtfainz,  Brinantmaiui  ier  «iHirtnepIscben  A«m'^ 
t«-  liftn8t«r,  Gobttro,  Alken,  ßiite  Kay.  wirkl.'Gefa^Bmatb; 
K&mmerer  :and  EHmmMigericbtsprdsidtUc  dra'-kaiB«'Kchett 
freien  Reicbsbarg  erwiMter  Burggn^,  auch .  der  -aaihitt«d-> 
baren  Mitt^faeiniscban  .fieiohfintMrachwft  erbetener  BMtM» 
haiiptmann.  Er'  wscr  verluäbh  mit  Eleonore  v.  >H^i«nMk 
«od  nach  derea:  fuh  it6.  Afinl  leiO'^'ei&lgtett 'Tode  mU 
Isabelle'  von  9ieaBelA>th.  Die  Qetrsebalt  Bäifenbei^  war 
reiobsstäii<äacb,  dagegen  Cransberg  und  Mt  ttbrigen.  Hen« 
adjaftea  ritterschaAlich;  «tgmi  der  Uerraäiaft  Pyrrnoni 
bei.  Mflsstermaifeld  taatten  diti  Grlafea  seit  1787:  Sitz  im 
westphälischen  Grafenkollegium.  ^°)  Die  Kamnerpriisident*: 
»bfift  J.  M.  Rudolfs  zu  Wetzlar  äa/aeHk  bis  17T6J  Er- 
vühht.  wird,  des  besonderefi'  AntheÜs^  den  er.  daselbst  1772 
an  :deni  tragischen  Ende  desi  SrauDecbweig>  WaUenbatteF* 
sehen  Gesandtsehaftssekretärs  Jerusalem,  Sohn  des  ver- 


^  T.  d.  Nahmer,  Entwickl.  der  territorialen  VeffiBsua^Terbftltuisse 

.  .am- Rheia,  p.  .488.  .        '■-■•-       -J  ■ 
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4)eiistTtoUeii.AbtS;  2u.  Sidt^^liueeii  mtfam,  .dasselbcttv'  der 
(mbt>  4ea.  JStafi  am  Wontker  üe&ffte.  Der  Hatrner  PU- 
gtir  verweigerte  die  ErltHibaüsat  die  Leiche  de»  Unglttok- 
Ue^.auf  deon  Gotteaa^sr  eu  bc^beB.  Nur  ^äer^  driiH 
ge<Bidan„Vww«iiiAuag'defl  iSn^n 'BaesefiJieitu  g^nAg  es, 
^s  die  Leaehe,ia  die  Ectoi  ttea  . Gotteasekers  bestatteE 
werden  durfte. ")  Nach  seinem  Abgesg  vub  Wetaldr-reai^ 
#rteidw<^^  bnupts&cblicb  ia:  der, ßnrg  Friedberg.  'Schon 
wftbrefid;  seiioee  WetaUrer-^vtenlhalts  hatte  erden  stiA 
di»r«liir90  .Jlabre  .bitiduKhaieheadeti  Proüessimit'NasäMi'Wä-' 
g^  d^B  ifitoiekbeiiner  Berichts  aufg^wnmeo.  Dieaea  '.6i»t 
nchti,i<bei  Usiageu  gelegen,  war.  ^n  Reiffenbwgär  Erbe,  auf 
da8'i^biJHase»ii'äaBrbit(icken  bei  dem  f^lSsbhen  ides  fieif« 
fenberserMaflosriammeB  die  BciefaniUig  deEt.kurpI)U2iiachea 
UafeS'BaBnwerbea  genUsfibilbatbe.'  DenWeTth  dai  Objekts 
ta»r0i)bnBte.'der;.  Kaflamerratli  Krebs  ,'  epäter  'ÄiBtman<  zu 
QraBsberg  undilteiffenba!^  auf  973<^&fl.  -UiiF.  Obgleich 
Hiu^ht  4be  Ampittttibe 'desi<ilraleli  'dadurch  iäa  bereohttgC 
anerktttAte ,'  dA8S>  es  ihii:diiicb"Dekret  Tom-^lO.'.Mai 'LT74 
unlier>ig«)ffiMen'BediBguilg0n  lAe  SelehnuBg . ertheitte  «hA 
8i(^ar_4«rdi:IMkretTom  10.  Januar  1776  den  Termin  ta« 
Afalägung^  der  LehaepflicMen.  anberanmte,  e»-.ast  -doöb 
dies«- !  Bach»'  fth'  4iis  .  HaiK' jfiassenheim'  in  Verlust  i>9»- 
lathem'  Nassau   blieb  <fai0  betatu>  iacüscb  Im   Beeüizi' viw 

StOCkb^^M> ■         'iUl,_   ■   .  ..I  .      rt..    • 

)  Der  GtsS  erlebte  den  Setamtrz,  dagsBem  oAt  io  Tieto 
Anstr^gimg  von  seinen  Vorfakiren  znsammengebnttbfeer 
güostart^BrFiuaulieDbesitB  durch'  den  von  Westen,  kentnea* 

»)  Vergl.  Heiur.  Dsntzer,  Studien  zu  Gotfae's  Werken.    EtMrt.  und 

iBerlohn^  1849.  ^i      •■ 

^)  Beurkundete  Nachricht  der  Heirscb.  BeUenberg,  BMl.^Sis 'f)>l. 
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»),dle  g«49l&i£twi  SttiftuBgM«  2)::diei>deiutai;*ieivlUä«kM|tadtA 
9l)r,; Vtftb«i]un^iidteii,äichj:«at<"ifiUn'<itoritt  «ich' 'VtfiiiiUti 
Uaitlist&g//äu  lUi0eiwfatii«.idaviiiu.i-£liQ  <CMisäto'iHMli]täobJt 
ü«^  { whinUi :  sUh.  Uir  Tbd):  viniMsi  iiu^ -Abeittelsfaen.?«»  I  <^ 
ItßpuiM»»Oij:  deB'>ittest.LXbii.TectJieileiir. :  Dieser'  Rest  >i[biui 
reichte  zur  Befriedigung  der  kleineren  FurstsUJiUdliOinrfeat 
webt  jaehfiTWK,  rBddaiBiidieißeiwtatioiii'ämtifüniiiliiliflä  Oon- 
itiiftYerfajb«eB<)äBf^i)iefi.'tiu^^uni'diei)viels(tligeD€t>i)ffi(lei  , 
4li:iiebekj:'<Sie/ei<QRB)it8:[aau  iLiOctiass^iciua  UoiiiiiÜSBiotil 
mi'>  d«m  Anfbragv  dieif  0Eda3nigwiiBf^)Klas^a>  zoi4tMilail) 
DteBe&iadigugMdBr  beddem erslendUafisaibndiöptoi aban 
(jte  Mtißäe  sü.,selui:-<ltss'inait:^dr  ÜiAteifvian4XipGti-ilt^ 
V^dBatöSneTtt&eBl.JiUKnte^  ■äüäi-taettm  «od^  ffinftfl  '^HgsU 
gaiu;,jeer>Alls.''  Dadurch' liilsatai  dAaiiUmii  Busenli«»" dier 
Il£lTseh»E>i4n  XfX  UasBonheiui,  >BeTBiiig  ,i  Ülbrack,-  Dfmoutfto) 
mit  48,000  fl.  Keuten  ganz  em.  Nul-ii«1b  EiibMhtUlifw^ 
fäf,  dis.  yt^-htrn«)  HertschiifMvi.l^'tiioilt.uiui-OtbMhtlaen  im 
UaUC&uee.von  IV»  (^u.TUeiil«i  uud  cibrri:gesohittKt»u->&eM«i 
YMt;i  1.3,000  C  etbtelt.der.Graf-  iliu-  Ahtti  'Hdggbtub  '  n^ 
S#liwabtu(-.inigifflcb*!in.|  WMtLe.*.^)'  Difisdbeibliek^lfeiiit 
dtA/nflUffl$eQi;iIeiUHi  .iiHi.BeBitKs.:dei  grätl,  HMiseBj'.  lUit 
flfiUi,tt«Ei:^cbafilnft  i-Omnaberg  <  snd'Reiffeiillerg'  •  kam  -  das  Haust 
Batf»utltfli»fr  «ntor.  NA^saoisdiBj  HobfäK<  'Innitten  .desiBlurU 
uMt'jiler  liae  deutsche  IteiritaectiänBieirte,  eriag  där'T3ra& 
miüd»r  B4H:ei>b'nedlwiigiiam.il&j!tl'Bbr>.  dSI)5  (weti  »äbweilMr 
Kxtinkhfiitr.  üln  ,teieiliabuiLiZit9e>'ii>iirde -Hüde  I.tticW  OteK 
Pfaffcnwiesbaeh ,  Wehrheim,  Westerfeld,  ßrombach  in  die 
Kirche   zu   Keifenberg   übergefülift.     Von  da  trausferjfte 


»)  Vergl.  Vnllgroff,  die  <leuMpl>n.^«w|^*'^%  (iiMH**li^ 
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i».£s»ktitei«i.(faB8tit  ^£&ikfafeoLltttutBtbii,  a«s'4rerM^hetf 
Ad)t!9«ls<)iUls')ilEii:tiEItengiBni;-  waneud^  Ct'^BttMtteit  'dti 
Stotadiflgebiflte  in '  idieirUArhanzul jCraiMtaM^^niDuf JViei-kätif 
der.>  Henathaft  Xfa^euBerg^vcziirsaahtft:  üe^  zw^tö  Bä^ 

kirtiit: fand  dBeetistMaobtBSBiiiidfiefiü-tihteteeiQeocbäWt^-l 

i['.  /B.:iMainB'ihinleitlie38J><iaäD.<Si>lm^'V(at.-3«ncr  owcitcw 
älütiibUii^ .  d«n-:ian-'iiaj[iiApläliNt7a9>.  99bDrD«äi.iCh'a<itt 
VciMüxiti.b  F>K«a;E^£iiiial£  .Auf desMoVerftetuhulgiiüab^ 
<]ie:>iCrän]iSsisohe>.Begianui^:iiite :  se<|ueBt!rirtfimi<rater  fMi 
maii:dm&:  äatiEu'Oftataaaa  der.  reäehsuiiiidtic^iMeD  Henr-J 
»hiltea'  OllHltdien  <  and  'Ptrmunit,  rnngw  der  idafttr  ia 
Ucifgbach  gekiitcAea:  Entschädigung  y  lals^tetionaldomän^ 
verbUek  .  Gü»fi  FitHilrlehi' hat  den  grössten  Tfaell  d^er 
CHlt«',  veräsaaert  i.uiid  .nur  .den  badeateodeii  B^z  fon 
Qaiueilbain ;  facOudtiea.. 

ni:  ^:  BiM.iaD3tiiiili(die  ViennofarnDg-ifanr  Güter  «!hielt  diö 
FuniKeüBodi.  dan!b-t4ieOstein'eclt&£}{bBeh{ift.  Graf  Johann 
Ff iedniclL:  voh  Ostein  ibätto  i ihr.  anfangs  stiAen.^tnff 
BuidrtbiiBt  ^ugotecht;  setzte  ab«'' ''später  einen  Dalberg  eis: 
Ailf  AnfeelitUig  des  Testaments :eirichtetB  hian  «iamYet- 
gleiiik,';decn>deni  ßaasesUe^owrudie  Tcfnhligai  Kartlaose 
BHi]^eim'^*);.iii,&chiiafaei:und  dtft'pr&btigoi Ostsiasdied 
ä^tsr  iai  £bNn^ife,inii€meBbciiD.  uodfiOdesheiK  '(Hiedet«' 
wld>),«ijibmdite<.  -Sodann  läellümm^^udh  lach; "dil-  letcbe 
N«4blasdpiddr  fin^Bjvi<>liaB«ft.NCbulott».«on!Ostieivi  oil 


dmvb  die  Eortljauee  Buxbeim  von  der  SdcbBdepuUtJon  entscU- 


:,q,-z.-dbvCüÜglf 


ass 

StraiBbergsobjttKt.inia-tftiif >V2  MtUw&i-l'  ITnta-  dßm  töMeU 
Grafen  Friedricfa  ging  auch  däaBeHabdärn  [dbr'tHerrafahaft 
ein  frAOTKUEcherw  Steril  auf-.  Freittc^'^Har  HeKB'Verhftltniss 
zu  -sfliica.  UatergedMoeB:  als-,  fitdadrtbeilr  oingluia  fiaderes^ 
als  das  fKia«» ,  VAt«fs,  <:  liofan^ensi&f^V-Fi^hnaeDiiUDri 
>tUa«t^fI)e  ditrwwi  fl^wode  AifajeabBOiiMieati^fl&dMn, '  det 
(jtTftf .  toog  .dt^r  &U9  i^te'  I^odMstfflierkadft»'  eiob  jSliriäctii 
$|iff  fteote'Vpii  !539l>-fi. :  fiinerigcWdaete  KtteÜa^äage  und 
Vifffn^a'^  UessdiB!  Bewohner  ^ea  {rabenoBi'BnieküLiitd 
die:  iRe«htetui8icbWfa^t":b^d  ^trxhiaermA,  :FreiUflh  .kam 
(toßh  dea  fr4eäHcfaen:GvanftfaM!^feni/tWerr(b(ira»n<'inid  ffaft 
|^Wieß1a>a«ll<;ni  Hsnchosi  In  deii3Neti2ät-ittiigew>6tiBt-rYor.  8* 
l^iwnten  difliSr^ertii'eB  mit- ihren. fiturabnb^Eeftiidd.'Bb* 
^filfeH  nicht  v&reiween,  dM^  naBlibr^Sfibne^fikr  den  ans» 
Ij^gen  Kiieg  rebrutire.'  ihr  lurBl«6er  ÜCtUUlEausscfattM 
w^„^  der  S^gw  Fthde  rnüA  aas  «ineii  Pfühlen  ge* 
kommen,  nun  sollte  ihr  Fleisch  and  Blut  auf  «iam^  naoh 
SiHwea,'  (Uiwlwul  lutä;  Gott  weiss  ^wohin  wutfiiiniGhireD. 
AlBi'di^  eTfit«  qawftuiecke:n«g)«iiagi^nitDi8sloD  Un^  An- 
beitea  aaf:!äaa  SohlMse  -w.  Ckansberg  begamk/waeeB!  dit 
^ptrttstettn  V(tt«r  alBbnld'  'mit  S^üessm  und  iQabelA  sitr 
JllAfnl  !9ildi.atdnfi|tan;.aii»f:i4ASi>gdÜMB  zUi  l>ie  CtommiBsäri 
ti9epen,:4ie  Federn  fiiltetti iiwtd  retiiiiteii  aacb  Uribgsv. 
ßolipn  nucfc'ä  TagAA  kaMniiT  aie  wiedw  mit  300  Hbbri  . 
Soldaten  von  der  WemMtfg«r  Ötimiion;  All  Jüe  Soldatai 
mw  Sflhlfsab^'ge- i)snl»  atw  l^linde  Seiin  gatien^  da  er- 
ka«frtepidv).I>uti»h^d, ihren  Inrthum  uid  sts  arwariat«! 
'  mt  KitfiertH^iffti  ZiNimi.ibR'fiehiekBaL.  Dieiaaupteffitifiitei, 
f^ir^^ltuif»  in^toi  niwi.  itkiOewahrttm  iiRdiliBaa  sk-TokA 
^opv(ä«.  ;«»chi,:WieRl4adwii,|trMi^oTtirebi.<;'Di0'  'fl«Mat«D, 
w«Ji^iiv(VM>M/:SQiiew  B^n^Moehteii^  Aq:-\ 

imkVfVHtW  w^mmn  k^voMt,  «dhaMUit'iden£Miin«te«Bidie 
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Häii(teni-8ifidßm;iMi(h»«lielh«tteubJM;  i:niu  !'■"•!■■  'i'l  it-.l'^-i.- 
:  ■  liiil£faii'iScivecWiish<ik  firandunglaclri'zl'fseoire«  iw  8et»ttiBiJ 

mUireBäi'diei'Leut«  Ai»t  stonMIlch  «tf  id^m-F^NIe  lOA  cl«# 
EitnteiMklbilftigt  imreB^^izftnfleUn'^'kliälneKn^äM*}^!  'meni 

Säa  •zultljutntt.l  Dasi'8^h''mdr()e'iv^ni<Teu«tr''et#ifI^, 
Mni utigtüätis«' Wmdstoie  tpteb'4^  CHdth' -weiter  MN^trii^ 
die  reohtbiSlfedinit,  la«^  Hos  ^imke'Dtttfi^n-Ascbe;  ''Dem 
dBäaiiigraogcBen^'PAcr^r  'KsdfMjii^et-lmi^ni^  ':^inQ'''giäeä 

MfenliUiAe'>Wohltkäit^dtndiis>>«räS6l)ctie'17i<((la(^«iMger^ 
fflBssoii'ijgaidldert;'^  dai'!(l»i41ßbäiddc  '  &t»iev  'Hi<^ll<>  vorältfWeft. 

liiollt  feBnBi«i1lidt^.i!:i  '^'■■^v  i'..-:-\i  liu  jM'-  <'i"t  .  <i '■'(!. i  A 
ji'Kiijtnf  SemilasSung  -dasv4]«^|;llfitttn!B«L«it«^  E%rn^^ 
hatas  sieddtB  siohii'cjn  HiHl^^tl^r 'lt»«<^ttti«f  Aftf  ^d^r-HSbfe 
aifc  ia'<ddpNälu''ideit  Steltb^iüni'  wir  ^nMlJ^rgn'dahrliuiKl^rteti 
4ie  iNHlliivhdlflbiii^^  'a4ircn)iiiWdllfl^i#  vt^Wsä««!'  hAtt^ftt 
Die  neoB'AnaaeiDung  ßrhi4tt;'^ii^lftrM>  des^FfiWteni'FfidAHdli 
YiHvdiaäsaa'>den  iNftmen  iFi^iwdutWhätliat.  ' 'Kriedri<)h8th&l 
bädM  mit:  OruisbeDgi '{jetzt  untfi^inWi-'OeiUeil^^Aeiteifbtftfi); 
hatj.hber  ssU  1848  einenägile-^SBlurfi';'''^  T'I'  "■''  "■'Ie;.)--.-' 
-19  >.iGtaf.i*)riedrich  sthriii'fami'e.  WaP'tSS)','  xerkiat  iflnd 

,ehftAktiei^Hlad'^'iaite)f)ie^!>'4Men'f^im!igfl{):  ^wa)«<nb6)i  dti'^ 

toiisdigeB  Sohhj'iOrafiH'alsv^Bhdili^i,  «M^ 'd(9^'E)he>'nrit 

.efaialMt«  vii'W>unbaMr'(£»(irJjui(^j'nrb^^afri'S«b(tte6i'A(iti 

/  3(X  iUmiiilrtl&O,  'atand"]('nMre<ld'^  9«»aep  MteMrj&hr^kHt 
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Wallerstein ,  mit  dessen  Tochter  Prinzessin  Caroline  er 
»ich  auch  1843  Termählte.  Seine  1817  gebome  Schwe- 
ster Isabeile  ist  seit  1835  mit  dem  Grafen  v.  Lerchenfelil- 
Kuferii^  vermählt.  Ein'  älterer  Bruder  starb  juni;.  Unter 
dem  Grafen  Hugo  Philipp  ist  der  ganze  Bassenheimische 
Grundbesitz  in  fremde  Hände  gekommen.  Die  nassauischeu 
grossen  Besitzungen  Cransben;f  Reiffe|^rg  und  Rddeshcim 
geliuren  jetzt  der  Inri^glicllt 


IV,  Google 


.;■■    ■■■V:f'-Vf 
■'.    ,■■.:.'     Ib  ■ 

-n. ', ,'  1  - 


' Ü.«  IIa  geiv,  :;"?■.'■,;.! 


Notum  Bit  omiubus  hoc  TeBtimonium  inapicientibna,  quod  in  Ubn 
deicriptioius  matrimonionun,  qu&e  in  taeie  Eccleaiae  inita  sunt  et  cele- 
brata  coram  pastore  S.  Petri  Louanij,  dpprehenduBtur  Anno  Do.  16M 
die  prinia  February  solenni  ritu  Matrimonium  contnuiBScJoanne«  Wal- 
pott  et  Catbarina  Luyteos  praeaentibus  ibidem  teBtibus  in  ipso  qnoq. 
nuptiali  expresBiB  Henrico  v.  der  Molen,  Antlionio  Walpotc  Fre.  spon» 
et  Nicoiao  uon  Fraet,  ex  inspectione  uero  libri  baptiamali«,  A.  D.  M. 
N.  Cundro  Petri  Confnrti,  per  praesentea  atteatamur,  quod  Vigesima 
tertia  Kouembris  Anno  1566  in  Fktcleaia  S.  PeCn  b&ptia&ta  describitoi 
Veronica  fllia  Joannis  Walpott  in  qiionim  fidem  praesentib. 

Sigillo  pastorali  ArmatiB,  subscripsi  manu  propria,  Datum  Ijouanij 
Ad.  S.  petnim  Anno  1589,  17.  NouembriB. 

Embertus  Eueraerts  plebaunsi 
S.  petri  Loiianiensis. 
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IWi«  ,at^ti„4afiptM4r-  otäm  Apqttfilip»«  Nuwio  daai  pateeULm  legta 
da.  (mre  «d  ii^  .Wippt«  «peoulitcc  dqwUtDB  «I  dstu  CommiHwrini 
iiÜT^^,^  uivg4lis<pbiitt4  fidaUbuB)  aBiii4d ^os ipoeaaitM  n'melUeraä 
liwflffqril,,  w^u^"'  W.D*>  sempitflnwn-  C««  Mlitia  io&nsaqitont«» 
Ufl^tW^jeTQipdiuimL  J>^  ^opcij  Aplioi  (mMücti  in  porgwiwio  ooU'' 
scrip|f«,,-et,Hgil)o  8i)M  reTeraBdiwünae  pWamitäÜB-  aigiüius  mau  qi^ 
d«D.  inMgnK^  noa  uicij^  Uit  citBc«U«Us,  aed  osmi  proimi  nitio  eh 
u^ciiiW^  ttti  piioia  front«  apparviti  caimtes  nobie  pro  pwte  n^enuas 
Cmtarijuw  reroDKae  W'aJpMt  q  BMgatttnin  prwii«M«tas.   dos  ga  o[Mir 

dKHit.Hweron(w  jwc«^a^  BOu^itü  hsidi:  Sub  tViora 

-  Post  4Üuum.  quidem'  hiuiBH  oemlttissaritiliuiii  pnesentatioiiein  et 
MotfteHaBett  foimtiB  pro  {»te  dioMe  CMkarimie  Teroineae  debita  cnä^ 
■Wtatiki'ffeqMstti,  quttouH  ad  prMdiet»n(tA  Imnutt  comtnissorialüiiii 
<k|wt«4itonuii  debitam  aMiiHoneHi  proceden  slbiq.  de  oporhino  Suii« 
nnefia  iffoHidatQ  vellmM  ■tcfoe  dignummr;  nde  noa  prior  et  com- 
mtearina  lUMdiotiM  UteBdenteB  hmdjv  vAqbisttlotiNB  fore'  et  esse  ju- 
Mw^  imd^y  JuMa  pqteoti  atwonts  UiaMe  ^  itit  v«iiU  deneganda,- 
i^  tentt^a  et  DCMiDmtiaB  in»  ttam. 'Uriiamislionta  üuperctaiteDtiü 
«t  HumUB  ehndem  di)lgeiit«r  leqoMTimuB;  ac  quia  per  dQigeniKitt 
ntquisitiODem  «(tiniiiiaiiimus,  certo  comperimus,  dididmus  ac  in  veri^i^ 
iatebitaaMr  eöglhvimm,  qttkUler  prMdictIa  Catktfitaa  Veronica  älia  na- 
WaKi  «"tmMiuU  Wdbflia  et  equmtri»  oidnäs  tM  Joami»  a  Walpntt  a 
BIMeahdw  MPdaibadMU*  «  MoeB  emhgtttt,  per  ttm'  in  babttiii  itlltitart,' 
ia  «MMH!  «bflbeiCMai  j  «x  feoBipiäd'£<B(!tO  t^Mid  fOtbäl  (^M:^'' 
a  matre  claiunilurie  abrepta,  nobili  qnoq.  et  eqneatria  ordiiÜB  riio  An- 
tiBiaiiWUpott-d'SBnMheln  tMitt;  KptVprio  tHUnine  tn'Bliod  mutato, 
a  dhiMü'")^ "^'  ih'nliiiäteHa  träuBlatai'a'c  postmodum.  m  praedii^tum 
m9^asienI|ffi'i^^  ^atliamtae.  p&  Atdomvun  .de  ^'alpott  in  aniw  Mille- 
«ffq_  4ui)i(iwt«4W0  «efrtweeaino  .«eptinw,  lÜ^  ^üdem  rrigesima  tertio 
pemns  Noiembos  in  unventum  tndit«,  et  demum  iimitay  pel'  eundem 
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suum  patniuui  Tt  et  metu  uinuiu  aeUtU  tiidecimiiiu  a^ns  baerediUti 
et  Biicceasiuni  patema  cum  iurameiitt)  renunciarc  itr.  posMioiluiu  in  anno 
duodecuno  &eeatis  aimirutn,  a  Jtkun  Christo  MJIleBiiao  quingentesiiuo 
BeptuageBimo  octaio  die  Dominica  infra  octavam  Epiphaniae  professioneBi 

BtmMtniacDi  HfilaaMtfa  s#iB4Hi«^li>gtiittiibUii''6Mii(H«««lttr1»8^i^tiB  a 
(astiUtia'irälK'-einitt»re'd«-i&»d' c«ttH>'filei^',"'4Mhi  ettlMI  vi^^nt^W 
niok^fAiMiwi  m«tom$MM>tgMy-p«ti«' W)'U''^>dM^i«D:ttMblfi<^Wä/ll! 
M'.flst.ieUoMi'  Bdtoiiq[«6d"dti  Uatit '«1  cMffiä^iiti'BliWr"liiaäfa  MdMtM<^ 
amieitraiiL  sdie  M«ti  ibiingtfri  »ott-^tetA,  nee'ipMt'AitltKii^'etUTeiHnMI 
sel:.a)loqiii  £bwttb  Mu  Ube»"T(4nntin'  Uite"pMruf^'iil(ir4ft 'tMnl^sä^ 
fiBt.et>ett;  itaqü.«  ^^«iii  per  tiMee  conteBltf  iiMi''äiMm''9uf^l»ältiMH 
mtiti'Tfnficats>iet'pr«tat«<hiDi  pmedktKm  CaÜititilftui^in'uiät  nAfltt'niJ^ 
cnvmraMttis «ti  hmdi  Tttte^'iiionacferio  b1i(sqli;'qdHin9Ciirii]U'.''S^Uäititt 
empuciB  et  po«nis  eb«l«steäelB;  -auM"'^-eü'|  irftiMI -'iMtiAn''^hiiffi:i'Ur 
mineefamlate  contt»  aacrosenotos '  wtöoiÄö'  et  'decttJta'' 0*cir»MÄl'  «W- 
ciUiTn&iiitilu.  eieiserit,  ftut  alia.  praemisfcorum  occasslottk  qitfOBfodO'li&M 
itttfirmBa  -diu- 'po%et,  Dei 'nodiine  aiJsoteimB. '  hliifiqa. '  voCdtü 'Ttm^ 
onmi^us  et  srnguÜB  inde' BecMifl 'iniMtiittlttB''iHUiulaniaiu8,' Mtibil^: 
^oa  sfä^^eiK  df.clArpsiB|ii»,  prMi*ut«WHililiwrt»ti..>:Mi*tiJM»u»,.  pro  ut 
»)ja(tli|iwBqu.,,,ipitaHina  et  declwHUHP  -i»  prisjmuqi  «tttttioi « .Ul»wH|«eiu 
^^f^iffli»_Jia^efl^(i;.;pesv,te«e(*i*(ico|»titM)WBUl|»E  Bt  i>iduati«wtlMn 
^^oticU.  p|i:9uinci^Ullus  eit„B}r]io^ilMia.'LCt)Mäutioi)ibnB  sa.iatö»i^li 
D}p|ia$tj^rii„S<ft|  t^^nm^  (4pdÜl>BJV-  pra«tUMt<wu«):  concesai»  pfiiHlegüs,L 
üj^uUiE  .et,  jin^^upi^jlmf,. B^U(t^  et  cojuueOM^uüJvuft'iuruMMitit^Jtnuir 
Üij^iBC  a(Äa  flji^t.fiasHpqft.  .wn.ii^B^UI'iis-  iin  .^i^'r'OT-P'OiBwoiieHitt- 
gulori^  1^,^  j^juisWKl^n.rpimflEeiitßy  (iiKMW,.fllÄnde  'fieii.st.riierntMH 
ff^i;jip^,t^raa<^ip,t))p  ^bsw^iAfi^^iwiltftjipiioWua:  lOMtm  ^Mtnuoin 

piirHiiimna  ,1 }-^,„n,uv'i    ,^  1  ,->     -■►■n,"  -     h      !■- '  1    nl-''!  ^  jE'hlDLL. 

Hfr.Wrr  Ht  ■'■!  -iti  M-irl.iu  ,    uni  ('m(ii[ii  t  .-!i>  .-.'ji 1,  .1  ..  ;  m-.i    1.  ,ii.|jii. 

^nftft,jpi5^ict«,pfjB«fie?(iiis  -ibtwtein  m*iii.«ie)BD»lüiI)ft'"iJ'nB!ato»  Ktüoa 
l^ii^mß  jm?s.  uhpiJMitOi-IfoöKii^ijWfflsiUaw»!  UwigrftiiltuQa4»Blei>fc>£M 
Vi^]}»^  W^tW>  WS^en^Wft  iitji)«fMif  %m  ?^ii«ul«.JlliwraW:ft«ibi» 

'hatltii.    Dieser  Knme  Aat  licb  Im  Liüfe  derZeit  In  Oereo  verwaadclt,  diber 
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liäe  (lignia  tK  pnemiUB  raquisitiB  die  ultünn  mensn  Spptemhns  anna 
uiDeairao  quingnämiBio  nctafresiMn  non«. 

Ad  reqiUBitioaem  fi  nundUtun    praeacripti   veiK>rfibilis  I>ommi 
pnoFiB  cnmtniBStifij  ApoMolicij  Jouines  ClotteunB  nnttis. 
L.  a 

FiMerSt^BnoR  O'reoe  prior  fratrum 
pnMdiotoTQm  TrMieremioiti  nmna 
propria  8mps, 


Coblenier  Vertng  '"n  16«  d.  M.  Juni,  HuiiterB  Erbiebofl  bete. 

Ntcbdone  sich  eine  Zeitbero  zwischen  den  EhrwtiTdigen ,  Edlno 
o.  Ve«Uai  snd  EärtnfendrMchm  Reinhardt  t.  Hanxter  zn  Qoeremb  imd 
deraen  Hoauhnrrai  Veronica  gebomer  Wftipotten  v.  Bagsenlinin  ahit 
dnem  md  den  semptliolien  Gebruedem  liern  Anthffli,  DiHnian,  Johao 
Tnd  Weroeni  WaltpotUn  eu  Bamenheiin  wie  BMCh  Jcdunn  Kemmerern 
Ton  Wonna  getiant  v.  Dnlberg,  AdoHfian  Herrn  zu  Oymnicli  und  Hans 
Reinbardtea  Waltpott«i  von  Bmsenbeim  herm  zn  KOnigsfeidt.  aoch 
Dietbericbea  von  Matteniich  heim  zn  Ziuell  welluidtfa.  Antbon  Walt- 
pouen  beim  zu  BasMiüieim  Chnif.  Tiierücben  LandtboAueisien  erster 
und  Eweiter  EbekindeiD  lerodtneter  Vonnflndern  ^uo  andern  thdll 
albq^iandt  Irwien,  Spsen  vnd  tiebrecben,  w  wohl  Ihr  Veronica  gefor- 
derten AltvltUeriicben  Erl)Üia)s  halben,  als  auch  hinc  iode  geklagter 
Injurien  nnd  zngefogteo  ScJMtdma  con  et  reeomieniendo  eiiq^cndt  er- 
hidten  nd  dan  zu  vermeidBng  mehr  gefehrlicher  Weittemngen  von 
gesBgttea  beiden  streitigen  thei))«i  'dahin  gewilliget  ntd  gesehlo^eir, 
alsolcbe  Irrealen  anff  vier  Adelklie  Ireundt  und  vier  Becht^elehrten  zu 
gUtiicber  oder  vfF  nicfatt  tuhngende  gnett  zum  reehtflehen  «ndtschdd  zu 
TeraalaaieD  Jemasaen  dartä>er  uf^j^eriehten  Contrartna  mmpromisBi  mitt 
mcArem  anesfnhren  thut. 

Als  hkben  demeznlblg  ehreng).  Fattheyen  auff  den  be^timpten 
20.  May  atyla  nouo  Im  lanifenden  Iß'^.  Jahr  binnen  CobleotE  ihre 
ConprcniaeBrlen  vnd  Scbeidlsfireundp,   bcneatKeh  dto  Mn' Hanzier  die 
16 
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£d|q  Xeet».  vnd  (Icsirangcii  Julian <  lierrn;  zU'  EltB"C)nHrfl, 'ÜMtziscbm 
Katb  vnd  ilei-  tonlem  Grafschaft  Spanheim  OberiAn«maii(i,'Otten  tob 
Hplbaufen  heirurzu  Muellailwcb -Tud  ilie  EhrvesU > -nod  Hochgelehrte 
Jobatineu  Euleni  Awptuaiui  zn  Wiedt  vnd:<iAl^sD4a'':8ohD.  WesMr- 
liiirgischcn  Itaüi  vud  Amptoianu  beide  der  RechtUn  Doctom,  die  Walt- 
IKittiacbe  j^DcL  den) .  Vonndnilani, -die  auch  Edle  Veste  vnd  Uestrenge 
J.^^h^UKii  ^^tjnbardt  firewbwnii'TDii:  KuedesBbeim ,  Cburförstl.  Maiiitz. 
Bath  und  Oberamtmana.  der  Benreeliaft  Köiiigstein  vnd  Rndolff  Wilhelm 
Rawen  von  Holtzhaiisen  FfIrstI,  Hessischen  Eath  vnd  Hauptmann  der 
Vestiing  Giesen  vnd  neben  denen  die  Ebrveste  vnd  Hocl^lelute  Per- 
ninum  Caleuium  vndt  Wilhelmen  Wintzler  beide  der  Recbtten  Licentia- 
len  erneut  vnd  nidergesetzt ,  yni  nachdem  vff  obgdr.  streitiger  TbeiU 
l'reundt  fleiBsig  ersuchen  vnd  begern  allerseits  ementen  Compromissarij 
sich  mit  solchem  Compromiss  vai  goellicher  handtlung  beladen  lassen 
darauff  von  denselben  vor  gutt  angesehen,  das  Jedtweder  Parthey  Ihre 
habende  Clag  berichtt  vnd  gegeuberichtt  in  zweyen  scbriften  einbringen 
soUfn^  solchem,  auch  vi  seithen  des  vm  .'Huixlef  durdt  «iidtdnguDg 
BßiqeTiSiunniarifiiihea  Clag  vnd  Ei«plic. v>d'^n  seilätM-^dbr.iWkltpotten 
^urch  Uefae^eliung  deiO'  EKcq>ti«nalen  vnd  JtecoBuantioDsleB  we  auch 
d^  Dupliiü.eiQ  Beuuegen  .geleistet  vndiilBo  !nMh  Inh^t  vernn^ten 
Can^iroimäEieq,  alia'.,dflmB  beataitdeo,  das.  zu  fDrUetaUBg'ttesselbeD  die 
gUtliebe UnUil^mdäung  in.bandt  ^uonmen  nUide,  ab  haben obeiUant« 
beixn  CompiomiBsarieo  aiehu  vnderlassen  ^aUt«  Streitigiceiten  Vtnfaetitnde 
vud  beat^iaä&^eit'iniiH^stlic^e  erwegang  «u;  ztehefK  FoI^mHz  bdden 
strotzen,  thejUen-  alle  vowtehende  -  WeitteruugMi  vnsicherfieitt  ■ -des 
Biichulich»  Auftraes  vadandere  iumnwuieatim  a»  ^emuett'  lufiihrea 
vnd  dies^be  au  friedtterttigkeit  tuMiUthataa'Äa  «annahnisn.'  W«U'd«i 
endÜich  bei4B..theill  diese  der  Hwn.Cowpttmuesarien  jErinnetBng  vnd 
erpahvuug  2u  Hertzf»,  getset  rvnd  derosalbiaa'za'eiteDgung  gewüntadt- 
t^  i'uhe  stattgeben.  Jst  .aufi'  deroselben  ,beltebra.  vnd  verwiss«!  fo^u- 
d^|r  G^talt.die.,gu«lJiicbe  vnderhandthag.^dea/ 30.  Kay  predicto  stylo 
d^e^  ;ilK|ii.  Jahie^  eum  ^iKb^dt  bntcbtt  «nd  Sürigin  worden,  das 
ncpiblioli  4^  eeschvstüigs.  W^tpottw  voa.  SasaenheiiB  .  und  «hnigl. 
■Vftrpi"*ii4fini.4ejneltem  von  Huakr.  vbi4  desBen  Hau»&ti«es 'Vemnica 
Waltpatten  einmahll  liebem  vnd  gutmachen  soUi>2ßj500ifl<i^^«nktotfeeT 
'■ife^fHDg  vnd  soli^p^  yff.  diese  mass  .vsd  Ziel^.  .Nßmbbth  das  Inner- 
twJl*  U  TBgea  4,4Wl.ifl..je«zged.,,Tehwingi  hahi.  IhmeHauiler  zu  Muel- 
■-  l^  Iw,i|«]l,,.geg«  C>bhilt*->«ber,ijB,..«st)^d«!htt«r  von .iteitübwiwen 
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beLauaun^,  die^fbiigB  lligOUO  fl.  aber<  äu  Aosr^i^  'dreyer  .Tithre  Irt 
einen  Summen  ahn  Jetzs),  ort  erlegtt,  Jedoch  Inmittclst  das  Int«reaM^ 
nraiblicb'öi'von  Jedem  IIX)  gnreitbH  vnd  5«deB  Jahrs  den  1.  Jlrny  ahn 
mehig).  onjmyiueUKUB'  geüeleit  >v«rdeii  «otle^  .VS^ill  aber:b^  wehrfebCKT 
Handtkmg  ahn<  de»»  WaltpoUücliMi'^joithen  «xocptinnc  eingeweadt,  iAk 
VentDica  Wal^otten  Im.  J^  8&.  ahm  a.' Octob.  Henrichen  -Meutters 
Kinder  llire  Krbfi>rdBninf  eihu  Eigemtiiuml»  vnd  der  Muttern  Oatfaarinen 
Belos  lur  Leibsucbt -ceijirt  vnd  vberMgen  Oafft  welcher  aesiiinit  Im 
Jahr.  W.  ahm  hoflhlobhclitfn  lütjwrKelien  (Jamwei^riektt  durch  die 
gesagtte,  <Geasi«auiep  JteshtstlerttgiiBg  'gnuoch  vnentsclieiden' '  daeelbat 
aoiiwebeutheifc  angefangen  wOTden.!  Also  i3t<  von  beiden.  tbeilfD  i^ewiHi.' 
get  Fiid'bBSablüSsen  das  nrahrg.  tonHotixler  sekuMij;  vnd  gehalten'  WOi 
solle  vnd  wolle,  eolehen  I^rocesb  vnd  oenalao'  gantz  vnd  '/iimahll,  Imtw- 
kaltk  obg.  S  Jahren  abauschatfen,  \darubei'  auehTon  Hochg.  Kar.  Kani'- 
me^eriobt  gnltgsamm 'besleBdigeil '  schein  vüFzulegen,  vnd  'die'WaltpOt- 
tiache  diesBÜEÜills  frey  vnd  sicher  zustellen,  das  auch  Imikhll  ^olchex 
vber  yad  wider  dies  verpletfaeu -aolt«  naeh  aasegang  dieser  -3  Jahr  keift 
Intereaso  laufen,  nocb  auch  das  UapittU  gefotgt  werden'  aiHle:  Wuerde 
aber  der  Ton  HuuJer  nach  JetzCbesCimbt«a  dreien  Tahren  aber  kurtn 
ed»  lang  die.  cesaioa  nd  Process  ^schaffen,  vnd  solches  obgeschrle- 
bwennassra  bsscheinen.  So  soUen  vnd  wollen  die  Waltpotten  Ihrem 
ge(han<>ii  verspi«cben  sulöig.' dickg.  lt>00  iL  ahm  raehrgl.  oitc  gegen  ge- 
buerliche  QuiUuog-lieten  vnd  richtldg  machen. 

JTeben  dem  ist  verliehen  ynd  ahjieredt  das  gesetzte  20,.tO0  fl, 
Ihme  Hanxler  g^iitz  Irey  vnd  Künimerloas  auch  ohne  abzug  dem  bey 
■vBrichttung  des  Comproi^iss'  durch  die  Walt^ottische  hiebevor  erlt^e 
looo  Hthl'r.,  vnd'vff^dcin  Haiiss  Bassenheim  befundener,  vffgehabener 
Tili  von  'Ihme  Han'xler  verkaufften '  Früchten ,  anderen  Fahrungen  vnd 
was  einiger  (ipstalt  von  den  Watlpotten ,  oder  denen  so  Ihnen  zu  ver- 
sprochen  stehen,  vorgewendet  oder  gefordert  werden  mögtte,  erlegtt  vnd 
^guttgemactiti,'  wie  anrh  die  Arresta  so  zu  Colin  vnd  Andernach  rff  et- 
liche Bassenheim  isohe  fruechcen  angelegt  vnuerzüglich  cassirt,  vnd  durch 
die  Waltpotten  aligeschalft  werden  sollen. 

.<    Wie  auch  verabacheidet,  das  die  Wallpotten  vif  Ihre  intenürt^ 

reooiuienticio,.IniiiHti  Cla^  vad  alles  iwaa  sie  einiger Gestolt  ahn  'dem  von 
l[an;cler  odM  dei^tai  FTanasfrawen  vnd  die  Ihi'ign  ausbrechen  geiMd>lt 
oder  haben  mügca.gantz  vnd  2umahll .  verzeihen  vnd  sie  desshalben  In> 
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«der  ausserhalb  Re^tt^is  nichtt  tmiechtlea  oder  soleatifai  soüen  noah 

Hingegen  hatt  gemeMer  vajt  Hanxler  neben  seiiHir  Hauaiftftwm 
yerooica  Waltpottinen  gegen  eraiiliüiuag  vnd  gutnuKhung  ithugl.  30,&U0ä. 
lamasüen  wie  obatehet  bester  vud  beatendigster  form  Kechttena  vff  alle 
Ihre  ~ Altvätterlicbe  vud  Altmütterlicbe  aodi  Vatterlicbe  auccesüon  vnd 
£rbgerechtigkeit,  wie  gteichfalU  Actiones  iDiuriamm ,  weldie  süe  Inten- 
Uct  oder  Ihnen  biaahmi  competir«!  mögen,  es  geben  dieielbe  wider  A&m 
WaltpoUen,  Ibre  Vorawender  md  anderer  Verwandten  Feraohn,  guetter 
Vnterthanen ,  Diener  oder  iuidem  ao  Ilinen  zuuer^rechen  ndien;  wo 
die  auch  geseasen  gantz  vnd  zunahll  renunijt  vnd  verzieben,  gestallt 
wider  dieselbe,  weder  durch  sich  selbst  noch  durch  andere  obahogl. 
Teitthnlaater  streiligkeiten  vnd  darüber  beschehen  Verlanfh  halben  dn 
«der  ausaerbolb  Rechttens  nichta  Toczunemmen  oderzuaneiien,  Sondern 
»lle  Ihre  AltVUteriivh,  Altmdtterliche  aoch  HUäarliche  guettem  die 
aej'ea  gereidt  oder  vngereidt  Lehen  oder  idlodiale  Im  Erastift  Trier, 
«der  anderatwo  gel^^  alle  erachlHienne  T«d  tna  vffLato  in  ein^e  weg 
c«mpetireBde  Actiones  vnd  forderungen  vud  alsokhe  Erttgsreebtigkeit 
nichts  dn-uon  ab-  noch  sosagescbeidoi  CraSt  solcher  Beum^ation, 
Ceasion  vnd  vertrHgsfrey  vud  obn  einigen  vorhebattt,  wie  derhalb  erdacht! 
werdej)  mi^t«  den  Waltpotten  In  Hfinden  enlaaaeu,  aoeh  die  W^tpotten 
vnd  deroBelbeii  ongehörige  Jceiner  gestallt  vot  sich  selbst  noch  aadem 
KU  molestiren  «der  schaöen  mole^tirt  zu  werieii  vnd  das  dessen  m 
mebrer  bestind^keit  sie  Veronica  mehrg.  solche  Ihre  renunciation,  ces- 
sio» vnd  vbertragt  vor  dem  Churf.  U.  officiollen  zu  Coblentz  In  beyseia 
mit  einwilUgung  vnd  consens  des  von  Hanxlers  Ihres  Ehewirths  solem- 
niter  et  jurato  leisten  vnd  thon  solle  vnd  wolle  zu  gesagtl  vnd  diewei}! 
der  Edell  vud  Vest  AdolpST  Herr  zu  Gymnicb  sich  bei  Ehmgemelten 
von  Hanxler  vor  dasjenig  was  In  der  guetter  oder  durch  ricbüicben 
ausspnicb  eingewilligt  oder  erkent  werden  mögtte  verschrieben  vnd 
«bligirt,  auch  desshalb  Obligationen  oder  Vei'scbreibung  von  sich  geben, 
allg  batt  gemelteu  von  Hausier  vnd  dessen  Haussfraw  geredt  vnd  ver- 
sprocheu,  so  baldt  der  Erste  Zabltennin  der  4,5ÜÜ  ä.  gehalten  vnd  die 
vbrigeu  lt>,OÜO  tl,  obg.  wehrung  vorgeschriebener  massen  durch  die 
Waltpettttt  verrichtet,  das  sie  gecaeltetw  Herrn  zu  Gym^ich  solche 
obligatiun  xurOck  liefern,  vud  Ihnen  diessfahlls  keiner  gea lallt  wdtter 
besprecbeu  oder  ansuchen  wollen.  Vud  damitt  sollen  alle  biss  daher 
awiscben  beiden  tbeillen,  auch  der  Verwandten,  freiHidt  wie  obg.  un- 
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mtsekeidenen  Btreitii^ten  gftnts  vnd  zumabll  rfl^ebalten  mn  nd 
pleiben  vnd  httben  sie  beiderseitz  be;  Ihrer  Adelicben  Ebrentrew  vnd 
reipectivie  aaBSHeBcbwonieit  Ejdt,  solches  stlet  steet  vnd  fest  zu  lutlten 
vnd  deme  woeridh^  uachzDseleeD  reraprochen.  Imnaasen  den  vor  dem 
h.  Officüdl  zu  Coblentz  taDqutm  ordinario  loci  khngeregtte  renuDciation, 
oesaiuD  vnd  vbertraobtt  mehrg.  Veronica  mitt  leibbchem  Eydt  wie  obg. 
TolfiEogen,  vnd  die  vtmgen  punkten  ebenmessig  steet  vnd  vest  znh&lten, 
die  Wakpottiscbe  auch  die  öi^irilhgt«  Somam  zu  ert^;en  angelobtt. 
Haben  auch  beide  theill  dabe;  ausdrflcklich  woUvisBent,  vnd  wollerin- 
nert  vff  alle  vnd  Jede  exceptiones  rad  behnelffe,  so  Ihnen  gegen  diesen 
vff  geriehtt^  Vertrag  üniger  gestallt  vortreglichsrin  nij^;t« ,  mit  gl«ch- 
messiger  ejdtlicher  vnd  Ädelicher  versprechnui  zu  verzeihen  benentlich 
vff  das  Beneficiam  Betrugs  oder  die  Halbscheidt  auch  laesiones  enor- 
nüBsimae  die  Exceptim  doli  oder  gefehrliche  indneining,  nichtt  erlangt- 
ter  legitima«  ods  Kindtlicbcn  AutbeiUa  vff  den  bebuelfi  dero  Minder- 
jährigkeit frewlichen  Uoed^beit  vnd  vuuerslandes  aufe  das  Bnnfieinm 
Senatus  Consulti  Vellejani,  vnd  was  dessen  wdtter  In  den  Rechttan 
erfindtlich  sein,  vnd  erdacbtt  ireidoi  mägtten;  das  auch  solcher  gemei- 
ner Veraig  weniger  nichtt  als  man  alle  Exc^ionea  vnd  beheltf  inspecie 
Bufgetrückt  vreren  verbinden  vnd  versliid<en,  vnd  obachon  zu  einiger 
kilnfttige  Zeitt  sich  wfinden  tniigtle,  das  einige  oder  andere  Parthey 
ein^  gestallt  vervortheiltt  od«'  durch  diesen  Vertrag  beschwerdt,  das 
solches  durch  eiu  bestendige  Donation  inter  VivoB  der  nicht  beschwert- 
ten  Partheyen  vbertragen  sein  vnd  zufiillen  aollft.  Pabey  auch  beide 
Theill  ausdrucklich  sich  verwill kflrt  wofem  dner  oder  der  ander  einiger 
gestallt  In-  oder  ausserlialb  gerichtts  diesem  Vertrag  Zugegenhandleter, 
das  derselb  dardurch  ein  habends  Rechtt  verwuerkt  vnd  solches  der 
haltenden  Parthey  ohn  einig  UrtheiU  vnd  coudemnatin  ipso  facto  et  jure 
heinigefallen  vnd  glächwoll  desto  weniger  nichtt  der  Vertrag  in  allen 
seinen  clausulle  vnd  Puncten  vauerbrucheu  stehen  vnd  bleiben  solle, 
alles  vnder  Verstrickung  eines  Jedtwedem  Haab  vnd  guettem  sich  ahn 
denen  vff  allen  fahll  zu  erholen. 

Dessen  zu  wabren  Vrkundt  haben  neben  beiden  Partheyen  vnd 
obernenlra  Vormuendem  die  Herrn  Compromissarien  (Ueae  Vei^leicbung 
vnderschrieben ,  dohmahllu  den  Ehrwuerdigen  vnd  Hochgelehrten  Offl- 
ciallen  zu  Coblentz  vor  welchen  obg.  Ädelicbe  vnd  Eydtliche  ahi^e- 
luebten  vnd  Versprechungen  beschehen  angesuchtt  vnd  gebetten  zu 
mehrer  versicbening  diesen  gegenwikrtigen  vertrag  vermittelst  gericht- 


:,q,z.<ib,Cüüglt: 


340 

Ikilien  Decreta  Bu  be«t«tUgen',  viiil  >initt  ifuseo  Offieiolen  Siegell'  str  b«- 
krafUgen..'  " ' 

Weill  ilait  dieser  abgeüehdebener  vertrag  Tor  vns  Officialn  Tnd 
Ordentlichem  BiehUier  obg;  alm  verknndet  vnd  betderseitz  rlbemente 
rartheyen  Torang.  Adlioh  vnd  EydtSche  Tersprechnus8*n ,  Verbftodtniia- 
aen,  geluebt,  Veralg  vbA  Renunciationes  In  aller  mvHep,  wie  obatebet, 
TOr  Tiid  wueridich  feleiat  Tnd  Wlnzogen,  wie  ancb  be;  ßeneunciation 
dero  PriTileg^  benefiden  md  Exceptitmni  dero  Rechtten,  wie  obeng. 
die  Partbeyen  zowrderat  deroselben  luxlh  »ller  nottOrfll  güOgsaaiMicb 
eriii^eTt,  <und  beridittet.  Also  )iaben  wir  vnsere  «rderitKche  autoritet, 
Tod  Riobtterlicb  I>ecret)im  dttrOI)er  Yff  beschehene  bitt  vnd  Ansuchen 
tteider  Fartbejen.  interponirt  iS  solcben  Vertrag,  Hamht  allen  md  Jedea 
dabajr  verlast  vnd  einuerlabtte  Pimcte  vnä  CSausalle  conflrinirt.  auch 
mitt  vnaenn  unden  gebenliten  grossea  Ofüciatet  Siegetl  zu  mehrer  be- 
krefftigtmg  besigelt,  Oescbebefi  vnd  verliandelt  binnen  der  Stadt  (.'nblentü 
Xm  Jahr  qeuA  Cbristi  vnsers  Lieben  Herrn  Gebuertt  1603  abm  Montag 
den  3.  Uonatatag  Juny. 

'  Beinbardt  von  Hanxler'Ton  QDer-Emh. 

Terouica  Woltpott  von  BasBenheim  gnt.  Hanxler. 

Jobann  Herr  zu  Eltx. 

Otto  TOB  Bolasbausen  Herr  xn  Miieilenbach. 

Johann  Pollardt. 

Johan  Eulardt  Dr. 

Alexander  Sohn  Dr. 

Ant.  Waltpott  v.BassenbeimDomh.zuMainUu. Trier. 

Damian  Waltputt  von  Bassenbeim. 

Wemer  Waltpott  von  Bassenbeim. 

Hans  Reinhardt  Brembser  von  RuedessheiiA  Ober- 
amptmann  der  H.  K. 

Rudolff  Wilhelm  Eaw  von  Holtzhaiisen. 

Perninus  Calenius  Lt. 

Wilhelm  Wintzler  Lt. 

Johann  Kemnierer  von  Wormb^   qnt    v    Dalbiirg, 
Amptmann  va  Lihn'tcin 

Adolff  HeiT  zu  Gjmnich 

Diethericli  v.  MettPmicb  /ii  Ziifll'; 
'  Hans  R  Walpott  v  Ea'iwnheim  Hon  zti  I\  ■iiig-.roUlt. 
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Orif  Moritzen  r,  HUm«  an  Ibre  Ptrait  't>aie1.  E.  Coai^'utora  la  Colin  ISm 
gelbnnea  Schrcibeo. 

iLüKern  freundtlich  ÜhienBtÄc.  E.W.  widerantwortlichea  s(*rel- 
beü  Tnder  dato  den  26.  July  concernirende  Reinhardten  von  Hanxler 
)i>b«n  vir  den  30.  desselben  emptimgea,  mögen  aber  yS  fernen  unklag 
ermeltes  von  Hamtler  zu  fernerem  bericbtt  deroselben  nht  verhaltten, 
Obn'oU  Hein  mögtt«  das'E,*  W.  dero  aacben '  beacliaffeiiheit  sonderlich 
nicbt  vorkouinien  were,  das  dennoch  nitt  ohne,  das  der  von  Gymnich 
E.  W.  Rath.  atidi  vnder  derselbigen  LandtfQrstUcben  gepietb  gesessen 
CelniBchen 'BainiBcbm  Ertistilfts  vjidertban  ist,  also  das  E.  W:  gemel- 
ten  von  Qymnich  zu  voloziebUDg  geleiste  caution  darab  itirE.  W.  copiaa 
authentica»  biebef  Verwanh  znerBebeu  zns^icken.  )n  welcben  obge- 
daditter  von  Gymnich  sich  vor  die  Waltpotten  sIs  eigen  selbst  debitor 
veroblicirt,  als  sein  gepuerlicfaer  regifwader  Oberberr  entweder  gütliche 
oier  zwancltlicbe  vermittelst  der  Keobtten  dabin  TetTDögen  können,  ita 
er  8icb  dero  Tnneraueglieh  quitim,  vnd  durch  verw«ga%n  keiner  weit- 
tentng  er  sich  gebe  Sinthemabll  eolehe  in  sich  nfliig  der  Redlichkeit 
gemeeas  keines  auff^ugs  vermeinten  encipirens  \1F  exeutirens  statt  allen 
fug  hatt  gemelter  von  Hanxler  auch  so  diesen  pmuincien  mit  trewen 
in  Dhienst  verpflichttet,  laagweiligeninubtreibens  mitt  nicbtten  abworlr 
ten,  noch  seinen  pfenninge  langer  entraden  möge,  Als  gelaugt  derowegen 
abn  E.,W.  vnsere  freundtliche  Pitt  sie  wollen  geroben  inebrgenielten 
von  Gymnicb  berichtten  zulassen,  oder  Jehn  datibi  zauermögen,  damit 
Er  verBchalfe,  das  obberuerten  Hanxler  das  J^iig  Ibme  vnd  seiner 
Hauasfraweu  von  rechtswegen  competirt  sugestelt  werde  sich  mit  wdrk- 
licher  Zahlung  Hauptsummen  vnd  Interesse  quitim,  Darahn  geschilit 
der  Rechtten  gemeess  vnd  vns  einsonders  wolgefallen.  Gravenhagen, 
den  21.  Auguste  16UT. 

E.  W.  .diepitwil  liger 

Maurice  de  Nassau. 
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tlnser  gilnstig  grusa  vnd  alless  gutsa  zuvor  Edler  vnd  RhmveBt« 
bestmder  guetter  freundt^  Wir  haben  Kucli  Tor  Weiiich  tagen  auf 
erostigefi  ahnhalten  BeiobardeB  voa  Haussiers  geschrieboi,  Daaa  Ihr 
euer  geleüter  Caution,  vnd  Vessen  Ihr  euch  Vor  die  Waltpotten  Ver- 
sprochen, rad  als  eure  eigene  schult  tS  Kuch  genomen,  Wollet  gaug 
thun  vnd  ermelten  von  Hanssler  befridigert,  vnd  lielten  vermeiiLt  Ihr 
Wordet  euch  daruf  Willich  erzeigt  haben. 

Dieneil  aber  dasselb  ich  bis  ahnhero,  wie  er  ine  vWs  neu  hat  zu 
erkennen  geben,  nit  geschehn,  vnd  wir  Ihme  dieweil  er  sich  in  dieser. 
Landen  Dienst  vor  ein  Kri^ssDUum  gebnuchen.  vefursacht  werden 
ihme  in  seinen  lechtmessigen  Sacheo  befUrderlich  zu  erschauen,  die 
hoUlich  Haud  zu  bieten,  also  ist  abennahl  ahn  Euch  Vnser  günstiges 
gesinneu,  Ihr  Wollet  vf  solche  mittel  dencken,  damit  ermelier  t.  Hansa- 
1er  ohne  lengeren  Verzug  befridiget  vnd  Clagloas  gesteh  «erde,  aulF 
dass  ander  Weiterung  vnd  Unruhe  dardurcb  vorgenommen  m<^  irerden 
die  wir  gern  verhütet  sehen  wollen,  Und  «oll^  Euch  hiermit  dem  All* 
mächtigen  befehlen. 

Datum  Grauenhage,  31  Augusti  160T. 

E.  (iuetwillig.  Freundt 

Maurice  d.  Nasgau. 
Dem  Edelen  und  Ehienvesten  un-  . 
aerm  besond«n  gutten  Freuodt  Adolffen 
v.  Gymnich  zu  (iymnich. 


Nr.  «. 

Qnt  Horilc  *.  Nuuu  u  I.  F.  DarchL.  Htrm  CoidjuMr  lu  CöId. 

Mein  treundtlich  Dienst  vnd  was  ich  mehr  Liebs  vnd  gutt  vei> 
■nag,  zQUohr  Hochwuerdiger  Durchlauchttiger,  Hochgebomer  Fflrst. 
£.  W.   wollen  mbeschwerdt  sein  aus  bejgefuegtter  Supplication  ferner 
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HsnuHnmeB,  'WW  aba  isidlitder  £dl8r  vod  yf^net  Kunbanlt  v.  H&nicler 
weg^p-  seiner  HwiaatinnK».  pUrinmiali  TDd'Ufldtnc  Jbr  zwtriiaiidwi, 
doch  vqifDtJiiUttaaen  gwttei»  obanBohHiSrndaMkaniglMhigelttageiii  Immo 
md  neitt»  dtbf9i<Btieben  vad  bUm  Am(i  Diewaill  Irk  nan  Jelcuger 
Jeijncfar.ib^nde.to  lEr-Bid).  aitt  oU>e  grfink-  vod  wolbri^ttan  tt- 
aiwIimbel^gt-viKl  nueh'Sahnldig  «idcimMi  id^i.  Jenigfln  so  wir  m  «ev- 
Bprocken  BleheB.JMinaei.inanDägen 'U>ch  in  Allea.wittigniMuSba  Mchefl 
die  hueltflkhe  Handt  zbfiietlu«,  Als  bttb  Ialt«iiiidb  semar  «JadwUH» 
etlioh  Jjdi]»n,he[«  iiesen  unyrtatLLando)  rilhnlicili -nd Bbtrlkh  gedient 
vmh  wmeU  MDnehiseiiT  *im1  noeh  &aa  tmia&iüüi-pittta  aiweBsei»  E; 
W.  feraJMn,' ^  gewiim  «Miwtenifp»  Benctaag  su^ui, -danitt  g«dacfat- 
ter  ToU  Hmxler  ebnb-i^w,  ver  Zu«' z».'4ew  Jeiugen  donuergn««* 
suneu  gtaibwOrdigiiVid  hiergeseigUeB  Doonmentcu  Muth  Beoblmregeii 
befbgtt,  verMfiBD'  yoA  also  Awoeie  Bonst  muerBieid[,ticfae  (Jbeenv  md 
soLedtäche  Tnlutten  abgeBchBitten  werden,  vud  folgeiita  'gBdoohttet 
Uwater  iüeaer  iB«iner  vorlHttach^t  geaeBsen  zn  ^ben)  Im  werkv  der- 
mahti  eins  nach  so  Ituigem  vartten  gefariitieii  f^duttt,  vitd  aJugevrcnd- 
ten  Ctiiten  md  mühe  «ptmeu  möge,  Welches  ueben  dMie  das  es  abn 
sieh  seHwlai  bilUcb  au^  E.  W.  au  rühm  md  GJiren  K^reicheu  wird*« 
md  tob  wilh  be;  TorbUender  gdegeobeit  in  gleichem  vud  iitebrein  gern 
vergchulda),  Bo  wiidt  es  auch  gedaehtier  Hanabtr  taia  allem  i-nder- 
thenigateU'fleis  t»  uerdienai,  mcb  atuKbOchstMi  uhiilKriUilen  gaio:  lassen 
E.  W.,iuKnit  MchRtwTOHohiUf  alles  ghiecfceligvm  ^^'ell)ltandts  in  «cliiitz 
)rad j «China r des- Almeditigen  freuadtlich  empfeleodt,  Dabim  In  Gmaen- 
faAgenideu.a:  Apriliai'ltiee. 

■ .         .-    1  K.  W.  Dhienstwillig 

.,.>       -,-  ..,..'    .1.-  Muiiriee  de  NiBäaw. 


■  i  i:  .Mr.  1.  ....         ..     . 

Rndnif  Bnu  t.  HolibausFn  in  Herrn  Donuüueer  y.  W«]I]h>>i  xu  Uii'wuLului. 

Huclnritnlieer üerr  Thumb- CustoB ,  Ew.  G.  »indt  mdn  allezeit 
willig  vnd  g«fliMBene  Dhtenst  zuuor.  pediger  Herr  &e. 

Ich  aweifBe  gar  niohtt  mein  giiedigsler  Herr  werde  F..  G.  sowull 
Bchrifli  als  mändtlicb  berichtt  gethiu  haben,  was  derselben  icfaliaiixlera 
16* 
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Sttchffii,hall>eiij  vKä  was  uraff  JuhAn  'v.Kusau  »im  ntich  geeetttivben 
QMumuiuwt,  Ob  Buu  «oUiöralf,  JriwnboiHtwtet  urie'S.  Gl  belUgnit 
SQU^eH'.iiiolit  aÜ^a  taaet  aim  nMtfa');eBchtnt«D,>  acndemsBeh  tct 
«Qn^r  :2etM<  il^  uelien<  ^lalbcw  BküBdtlMiie  ccaninnieflfitiK  arftt  be- 
t)u(urung:{daB  «r  .es  guttimeinM,' n^<  nir-gepiogm,  ivttd  4ieam<fkU(s 
bemhiAoi  udgeu,  So,  hatt>mioh  -doch  Leibm^irtchhätdnüienabtl  I^ 
Ibw8iidi(p  etlicb.  woohen.  «f^sD  stanken  {todo^tuns rnktt  &»s(  dmi  bcA 
koMineti,  dftn^  'veiibindeitt  QleickMcil!  wailL  bti  aooli'vue  ««)%  tagen 
das  des  ttni)>elie,>JMg;'  Dane  Batalernochkean  eoA  «eabne'T'Mridttt«« 
nicht  vndedaaMDi^oUen.&iä.  damit  aotte  wie  ftudLlbr'BmiitrglelrlL- 
iiallIliKii,3«cheu  Mbt  nwiiinn  iüeaan  Twtnewlieb  ca  bffiotatMa,  WeiB 
«rir  hoffeai.vd^  knig-  so  ifant^ijziqa.lininn^ 'gehen v.soUe^-Wa  ias  Br 
üiiHinahllB  tetbneeheiSoll  .alwr  d^Mgr  £^6.  auch  .nichtt  i«iiiataeB,  du 
der  Wf^iidKhaet  H.Gi^' Joban  dec  «tMr  vOn  NaasawiKich'  beHefattet, 
da&.iebea.WM  Uutmaaa  vpa  Uuwberg.isdiger'mittiiGiaff  Geok^en im 
Nassair.KQ  DUIeabiUg  äes  Aueaveclte8el»,liattwni'mitti:Dneiorif'>bairil^ 
long  gepfloges  ^ben'Ui^slei..;da8elb8Ct.auc  altMti!gev«GaD,"TBd  ei  nr 
iwmiBCa  das  ÜArUMum:  wich  eiim  baetaadi  4*lun  ^betten,- «ich  iS 
tcufl'e]!  liolau  K^heiscbea  habe^  mir  vIF  dfeuDUmutziiiTanieii-mdnnch 
2u.er3oluesaeii..,OI»iiee  es  aan  woU Jiei»cke  full.moritnT  imniB' ec^editar 
crepitibus  ofuninM  usden  danaHcbrcouisIl;  dunhaaetzen  maflsen;  So 
batt  man  stoliid«ch  TOr,aelek«li  bäienLeiUhen, .  a*  «uiem' TnuaMhena 
aho  aiifT.  dan.Dbieast  iwaittcit,  Viid-«nes  eobiapfitliotihiiD  nögtte'Vol 
vonsuaehen,  iWL.faögae  Jcbiiiikt.  mgeni  tehm.  miUriB.  S^idMiiDacdan 
velcher  von  Midnz  gewesen  sein  solle,  so  iIartmaffl»ieeUgeit  n^' dwi 
tag  zn  Dillenburg  gehabt!,  woll  auSsfittgeR  lassen  können,  das  sie  das 
auch  von  Ihnie  per  tertium  gleicher  geslalt  Ternebmen  lassen  kdnntan, 
ob  er  daruOD  auch  berichtlet,  Tnd  waa  deswegen  vorgangen  seje;  Wollte 
also  dieses  E.  W.  in  TniterdbienstUchem  Tertrawm  vnbericbtt  nicht  tos- 
sen  hoffe  in  knrtzetn  hey  demselben  zn  sein ,  Welche  Ich  hiemit  Gott 
dem  Almechttigen,  in  seinen  gnädigen  schütz  vnd  mich  EU  gnaden  be- 
fehle, darum  in  eyll  Marpiirg  det  \%^imy  Ao.  1606. 
E.  G-  Underdhienstwülig  vnd  gefiissener 

BudoipfT  Wilhelm  Bair  von 
'"HoltitNUisear   -'' 
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ii<HU  KCl  S«n  H.  CoidJ'ntor  KU  Cna. '' 

ipi;eldter,,maüiefl  ,ii{j;  fip^fjilljpL  ,ai%JdeD.,4»i  E^Jen.  EhrnvW»*™  vnd.MMr 

X9lx>mc*.geborap  .W;BiUBj9;l^5|[ffl  .^^^^fn^^vitilgti^  ehajicbw  lUatisaff. 

E,,  F,  Dhlffr.  b^j;,  ,ver89lt4^flem,  rap^,  vorgaftjen  .]HWiqi>,..vfl(l,  Wljeiiieih 
vnd  Tornemblich  vojl,  4atü  ^e((.  ^^.A^'K^äti  des  verledwen  lfi07,  ,ni4 
ahm  21.  Ajirilia  Itztlovendea,,i|f^L^ ,  $etv  iast^'.l^ch  vndt  sehr  nöse- 
lich  hebben  Ta][^.g);|^  ,di^t,,^^^^T^  gnediglich  wilde,  beleueo  Ihren  Rath 
den  Herru  V9|i.p)[))^(4^  nutt,  f^lem  ernste  darhaa  tho  halden  rad  tho 
cODStringerfi)^  i'^g?  f^  4Kb  .voi;  ernentes  von  Haiulers  HauasÖ'.  patri- 
moniall  gueter  versckreu^,  vnd  als  principalis  debitor  verobligirt,  dat 
hy  aik  dien  folgeua  vermoege  seiner  gegeuener  Obligation  denselben  ohne 
eiuicb  fernem  vertoch  contentem,  und  allerdings  Clagloss  stelle  War  vff 
bouen  Tbouersicht  nicht  anders  gefolgt  ist,  dan  dat  tot  rerentschuldigiing 
des  Torg.  von  Gjmnich  vnil  alleine  vmb  die  sacke  in  witlopigkeit  the- 
bringen,  vud  Ihme  Hanxler  vnd  seiner  Huissff.  dut  Ihrige  tegensrecbtt 
reden  vnd  billigkeit  nodi  lengäf  tte'tntLalten ,  md  wo  möglirh  well 
gantz  md  gehell  danian  tho  A'ustiren  ahn  vns  over  gesonden  'seln 
seckem  grotte  schriAuiren,  wan  verantwordingen ,  mitt  einigen  beyge- 
fiugtitw  Ppcumantcn  ttutJio.  diweluen  sink  vdbraDeu  alle  wetekc  Schrit- 
tuiren  vnd  stücken  gestelt  sin  in  banden  Tan  einigen  alUnerwolbekan- 
,t«(t(viidi  TiQHwÜMjBclien lAikiDca^i.  vod  treffliaben  B«cht8g«lehctien,  vmb 
dfiieluatbo.iuutirea  rad  ibw  Alvradarour  the  gweii,  hebbea  deseUie 
datpp,.4ergaat«lt  g^idwairt, ,sl«  iB.'  F.'DUtt.  *th  b^^e^ttr  IaMjtsd 
gcüodtitcb  ^mmoB  TmoNBen^.'  Gad.  wttn  dauM  -klarikh  «rsoheinet  dat 
di^^iUtggtUDA,  iffi,mvi\  sla  def  Hmn  tod  GfraniBh  ija  Ihrem. TArhriogpn 
gai^  nkb£  «tfvedart,.sid.,dM»8e«s.ftfaa'ie^ön  48s:Btnx)«M  »^les:,ge- 
pcMliPtiiat  iWAtmM  ])M1)  i!e<riitte-T«i  IhoieciaigstiM.a«M»j«ogeD  et- 
hieiB(fteii,'AiViueuec,b«a4an  aik  bet  sine  brshoen  gefolgt,  mdiiiBtleaiier 
<rafe)id>aUe«-.äte  werdw.  &>  bebben  wy  d«twcg^  nMkt  mDg^  uacli- 
14^  £.<.F.-.I>UtL'j«ula  tlie»ettt<nodi  dem  dtirden  roalit  Dbienäreiuidtifcb 
tiu>  eraoJieii  dat  deaelwei  iifc  aBBChni^  der  yiUigkeit:  Tod  der  garechttig- 
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keit  tho  Btuer  sich  )^ediglich  will«  gefallen  kithen,  den  Herra  van 
Gjmnicta  mitt  allein  Ernst«  Mlar^m  tho  halden ,  dat  hie  den  mehrg. 
Hausier  wegen  sinn  HuiSBfraw^  bHÄe  fenm  vtetell  betfaale  vnd  Cl^- 
losB  steUe  ag  dat  hy  bjoiangel).  TWjdien  nitt  gndiDugeo  md  genot- 
streckt  wecde  sich  anderer  medelln  tegens  deoBelben  thog^micket)  dat 
i^Mcke'  Aitf  tsoi^'' fielAi0 'VMahage  beter  verhödei' i^  Vnd  vng 
1fkm««Dd^'^  E;  F.  PhHt  Hin  dfeBCT  ■  ™a  '»(/rigen  Tnserii  Tntercea'BKA 
«»{''iM' niahtbaten  irercl«i.  fa^hdm  die'gnedigie  befurdkäehe'haiidt  ibe- 
hhVSeit,  «ilUeu  w^  vns  hin  «Mef  Uiüb  mlttdcnst  vhd  freuhdt^ebap  ahit 
ty.V.  DMtt:  etWlen  Kd>ben  vitd  Aän '^S(^^  in  scWti  Vnd  Mhinn 
des' AlMäiAligtoi'' tfto  lang  dui^ä '^oiidtheit,  vnd  allem '  FQist- 
^mtat  W^dHäDidt't^ehlen.  da(-  «agen  ^m  I.Augusto  1606: 

■  ■■•'   '     '"'  '    E/P.  i>.  "rihenawinig^'  "'     ■■'    '-  '■■ 

■■■■'■'  '■'■■■■'■  ■■■■■/..  ..  '■uiö'SlM«n  Genenin 'der'-''    '; 

"'  '  "■'■■  ' '■'■ '  "' Weiehi^t^  fftidtändeli  " 

'  ' Totl  ÖrdiMntät  Tan'aesellÄn     ^'' 

'  '■'   ■    '     ■'■     ■''    Ärp.  sct.'  '  '''"''"  '■'*■""■'' 


Gtal  Horili  TOD  Mausu  u  den  CoBdJutor  lu  Cöln. 

linaor  t'reundtich  DiciiM  ind  was  «irm^Llebs  vnd  gtits  Ver 
mögen  ZuDon,!!  ... 

Hochwsrdigar  vndt  hoehgebnrnet'  fOrst  öcundlidter  Lieber  ben 
vnd  Obnm  vwis  *hn  E.  W.  "Jrift.faU  beuem  zu  UoderecbeidtliiAea 
mMibi ,  vif  eiriutfaen  ßejnhudeb  von  Uiuxl«',  Mg«n  a^ier  yon  das 
Woltpotten  xn  Bassenbeim  iwt  einem'  iff  gerieMMen  vettrags  iKe  Vw- 
sprechenen;  Vad  von  dem:  ^emr  «m  Gimnicta'  ierimtfl«0'  nach  stendig- 
faeit  gelangen,  Vnd  läeselbe  vns  «ieder  ztrr  auMoHt  eu  Kohmeo  iMaen. 
Dessen  werden  sich  dieselbe  ZveHkh  «im  gnedig«  nt  berichtten  hab«. 
ObmaliD  hhnn'woll  von  dieser  seit  reibaflet  es  vflrdt  gen.  t.  CHmnidi 
E.'W.  letsen  den  tU:  octobns  aeohsUiiii  aihn  vaH  gethuen  SämünD, 
folge  gel<dst«t,  vnd  ime  Hanxler  In  recbt  venatwwtifche  tatiiätctien 
g«iDacbt'  haben,  So  hat  mtka  dennoch  biBs  dahwo  gerade  das'wider^ll 
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beüiedeii  vnd  handt^retSlich  bespürt,  das  der  von  G}ymDich"m^  vff 
den  buchstäblichen  Inhalt  obaag.  Vertrags  nemblich  vff  den  apeiriacben 
Hchein,  Ale  dessen  müiren' rfcct,'  bo  der^xcir  Hanxler,  dem  von  etlichoi 
vom^MD  Jtoohtagdmtti  gegebenen  vnd  £.  W.  bei  vnaem  Torigen  za- 
geschickten  consulation  nach  praestirt  gesehen ,  worab  als  Hanxler  ver-  < 
merkt,  das  Iine  der  visacbea  halber  die  bezahlung  vf^schoben,  md 
die  oStmahl  beehrte  hfllffleistong  alHifer  verweigert  wurde,  So  hat  St 
entlich  zum  VberfiiisB,  vnd  n^t  grossen  seinen  Kosten,  obberfihrten 
schein  beym  KejBerUchen  Kammerg^cht,  wie  E.  W.  hiemebeu  Copei- 
«la-seben,  auBipradit,  vnd  ■nMahenntlhls  sehr  InsteDdigtf'g^I^Gtten,  wir 
wolt^  bej-  E.  W.  benuttebi  damit  er  nun  demuAlh'  eins,  naiA  so  lan- 
gem «aitten  gdiabte^  gednlt,  'vBd  at^^ewandteB-  Hocfastegenäen  vnd 
Ime  bei  vnträglicheD ,  auch  allein  des  praetextirten  Scheins  halben, 
Vttbilliehn'  weiae  Verarsachten  üidcogteni  xxtr  entsehaft  Komen  möge. 
>  Diewnll'  Br  dann  dam  zwischai '  PartKeien  getroffenen  venrage 

nuDmeht  ein  TAlliges  genogen  aui^  in  termtniB  tcrmin^ibua  et  titera 
iliterali  gethui,  vnd  das  Jenigs  woruff  eich  igMnell«  Waltpotten  samM 
den  Herrn  nm  Gimnich  In  Ir  weitlenffUgen  deductira  ahn  nid  vnder- 
sciiisdtlidien  •iatbern,  wie  auoh  in  E.  Vf.  Schreiben  beruffdl  vnd  bejr 
purificdÜNi  dessen  dia  bezahlimgB  folgen  siihesen  gnDgnnnb  Wie  piffig 
opieten  thuBj  Volbhomlich  praetirt  gestalt,  das  Er  vne,  und  alten  Ires 
'OUiganden  «mfats  betoushtenden  OI»l^it  verwrässlicb  auch  Tuerant- 
wDttlidisein  witaäe,  da  i  bm<  dem  Clogenthell ,  In  so  ^er  hellen  Tnd 
klaren  aacfae,  teager  gepQitiche  hiUf  md  vorsclnib'  verweigern  weiten, 
Alm  ist  demnach  vnsere  DieustUcbe  Pitt  S.  W,  woUeo  Irem  Hoch- 
itimbttcfaMi  ynd  emste^ffet^iclies  aur  gerecbtigkeic  tragenden  gemttth 
nach  bffl  «li^iBeltai  Härm  vmi  Qymnieh,  Die  gewisse  fOrlsehang  äiun, 
damit  offtgedachtem  von  Hauler  aagerngte  seine  nachstend^kelt, 
(dme  lenger  vaAtNiben  vffs  nnterlishst,  ahn  eine»  geirissen  orth  dore 
vnjTten  Nideriaaden  erl^ ,  vnd  also  fernere  Clagten  auch  andero 
UDtterftige  mittetn,  so  de«  von  Uanxler,  tS  sein  anlange»,  ofan  htede- 
mngs  der  geriehti^uiit,  nicht  abznschhigen  sein  wurde  vermeidet  wer- 
den, und  felgeos  E.  W.  <3s  auch  wir  dieser  molestien,  demrahln  eins 
enteabeu  lain  mögen;  ScMiee  neben  dem,  das  es  an  sieh  gerecht  vnd 
Fillig,  auch  E.  W.  m  liium  geäeyat  wirdt.  vnd  wir  seias  In  gleichem 
vnd  mehrem  zauerdieuen,  auch  sonsteu  E.  W.  alle  gefällige  Dienste 
«u  beeeigen  gantz  guetwilligs  dieselbe  hiermit,  nechst  wUnscbungs  alles 
glOckseilligen  fürstlichen  wolsCandts  In  schütz  vnd  schirm  des  abnech- 
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itm.  E.  w.   . ,  .  ,.    ■,. '     ■ 

.  <  tiauUi  dionstvittigar  ■ ' ' 

Mwrtiä-  de-  ilaam  w . 


Dar  Co^ütoT  m  H.  Adoir  «on  arraalcli. 

FerdAnwdt  voa  Gottes  gnaden ,  KmOHer  vod  bcstetti«ter  zuni 
.CMduJtwu  vnU  .ÄdmiaiBtratoro.  d%  Cbw-  vnd'  fUratlit^  Eitz-  tad 
SUffter  Colin,  L,a(tig,  Berclttesagaden  Tnd'StabuU  faUBpaua  bei  Rhein 
UmDgs  In  Ober,  »ad  Niedem  Bajem.  .  ■.  ■         ' 

Lieber  getreuer,  dtsonach  Wie  der  svrischeti  ßeinhardten  von 
Haiuüer  eins.  So  daim  den  Gebrüdern  W^tpattan  von  vnd  zu  Bassen- 
lieim  anderntbeilB,  achwriwnter  bniug«»  md  Sachen  halb,  sovol  von 
dem  Piinzen  zu  Vrajüen,  Graff  MftimtE  lUi  Nassanr,  als  auch  iaa 
Staden  Genetall,  der  veraintea  Niederlanden  Tnd  detselben  Rhatt,  Bdtens 
c<^>eilicber  eioBC^ckung  einer  am  KeyBfvlichea  Cannergeiieht'  iti»  an- 
geben, beschehener  renunüation  litis,  Bdirifitlich  angelaiigt  werdea,  wie 
du  solches  ab  dem  beschluss  sönei  fernem  Inhalts  zuerleteen,  vwl 
dann  dara^  mit  raehreim  abuinehaeh,  wie  ge&hdidi  vnaerm  vodnro 
hoch  Teiarmbten  vnderthan«!,  mit  dar  miOtac  verdtiUichen  Exeontioa 
bedrawet  wOidt,  weldie  dir  seibaten  glekliwol  auch  eambt  deüaen 
bindersassen  su  melirenn  mheill  vnd  zeirutludikeit  gereichen  wötdt, 
Sobew^len  Wir  dir  Gnädig,  auch  enstlieh  hiendtbej  eh^ieiMlUn 
Waltpotten  nunmehr  ohne  einleben  Waittem  V&ug  die  gevisse  Ver- 
lUguug  zuthun,  damit  eratgemeltem  von  HanKler  vff  voriwrarte  b» 
scbeh^e  rennntiatjoa  litis  das  er  das  gelt,  yfl^  favdu'lichat  gefolgt, 
Er  also  diesaerhalb  in  tdweg  Clagloss  gesteH  verd,  daaut  alles.,  vnbe- 
diüwet  vnJieUl,  Zeit  Vorkhomen,  Wir  audi  nit  VennMoht  werden,  «CF 
denen  er  ffUcenden  gkidiwol  vnuBraehent  wiedcrigealUl,  allea  Sachen 
endtabtadm  achadenu  von  dein  selbst  Ikabenden  gütteni  vanachlesHigetn 
Zupringen,  darnach  du  dich  surii^tenf  deme  wir  nit  gnaden  aondtten 
forden  gewugai.  Gebra  Bonn,  den  11.  May  Anno  1Ö09. 
FenlmaadL 

J.  A.  1 
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Gburrurd  la  Köln  u  H.  Qnf  Horlti  von  Nis^. 

Vnsem  etc.  Wir  mögen  E.  L,  vff  Ihr  Schi^iben  ahn  uns  vnder  DU« 
den  31.  ^echBtabgewic^enen  Mosata  May,  den  von  Uanxl^  betrf.  ge- 
than,  treundlich  nitt  veiiliallten,  das  Tic  vns  geotzlich  Teraebeii  gehabtt, 
£.  h.  vnd  w'a  aoltteo  mitt  diesen  Terdnessliclien  gaohea  weitera  nitt 
importuoirt,  noch  vber  das  JeniK  was  wir  bereidts  bey  ^«sea  Sachen 
'  geUian  etwas  terners  ahn^muttet  worden  mn,  angwehai  di«s  trembde 
Sachen  Tnd  die  Partheyen  dieser  endta  nichtt  contra...  oder  einige 
Pfenningen  deponirt  haben,  da,  weniger  aber  nichtt  haban  wir  dem  Tpo 
Gyninjch  .gnedigst  ernstJich.ahBbefflh'efl,  aeifle , beuohrst^ieotte  notturift 
ahn  gebeueriichen  ortten  einzuwenden ,  aiichi  da«üm  zu  sein,  d^  .»ir 
pieees  vielfalttigen  importunirena  getlbrigt  sein  vnd  pl^ben  mitgen,  ^dttr 
'rüber  von  Ihme  vnderthenigst  beantworte  wie  E.L.  fb  dero  abschr)^ 
lieh  hiebey  gefungtter  Clausulln  seines  li)baltta  Tememmen  küppeii, 
vqd  Tersdien  tqs  darauf  nochmahlls  E.  h.  sambt  den  Generali ;. Stuten 
werden  tos  dieser  Sachen  halb,  damitt  vir  nichta  zuachaffen,  ^eiebwol) 
E.  L.  zu  freundtlichem  gefiillen  »nd  dem  Interces^ion  zu  wuerlflichem 
genosB,  das  eusserst  vnd  mehr  aia  wir  schuldig  sein  darb«y  gethan, 
-weitters  nichtt  anfechten,  sonder,  mehr  daralm  seii^,  daa4^B  'V'^tn  Gym- 
nichs  erbiethen  lytchgesetst,  tag  ortt  vndplatz  beneot,- aiichaaderw 
condition  ballf  yergleichung  ptroffen,  oder  sonsten  in  andere  weg  mit- 
teil  geschaht ,  damitt  wir  yi^  ■  dieses  ßrtzstitfts  anne  mscbutdige  Leutb 
vnd  fnderthanen,  Ten9ag  der  Becbttfu  vnd  Constitutionen  vnd  adbst 
gethanen  zusag  vnd  versprechnii^,, fieser  sachen  halbverscbfmct.pleiben 
Tnd  weitters  nitt  bf8cl|iyerdt..:^enlei),,Tn«>gen,  Welches  wir  £.  L.  also 
widerantwortlich  vDjd  jsur  tfU^brichtfuitg  anfügen  «olte^  Tt)d<;Hin  derot 
selben. allen  wohlgetelligen  ifille^  TDji  t^undtsclfafft,. .za  erfiä^tai  «ulr 

ett.       ,,       _  .    „  ,:'^     ■!      .  ■     ,  ::,    -..• 

Geben  Bon  den  9.  Juny  Anno  1609..  ■>!  ■...> 

Ferdinandt. 
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KiiMrikhtt  DtCKi  vittat  V«rgkekbi  *a  He  Oebrüder  Wslpotl. 

Mathias  &e. 

Enamer,  lieber  Andeckttiger  Tnd  getrewer,  Vber  das- Jenig  so 
uroll  Ton  euch  ala  auch' ewerm  gegentheiD  Reinhardfen  voii  Haiucler  in 
der  Laitgwitig,  iichwer  vnd  weitleiiffi^n  BacBen  vnd  darftber  AchtE 
ertder-  yndVerfeünfligung  von  Zrft 'Vüserer  angetrettenen  Kay.  Regirung 
vnA  e«^:  von  Mftiiler  eiiheillen'  vnd  seither  'iws  erheblicten  vrsacfaen 
eil '  vndeisdiiedthchen  DÜahlen"  prorogirteU  gleldts  Ton  ein^r  Zeit  zur 
andern  TOT'vnd  eingebracfitt,  Auch'  in' reiffb 'erwegung  gezogen  worden 
ist,  traben  wir-  eM  'liotturfft  md  euch  B^U^eii  zu  ruhe  vnd  pesteu  dichtt 
vDoertreglich  ermessen  zu  guettiger  bJiiidUimg  abheW  vnd  vergleichung 
ein'  OCmmteäion'  aiizuordtnen  vnd  dieselbe  dem  Hocbgobornen  Ludtwigen 
Latad^^rairtn  zu  Hessen^  Grauen 'zu  Catzenelnbngeü',  Dietz,  Ziegenhaia 
«dd  Nidda  vnsenn  li^^n  öheim  Vnd  Torsten,  als  einem  nechst^esesse-, 
Ute«  gdiorsaraen' Forsten  dfes  Reichs  auffzutragen,  erinnern  E.'L.  Dir 
d^ 'Inhalt  mit  rAehrenu  anhiiren  vnd  verneninien  werfet, 'finnahnen 
vnd  Befählen  deronach  euch  sambt  md  sonders' hiemii' gneägati  'du 
Ihr  ench  angeregter  Conunission  gehorsambster '  Schuldigkeit  nach  "be- 
quemet wnd  BubmitHrt  darauff  vor  obgenerit  vnsers  Kay.  ausehenlichen 
CommSssftry  h.  oder  derselbigeh  suBdel^rlen  nachfof^nder  ertordening 
gewi*  TUd  t^rftÜlbarlich  erschfeiiiet,'  vhd  '^üch  darüber  ala  ^limpflicb 
■rnd'  siAiÄWfch ' erweiset  vnd  finden  lasset,'  Wie  es  übberuerter  Sachen 
nWtürift  erfordert ' 'vnd  vff  das  lilsO  meht'  bfstimb'tei'  ^liwaren  saclien 
au  vtertiuettung ' möhrer  weittleuffißieif 'im  'gnmdt  iÜgehblffen  werden 
m%e,  Iminasaen  wirken  obtieÄagtlen' eWertn"g(gentbeill  dem  vom  ^anx- 
1er  mitt  -etnat  vnd  widerfloliiilg' ■hietlllirifefeif'  tetrohüng  ein'  gebüniien 
haben  siell  allerdings  vnuerwei8Blidi''lÖiierflitWti',' 'Voltten  wir  euch  zu 
ewerer'  Da<fti  rieht  ttmg  nltt  pergeö'' denen  *lr  Wit  Kay.  gnaden  wollge- 
neiftt  seindt;  6eben  in  nndere^  3tAtt  Wien  den  26.  tag  Monats  Augusti 
Ao.  1618  i-nserer  Reiche  des  Römiachen  Im  Siebenten,  des  Hungtuiachen 
Im  10.  vnd  des  Biihmischen  Tm  Achtle. 
Matthias 

Ad  mand.  Rar.  I'aes.  M.  pmpr. 

H.  L.  V.  Vlen.  J.  R.  Puecher. 
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gebreiben  der  3  ^isüichen  Kurfiinten  >d  Ibco  KiiMrlicbe  U^aOt  lu  Frankfurt. 

AllergnedigBtei-  Kaiset  uui  Herr! 

Wir  »eindt  von  meinem  des  PlrtebischoffeH  zu  Mainta  und  Wiur^ 
forsten,  dombsengem  meines  hohen  Stiffts  in  jrt^tbemelter  meiner  Statt 
Maintt  md  Amptmann  zu  Lahnatein ,  Anton  vnd  Damiaii  Waltpotten 
von  BassMibeimb  rTcbrüdem  in  Vnderthenigkeit  gefaoreamblich  ersucht 
vnd  «iigelanW  iforden,  ilass  wir  dieselbe  in  ihrar  hochaHgelegBoen 
Sachen  gegen  Reinhardt  Hanslem,  welcher  seiner  IwidtMedten  brtlohigeit 
begangen  Bcbaff,  md  straffbarer  Verbrechungen  halben  hiebeuur  im 
Verschienen  1609  ten  jta  Tffgedachter  waldtpoUffli  in  E.  Kay.  Mayts. 
Reichshoffrhat  aiisageprachte  Kayl.  maiidat  Process  durch  ordentlich» 
erkandtnua  rechtens  in  des  heiligen  reieha  acht  erklert,  dieselbe  achts- 
erklening  auch  ttirtev  1615  von  E.  Kay.  Mayts.  gedachten  lüblichen 
reichshoffrhat  nochmalgs  conÄnairt  vnd  beslettigt  worden  bei  deroselbea 
vndertheniglich  intercedendo  xuuerpitten  geruhen  wolten  damit  gedacht» 
Hanilers  ai^listigs  practichten  vnd  bosshaffter  intentions,  in  deme  Er 
von  dem  ordentlich  vor  H.  Kayl.  Mayts.  Reichshoffrathe  emgefUrt«n 
atbt»  Procesi  abgesezt«  vnd  eine  Kaj'l.  comuission  vf  Landtgraff  Ludt- 
wiga  KU  HeSseit  auasgebraohi ,  dieselbe  aber  hemacher  gleichl.  ge- 
stalt  wider  fallen  vnd  de»  enten  l'rocess  reassumireu,  neuwe  vnd  alte 
acta  Vermischen ,  auch  äfltera  den  Clagenden  waldtpotten  rawissendt 
vnd  hindrücks  durch'  snbegründte  schrifften  vnd  sub  et  obreptitie  er- 
langte intercessionale  vnd  zuuor  cum  cognitione  Verworftene  escep- 
tiones  vffs  new  einschleifTen  lassen  vnd  vermittelst  den  gleichen  vn- 
fi^rmblichen  vnd  ^'erschlagene^  procfdircus  sich  aus  den  acht 
arglistiglich  zu  erledigen  rnderSt^Alen  vud  glcifliwol  ihnen  den 
beleidigten  watdtpotteQ  Keiu^  ^tisfaction  gethan ,  Viel  weniger  wie 
es  des  heiligen  Reichs  heilsame  sat/ungen  desshalb  Klar  vndt  im 
buchstaben  Vermilg  purgatoriales  vorbringen  lassen,  odei'  einige  Ver- 
sicherung vnd  cantion,  vngeachtet  So  die  Waldtpolten  instendig  vnd 
manigf^ttig  vmh  eines  vnd  ans  angehalten  geleistet,  wargenommen  vnd 
Sie  die  Waldtpotten  durch  prackticken  ihres  in  die  Acht  Erfclerien 
gegentheils  des  Hanxlers  nit  vbereih,  scind^u  nach  gestalt  dieser  ihrer 
schwer  wicht^n  Bachen  viid  wek  eölaessenhett  von  E.  Kays.  Idayt.' 
17 
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Hoff  jedeamAhIa  neben  Copeilich  eitheiluDg  des  Aechters  einkommendeD 
Schrifiten ,  geraame  Terminen  vnd  Zeit  zur  Oegenhandliing  verstattet, 
die  aambtliche  Acta  uewe  vnd-'dW'riXtiupliTt  wolerwogen  md  fleisig 
erfahrnen  Subjeclen  ad  referendum  Vbergeben  vnd  den  Aechter  vor 
geuiigsamer  Satlsfaction,  Aussöhnung  untl  Leiatung  gebürend  Caution 
Keineswegs  von  der  wülerwürcktea  Acht  absolviit  wwden  möge.  Was 
wir  dtn  dis  dar  WaUpotten  uudien  vnd  begereo'  den  ßechteu.  vad  heil- 
aamen  B^iabsoonstitutioiKa  gemess  betindeu  auch  D.  Kay.  Majat.  zu- 
ordentlicher  Administcirung  der  iustie  vor  mch  Bethat  wolgeneigt  viteen 
aba  haben  wir  dieee  vnaera  vndertäenigBto  int«rceasioa  vmb  -  ea  viel 
li^wr.  ertbeilt  vnd  pitten  E.  Ea;.  Mayst.  hieruff  vn.'.ertlieniglicb  dieselbe 
wollen  gedachte  WaldtpotLen  ihre  zu  Ka;l.  gnaden  refommettdirL  .sein 
und  aa  t^etiöiiBeD  ojt^n  allergnedigst  Verordtaea  lassen,  damit  obuer- 
Btandener  massen  ihrer  der  Waldtpott«a  bc^ehiea.  vnd  dai  rechten  ge- 
mess.  ordentlich  procediit,  vnd  iWea  die  beilaame  iuatU  administriit 
wei;de  vnd  sie  sich  alBso  dietse  voBer  wolgemeiute  vorachritü  viidialer- 
oeaaion  zuer&ewen  haben  vnd  diesetben  wltrckl  ch  genusa  empändeii 
mäge.  Daran  beBchiht  waa  vor  sich  selbst  pillig'  vnd  K.  Kayt.  Mayst. 
befehlen  zu  glücklich  wolfahrung  Beguung  Datum  Frankfurt  den  17. 
^tember  Anno  1619. 
Ad  Imperatorem 

Johanu  Scbweickbard,  Churfb^ 
Loth^vs,    ChurfilTSt    von   Trier. 
,        .  .  Ferdinaad 


Wir  Ferdinandt  der  andere  v.  Gl.ott«s  Gnaden  erwölller  ROm. 
Eajser  &c.  Endtbiethen  iJleu  vnd  jeden  Cburl'Ursten ,  FUiBten,  GeistL 
IV  ^eltlicben  Prälaten,  GraSen,  Freyen,  . Herrn,  Bitten),,  Kneohtten, 
L&^vSgtea,  Uaubt-^euthen,  Vicetbomb^n,  VQgten,  Pflegern,  Venrasem, 
Awl^tleutben,  Landriohtem,  ScbulteiBBWr  3uiKerm«{iBCeru,  Bübtera,  Bär 
U^I,Bwg^,  Gemeinden  vod  suaat  ^Ven  tmdem  vn^ent  ynd  dealUtchi 
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Vnderthanen  »nd  Getrewen  in  mss  Würden,  «tandt  oder  Wesen  die 
windt,  denen  dieBes  unser  Patertt  oder  itlanbwardig  AbachrUR  6mofi 
Torkombt.  vnwT  Fi^^undtschsfit  fjtad  rnd  ttllee  gnets  viid  geben  K.  E. 
L.  L.  A.  A.  mri  Ruch  hiermit  freund-  vnd  fnediglioli  myemehmni. 
Demn&rh  in  dftn  handlVindtirtlcbigen  Sachen  des  Ereameu  YaKr» 
lietten.  andeftttifcen  'nd  de»  Reichs  grtreven  Anthony  DhnmbsengerB  des 
Erzstieffts  M&int«  und  Damiun  Gebruedem  der  Watpottpn  t.  BMeenheim 
KKfiem  ahn  einem,  gegen  vnd  «ider  msem  vnd  des  Reicht  Such  liel)en. 
fetrewen  ReinhMd  ron  Hanxleden  auf  Ober-Endt  Beclaglen'  andern 
[hailis,  weiland  Vnser  gelicMer  Herr  Vetta-  nid  Vatter  Rayier  Matthiai 
CbHatmilteater  Qedechtnua  KurtE  vor  Iren  Mayt.  vnd  Lbd.  Beitliche 
Ableiben»  md  die  vnn  beeden  einkcmmene  vnd  gerichtlidie  Tbergebene 
Sebrifft  vnd  Documenten  ri«h  gudlich  dahin  reaohiirt,  das  enneher  tob 
HMiKleden  per  senMntiam  »on  AilerhO«hs(g.  Mar.  Vnd  Lbd.  vrd  des 
heil,  B«ichs  Aehtt,  d»rin  er  gerathen.  ton  "Rechtavegen  bu  Bbfioluiren 
»Fj,  80  hat  aber  doch  angeregt«  abnolutinn  ^mni  vegen  Irer  Mayt 
vnd  L.  fei.  Ableiben»  wie  ol^bCrt  nicht  an^efllfart  «erden  mOi^. 
Titi)  da  jetio  aber  vnsR  mehrt;.  ^™  Hanxleden  Tmb  gn^E^  pabtirir 
vnd  AusBlertigung  soleber  hieror  erkannte  abanlution'  gnnt«  demflttig 
vnd  hoeMehentlichit  annifHm  vnd  pitteii  toM^,  «elchea  «fr  anCb  in- 
rasem  Kaie.  Reiehs-llnffrath  den  17.  NeuenAriB  —  diw  mihnmehr  m 
nahend  Jtisr&  puMioiren  laasen  Vnd  ihn»  als«  danlnivli  in  seinai 
veiigen  Ehreuatandt  Tnn  Rechte  vregen'  '«iederctmb  r^litniKt-nid  »rf 
frej\n  l<^iesg'geBlellet.  testaltm  danaoldhe  Abaelotl«»  von  Wnrte  KU' 
Worten  hernach  geschrieben  steth:  In  der  Londtüriedbräollige**  Sachen' 
Herrn  Antbonien  Dombsen^rs  4^  ErzatietÜts  Maintz  vnd  Damjana  ge- 
bruiadfloi  d^r  VVftlpotlan  vcm  Qaa3«obflim,  <:iitgem  ahn  einem  gegen  vnd 
»ider  IteuAanl  V.  Han:(M«n  »irf  Über-Emdt  Beclagten  andern  thallaa 
ist  auf  beederseits  einkommene  vnd  geriohtlich  vbergebene  schriefften 
•nd  Documenten  zu  t«cht  erkennet,  das  eratjiieniellem  Beishard  von 
Hanxleden  die  Ime  zugemeaaene  Thathandlungen  derentwegen  er  den 
3  Mutj  des  längat  venrichenen  1607  Jahress  ahn  den  Kayserhoff  citirt 
nnd  folgende  den  20  Marty  dea  1608  Jahrs  in  ihren  Kay.  Mt.  vnd  dee 
h.  Beichs  Acht  erclärt  vnd  verkündigt  worden  sich  nunmehr  wie  zu 
recht  genugsam  purgirt,  dannenbero  voi^ed.  Reinhard  von  Hanxleden 
ietzbentelt«r  Acht  zu  befreyen  vnd  zu  entledigen,  inmaasen  Er  hiermit 
derselben  befreyet,  endtlediget  vnd  aiiss  der  Kays.  Mt,  vnd  dea  heil. 
Reichs  Acht  vnd   schweren  Vngnad  in  vorigen  freyen   friedtlichen  vnd 
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Kiihigeu  stand  gesetzt  wird.  SigBatum  vud  Ibr.  Kayg.Mt.  aufgeträcktem 
Secret  lusiegell  den  16.  Koi-emhris  Ann»  IßäS.  vt.  Peter  Hearich  vpu 
Stralendurö'.  Vod  Tab  darutfen  vielbesagtcr  v.  Hausledän  nocb  ferner 
uaCATtliaBigBt  anruffen  vnd  pitwn  iagaen,  dass  WJr  t\e  regir^od  röm. 
Kays»  vud  dea  heil.  Reichs  Oberbaubt  Ime  su.v^rliiiet  vwl  Vorkom- 
mung  etwa  besrargender  Gefah);,  vud  sich  nieniandtfi  wec  der  auch  seiUi 
quaü  ex  ignorautia.  restitutionis  vergreiteu  konnte,  Vuser  Kays.  hOiff 
vnd  Patenten  gst  mitziitLailen  geruheten,  Wan  nir  dan  menuiglkh 
Rechtens  zu  ofrheltfeo  auch  vor  unpilliger  Gewalt  vnd  betrtngnnss'  zu 
gchutaen  schuldig  vnd  geneigt  aeint.  Darowegeu  so  ersuchen  vod  be- 
uehlen  E.  E.  L.  L.  A.  A.  vnd  Kuch  crafft  dieses  vnsera  Kaja.  Patents 
oder  glaubwürdiger  Absrhriefft  ilanou  hiemit  sampt  md  sonderB  bei 
Vermeydung  vnaerer  Kays.  Vngnad  vnd  dazu  zwantzig  Marck  WttigeH 
golts  halb  in  vnser  Kays.  Cammer  vnd  den  uideni. halben  thaill.  viel- 
emanten  Reiuhud  v.  HaDxledeo  vunacblüsig  zu  bezahle  hiemit  emet- 
Uch  vnd  wüUffli,  dass  eeioe  ihnt«  he^  mehrged.  vi\s«r  Kays.  Absolution 
vod  rechtlicheo  Restitution  gerlthlich  cerpleibea  lassen,  darwider  Kei- 
neswegs beledigen,  bektioimern,  betrieben  vnd  bescbwerea,  Das  thun 
vir  TBS  itu  E.  K.  h.  L.  A.  A.  vnd  Eudi  ohnzweitbntliche  vergehen, 
slHs  liefe  ilknenist  vns.  Kays.  Yngnad  vnd  darzu  nechst  bestio^te  poen 
SU  uermeidea,  diwg  maineo.  Wir. Ernstlich,  pleiben  daneben  E..  E.  L.L. 
A..  A.  vnd  Buqb.  .mit.  Kays-  Gnaden  vnd  allein  guten.  VVoblgewogea. 
(üeben  in  Vnser  Statt. W)«»,  den  U'i.  Nouembris  Ao.  Itiää  vuserer  ßeieb 
des. Köm.  im  Fünffien,  des.  Hijngarischeii  im  Sechsten  vnd  des  Bobei- 
miachen  im  Siebenden  Jar^t.        i  .  '        .         . 

'  ii.  S-  ■■     ■  Ferdinand.  ■     ■     '   ■  ■ 

Ad  mandatom  Sae.  Caes.  May.  propiünDi 
'   '    '  vt.  PeWfr  Henrich  v.  StralenAorff. 
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Die  Burbdraoker«!  und  ihre  Druckwerk«^ 

m-OheT-VtaeL 


IiB  ist  eine  aufiälUge  Erscheinung,   daas  oft  ItleiueOtCe  iBxit 

berufen  sind,  das'  LicLt  der  \VisseQscbaft  Über  die  t^viliüne,  Erde  zu 
Krbreiten  und  namentlicb  liei.jjrqa^eit.^elteieignifia^  Aiit.ibran  UaisteS' 
]^dukt«n  sich  h^n-artha^  und  dadurch  Viel«»  zu  der  Y«rbrei£iing  44»- 
geistigen  Licht««  beitrugen.  ■  ...:,._; 

ifeia  iu  so  TJeler  üiusiclit.  m-  rejcb  gesegq^lian  Hei^ogthum 
Nassau  war  es  vorbebalteu,  aucb,.rfMf  .4f^  tAfägn  H^lt,  iu  .geistiger  Be- 
lii^iwg  vorzuleiK^teo  und  zur  >'^reifmig,.^r|gi;£l9ßt«Pt  Ji^f^dung  der 
yi^ty  dfc  Buchdruckarkunal^  ^t  It^utr^ig^.      ;  . , 

Deou  (i^bdem.  .kauoi  .eii(jgt!  Jabie  .BfUi  der  Ertindung  dieser 
l^unst.iff  Ataim  verflouen  w^trei^,  .finden,  wu  liÜ7  tine  .Uufibdruckerei 
iil.fi|tviU^  von  Heiorit^li, Bet^tenoüiue  eniqhtet  .uad  b^d  diu^J^f  1^74 
beschaitigeo  aich  dt^  iKiig^ll^rea  in  ,  dem  ^lo^t^j;.  U^aentbal  im 
BtKkingau  niil  der  e4%,,,Btic^d);t^^i:  .|i)avi  Sfiigt  .4M.  Kmchtung 
der  Buchdruckerei  zu  Obe^ursel  umi.  jm  d^  )^(  J^^  <4W  wb  Uer- 
boin  1585  an.  .     ;       ,  •      ,     ..t,i>    ■         nV' 

Da»s  viele- Bibliographen  ^ii  Jetzt  itLjrq.^utifierksamlieit  auf  die 
bestandeue  UrucJierei  zu  Oberm^l  gelenkt/  haben  und  auch  ganz 
dapfcenawertbe  Beiträge  z^i  der  Geschichte  derselbca  geliefep;  wurden, 
brauobe  .ic)i  wobl  dem  Leaer  nicht  erst  in  Erinnerung,  zu  bringen,  auch 
gkube  ich,  das§i  man  wir  die  ÄufzäL]uiig  der  eiw^l^^,  Ansichten 
Über  diesen  Gegefisl^d  erlassen  wird,  ä^c  ich  mich  zw  .^be  selbst 
wei^^Jt^nn,     ,,.  ,  .,„,i  ,  .,y    ,,  ,,■.-:,  ■!  n  ■      -. 

Der,Mr4ifip^()l|^,,jia^aui«;he  ^itt^^iogrivl)  :C-  J),|Vogel  setzt 
die  Zeit  des  Bestehens  einer  Buchdruckeiei  z«  .ßbwurwl'  <X«I  IIJ^S  bis 
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1619,  und  zwar  ah  im  Beeitee  des  Nicolaug  HenricuB.    Doch  wie  »ch 
aus  der  nachfolgendeii  Darstellung  herauastelleo  wird,  hat  sich  der  er- 
wähnte GeBchichtSBchreiber  geirrt,    denn  1&&7  igt  schon  in  Obenirsel 
gedruckt  worden  und  1623  finden  eich  noch  Werke  als  daselbst  gedruckt 
ror;  auch  war  Nicolaus  Henricus   nicht  der  einzige  Buchdnicker,  son- 
dern ausser  dem  genannten  druckten  zi)  Ursel  die  Buchdrucker  Corne- 
lius SOUn-  MiM.nted«!  JunghcD  UMl'zw^-iiMlr'fikmi  Anftret«n: 
Nicolaus  Henricus  1567, 
CoipaÜd]  Snur  m^\i'- 
Wendel  Junghen  1617. 
Man  kann  daher  mit  aller  Bestimmtheit  annehmen,   dass  die 
Bucbdruckerei  zu  Obenirsel  von  1567—1623  bestanden  hat  und  durch 
die  Zerstörung  des  Ortes  im  dreissigjährigen  Kriege  und  in  deren  Folge 
ihr  Ende  erreichte. 

Ich  Obergäie  alles  weitere  Historische  über  den  Ort  selbst  und 
fOge  nur  einige  Bewmsstellen  aber  die  Zeratörang  der  Stadt  Oberurse) 
bei.  Das  •TheMnim  Enropaeum«  sagt  in  seinem  ersten  Band, 
S.  723,  wörtlich: 

iDen  4.  Juny  (1622)  hat  der  Vortiab  der  Braanschweigi- 
schoi  dem  Chnr^MayntziSchen'  Refier  genabet ,  vtd  ist  den  5. 
^'Btatcker  Trnpp  anff'Vrsel  Eugez(^en;  Wie  nnn  derChnr- 
Hajntdsch  Lintenant  darinn,  Toeracbtet  er  zuTOr  mit  ab- 
hawung  der  Bftnme  vnd  ddeireissen  der  Gärt«n  zd  fortifici- 
rang  mlbiges  Stattlans  sehr  geschlUfflg  gewesen,  Üiss  gR- 
sehen,  hat  er  lidi  kuKz  bedacht,  rai  sich  ehe  der  TeÜMt 
'  ankommen,  davon  gemacht,  vnnd  sind  also  die  Bisnnscliwei- 

ipedte  ohne  Widerstand  Mnein  komtiien;  rnd  mit  plflndem 
vnd  verwflsten  darinn  äues  Geftllens  gehauset.  < 
Femer  sagt  dasselbe  Werk  Band  L  S.  724: 

>Wie  nitn  in  dessen  das  Ligistische  vnd  Spanisdie  Kri^s- 
Tolck  fost  ein  Mejlw^  obeiiialb  FranckAirt  Renderous  ge- 
halten, hat  der  Braonschweigische  Bnmdmeister  den  Flecken 
Eschborn,  so  Cronbergisch ,  das  Stättleln  Ober-Ursel,  so 
MajntEiscb,  Suttzbacti,  so  Franck funisch ,  md  Ntdda,  sn 
Hanawisch,  fast  zugläch  besagten  9.  Jun;  in  Brand  stecken 
lassen,  anderer  Flecken  noch  zu  geschweigen,  so  nocb  den- 
selbm  md  vorigen  Tag  zu  einem  j&nUuä'l^lien  Spektaoul  ao- 
- '"  ){«zUudet  worden.! 
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Keller,  in  Beinen  »Drangsalen  dea  nnsRaidtcben  Volkei  im 
dreissigjälirigen  Kriege,  gibt  ebenfalls  bei  der  Erzählung  deB  Brandes 
und  Plünderung  vou  Oberurael  an,  dasa  damals  die  dort  befindlich  ge- 
wesene Druckerei  mit  zerstärt  word^i  aei. 

Daas  die  zu  Obenirsel  gedruckten  Werke  nnd  Schriften  auf  Be- 
stellung der  Fiaukfurter  Buchh&ndler  gedruckt  wurden,  noterliegt  wohl 
keinem  Zweifel  mehr,  da  es  anf  ilelen  Titeln  der  Schriften  selbst  an- 
gaben ist,  auffallend  aber  immer  bleibt  esidocb,  dasi  gerade  die  hef- 
tigsten Gegenschriften  der  akatholischen  Polemiker  auf  kirchlichem 
Gebiete  in  einem  unter  katholischer  Oberhoheit  stehenden  Städtchen, 
vie  Obernrsel,  ^scheinen  konnten  und  durften {  um  so  mehr,  da  mit 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  dass' gerade  die  FrankAirter 
Buchhändler  wegen  der  damaligen  strengen  Pressgesetze  die  Schritten 
ausserhalb  des  I.4uides  drucken  Hessen. 

Cnter  den  Schriftstellern,  deren  Werke  in  Oberursel  gedruckt 
wurden,  sind  riele  Toa  bedeutendem  Klange,  unter  denen  namentlich 
genannt  zu  werden  rerdienen:  Nicodemas  Frischlin,  Hatth. 
Flacciua  Illyfins,  Georg  Nlgrinus,  Christ.  Irenaeui,  Mi- 
chael Ejchler,  Jos.  Opitius  &c.  &c. 

Indem  ich  nun  das  nachfolgende  Yerzeirhuiss  der  za  Oberursel 
gedruckten  Bflcber  und  Schriften  hiermit  der  Oeffentlichkdt  tlbei^ebe, 
muBs  ich  zugleich  um  Nachsicht  bitten ,  wenn  bei  dem  mühsamen  Zu- 
sammenstellen der  Titel  der  Werke,  eins  oder  das  andere  vergeBsen 
sein  sollte;  jeden  Beitrag  und  jede  Verbesserung  werde  ich  daher  mit 
rielem  Danke  anndmen  und  spuer  in  elnon  Nachtrage  bringm. 

Die  Bücher,  welche  mit  f  bezeichnet  sind,  befinden  sich  auf  der  . 
Stadtbibliothek  zu  i''rankfart  a.  M.  <) 

Frankfurt  a.  M.,  den  6.  Oäober  1862. 

Brnst  HH«hner. 


Nil  einem  O  dt(>fgeii  tinddiaiorder  Affen tlichen  LandubibllDthek  tu  Wl«bidca 
bfiBndlichcn  Schriflcn  beieichnel.  denn  Hil'heriurg  wie  der  (reundlictaen  Unter- 
gtätiune  den  Hrn.  Bibliotbekan  Geh.  Reg.-R.  I>r  Seebode  verdinben,  ordch«r 
Kit  läsgersr  Zeil  mU  dem  BsDinidn  der  Utern  KasfBue'r  Druike  für  die 
Lande ^bibb'ulbek   aaf  dui   Erfulgreicbete  bescbiitlgl  M.   —   S(br  erwüDKht 

deren  Nuugtechen  Orten  auf  elnoebenM  lortflilttge  An,  wie  e<  in  der  vorli««eu- 


IV,  Google 


'dia  ioter  doctmes  «eclMtaram  in  dHcatu  Suoniae,  et  doc- 
a  eccIeHiiuniin  in  ciTitati4bu)B  Germuäae  superioru  de  pne> 
tia  cniporis  et  SUtguiiiis  u  Coena.     Ursellia.     s.  «.     8. 


Marbschii,  Job.,  episWia  giaTissiioa,  qua  D.  IlljricaB  absolvUui:, 
AiliuDCtis  oliia  episl«lia.    Vraell  ».  m.    8. 

Marbachii,  Job,,  de  candore  &  fide  Domini  Chemuitü  &  Danielis 
Ho&naniii  in  capile  de  peccftto  orginali  adblbita.  Vrs^U  •.  ft.  8. 

Theatrum  Cbemicum,  ^^puos  selectorum  auctorum  tractatiia  de 
Cbemiae  k  lapidis  Philosophici  antiqtiitati,  veritate  &  nperationi- 
biis  oonttDenB ,  Y.  nlamioibas  eonprehenaüm.  VraelL  8. 
••  •.  ') 

Wflberi.  Tobiae, .  über  onus  de  «rigine  &  incrameiitifi  peruebistae  A 
illuBtria  prosapiae,  Comitum  Naasarioram,  eorumdeniq,  praepipiÜB 
rebus  gescis,  heroico  carmtne  conecriptiiB.  tnfierta  cat  liigtoiica 
desorlptio  pugiiae  Wormatiensis  inter  Adoli^um  {^mitem  Nas- 
Bouieosem  B/mb.  regem  &  Albertum  Ducem  AHStriae  oonuniMM. 
VrseÜis  apud  Nicolaum  Heinricum.    s.  ».    8, 


t  Fincelius,  Jaovbiu,  WimderaeiebeD  tob  Abb»  1&17— 1jK6.    ÜnO. 

1567.    e. 

f  FinceliuB,  Jacnbus,  Wunderzeicfaen  wacbaffUge  Beectyreibung  vnd 
gi-tlndlicb  TerzeichBus  scbre^li cb er  Wunde rzeicbea  md  Geacbicfa- 
ten,  die  tob  dem  Jar  an  I5l7  bis  &uf  das  Jar  1556  geäcbelien 
Tsd  MgiBgtn  d^d  Bieh  der  Jarzal.  Vrsel,  durcb  Nicolaum 
Henricum.    1557.    kl.  8. 

♦t  Pau 
lii 

t  WestphaliuB,  Joachim,  epistola,  qua  respondet  ad  couricia CalTini. 
Itetn  responsin  ad  sciiptiim  Jo,  a  I.apoo,  in  quo  August.  Con- 
gesB.  iu  tlintfliaiiisuiiim  tianafoimat.    Ursel  1557.    8. 


bsflndliclis    Bitmplir  trägt  die  iihnt- 
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t  Go«helii)H,  SevoruB,  coauQonefitctio  äe  passione,  reBuiTsctionc  et 
benefidiB  Christi,  qoae  in  his0ria  succioi  depinguotur  cum  bsh- 
teotia  de  ven  origene  succini.    Ursellis.    1556.    S. 

t  Sylvanua,  Joan,  bendbnef  an  D.  Paul  Scalichium  mit  eimr  VDr' 
rede  Hartmuin  Beyers.    Ursal.    1558.    4. 

t  Weatphftliui,  Joachim,  ipologia  Confeasionia  da  eoena  'Domini 
«OBtro  CalviDiim.    Ursel,     l&es^    6. 


,   con&tatio  aliquot  mendacionim  Cslrini. 


1669. 

t  Luther,    Martia,    Bekenndtnui  vom  üeiligen   abendntahl.     Ursel. 

1559.    6. 
Rio  Sendbrieue  Johannia  Sjflvaai,  ho^rediger  eu  WOft/burg,  an 

Doctorem    Paulum    Scalichiuiii ,    mit   einer   Vorrede    Hartmann 

BeyerB,  Pred^era  zu  Franclifiirt.    Gedruckt  zu  Vrsel,  Nicolaui 

Heuricli.     1569.    21/2  Bt^ni  in  i. 

1B81.  3) 

t  Bncer,  Mart.,  coacordis  inter  Doctorea  Saioniae  et  Ciritatum  Ger- 
maBMteaupfflmria  1636  &e.    tlrtellis.    I661.    8. 

16«8. 

•f  Musculus  Andr.,  Antwort  auf  die  Frag:  ob  sich  ein  Christ  dea 
Äbeadnaalils  Christi  enttkiisseru  möge.    Ursel.    1562,    8. 

*t  Wig»n4,  Johaon,  docbiaa  de  tibero  «rbitrio  homiois  integfo,  cor- 
rupto  in  rebus  exl^uis,  mortuo  in  rebus  spirUualibus  et  renato, 
Ursellis-  1D02.  8.  Ex  officina  typogr.  Nicolai  Heurici ,  impen- 
sis  vero  Petri  Brnbachü.  fraucofurteuais. 

nium.    Uraellis, 


*)  #8upp1lc>torii  ]  I  belli  qnwQiidiin  Cbrütl  minUliani«  de  vaoija  eioplsr  u 
lrov«rsini  eravi^fVBs  congrejanii»,  pariim  |«ie»  edtli,  parUm  ftuoc  rMr 
■d  i»BTen(i^  Nkiunbei^eiu^  nitai  «t  gibit^ili.    UiMUit  (e^  Nie  Henri 
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15«S.  *)' 

t  Fnmlifuiter  Pr^icantm  Ocgenbericht  und  Verastwortimg,  auf  etliche 

UDgegrOndeteKli^scbriften  der  WelBchen  daseibat.   Urael  1563.    12. 

*f  ünicomius,  Paul,  iuterpreCatio  legitidia  responsionis  Pbil.  Meloncb- 
tonis,  post  mortem  ipsiua  titulo  judicU  de  contrtjrersia  coena 
editae.    Ursel.    1563.    8. 

•  Lu'therus.  Corpus  librorum  D.Maridni  Lutberi,  Sanctae  memoiiae, 
et  alioram  praecipuorum  in  Ecdesia  Vvitebei^eDsi,  de  verbU  Oo- 
mini,  HOC  EST  CORPVS  MBVM.  etc.  Das  ist,  Die  BQcher  D. 
Mart  Lutbera  etc.  Id  ein  tbeü  zusameu  getriickt.  Zu  dieser 
Zeit,  da  die  uewen  Himliscbeu  Propheten,  die  Cahinisteu,  sich 
TDterstehn  KCuigreich,  Füratenthumb,  Stedt«  etc.  Ynruhig  vnd 
jrr  zu  machen,  SeSir  nothwendig  vnd  nützlich  zu  lesen.  &c.  Fol. 
^ —  Gedrtdft  lu  Vrsel,  durch  Nicolaum  Henricnm,  Aono  1563. 

18 «4.  s) 

t  Math.  Flacius  Illyricus  admonitio  de  8.  S.  Christi  teslamento  incor- 

rupto.    UrseiUa.    15G4.    6. 
*-|- CorvinuB.    Loci  CominnneB  Das  ist  Heubtartikel  ünaers  christ- 

licfaena,  vnd  r^tschaffeDer  Lere,  ausa  D.  Mart.  Luthers  Schrit 

ten  zusameD  getragen.    Durch  M.  Joaun.  Corriuam.  8.  —  Gedr. 

EU  Vrfiel,  durch  Nicol.  Henricum  Im  Jar  als  mau  zekt  nach  d. 

Geb.  vusers  1.  Herren  vnd  H^.  J.  Christi  1564. 

16  66. 

■f  Math.  Flacius  llljricnB  demoostrationes  XXX  praesentiae  et  distri- 

butionia  corporis    et    sanguinis   Christi    in   a.  coena.    üraellis. 

1565.    8. 
Gwengela,  Simeouis,  Betthtichlein  vnnd  trSstUcbe  Sendbrieff  in  seiner 

GefängnusB  gesteliet.    Vrsel.    1565.    8. 
Historie  von  Calecut  vnd  andern  Königreichen,  Landen  vnnd  Insuln 

in  ludia  vnnd  dem  Indianischen  Meer.    Vrsel.     1565.    8. 
Kenkelius,  Ditmania.  Brevis,  dilucida,  ac  vero  narratio  de  inititis  et 

progreasu  controversiae,  Bremae  ab  Alberto  Hardeobergio  motae, 

opposita  reeenti  Script«  eiusdem  Hardenbergü,  de  Ubiqniiate,  & 

Coena  Domini.    Uraellie.    1565.    kl.  8. 


tr,  HIcTon,  Hnndsrl tuKrwthlte groHa  unrcFichniitili PipI>l-La|«B, 
lUnipflgeli,  Uucolpht  Ft»B*a  von  KBlenbcrg,  fortUDiri  RolLnagcni 
it  abertreffuL    Uisel  lit*.  A.  d  E. 
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Ster,  Thomas,  TOD  dem  Christlichen  Weinberg.    Vrsel.     1565.    8. 


Flacci  Illyrici,  Matth.,  Tractat  von  Ankunffi  dess  Römischen  Key- 
sertliiimbs  an  die  Teutscheo  von  Herkunfli  der  7  CurfUrsten, 
verteutscht  durch  M.  Wolffgang  Waldner.  Item  von  der  Wahl 
der  Prälaten,  ob  Petrus  zu  Born  gewesen  aey.    Vrsel.    )567.    4. 


Flanij,  Matth,  Antwort  aulf  etliche  SchrifFten  Chriatophori  Lafij,  von 
der  Erbsünd,  freyen  Willen,  Bekehrung  vai  Widergeburt.  Vrsel 
1568.    i. 

Gedici,  D.  Sim.,  CAtechismns  Examen  mit  kartzen  Fragen  vnd  Ant- 
wort, saai)^  des  fUmembst«n  Irrthumben,  durch  welclie  jetziger 
Zeit  der  Catechismus  getälacht  wird.    Vrael  12I>B.    8. 

f  Keyser,  Philipp,  Bericht  wie  der  Haussatandt  und  Weltliche  Ee- 
gierung  seelig  mögen  adminiBtriret  werden,  aus  dem  127.  Psahnen, 
Ursel.    1568,    8. 

Tilülleri,  M.  Jacobi,  Catechismus.  Gründliche  Vnterweiaung  der  aller 
nohtwendigsten  Artickeln  ChristHcher  Lehre.    Vrsel  1508.  Folio. 

Muaani,  D.  Sim.,  Predigten  vom  H.  Abendmal.    Vrsel.    1568.    8, 

t  Musaeus,  Simon,  Katechismus.    Ursel.    1568.    8. 

j-  Patient,  Petrus,  alias  Gedultig,  Inhalt  Zwingliaoher  htitr  von  der 
Gegenwärtigkeit  Christi  im  Heiligen  Abendmahl.    Ursel  1668.   8. 

Pliyldij,  M.  Joh.,  Menschenspiegel  in  4  Predigten  erkläret,  darinnen 
'   dess  Menschen  Zustand  beyd  in  diesem  vnd  jenem  Leben  ffirge- 
Btellet  Wirt.    Ursel  1568.    4. 
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Weatpha^l,  Jo««1l,  VVtltk»Biat,  damit  die  Welt  Chnstura  v^d  die  sei- 
:u  eiuplalten.  das  ist,  Ausslegiiiig  der  Wort  Jobamiia: 
I  uln    ETyi^tiiumfo  &o. ,   mit  einer  YoiTede  Cfmca 
"  Bfll  1568.    4. 


n  pflegte 


icfcer,  Jod.,  der  Teuffei  selbst,  das  ist,  Bericht  tod  den  Teuf- 
fein, w4$  sie  se^en,  woher  sie  kommen,  vnd  was  sie  täglich 
wircken.  Item,  waa  tod  verzaubening  rad  anderm  gepleer  der 
Teuffel  zu  halten  sejr.    Vrsel  1559.    8.  ') 


Nigrini,  Geor.,  Chronoloria  ab  origene  mundi  ad  nostra  tempora  ei 
sacris  Bibl.  A  probatU  historijs.    Vreellis  1570.    8. 

Nigrini,  Georgii,  ZeitRegister  Ton  Anfang  der  Welt  biss  aulT  vna, 
ansB  H.  Schrifft  vnd  bemehrten  Historien.    Trael  1570.    8. 


Obenhin,  Christoph,  Bericht  von  den  Allnioseti,  waa  Vnd  wie  rnSncher- 

'"      ''"   "  Item,  ww,  wem,  woven  .      ;    .   ..    

II  soll,    yrael  1570.    8. 


ley  die  seren,  Item,  w^,  wem,  wovno,  «ie  rnnd  warumb  ntui 
Allnj  


1671. 

t*  Christliche  Prob  der  Gemeine  zu  FiMkfurt  auf  das  [Urteilen  der 
Sacrementiver ,  dass  sie  mit  der  Chur-!>achsischen  Supertntenden- 
ten  Bekentnuss  allerdings  eins  seyen.    Vrsel,  1571.  4. 

Forma  Eicanrinia  aive  Eitehiridion,  de  praecipuis  Doctrinae  coeleatts 
capitibiis.  primum  genoanice  conscripCa,  latin^  aut£ip  con^ersn 
per  Joannem  Zangerum  Oenipantanum,  TreelÜB  apud  Nicolaom 
Hearicum  1571.  8. 

+  Frankfurter  Prediger  Wanmng  an  die  Gemeinde  daselbst,  wider  das 
Vorgeben  etlicher  äacremeaturer ,  daes  sie  mit  der  Dressdiscbei 
aoBo  1571  publicirten  confes^on  allerdings  zu  frieden.  Vrsel. 
1571.    4. 

Haraelmnnn,  Hermann,  Auszug  grnndl icher  Widerlegung  dess  Zwing- 
liseben  Irrthumbs,  auüs  den  fumembsten  alten  Vättem,  vnd  die- 
ser Zeit  Lehrern,  als  Ltithero,  Philippe,  Ebero,  Brentio,  Jacobo, 


'}_  Dn  EinupUr  iet  Wlesbadsncr  BibljDlhek  Irift  die  Jahrttinld  ISGS, 

c,q,-z.-dbvCoüglt: 


D«r  Juden  Erbarkeit.    Vrael  1671,  4. 

Mgrini,  Ceorgü,  gewisser  DOttSrfitiger  Beschlag,  gampt  GUrt,  Sattel 

kind  Zäunt,  des  närriBchen  CatboÜBcliea  £«el8  Jouann  Nasen  ^ik 

Ingolstatt.    Vrsel  1571.  4. 
Higrini,  Georgii,  ExMaen  deea  Schandbüchlwna  Johan  Naaeö.    Vree! 

1571.  4. 


PfeffiDger,  D.  Joh,,  euinmariflchc  Antwort  auff  etliche  Qottslftsterl  ch 
Bäpstische  Bücher,  «um  ^eil  wider  ihn,  Eum  tliei!  wider  alle 
Evangelische  Kirchen  vnd  Lehrer  aussgangen,  durch  D,  Johau 
h.  Via,  Casparum  Maentm  vnd  B.  Jobauu  Nasen.  Vrsel 
1571.  4. 


1673.       . 

FabrS,  Caspari  Erinnerung  Veto  Sabbathsteuffel.    Vreel  isfs.  t 


t  Math,  Flatcius  lUyricu 

origioalis  peccaü. 
Flacci,  Matth.  responio  ad  aeutentiam  !>.  Simonis  Musaei,  de  peccato 

originali.    Vrsellß  1572.  4. 


-f-  Math.  Flacii  Tllyricus  refutatio  aententiae  B.  Musaei   de  pcccato 

originali.    Ürsellis.  1572.  4. 
Flaui,  Matth,   de  Augustini    et   Manichaeorum    aeatentia    in  contro- 

versift  peccati.    Vrsellis.  4.  1572. 
Flauri,  Matth.,  vera  esplicatio   ascenaionis  Christi   et  senlentiae  Petri, 

Act.  3  (ipohet  ChristeDi  suaCipere  coehim,  VrEellie  1572.  4. 

IreUani,  Christ.,  Spiegel  äesB  ewigen  Lebens.  Der  Arlickel  vnsei-s 
ChiiBtlicben  Glaubens:  Ich  glaube  ein  ewigfis  Lebeh,  aussgelegt. 
Vrsel.  1689.  i.  auch  1673.  1582. 


tlefu  tatio  Pelägianorum  spectrorum  Spiritus  sancti  ßgurae  et 
typia  originale  peccatorum  depiilgeotes.    Vi-sellis.  1572.  4. 

■f  ZeugniiBi  von  der  disputation  zwischen  M.  Flacoio  lll;r-  tmd  etlichen 
wiederwIitigeD  den  3.  nnd  4.  ^ept.  1572  gehallen.  Ursel. 
1572.  4.  ,  - 


:,q,-z.-dbvCüÜglt: 


Jndicis,  Matthaei,  Corpnsculum  doctrinae  Cfaristianae  pro  pueris  cf>n- 

gestum  und  es  rulgari  'Sermone  in  latinum  confersum  Vrsellis 

157a  B. 
*Nigrini,  (ieorgij,  ADaslegungvndlUi^ianiDg  der  Offenbarung  Johaaois, 

in  sechtzi^  Predigten  verfosset,,  tnnd  Barapt  den  zageüiauen  t'i- 

guren,  mit  Lateinischen  vnnd  Teutacbca  Veisen  gezieret.     Ge- 

truckt  zu  Vreel.    1573.    l'olio. 
Nigrini,  Geor^,  von  niJentlicber  Wahl  md  Beniff  der  EiangeUachen 

Prediger,  vnd  woher  ihr  Ampt  kräftig  aey.    Vrsel  1573,  4. 
Yolrad,  Herni  'Graben  zu  Manssfeld,  Antwort  auf  das  vDchriatlicb 

Schreiben  S,  Wigwid.    Vreel  1573.  4. 

1674. 

■f'  Math.  Flaccius  Illyricus  Aagelus  teuebranim  detectoB  geu  de 
justitia  essentiali  contra  Hccidentarios.    Ursellia.  1674.  8. 

f  Math.  Flacciua  Illyricus  Warnung  und  Vermahnung  ?om  hei); 
Abendmahl.  Wiederlegung  der  i  Fr^igteu  Oleviaui  eines  Sacremen- 
tirerg.  Beweisaiing,  dasa  auch  die  unwürdigen  der  Leib  und 
Blut  Christi  empfangen.    Ursel.  1574.  S. 

Der  garnuBS  von  dem  Endechrist,  seinem  Beich  vnd  IU>^m^nt,  zu- 
sammen gezogen  durch  Martinum  Lutherum.    Vrsel  1574.  4. 

*t  Nigrinus,  M.  Geoi^.,  Auslegui^  dea  Propheten  Danieis  in  50  Fre- 
digten.   Ursel.  1574.  foL 

Nigrini,  Georgii,  Stralologia  des  ist,  Musterung  dess  VerlmbR  Caspar 
Francken,  vnd  Scharmützel  mit  demselbigen.    Vrsel  1574.  4. 

Obenbin,  Chrisioff,  EydteuffeL  Was  Schweren  aey  vnd  heisae,  was 
man  vor  Zeiten  fut'  Ceiemoniea  in  dem  Eydschweren  gebraucht 
habe.  Wodurch  vnd  wohey  man  schweren  soll.  Ob  anch  ein 
Christ  schweren  möge.    Vrsel  1574.  8. 

1676. 
Fischer,  M.  Christ,,  Fes^iredigten.    Vrsel  1576.    4. 


1676. 

*f  Obenhinina,  Chrtstophorus ,  Otüngenais,  Fx^clesiae  Vrsellanae  pa- 
stor  En  Damus  Lector,  Promptuarium  sacro^tnctum ,  tarn  virtu- 
tum  quam  vitiorum  exempla  continens,  ex  vtriusque  veteris  et 
novi  Testament!  sacris  Biblijs  etCanonicis  scriplia  —  elaboratura 
et  ooncionUnm,  ordineque  Alphabetico  djgfiBtnm,  per  Ch.  Obenhi- 
uiiuu.  Fol.  Vr^^elhf.  KxcudebM  Nicol.Henricus.  (in  fine:  Anno 
aalutis  M.D.LWVl.) 
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Wigandi,  D..  Synopie  ADtichriaÜ  Ronani.  apiritu  nriB  Christi  reueUti. 
Vrmllü  1576.    4.    (auch  lbß7.) 


Fiacbarfj    ü,   ChrUtoph,    HsraMnU  Euuigelittttruni.     Di«    fftatt» 

EvsiireliKhe  Historiea  .vm  Jesu  Cbti*to,   nrdentlick  sugg  den 
.  vier  ETaufeUitea  in  eia  Hiatorioi   BaBommeta  oebmtdit.    Trsel 

1577.    Fol. 
Stimmel,  D.  Christoff,   knrteer  Tndemcht  von  den  Wunderwerken, 

Bo  in  Göttlicher  Schrilfi  vqnd  andern  Historien  beschrieben  sind. 

Vrsel  1577.    8. 


Eychler's,  Uirhael,  Bericht,  wie  die Pfkrhem  in  Festileatzischer  Zeit, 
vuDd  auch  soDSten  die  annen  kranken  Leuth,  ohn  alleCrefahr 
beBuchei  vod  trösten  können.    Vrsel  1578.    8. 


Glaser., M.  Petri,  126  Liilhi 
■einea  Schnfflen  d<lsaig 


angenbergii,  M.  Cyr,,  bistoriaManicliaeoruin  de  furifl^fteÄ.pesti' 
lerae  huius  sertae  origine,  propogatiniie,  Dd.  discipuüs  ewumqu^ 
ftctia  &  scriptiB,-  Tita  A  docirina,  ftagitiis  erroribus,  über  3.  Vr- 
BelUs  löTS.    i. 


157«. 

■  BraB4müHer,  Johwin,  Predigt  Tom  GeitzleiifieL    Vrwt  1S7»,    8. 

f  Irc^naeue,  M.  Cbrist.,  Spiegel  der  Hsllen  und  zustand  der  Ver- 
dammten.~  Ursel  1579.    8.    (auch  1588.    4.)   '      - 

^egel,    p.  Chr..,    Leicihtpredig    bey    dem    BegsabnnsB    weiluid   iet 

Dutctlaiäcbtigen ,  Hoqbgeborne  Fttrstin  vnad  Franwen,  Frauwen 

Elisabetbe,  gebomen  Landtgräffin  zu  Leuchten bergj  GräfSn  vnd 

Frauwen  zu  Naaeauw.    GeEchehen  zu  Dillenburg  den  tl-  Julü, 

,  AbIiq  1479.    Vreel  U79.  4.  «) 

t  Nene  Leitung  Vtm'einer  erscbröcklichen That,  welche  zu  Dillingen 
Toh  einem  Jeäunider,  und  einer  Hexen  geacbehen  ist.  ürsel 
1579.    i. 


bvCüügk' 


Ifienaei,  Chrirt.,  Adams  Lehr  vud  Predigt,  so  er  vom  Bild  GoUe«, 
darza  er  anflugiicb  erscliAffen  vcm  Beinern  Erbfall,  verderbter 

I  .■  Natur  -radEDbo^e,  von  der  t*«8tliclien  Verheisaung  von  deas 
Weibes  Samen  &c.    Vrsel  1580.    8. 


Eichler,  Mich.,  Warnung  vnd  Trostspiegel.  Eröffnung  eines  Bonder- 
lichen  Geheimnias  wie  G«tt  den  reicHen  Gottlosen  ihr  ewigee 
Unglück,  hergegen  seinenKindem  ihr  ewigesHeyl,  mitzeitliehecn 
Unglück,  Noth  vud  Todt  verbirgt.    Vrsel  1581.    8. 

Lauer,  J«h.,  schQne  Sprach  vom  kestlicben  Eckstein  Jesu  Christo. 
Vrsel  1581.    8. 

J^atientia,  D.  fetti,  Bekendtnuss  vom  H.Abendmal.    Vrael  1581.  8. 


f  Eichler/Mick,  klein  Pastoralbücb lein,  voll  grosses Trosla  heilsamer 
Lehr  vnnd  Ermalinung,  für  alle  getrewe,  bestioidige  vnd  rnne 
'         Evangelische  Prediger.    Vrsel  ».  ».    8.    (1582.) 

Defensioa,  Schrifft  M.  Josue  Opiüz'  vrider  die  aussgesprengle  Laster- 
karten  Wolff  Waldners  jetzo  Beichthörers  zu  B^enspurg.  Vrsell 
bei  Nicolaum  Henricum  1582.    4. 

Irenaenir  Ohristophonnn ,  Spiegel  dess  Ewigen  Lebens  der  Artickel 
vnsers  Christlichen  glaabens,  Idi  glaub  ein  Ewiges  Leb^,  auss- 
gelegt.  .Vrsel  1582.    4. 

Irenaei,  Christ.,  Contrafet  vnd  Spi^el  des  Uens^hen,  mit  söneu 
eigentlichen  Farben  auss  Gottes  Wort  aossgeatriechen,  sampt  dem 
Trostspi(«el.    Vrsel  1582.    8. 

Menschenspiegel,  das  ist,  von  dess  Menschen  Stande,  Natnr  tnd 
Wesen,  für  vnnd  naeh  dem  Fall,  für  vnd  nach  der  Widergebui^ 
in  diesen  Vnnd  im  zuktlnfTtigen  Leben,  Christliche  Fng  vnd 
Antwort  gelehrt  durch  M.  Josuam  Opitium  Pferrherm  zu  Bü- 
dingen.   Vrael  durch  Nicolaum  Henricum  1582.    8. 

Opitil,  M.  Jos.,  Erklärung  dess  ersten  Psalms.    Vrsel  1682.^  4. 
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OpÜii,  M.  Job.,  Predigt  < 
vud  Bluts  Gliristi  im 

1582.    8.  ,  ,  ,,  ■ 

Klein  Paatoral  Bäohlaa,  toU  gro»8es  Troataa,  höjrlsaMer  Lehre  vnd 
£^iuiu]iing,  für  alle  geCrevre,  beständige  rad  reine  Emngetische 
Prediger;  Ansa  den  Worten  Christi,  ^Jce  iO.  Sibe  itc.  ZugariolV' 
tet  durch  Michaeteni  Eycblerum.    Vrsel.  N^  Henricum.  Iü82.  8. 


ck-GlOcktein  zu  gesundem  Glauben,  vnd  heiligem  Wandel  ttuffzu- 
weeken,  alle  die,  ao  Gott  am  Himmel  jetznndt  mh  dem  hdtifen 
Evangelio  h^msucht,  augericht  durch  Miäiael'Ejchlem.  Vrsel. 
1582.     8,  .    •  ■ 


Eicb'Ier,^  Mi<^ael.  gfliden  Elelnot  CbHstheher  Walbrflder,  auss  den 
Worten  Christi,  Jehaifam  IG.  Cap.  Warlidi,  warlich,  ich  sage 
euch,  jhr  werdet  weynen  vnd  heulen  Ac.  die  Gläubigen  in  jhrer 
Pilgerechafft  zu  trösten.    Viael  1583.    8. 

Eichler,  Micli-,  ErJil&rung  d^a  drey  tii«1  »ebait^g«t«ii  Paaldteit, 
durch  Frag  Tnil  Antvortf  m  TroU  der  armen  ÜhriUen,  so  iik 
diesen  letzten  Zeiten  vuter  den  genfllttpreat  .  werden.  Vts«1 
1583.    8. 

Eichler,  Weckglücklein,  zu  genuidtem  Glaubeit  vnnd  heffigetn  Wan- 
del aufizuwecken,  alle  die,  so  Gott  mit  dem  heiligen  Eraogelio 
heimsucht    Vrsel  1683.    8. 

Judice,  M.  Math-,  Coipusculnm  Doctrinae^  hoc  est,  partes  praecipuae 
a  summa  Chriatianae  Doctrinae,  puens  in  Schiila  dümiqüe  quae- 
Btiuncullispropositae.  VrsellisapüdNicolaumHenricum.  1^563.  8. 
(Siehe  auch  1573.)  ,    , 

f  Kinder-Bibel,  der  kleine  Catechiamua  D.  Martin  Luthai|  mit 
schönen  Sprachen  H.  Schlifft  ericläret,  gegründet  vnd  bet^äntiget 
für  die  Jugend  zu  Bodi^en,  durch  M.  Josuam  Opdtioia  Pfarr^ 
lierm  daselbst.     Vrsel  durch  Nicolaum  Ijlearicum.     1583.  ;,&,■! 

Nigrinj,    M.   OeoTRlj ,    Heerpretttgt    anas    dem    27.    P»alm.     Vrsel 


[;heidt,  Eigenachaftt  vnd  Wercke  anlangt  auch  weaa  ein  Christ 
sich  wider  den  Teuffei  zu  trösten,  vnd  wie  er  die  H.  Engel  bey 
aich  haben  vnd  behalten  könne,  hem,  mit  was' Wehre  tdcI 
Waffen  er  wider  den  Toutfel  streiten  lonss,  dass  er  dra  Sieg  be- 
balten  m<^.    Visel  .1583.    6..  ■        :        ■   . 
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Opitij,  Mi  Jörne,  Kiii(}er4)n(^tein-iffi^ri^t''ln]"£e  Kirche  md  ^lugendt 
zu  Bildingen.    Vreel  bay  Hiokel  Henrichen  1583:    8. 

KpAngbiUbei-gt  Mi'Cjr-,  BflcbteiD  wUnr  die  aeiren  Gldasirer  von^ 
V«fober  iler  Wert  OhriBÜ:  das  iit  mein  Leib.    Vnie)  1583.    6. 

Victor,  D.  JSrem.,  fe*o  PiedigtAi  Vöd  döm  versprocheaen  Messitk. 
Tr«a  1563.  -9.     ■       ■     ■      ■ 

.  iK81.  ,  .    ■      ,   ^      ' 

Eichlera,  Mich.;'  se&bn  vnd  Bctd-  fiflt2fichei  Oespräch  votn  H.  Abend- 
mal, zugericht  Tnter  dem  Namea  zweyer  Weibsperaonen.    Vreel 

,1584.    .4-,       -.  „    ,  ,      :     .  ,    .        .       .     :.  .  : 

i  Raaoii,  I^..iAQgidij,  ^odlidi^  Beriebt  too  den  Attaren,  ob  die- 
,    8(#)ige.bQiIligefi'Tti^  ii^den>  refaEmitteo  Kirahen   Mllen  abge- 
schafft werden,    Vcsel  1584,    4.  .       -     •    ' 
*f  Irenaeua,  Christoph,  de  MoDstris,  von  seltsamen  WuudOTgebucten. 

Urael   1584,     4,     Nie.  Hei^.    ,- 
Irenaei,   Christ,,  Christliche  Lehr  vnd  Bericht  auas  Gottes  Wort  vnd 
Scbriffiea  I>-  Mu.-Jjuth^«  vom  BÜde  äottes;  dftmn  der  MtnsA 
',  aniängs  geBciutsev.  .  Vi;iel  läS4.    4, 

'.'     'lB8,fl.    . 


-f  BekenütnüBS'  VtM  H.  Abdndlnal  vnser^  Heim  Jesu  Christi.,  durch 
den  Hochgelehrten  Beim  Fetrum  Patientem  der  B.  Schrift  D. 
-    Vrsel'äuTotiit^tooL  Uenrieutn  1M5.  4, 

ÜBTtBer  doeh'  wertuftiger  BeHtAt  üuff  etliqfa^  CalumineD  vtind  vn- 
vrarheiten  der  jetzigen  Calvinischeii  Predicanten  zu  Heidelberg 
so  sie  wider  Am  weilandt  Paltzpave  I,udwigwi^  OhuKftrBton, 
hochlöblichater  Gedäclitauss  in  druck  auss^spreugt,  vnd  dam> 
auch  wider  jhrer  C'hurf.  d.  gewesene  Hofliprediger,  gestelt  durch 
Paulum  KchecliaiuDi,  Superintendenten  der Heingrateaghafft Dauhn 
Herinen  findestu  ein  f^tftck  Palt/.grav  Ludwigen  S.  G.  Testa- 
:  '  miota,  die ELeGgibb  bettefiend,  tnd  emSchreiben  aa aeineu Herren 
Vatter  Pfaltzgi  Friederichen  Cburi'.  S.  G.  Mm  SSOTSmentstreit. 
Gedroeht  au  Vrsel  durch  Nioolaam  HenricMS.  1A85.  4. 

Eiehler,  Micluel,  Stiie  Christliche  Leichpred^gt.  jituss  dem  91.  Psalm 
. ,  vber  d.  viofi:  ^  ibegi^t'  meia,  so  «it  ich  jW)  aHshetlfeik  Treuif- 
lich  vnd  fleissig  beschrieben.    Vrael.  168ö!  4. 


1  ßerrn  M.  Josue  Opitij,  HauaBfrauweti.    Vf^sel  15ß5.  4. 
jGjchleri;Micbael,,Leiehiiredig  vfe«  den  SfiruDh ^SMie  £6.  .Aber  der 
,  „<       Geiephte  kowpt.TMb.,  «nd  juemodi  igt 'der..«*  m  hettEeh  neme, 
gehalten  vber  der  Leich  M..4o8Be  1}plb^.  /  Vml  16Sö^  >IL 

ü,.i,-z__iv,Goüg[c 


t  Hemmia<g,  fjieal,  libellui  äe  uoBgugia,  rtiiudio  «tdhwrtia,  Ter- 
teutscht  durch  Oeocg  Sigiaaaa.    Urtel.  1585.  8. .       .1 

Honnii,  D.  Aegid.,  articulua  de  persona  Christi  &  dnarum  in  ea  na-    ' 
fiiianiin  unione  HjpoBtacica,  copmunicatione  idioDUtain  &  Chri- 

Hti  hominis  diuiaa  maiesute,  per  quaescioues  &  ResponBiones  di- 
Incide  ac  solide  explicatua.    Vrsel.  1585.  8.  *) 

t  IrenaeuB,  M.  Christ.,  Bericht  vom  Bild  GotUB  dazu  der  Mensch 
AoftngB  geschaffen.    Ursel.  1BÖ5.  4: 

f  Kirchen  Begiment  vniid  Kirchenoräoung,  von  Gott  gestifftet.  Nach 
((esunder  Leire  Tuser  zeyt  Symbolorum  Tnn  tatriuii,  Wider  S. 
Jacob  Rungen,  seine  Papistische  vnd  falsche  gegen  lehre.  VrseL 
J585.  4.  ■ 

Nass,  Joaniiis,  vom  Ehestände,  der  Ehescheidung  vnd  allerhand Ehfel- 
len  von  D.  Nicolas  Hemmingio  erat  Lateinisch  geschrieben.  Vrsel 
1565.  a 

Nigrini,  Geoi^.,  Schön  nützlich  Bachlein  vom  Eheeiandt,  der  Ehe- 
scheidung, vnnd.allerhatidt  EheMlen.  Itzund  Wi£  etlicher  gut- 
hertzigen  Christen  begeren  »erieutacht.    Vrsell  1585.  8. 

f  Opitiiis,  Josua,  GesMäcb  Christi  mit  Kicodeioo  von  der  alten  und 
neuen  Creatur.'  Ursel.  1585.  4. 

Vrsel.  Nicol. 

IrenaeuB,  De  Monstris.  Von  selzamen  Wundergeburten  &c.  8. 
yi-sel,  15«5.  (Einige 'längere  deatscfce  Gedichte  sind  dn- 
gestreut.) 


Eychler,  Michael,  Christlicher  "vnd  in  Gottes  Wort    . 

Bericht  wie  die  Pfaiherrn  in  dieser  gegenwärtigen,  vnnd  Peosti- 
lentzigchen  Zeit  die  armen  kranken  Leuthe,  onn  alle  gefahr  be- 
suchen vnd  träiten  kotuieo..  Vrael  15ä6.  8, 

FTiscliliui,  Ki«i>deBü,  Com.  Palat.  Caesarei  pro  sua  ßrammatica  & 
StrigeH  Gtaaimatiea  adveraus  Martini  Cm^j  Professoris  Tubing. 
caQtumelia8,.diafogas  prinnis,  ad  illustriss.  Prineipem  ae  domi- 
nom  D.  LudoTicnm,  ducem  Wirtembergicum  d.  c.  dominum  suum 
Clementissimum.    Vrselhs  Nicol.  Uenricus.  1586.  8. 

Schechsij,  Pauli,  Bericht,  autf  etliche  Calumnien  der  Calvinischen 
Predicanten  zu  Heydelberg  so  sie  in  etlichen  Schriflften,  wider 


■")  a  l*icbpredip  %nm  Begrcbaua  des  Wglgeboren  aranwe^  yod 
Jürgen,  Grinwe  su  Leyningen^  B»rni  lu  Weslerbnrgt  ind  8ch 
hatten  dui-cli  U.  Jofauin  Schnergk.    Gedruckt  in  V»e1^  durch 
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168  7. 

Eychler,  Michael,  Erkläniug  über  den  91.  Psalmen.    Vrsel  1567.  a 
Eychler,  Michael,  Cliriatliche  Leichpredig  auBS  dem  27.  Cap,  desa  4. 

Buchs  MosIb,   gehalten    «her   der  Leich   de«s  Wolgelehrten   H. 

Ambroaij  Wagners  PferrherM  zu  Hitzkiechen.    Vreell  bey  Nid 

Henrico.  1567.  i. 
Opitii,    M.  Joseph,   Predigt  vom  Streif  dess  GrossAusten   Michaeh 

vnd  seiner  Engel  mit  dem  grossen  Drachen  rad  seinem  Anhajig. 

Vreel  1687. 
Spangenberg,    M,   Cyr.,  Niderlag    der  falsch  genanten  Ablehnung 

Conrad)  Cammererij:    Da  mit  er   sich  Tergebens    Vnterstanden, 

deren   Backen,  welcher  jhn  M.   Spangenbei^  im   GegenbericU 

auss  Hunnen  Buch  beschnldiget ,  zu  eatledigea    Yrsel  1567.  4. 
Spangenberg,  M.  Cyriae.,  Füuff  vnd  fOnfFtzig  Leichpredigt^n ,  misb 

der  EvangeÜBten  Jobanne.    Vrsel.  1587.  4. 


16  8  8. 

Friachlinua,  Jticodem.,  Prodromus  in  secundum  Celestismi  Gramma- 
tici  dialogum,  adveraus  Mart  Orus.    Vrsel  1588.  8. 

f  Weber,  M.Tob.,  liberde^  origine  et  incrementis Gomitiun NasBoicorum 
et  earundem  rebus  gestis.    UrselGs.  1586.  4. 


isebach,  Job.  Wilh.,  scböne  Comedi  vom  GottafUrcbtigen  Tobie, 
Graff  Ludwigen  TOnNassauw  Tund  seiner  lieben  Gesponat  Fiäqw- 
tein  Anne  Marie,  Landgi^in  zu  Hessen,  eu  vnierthanigen  Ehren 
gemacht.    Vrsel  durch  Nicol.  Uemicum  1589.  4  « 


IS  9  0. 

f  Irenaeus,  M.  Christ.,  Postilla  das  ist,  Auslegui^  der  Evangelien  aller 
Sonnb^  und  fubmemsten  Festen.    Ursel.  1590.  folio. 

Spaugenberg,  M.  Cyr.,  Zwantzig  Predigtan  vm  D.  Lutbero,  sind  za 
Erfurt  vnd  Eialeben  Tnderschiedlich  anssgangen.  Ynet  1590.  6. 


1691. 

SpaD|{Rnbcrg.  Cyr.,  Tlieandcr  Lulhmis.    Von  DocMr  Luthers  geist- 
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lieber  Hatuahaltang  rad  Bittetschafit ,  auss  Reinem  Propheten, 
Apostel  vnd  ETangelischen  Ampt,  in  21  Predigten  verfastet, 
Visel  1591.  4. 
I  Wolgemuth,  Chriatiani,  Vraachen,  wanimb  die  Theologi  lu  Wit- 
tenberg nicht  bedacht  seyn,  sich  in  oftentliche  condeouiatioiie« 
der  CalvinisCen  einzulassen.  Item,  wariunb  man  die  Zwinglinner 
vnd  Calvinistett  aufT  der  Cantzel  nicht  mit  Kamen  nennen  Tnd 
stnffea  soll.    Vrsel.  1591.  4. 


Irenaet,  Christ.,  Evangelischer  vnd  trosträcher  Gnadenspiegel ,  wider 
den  schrecklichen'  Zomspi^l  deas  Gesetzes.  Zu  Trost  den 
armen  vnnd  betrübten  Gewissen,  so  vmb  jhrer  Sonden  Tillen 
angefochten  werden.    Vrsel.  1592.  4. 

Eittetman,  Christ,  AnteisenbergivB  vnd  Widerlegung  dess Calrinischen 
Läaterbllchleins,  von  M.  JoctA  Eisenbeig  vnder  dem  Namen 
M.  Christian  GrundmaoB  aussgesprengt.    Vrsel  1592,  8. 

Bossbach,  Conr.,  Geistlicher  Feurspiegel  der  Seelen.    VraeL  1562.   8, 

16  9  8. 

Jnlij,  M,  Mich,  praesidium  Angelicum.  Bericht  TOm  Schutz  vnd  Ge- 
leit der  H.  Engel.    Erffurdt  vnd  Vrsel  1593.  4. 

Müller,  M.  Balthasar,  Ausslegung  der  Wort  vom  H.  Abendmal.  Ursel 
1594.  8. 

-f-  Francus,  Jacobus.  Historicae  relationts  eontinnatio.  Warhafftige 
Beschieibui^  alle  4c.  geschieht  &c.  hiezwischen  nechst  verschie- 
ner  Frankfurter  Fastenmess  vnd  etliche  Monat  daruor,  bissHerbst- 
mest  1593.  Mit  Kupierstücken  &c.  Vrsel,  durch  Nicolaum 
Henricum  1593.    4. 

f  Francns,  Jacobus.  Historicae  relationie  eontinnatio.  Warhafftige  Be- 
sobreibunge  aller  Geschieht,  so  sich  nechst  verachiener  Frank- 
furter Herbstmess  1693  vnd  etliche  Monat  darwor,  biss  &uf 
gigenwertige  Fastenmees  zugetragen  haben-  Mit  KupJferstUcken. 
hne  Ort  1593.  4. 

t  Francus,  Jacobus.  Historicae  Belationis  continuatio.  Herbstmess 
1593  bis  Fastenmess  (1594)  Fastenmess  1598  bis  Herbstmess 
1598.  Herbstmess  1601  bis  Ostermess  1602)  Ostenness  bis  Herbst- 
mess 1602,  Herbstmess  1609  bis  Fastenmess  1610  zugetragen 
haben.    Vrsel  durch  Nicolaum  Henricum  1594.  4.  1 — 5. 


erKihUathekdea  ctrmAniachen  IfDiBiimilKBadttaich:  HewiZelltni 
1  AbkonlriftelDt  dir  SUdt  CreuiienKb,  Munpt  einem  Wundertelche 
JM>  MD  HitniiKl  sciaban  ttordan .  den  IC.  HuniJ  Aoaa  Itsl.  Vra 
ih  N.  HuiicuB  IMX  t.  m.  1.  coL  Kapler.  A.  d.  E. 
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-       "      .  1894. 

t  Phildij  FndWgens,  D.'  Johann,  Erklävung  d£«  II.  ProfdieteB 
Obädiae  Weissagiitig  vom  endliclien  Vndergaug,  der  EdaniteTi  ind 
Errettung  dess  JGdisclien  Vokks,  item  vom  Keich  Chrisü,  ii 
jetzigem  Kriegswesen,  in  51^«digten  getlieilet,  sampt  einer  Heer- 
predigt  D.  M,  Liitheri  wider-  den  Taicken.     Vrsel  1594.    4, 

f  Wald,  Ge6rg  am,  gemehi-ter  B^ficltt  Voa  dei:  panacaes  Amwaldina. 
Urael  15a4.    4. 

•  Ttlrkenlcrieg,  Warhafltige  vnd  kurtze  erzeblung  der  filmembsten 
Schfumützel  vnd  Scblatiliten  in  Crabaten  Yud  Hungern,  zwiscben 
den  Türclten  ynd  Rüm,  Keya.  M.  Rudolphi  11,  Vtsd-lSW.  k 
'   bei  Nie  Henricum. 

•fF-xancus,  Jacobus,  Historiae  Eelationia  Cantinuatio.  Waiiafftiga 
BeBchreibunge  &c.  zwischen  Fiaotfurter  HerbatmeBB  1593  &c. 
biS8  &c.  Fastenraese  (15941  &C    T^el  1594.    4. 

*t  Francus,  Jacobus,  Hietoriae  Relationie 'Continuatio.  WarhaS^ 
Be»chreibiuige  &e.  Fiankfurter  FastenKeas-  bies  Uerbstmess  1594. 
Mit  Kupflerstücken  fe.    Vrsel  1594.    4. 

16  96. 

.  *  Auwald,  Georg,  Bericlt,  was  Gestalt,  vnnd  mammb  da«  Fan»ce« 
Amwaldina  als  ein  einige  Medjciu,  wider  den  Aufsatz,  Frantzo- 
sen,  zauberische  Zustand,  PestilenU,  Gifft,  Gew^t  GoUes,  kleinen 
Schlag,  Freyss,  hinfitUende  Bueht,  Beraubiing  der  Yemunffit,  Po- 
dagra, Wassersucht  vud  allerley  Fieber  &c.  ahn  verlelauDg  vnd 
veraehrung  deas  Bädic^is  bumoris  oder  natitrliehen  Feuehtiglceic, 
auch  schmertzen  stuigang,  oben  ausgbieclien  vnd  ächwetas  au^s 
aller  nützlichst  vnnd  l'firträgliclist,  in  gar  kleinem  TPglftubigea 
Gewicht,  anzuwenden  seje,  '  Vrael  1595.    4. 

Hertzogen  Frantzen  zu  Sachsen  &c.  vnd  anderer  Heim,  so  jöngst 
hu  in  Raab  gelegen  ProteglMion,  sMopt  wariiaffiti^m  Bcncn^ 
was  masBeq  aich  der  plötaliche  lej'dttr.  viigUlckliehe  Auäseng  von 
Baab  begeben  vnd  zugetrttgen.    Vrael  Paul  Bnaobfeldt  IÖ95.    4. 

Huber,  D.  Sam.,  Warnung  wider  D.  L.  Oaiandri  Predigt  von  Am 
Gnadenwahl  an  das  Hertzogthiinib  Würtembei^.    Vrsel  1595.   4. 

Jndicis,  Mattbaei,  HftuptetOck  vnnd  Summa  Christi ichec  Lehr  für  die 
Kinfler.    Vrsel  1595. 

16  9  6. 

f  Gegenbericht  vnd  Verantwortung  des  Predicanten  zu  Franckfurt 
am  Meyn,  auff  ethche  vngegründete  Klagschrilten  der  Welschen 
Predieanten  vnd  Gemein  daoelbst  Vrsel  bey  Nifol.  Hparich 
1596.    4 
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Amvaldt,  Geoi^,  Vortrab  aitff  die  SchmacbluLrteii  D.  Andr.  Liberii. 
^t«m  beacheidenlicbe  Enucbuldigang  Georg  am  vnd  Tom  Waldt, 
aller  wider  jhn  ein  zeithero  ausagesprengten  Diftunatioiium.  Trse) 
1597.    i. 

Guldouis  de  Susnria  et  Psali  erillandi  de  CaBtilume,  TnlcUt  von 
scharpffer  peinliBber  Frag  vnd  Tortur  gegen  Vbeltli&Ur.  Vrsel, 
Coroel,  Sutor.  ,1597.    8.     . 

0»orneri,  Joa,  tractatus  dno  D.  GuidoDia  de  Svzaria,  et  Pauli  Gril- 
landi  de  Caatilione,  de  indiciis,  quaestiODibus  et  tortura,  cain 
notis  Ludouici  Bologniai  in  certa  capita  diatributi.  Vrsellis  Cor- 
nelius Sutoriua.    1507.    8. 

Hvberi,  D.  Sam.,  «ootr»  ignon  purgatorium  auaque  aulphnr  ä  Bel- 
larmino  et  alliia  nnper  denuo  accenaum ,  prouocantnr  ad  reapon- 
dendum  omnea  Salamandme  illiua  gph«)nae,  i.  e.  Jeauitae  ä 
honim  calo  Jean.  Piatorius,  Vraellis  Svol.  Henricus.    1&97.    4. 

t  Hvberi,  D.Sam,,  «tplicatio'cap'tiim  9.  10  et  11  epistoL,  adRotnau, 

D,  Pauli,  cum  aasertione  veritatia  contra  omnea  particularioa. 

VraelUa,-  Nie,  Henricus  1597.    8. 
t  Pandocheua,  M.  Joan.,   Predigten   ron   der   Pra^estinatJou  oder 

Vorsebung    der    Kinder    Goties    zaat    Ewigen  iieben.     Ursel. 

1597.    i. 


ekait  Bemardi  Comitia  antiqui  Treuirenaia  Philosophi  opus  histo- 
rioom  et  dogmaticum  ex  (iallico  in  Latinum  conreraum.  Vrsel 
Com.  Sutor.    1598.    8.    (S.  890.) 


Hockerius,  Jodocus,  von  beyden  Schlüsseln  der  Kirchen,  das  iat, 
I-<s,comp)unication  vud  Absolution,  auaa  Luthero  vod  anderer  Ge- 
lehrten Schriffteu  Fragaweiss  zuaammen  gezog.n,  mit  einer  Vor- 
rede Cyrimi  Spangenbergg.    Vrsöl  1698.    8. 


er,  D  Samuel.,  Tnnhalt  md  Begriff  sampt  den  tirflnden  deu 
gintzen  Streita  ^wiadien  D.  Hube»  vnd  D.Hunnio  -ratt  der  Ona- 
denmahL    Vrsel  1598.    4. 
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*  Huber,  D.  Sam ,  beatändige  BekeirftnuBs ,  ob  Gott  durch  seinen  He- 
llen Sobo  Jesum  Christum,  nur  allein  etlich  wenig  Menschen 
.'ii'Jl.l  o^^^.^uinal  (ille MeuBclieü  iu  seiueni  Eath  vndWillen  ohneAuaa- 

j',  |.  '.  BchusB  einiges  Mensclieii  vom  Todt  alleBampt  erwehlet  vnd  ver- 
i-,  ,'/     (u;änet  hab.    Vrsel  1598,    4.  «) 

t  Huber,  Samuel,  Sendbrief  an  den  Sath  der  Stadt  Zürich,  wegen 
■:  ;    i.,iUirer    Kirchendiener  .Antwort .  auf    Dr.    Nicolfti    Buch.     i'rB^l 


^abiache.  Viqtuvjeu',  wie  Gott  su  wunderlieli  die  Festung  Raab  durch 
den  Grafien'von  Schwartzenburg  vnd  andre  eingeiiommen ,  den 
29  Martij,  Sampt  wahrer  Contrafactiir  ini  zweyen  Kupferstücken 

-l''l  ''-  derselben. Feuung.  '  Visel    Paul  Braehfeldt.     Il>e8.    4.. 


*i  Machiavelliis,  Nicol.    Commentariuia  de  regBo  aut  quosia  prin- 

,.,.€i|«t<i-recte.et  tcanquille  adnunistiandoi.    Hbri  trea.    In  q^uibus 

..    I     ordinej  agitur  de  cousilio,  religioue  et  politia,  qua  princepa  quili- 

bet  iu  ditione  sua  tuen  et  obsenare    debet.     Adveraus  Nicol,- 

Machiavellum  Florentinum.    S.    Ursellia  Äpud  Cornelium  Suto- 

rium  1559. 

t  Hvberi,  D.  8am.,  Expitcatio'  Calaiiiiaui  digrammatis  de  Coena  Do- 
i   minima,,  oppoaito  huic  Luthecano  digramniate.    Vrsel  1599.    8. 

't  Jtluhär,'D.SBiii.^  ewige  einig«  Grutidfeal,  dacauff  derGIsob  bestehen 
muSH.    Vrsel  159!*.    4,    ' 

f  Hvberi,  D.Swu.,  inuicta  reritas  de  facta  in ChristiJ  prÄSdestSnatiorte 
TOJuersi  generb  humani  ad  ealutem.    Vrsellia  1599.    4. 

'Jfiä'iciB,'  Matthaei,  Ifleine  Corpus  ductricae,  das  ist,  die  HauptstOck 

,". ,    „j  vnnd  Summen  Christikher  Lehr,  för  Jiiiider  in  der  Sdiulen  vnd 

'"Hiu8eiu,'auif  den  Cateffhismura  ge^rfindet.    Vrsel  1599.    8. 

,  discursuuiu  ad  historiaiu  Livii  de  republica 
Justi  Eeifenberg.    Crsellis  1599.     12: 

-^^l'Pl^')■iilliu»l  M.  ioan.,  JCXyU  Busa- Predigten  übev  den  ProjAettiü 
.....>■  .Joaapi.    Üwel4599.,    i.      ,, 


bv  Google 


.Wi&  tabnlis  ameis  Becnndiim  ratinnes  Ocografdilcas  Jelinetttft,  hietnri- 

carum  reniro  Teste   oniatÄ.     Apud  Joiin.  Linil.    Vrsellis  1800. 

Fol,  ,1, 

t  BrntuR,  Steph.  Jnnii,  Celta  vindicia  wmtra  tyraimiw,  «Wp  d«  Prin- 

c^is  in  PopultiTn.    Populiqtie   in    Principem   lejrttinia  postetate. 

L'raelUs  1600.    12. 
Ulocki,  Joan-,  Christiados  libri  XIL     Vrsellia  1600,    8. 
Fraxinei,  M.  .Toan.,  Faciila  AiiguBtinianit,  mytteiitMi  pp4»at  tarn  na- 

turae  quam  actinnia  illuatrans.  Vraell.    ».     lUK). 
Fraxinei,  M.  J.,  Widerl^uog  einer  Vorrede,  vber  das  BQclilein;  ge- 

Dandt,  Warhafltiger  Vntflrriclit  der  Lehre  von  der  Erbsünde.  Vrsel 

IBOa    8. 
(ivnrneri,    Joan,    Prfw^ssiis    Latinn    gennanjcus    Judioialia.     Vrsel 

1600.     4. 
*t  Macliiavelli,  Xicol.,  Rrinceps.    Uraellis.    1600!    12.    apiid  Com. 


t.Majoli,   Sim..    di«   «anicnlarea.    aeu  coDoquia   nhysicft.     Ursetlis 

1600.    4. 
tPoasevini 

scnptis 
Seqiiani,   Jo.  Matalii  MeMlU,  America  &  Africa  &  Enropa  ad  artis 

Geographicae  Hegulaa  tahulia  aeri  iDciais  descripta   compnsita. 

Vrsel  Sutoriua  1600.     Fol. 
Rami  dialectica,  cum  praeceptitmin  exp1i<«tiniiibu9,  dinquisitionibtiR' elf 

praxi,    nee  non  eollatione    cum    peripateticia ;    ex    Zabarellae, 

Schegkii,  Matth.  Flacc  Illyr.  Rod.  (Jocienii,  Fr.  Beuiinigli,  Ja. 

Piscatori^  et  Rud.  Snellii  ccmmentaiüs  et  praelectionibii^  colkcta 
',    a,  Ji..  ChriBtnpli.  Cramero,  —  recngnita,  aiicta  plurimis  in  jocia!- 

et  in  usiim  logicae  stullioänrum  ertiM  a  Riid.  Ooclenio.    Ursellis 


t  Benigniai  Jo.'  Tilem  de,  relationum,  decisinniim,  nbservatioouin ^  v 
torum  et  dubiorum  Camera  Imp.  apnsmusma  syndromon,  U 
sellis,  IWl.  folio.  ■' 


Bodinue,  lotD.  De  re|iiib]li»  lihrt  XI.  Utine  ab  ancMre  reddill,  mnllo 
quam  sntea  tocup1«inres.  Milio  ,qo«rta  prioribuj  mullo  emtnil.lior.  8.  Ur- 
nllia  ex  offlc  Com.  SulariJ.  gnmlibua  R  Hndü,  mbllopoUe  MUCI.  — 
A.  d.  Bed. 


bvCüÜgIt' 


Eloki,  Jo.  Christiados  Üb.  12  ii^tretse.    Vtsellig  apndHenric.  1601. 


MeachiuB,  Tbeobaldas.  GaubwOrdige  Zeugnis,  vie  sich  abziehen- 
der P&n4ierr  vnd  Inapector  zu  Altze;  ^  Jahr  lang  in  ado^m 
Tragenden  Kirchendienat ,  io  Churf.  Pfalz  Terbalten  habe,  zu 
rettuDg  Beiner  Ehren  an  seine  gute  Freundt  geschickt,  aus 
Sultzbach  bei  Frankfurt,    alda  er  itzundt  Pfarherr  ist. 

Gedruckt  zu  Vrsel,  diuxih  ComeKum  Suloriiim,     Anno  1601. 
HenBe  Beptembri.  *.  lö. 

*  Porta  (Joann-Baptista).    De  hunana  pbysiognomonia  J,  B.  Pnrtae 

Neapolitani  libri  iV.  Nunc  ab  innumeris  meudis,  quibus  paaaim 
Neapolilana  acatebat  editio,  emendati  primumque  in  Germania 
in  lucem.  editi,  8.  Vrsellis.  Typis  Comelii  Sutnrii,  sumpti- 
bus  Jone  Rosae  Fr.  M.D.CI. 

*  Heldodori, Aethiopieae  historiae  librl  decem  nuuc  primum  eUraeco 

aermone  in  latinnm  translati.  Stanialao  Warche  interprete,  Ad- 
jectum  est  etiam  Phil.  Melanthonia  de  ipao  autore  et  ejusdem 
conreräone  Judicium.  Nunc  denuo  coirectius  et  ad  quotidlanum 
TBura  accommodatiua  eicuasae.  UrselMs,  es  officiaa  Typographie a 
Coruelü  SutorL  1601.  8. 


Additae  sunt  ad  peregrinantinm  commodum  tabutae  Geographicae  ali- 
quot Germaniae  regioousa,  autore  Quodo  aculptore.  YrselUs. 
1602.  4. 

t  Alani  Philosopbi  dida  de  lapide  philosophico,  Jatine  redditn  per  Jua- 
tum  i.  ßaüian,  eit;  in  tlieatr,  ehem.  P.  III.  Ursellls.  1602.  8. 
(Cornelius  Sutor). 

f  Albertus  Magnus  compendium  de  mineralibua  ext.  in  theatr.  ehem. 

P.  U.  Urseliis.  1602,  '8.  (Cornelias  Sutor). 
'+  Albertus  Magnus  de  alchemia  est.  in  theatr.  ehem.  P.  11.    UTsellis. 

.     1602.  8.  (Cornelius  Sutor). 
t  Aristoteles  de  perfecto  Hapaterio.  ext,  in  theati*.  cliem  P.  III.  Urseliis 

1702.  8. 
t  Aoiiurellus,  Jo.  Aiirel.,  chrysopoeia  libri  m.  ext.  in  theatt.  ehem. 
P.  III.    Ursellis  1602.  8, 


>^  «     Im  BsrtDgl.  8 


BoHB  IN»,  a  - 
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.  IIL  UrseUia.  1602.  * 

n  theatt.  cbem.  P. 

t  Barnaud,  Nico!.,  commentariolus  in  quoddam  epitaphium  BonoDiu 

stndioram  ext,  in  theatr.  ehem.  P.  III.  Ursellia,     1602.  8.  (Cor- 

neliiia  Siitor). 
*  f  Boterus,  Job.,  tractatus  duo,  prior:  de  HluBtrinlD  statu  et  politia 

libri  X.  posterior:  de  origine  llrbiiiin,  earum  eicellentia  et  au- 

gendi  ratione  libri  lU.     Uraellis.  1(>U2.  6, 
t  Ohrysippus,  Job.,  Fanianii>B,  de  arte  aaetidlieae  metamorfdioseOB.  estr. 

in  theatr.  ehem.  P.  I,    Ureellis,  1002.  8. 
t  ChcfsippuB,  J«h.,  FsjiiftBitiB  de  aite  cbymica  variorum  judicia,  an 

Sit  arg  legitima.  est.  in  theatr.  cbem.  P.  1.  UrseUia.  1602.  8. 
t  Chjioici  theatii  volumina  El.    Ursellis.  1602.  8. 


i  bierogljptdca  eit.  iii  theali'.  dietn. 


>  in,  theatr.,  cbem. 


t  Etteraiiua  Monashua  dt  iapide  philoeopborom  BecuodniTi  verum  mcH 
dum  eflormando.  ext.  in.  theMr.  cbem.  P.  HI.    UraelUB.  1602.  6. 

t  ESeroriu»,  Monachus,  thesaurus  philosopbiae.  e^te.  in  theatr.  ehem. 
P.  m.    üraellia.  1602.  8.       '      '  ,       ' 

1  theatr.  cUem.  P.  m. 


t  JuniuB,  Hadrian,  nomenclator  S^ptciii,  Ungoaruiu.    tlroelliB.  1602.  6, 

D,q,-z.-dbvCoüglt: 


f  Mnfetti;  Thomse,  dialo(»iis  apnlogeticiis  de  jurp  et  praftstaiiti»  me- 
dicftmentoruiD  chymicfinim.  Aecessprunt  stiam  epiatola«  aliquot 
isediciDBles,  estr.  in  theatr,  ehem.  P.  1.    ürtellis  2{>02.    S.  ■ 

MunduG  ItoperioruTD,  das  ist,  Besclireibung  aller Keyserthuni^,  Knnig- 
rekh,  Förstenthnmb  &c.  in- tim  TTwü'atiss  dem  Ttalientsehen 
yertcutscht,  durch  Johann  von  Brflssel.    Tr§el  1602.    Folio. 


t.OiJoraar,.  M-i  practica  chymica,  extr.  in  theafr. 


f  Panthaeus,  Jo.  Aug.,  Ära  ft  t^eoria.  tnusmutationis  iQflalJica  cuip 
Voarchadumia  numeris  «t  icnnibus  illuBtrata  ext.  in  cheatr.  ehem. 
■.    P.  n.    Urseliis  1602.    8.  ,     , 


t  Penotns,  Bern,  Mercaril  ex  Miro  extractio  «im  aua  Wgtoria  eit. 
in  tiieatro  cbein.  P.  II.    Üwllia  1«02.    8. 

t  Penotiis,  Bern,  canonea  L'VIT de  opere  physico  est,  ia  tbeatr.  ehem. 
P.  n.    Ursellis  1602.    8. 


3,q,-Z.-dbvCüÜg[C 


*t  PenotuB.  Sern,  traetwus  de  vem  praeperaäene  et  uau  medicaikeil- 
lornm  chjmicOTUin  ext.  ia  Cheatr.  ehem.  F.  1.    Uraellis  1602.  8. 

t  Piuus,  Ju.  Franc,  Mirandulae  de  auro  liliri  III  ext.  iu  theatr. ehem. 

r.  II.    UwelUs  10D2.    8. 
t  QuercetSBiiü,   Joseph,  ad  Jae.  Äubeni  de  ortu  et  eausia  metallo- 

nim  epiatolam  convitiatoriaiu  respoiwio  dt.  la  theatr.  ehem.  P.  II. 

Uraellis  1602,    H. 
t  Richard,  rosariuB  jaiw 

theatr.  ehem.  P.  li. 
t  Eichard,  Anglia,  correctorium  est.  in  theatr,  ehem.  P.II,    tlrsellig 

1602.    8. 
i"  Bipletis,  Georg,  duudeciu  iiortarum  epitome  ext.  in  theatr.  cheou 

P.  II.    L'raelUs  IGÜi.    B. 
t  Robert  Valleuda,  Job.,  de  veriiate  et  antiquitate  artis  chymica  et  ' 

paheris,  pliiloBophici  site  auri    potabUis  ext.  in  thestr.  ehem. 

P.  I.    Uraellis  1«02.    8. 
t  Romanua    Eusebius,  VeroneDais,  ara  mentiendi  Calvinistica,    Ursel 

1602.    8. 

a  exL  JD  theUr.  ehem.  P.  ,111,    Ur- 

+  Rupesf  is 


t  Thomae  Aquiü&tis  aecrela  alehemiae  magnalia,  de  eurporibus  super 
coelestibus,  et  iiiiod  in  rebus  tnf^rioribus  inveniaatur 'quoquo 
modo  extrahantur,  ext.  m  iheat*.  cbem.  P.UI.  ■UiMlIis  1602.  8. 


t  TreviaaiiuB.  Beruard,  de  cbemico  miotculo,   quod  lapidem  philo- 
sopbiae  appellant,  ext.  in  tbeatr.  ckeiu.  P.  I.    Ur^lhs  1602.    S. 


t  Vadif 

eKt.  ii 

t  Veutiira,  L^ur.',  |iber  de  cuuficieudi  lapidia  philuaophici  ratiooe, 
ext.  in  iheati-.  ehm.  P.  II.    Ursellia  IG02.    8. 

t  Villaiiovanus,  Arnold,  liber  perfecti  Magisterü  chymici,  qui  dici- 
tur  lumen  luminum,  sea  flos  florum,  et  practica  ex  libro,  qui 
dicitur  breviarius  librorum  alcfaymia,  ext  in  theatr,  ehem.  P.  III, 
UrBellis  1602.    8, 

t  Vog,eliuB,  Ewald.  Über  de  Japidis  uhysici .  cooditidnibus  «xt  in 
tlteatr.  ehem.  P.  III.    Uraellis  1602.    8. 


IV,  Google 


*  D.  AiieustinnB,   Hippouena.     Epiecopi,   Drey  heilsame  Büchlein. 

J.  Mediut. .  2..  Solilttquia.    ä  Manuale.    Jetzt  a.ulCi  aev  auge- 
:  licht,  thi)  in  schOne  Reimen  v^iaeaet,  dur^h  Fetrum  Brufferuni 

Trevirensem.  Gedruckt  in  der  ChurfüiBtl.  Meyntaiachpa  Statt 
Vreel  durch  Comeliiiin  Siitorium ,  in  Verleg.  Nie.  Steinii. 
1602.    12. 

*  Reusner,  Nicolaus,  D«  VTbibug  Germaniae  libem  sive.impen&libus 

libri  duo.   In  quibiis  praeter  earum  desoriptiones,  Tarionup  aucto- 
rum  leguntur  Elogia.  'Ursfllis.   Apud  Com.  Sutorium,  Impensis 
'    Joan.  Spiessi,  et  haeredum  Roibaili  Beati.    Äiino  1602.    8.  " 


Evchtrvi],  CTpr.,  Delllie  Italiae  et  index  Tiatoriue  indicans  ttinera  ab 
urbe  Roma  ad  omnes  in  Italia  ciuitates  et  Oppida,  qnonnn  simul 
indicantur  delitiae.    Ursellia  1603.  i 

a  corpus  collectae. '  TrselÜs 

,  Ant.,  paraphrasis.    Vraellis  apud  2>etznerum.    1603.    8. 

e  rerum  judicatoniin 
4. 

BsatratiouQs  in  tit  Cod.  Juat  ite  jure  emphvteutico  duorum  ceUaa 
ICtorum  Johannis  I'arraiü  Montanl  et  Joh.  Coraaü  Tolos.  item 
Tract^iis  t>.  Guidonis  de  Zuzaria  et  Jutü  Ckri  Alexandr,  de 
.(urt  eniphyt.  aeceasit  et'  denuo  Jo.  Caleri  ICti  methodiis  una 
euin  Wesenbecci  method.  exposit  in  t.  Cod.  dfe  j.  empfayt.  Dr- 
sellis  1^3.    8. 

*  Manutius,  Paulus,  Adagiri  Oplimorum  vtrinsque  Kngaae  Bcriptorum 
I'  oaMiia,.iqaaecui]qUe  ad  hanc  usqbe  diera  eiierant  P.  Mnoutii 
Btadio  atque  indusCria,  doctissimoritm  Theologwum  ochmUo  atque 
ope,  ab  Omnibus  mendis  vindicata,  quae  pium  et  Teritatis  catho- 
'  ifdae  stndiosum  Lectorem  poterant.o^ndere.  Ursellis,  ex  orBc. 
Com.  Sutorii,  Impensis  LÜari  ZetZneri,  BibUüp.  1603.    S. 


•*i  a  rtimiMu  putfrtllillii  «iHo^aioriim  )>«-  StbaM.  Utfim 


i,vCüOg[c 


Tieliciarum  HiBpaniae  Index,  cum  iDdic«  Vistorio'  ex  Toleto  per  ni~ 

mei;^VA  £()^«Hi(ua   vitB  iaMmtaata,'   Vrsel'lBOl.    ä    &pud 

Sutorium.  1 

Ejcho¥ittm,Cyprian,  Allgemeiner  Wegpeiaer  itt  .T^ut^^hlwdt,  Nider- 
'  ländt;''JVankreicft,  Italia  vnd  Hispawa,  Tn4  naa  jtjder  Ort  za 

sehen.  'Trsel  160i.    4,' 
t  Lilaarias,  Andr, ,  defensio  et  äeclärttHo  alcbymilt«  transmutatoriae, 

oppogita  NieoL  Ouiperti  expagiiadeni  viriti  «t   GaatoniB  Clavei 

apologico  contra  Eraatum.    Urseliis  IGOi^    8, 
f  Römani','  D.  Aegiäij,  commfntatSones  phjsicae  et  uMtapliTHcae  in 

libros  physicorum  de  gener.  et  corruptione,  Meteororum,  deAnima 

Parua.  Daturalu.et  MefaMD^yaMonixi:'  Vrsellie,  suAiptibus  Jbaae 
,    Rhodij,  1604.    e.  >      ,  ,.      - 

1«06. 

f  Gomeiiius,  Bentardns,  ^lof^tf^a,  sive  diascepaeon  de  aale  übri 
rv.  editl  k  Petro  tUfenbachio,    Drsellis  IbOS.    8. 

fHortena^us,  Aegldi^a,  ad  quatuor  in^titutiooem  Ubros  totiilwi  cnm- 
mentaHum.    Uraellis  1605,    4.  '       '  .     ,  [ 

HO«. 

f  Sibilla  Francica.    VraelUs,  ex  ofSdna  Cornelii  Sulorii,  impensia  Jo- 

bannia  Bemeri.    1606.    4. 
t  Petrue,  Episc.  CamerarelialB,  dialogi  duo  de  querelis  Fianciae 

et  Angfiae  et  jur^   auccessioma  atrOTumque  Segum,  in  B«giw 

Ptanciae,  ezt  cum  GolSjuti  Sibylli^'  francica.    ITpellis  1606.    4. 
t  Drudon,   liilar,   practica  artis  amandi.     Ursellia   1606.     12.     ex 

offic.  Com.  Sutorii,  »')      ■    ,  .  ,  i 
EychoTÜ,  C^riaui,  insigniuin  aUquot  itinenini  über,  cumesAnguata 

Vindelicomm,  tum  aliis  Europae,  Asiae  &  Africae  ciuitatibua  &c. 

Vrsellis.    SutoriuB.    1606.,  4.  , 


)  Dsr  ToIIitündl««  Titel  disHi  Werk«  iil: 
aqnllda  Fnncl  gl  idoLgwentnlu  muUerig 
'M'lucuüOIuldis  hiitörli  bhleo«tL    '      '  '      ' 

''Im  Abre  1606  wur4«  ei  in  Aiulerdmiu  io  16.  wiad»  abgedruckt. 
Eiwidmi  iM  <iH  ABvibc.*oin.J*k(e  UM  iDAih«  (MakeehmVOL  - 
.  ,M>a.Bil|diu,.Bai)iii.,18ei,  jolt,  d«  Haiiutkaiig  .^tioa  laaaaouk  bh  bibli 
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f  Johann  Gerann  veritaa  ad  jüstificBlionein  eJDsdem puellae  ext. cum 
Goldaati  SibjU.  Fnutc    UrselUa  1606,    4. 

t  Goldast,'MeIctuBuniiaif^  SibTltatFnuicic»  dve  de-pBeHa  Johuma 
Lotharingica.    Uraellia  1606.    4. 

f  GoTckbeiib,  Henr.  de,  propoaitiODea  de  puella  auUtari  francorum 
ert.  cum  Gnldasti  Sibylla  Trtnc    ÜrselUs  1606.  /j. 

f  Laudayni  «ujufdam  Anonymi  Clerici  de  Sibrlla  Frkndae  rntuü  duo 
ext.  ciijn  <joldpti  SibyUa  Fiaoc.    Urselln  1606:    4.  ' 


*  Alardus,  Guilielm.  .Excubiarom  piunm  centoiia.  Qua  nanct.  _pt- 
trumhjmnicentum  —  in  uaum  pnblicom  producmtur.  Ürsdlis. 
impensa  Conr.  Nebenii.    1606.    12.  ib) 


Psalmen  Dsvida  wie  die  biebeTor  vnder  allerley  Melodien,in  tqatafbe 

'  ''GbBQngreiUien  durdl  Herrn  Casjukruni  'Vlenbergium  bracht,  Nach- 
male fui  die  Jugend  mit  i  Stimmen  gesetzt  durch  Conradum 
Hegium.    Vrsel  1608.    Folio. 

Eeuaneri  Germania,  ürsell.  161)8.  8. ' 


t  Blume,  Johann,  ge»metria  od«r Bericht  kibi:'F< 
4.    (Wendel  Junghen.) 


"i  Du  Eiemplu  d«r  LudnBlbUotlMk  n  Wletb«d<n  M  Tsn  Jahr  1«0T. 
A.  d-B. 

»)  Ib  Nua.  AlJfem.  ScbolhlMt  Kr.  ».  1W9  iai  ugeflArt: 

KoDuint,  Aegld.    Connnutlana  ptajdcH  ■  frUn  Aegld.  Kam.  i 
.  ..  Com.   SotorlDn,  ImpaM«  lOB,   BlMuU  FnaMtaid    kd  ■««■■.     TJn 
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f  TbeodotDS,  Salomo.  Enotikon  disBecti  Belgi,  in  qno  hiBtorica 
reUtio  origtnia  et  ßrogresBaa  «oium  dissidioriun  continetiir ,  quae 
in  foederatis  Btlgii  Prauinciia  BemoDstraateB  et  ,cont»  —  Re- 
monatrantes  per  annoa  aliquot  exsgitarüuC;  itemque  post  Btfttna 

,  coatrorsTBiaru»'  explicotian^ ,  ret%  inquiriCur  ratio  dissäiBiones 

igtas  componendi,  et  ;sotidun  in  reUgionn  aegotlo  coocordiam 
ineundi.  Per  Salomonem  Theodotam.  üraelUs,  Excadebot  Wen- 
aeünuB  Jiiaghen.    1618.    8.  ") 

1619.  ») 

+  Wahl  und  CrSnungs-Handlung    Kevsen  Ferdinandi  IL    Vrad 

1619.    4. 
*  L.  Julii  Flori  reram  a  Romanis  geatBrum  libri  IV.  a  Jo.  Stadio 

emendati.    VrgelUe,  aumptibus  AnUm  Hicrati,  excudebat  Wende- 

linuB  Junghenus,  anno  IG  19.    8. 


'  Thomas  a  Eempia.  De  imiiatione  Chriati  libri  quatuor.  Nunc 
postremo  ad  autographorum  fidem  recenüti.  Ursellis,  Samptibns 
Anton.  Hietati,  ^cudebat  Wendelin  Junghen  1620. 

1«S2.  i^ 

|-  Scotna,  Jo,  Duntia,  in  li^cam  Ariat^telis  quaestiones,  item  tracta- 


H.  CuJBcii,  ObKrvBtionnm  Kbrl 

iraptibBJ  AuL  Biersü  nfind  Wendal 

Idi  CUilDg  TOD  Ueberle  in  Cöln 


1)  Sieh  dem  utiqiur.  CaUJog  ras  Htjlior,  h  Bt,jt  1858,  lit  der  VarfUKr  Th. 
Afhtcker.  ^  A.  d.  B. 

»)  Im  ■ntiquu'.  VerHlcbnlas  Nr.  104  v.  Oneger  Id  Halle  1861,  bohIs  im  Atlg. 
Nus.  SebulblaH  Hr.  S1,  18»»  ial  ugsrübrl;  «areU  OnUoBU.  UrHllia  ISIS.' 
a  ToU.  A.  d.  B. 

»)  O  scitn^  Georg,  FmUIU  odu  AnulegDsg  d«r  Mnti^ehen  Baiagellan 
dnreb  du  eimtn  Jahr,  tarn  leUtea  mahl  In  Track  Tsrfertiget.  VrSEl  im 
ErtuUm  HänU  in  VerlegnDE  Aotonli  Hieratl  Bucbbiodlsr  in  Colin  l&ti. 
Fol  A.  d,  ft. 


IV,  Google 


t  KorBTH»»«,  Uenr.,  RespoMain  inru  in  onisa  ctiminBU  Modiosi  Jo. 
-ChnistopfaDri  Castritü  itostocUt  1611  d.  14.  Oct.  ab  aartnin  com- 
<  BiMum  «saltatL    ünellis  1638.    4. 


3,q,-Z.-dbvGüügk' 


l'eber  dne  ucdtrtc   laschrift  des  MnseHns  aa  Wtesludei 


bine  evidente  Beitt&Ci^ung  der  oben  3.  81  auageapruchenen  Be* 
oba^tung,  dasR  untsr  den  rfimiaeb»]  Insclipiften  von  Wiesbaden  das 
militärische  Element  bis  Jetzt  unverkeiuibar  ronri^^  und  daraus 
ein  ^cIilwB  «of'.das  Verhütntw  <roD  L'ftstell  und  BadestadI  geumen 
werden  köDue,  gibt  wiederum  auuli  der  jteueBte  toschriälicbe  Ftuid 
daselbst  aus  iftsiiscfaer  Zeit.  Im  Ijaufe  des  Sommer*  166J  wurde  Utk»- 
lieh  in  der  obeten  RbeiosMuse]  unfeim  der  Arülletiekaaenie,  eiBem 
scbo«  dmch  frabere '  Fundf  von  rüaOBcheB.  ÄJtecthOment  MmnaUO 
Orte,  der.obera  Theit  des  Urabateiwa  jeiaes  JUeglMUsvUatai)  e«fund« 
und  iu  diw  Landes-Maseup  getffachL  Dieser  OlKctfaeil  seigt  awei 
divch  einep  Leisten vorspmog  abgetrennte  BAgeui  ääien  uterea  awei 
mit,  ihrgu  Schwäuzan  versdUungeHP.  nticli  beidea  Satm- Ecken  des, 
BogwB  tdisteigende  Delphine  ^inttduKen.  Dimchen  uMljLöTea  lali 
Symbole  des  Alles  verschlingeodea Todes,  aowie  «loh  Uolpbinä  finden 
sich  häufig  MifGrabmälem  verwandet.  Letztere,  AUribMe  undS:^- 
büle  der  Venus,  des  Amor  und  Neptun  und  seiaes  ßlemeatos  (v^ 
Bonner  Jahrb.  i.  ä  5S;  IlL  S.  146)  sind  paunreise  auj (imMankmälem 
angebncht  und  haben  zu  weitgreifenden  Foachungm  über  ihre  «rr 
sprOuglichc  Bedeutung  Anlaas  g^eb«n;  vgl.  J.  i.  Bschpfen,  Versndi 
über  die  äi&berqfmbolik  der.AiUm  tBoselie&d,  ».),  S,  291,  SST  ff-  So 
siebt  man  aut  einer  t^ich  omamentirtäi)  TodteadtiW  von  weissem  Mar- 
mor aus  Venedig  bei  Hefner  RSm.  Baj-  S.  2S4  CCXOI  Taf.  V  n. 
4  an  den  unteren  Ecken  der  Kanten  absteigende  Uelpbine,  ebetuw 
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auf  emem  römischeD  Grabsteine  aus  Salzburg  bä  Hefoer,  die 
römiachen  Denkmäler  Salzburgs  S.  45  LIX  Taf.  T.  fig.  34  neben  dem 
Bnistbilde  des  Teratorbeneu  auf  baden  Seiten  hinter  zwei  schiefen 
Leisten  aufsteigende  Delphine.    Der  untere  Sagen,  den  Leiaten- 

voTEpmng  berOhrend,  wölbt  sich  über  der  Inschrift,  während  die  beiden 
SeiKorSume  zwischen  demselben  uud  der  Leiste  mit  Blätterwerk  aus- 
gefQltt  siöd  und  anch'zu  beiden  Seilen' ftfer'InachnftllfclBten'^eAie^iingen 
herabgehen.  Die  noch  Obrige  Schiift,  welche  im  Ganzen  regelmäs^- 
quadratische,  Z&ge  au&eigt,  steht  an  Schönheit  der  gefälligen  Wölbung 
der  beiden  Siegen,  Boyi^,  der  natimstvun  Zficbwig  :der, Delphine 
und  dem  zierlichen  Blätterachmucke  würdig  zur  Seite  und  lässt' auf  eine 
noch  gute  Zeit  schlieasen;  sie  lautet: 
L 
VALE-  L-  F-  FA 

BSEC-BRIXV.   ■:       ,  ■ 

_      MIL-LEG...  .  .       ,,  « 

d.  fa.  Luohts  Valerjus,'  Liidi  flliusj  Kabia  ^ecusdus,  Biiiäa,  mtles  legio- 
nia  .  .  .  .  zu  Deutsch: 'Lucius  Valertus  Satundns;  desLudns  Sbhb,  aus 
d<r  FahischeTi  Tribfts  von-BriTia  (jetzt  Bresda],  Soldat  der  .... 
Legion  .  v  i.  .  <liegt  hier  b^rabeii).  '  Z.  1'  Steht  h  gerade  in  ^r'Mitte 
des  (ottehi)  BogeuB.  Z.  3>  ist  Am  zweite  I  von  ÖBtXU.  etffas'  kteiner 
hTnter  X  gestellt- und  von  dem  folgenden  A  nur  der  Toi4ere  Schenkd 
erhalten.  Von  Z,  ■*  Ist  MIL  fast  gans,  von  LEG  nur  der  tibere  Theil 
eilialten,  eher  binlün^ieh  erkennbar.  Bass  die  ^^ät  Brixia  eur 
,Tribus  Fafaia  gehOii  habe,  ist  ema  eiser  Anzahl  in  oder  bei  Brescia 
seibst  gefundener  Insdiriffen  bekEumt,  vgl,  Orelli  66,  1971,  3909, 
4061,  7141.  .  Bemerkesswerth  ist  nun  aber,  dass  gerade  dort  die  gens 
Valeria  weitVeAreitet  gewesen  sein  muss,  denn  ni^t  aH«n  die-  iu  dn' 
Habe  von  Breaoia  gefundene  Grabschrift  des  SEX-  VACERIVS-  RVFVS 
ausdefB^ben  tribus  Fabia  bei  Orelli-H«nzen  706t  weiset  dwanf 
hia,  sondern  autdi  der  4  Tri«nt  in  Tird  zu  Tf^e  gekommene  Grab^ 
rtein  des  C- VALERIV8  MARLUfVB,  Decurionen  bu  Brixia  bei  Ofelli 
3188  i=f  3906,  auf  welchem  offenbar  dieTribusbeEelduniögPÄP-iftFAB 
EUiVerbessem  ist 'DttznftonUnt endlich  die  zn  Zurzac'h  iü  dei'BchWäz 
gefundene  Grilbstihrifb,  welche  nach  Oi-^Hi  454  von  Id:e'ifimBeti  Tt: 
Hetr.  268  alao  wiÄdei^egebm  ist:        ■  '    '■■■■■" ■  ■:-,  lu:  > 
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QVALERIVS 
Q-  F-  FAB-  LH 
ENS-  BRIXA_ 
MIL-  LEG-  XI-  C 
P-F-T-ATTlENI 
MAXIMI 

Originals  angibt,  so  möchte  doek  TWlleicht  auch  hier,  wie  auf  dem 
Wiesbadener  Stdniroginente,  nrsprODglich ein  kleineres  I  zwischen 
X  uud  A  gestanden  habm.  .  Da  die  LEG- ^  CLAVDIA  PIA  FIDELIS 
auch  zeitweise  am  Bheine  stationirt  war  (Tg).  C;  Klein,  die  Legionen 
in  ObergemiBnien,  5.  20),  So  dürfte  vielleicht  auch  auf  unserem  Steine 
hinter  LEG-  zu  ei^zen  sdn  XICFF-,  zumal  auch  eiike  Votivara  zu 
Mainz  bei  LehBe  17  and'  £e  Caateler  Inschrift  Hr.  2  gleichfiills 
Kriege  dei'selbeu'L^än  nennen,  von  weldier  nach  Fuchs,  Gesch. 
T,  MaiuK^^  Q.  S.  S2  einige,  jetzt  Tcrlome,  Ziegelstempel  bei  Zahlbach 
unweit  Wütta  aufgefundeD  wurden.  SdilieesUeh  ist  noch  darauf  hinzu- 
weisen, dass  auch  sonst  noch  Gliedei*  der  geüs  Valeria  auf  rheini- 
schen Insdiriftal  graannt  werden;  unter  andern  finden  sich  bei 
Lehn«  SBÖ.nnd  882  Petsoaeti  des  Namens  L-  VALERIVB  und  eben- 
dort  100  BOgM  ein  ganz  gleiehnwniger  L- VALEBIVS  SECl'^MDVS. 
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Aus  doD  bd  EkUii^,  KiKbaM^Amnatitiii  ,i^..n.  p.  19.  sq. 
aiitgcdieÜUn  Uitaindea  geht  h^^ntr,  dM&-äi"f>I*k<'>n>^  *<"'  HassM- 
Wnlbnig,  TW  1537—43  Hitglied  des .  aebiqallnIdiaekQK  Bundes,  in 
Jahr  1546  m  dem  sduiuilk&ldiaGlMii  £fi«g  <Bi<^  in  der  An  betheüi^ 
dus  ET.S  Beiaige  zu  dem  flewe  des  Ls^^^es  tw  Hess«  -*  >Bff 
angeBtamB  gewiltiges  auha^teos  und  .Bcttfunpg  des  I<andgnwcB  i  .  nnd 
als  LehensraaBn  and'  so  Bein  gwttr  i>4der  Im  zum  tfaeUl  üegm  hat«  -^ 
stellte.  H'  Frtüijahr  des  folgeodea  Jahr«,  als  4eT' jfsiwi:  An  Sadm 
von  Deutschland  besiegt  hatte  und  sich  anschickte,  an  den  Rhein  zu 
ziehen,  eine  Absicht,  die  er  vegen  der  Ereignisse  in  tischsen  aufgab, 
sachte  Graf  Philipp  den  drohenden  Zorn  des  Kaisera  zu  Teisöhnen, 
indem  er  eineBtheilB  ditrch  den  Grafen  Rmnbaid  zu  Sohne,  kais.  Bath 
und  Felilmaischall ,  damalg  tugleieh  als  At^esandter  des  Kftisers  am 
Rhdn  nnd  in  der  WeUeran  mit  Errichtung  eines  Bandes  (der  freilich 
nicht  sa  Stande  kam)  ähnlich  dem  Behwäbischen  bescbiftigt.  FDrbitte 
einlegen  lieeti  (1547,  6.  April),  andemtheils  selbst  mit  den  ia  gteicber 
La^  befindlichen  Grafm  Ph.  von  golms  und  R.  von  Isenborg  (am  14. 
April)  ein  Schreiben  aa  die  kais.  Majestät  um  Gnade  und  AussShnunK 
richtete.  Eine  Entscheidung  auf  beide  Schreiben  bt  nidit  bekannt; 
aber  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  bis  zur  Aussöhnung  im  J,  1548 
Ionen  wir  aus  dem  isäl  Y<m  dem  literarischen  Terein  (Nr.  69)  ge- 
druckten Itinenr  des  Graf«i  Volrad  von  Waldeck,  der  in  gleicher X>age 
mit  Philipp  war  und  1548  persönlich  den  Reichstag  besuchen  mussle, 
kennen.    Daraus  geht  btxyttr,  dass  unserem  Uiafen,  sich  persönlich  zu 
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stelleh,  wie  CrnfVolrad  es  thun  nusHte,  er^Maen,  duB'iüKr'bucb  seine 
Sadie  niclit  vor  deu  gwanntCR  ReiclffiUg  eatBohteden  'WOnlenwari  -wie 
ja  Mit -tdemselben  die  durch,  den  Krieg  gdfisteB  Baade  irMei  neu  be- 
festigt werden  sollten.  Sei  es,  Aaas  der  Kaiser  dum  .n&sBauiselieu 
Grafen  wegen  der  VerdieDala  der  Grafen  Heinricli  und  Wilhelm 
Ton- Nassau,  die  bebamitlidi  eine  einflitssreiche  Stellung  am  Hefe  ein- 
nahmeu  odffl-  eingenMnmMi  hatten  (Wilhelm,  gleichnamiger  Sohri,  der 
spätere '>Schneig^<,  war  des  Kaisers  Liehliiig),  eder  auch  wegen  der 
FUThitte  des  Grafen  Beish.  von  Solm«  und  Wilhelme,  der.  im  Winter 
1547  den  Kaiser  zu  Ulm  besuchte,  gewogener  war  als  andern,  die  in- 
gleiclier  Lage  waren ,  er  war  zufrieden ,  dass  Graf  Philipp  seinefi  Amt- 
mann Karl  Ton  Stockheim  i)  nach  Ängsburg  absandte.  liier 
lernte  ihn  ain  2H.  April  t578  Graf  ^'olrad  kennen  und  erfuhr  bald, 
welobe  Angelegenheit  ilm  hierlier  fähre  ('DObiscum  eodem  lubo-  hae- 
rensfl  p.  65);  beide  sehen  sich  Ton  nun  an  öfter,  nameirtlich  bei  Graf 
Willielm  von  Dillenburg,  oder  wenn  sie  zusammen  bei  dem  Kaiserlichen 
Kanzler,  dem  jüngeren  Granvella,  um  Beschleunigung  ihrer  Angelegen- 
heit, die  erst  um  den  16.  Mai  dem  Kaiser  votgetragen  wurde,  und  um 
dessen  FQrbltte,  wie  es  fast  täglich  geschah,  baten,  wobei  sie  denn 
Gel^enheit  hatten  sich  über  den  langsamen  Gesciiäftsgang  und  die 
schönen  Worte,  mit  denen  sie  so  oft  abgespeist  wurden,  unter  einander 
zu  beklagen;  we(,'en  der  Kosten,  die  ibnen  der  längere  Aufentlialt 
machte,  wollen  sie  am  19.  Miü  von  dem  Kanzler  die  Erlaubniss  zur 
Heimreise,  jloch  wurde  ihnen  diese  nicht  gestattet;  auch  dieses  gemein- 
same Leid  verband  sie  noch  inniger  —  eine  Verbindung,  die  dem  Herrn 
von  Stockheim  Ehre  machte,  da  Graf  Volrad  ein  vorzüglicher  Mensch 
war  und  nicht  gewöhnliche  Bildung  besass  —  so  dass  von  da  an  sie 
meist  zusammen  bei  Grafyolrad  speisten.  Endlich  am  28.  Mai  weiden 
sie  auf  den  folgenden  Morgen  6  Uhr  zum  Kanzler  beachiedea,  ihr 
TJrtheil  7,a  empfangen.  Und  zwar  wurde  Graf  PhiUpp  ohne  weitere 
Unkosten  (gratis)  wieder  ia  die  kaiserliche  Gnade  aufgenommen,  freilich 
nicht  ohne  grosse  Wunde  für  seine  Börse  (non  absi;iue  niawupü  sui 
vnlnete),  da  die  Nebenausgaben  an  die  Beaniteu  des  kaiserlichen  Hofes, 


ÜBiBgeo; 

Hnml 

19* 

,,Güo^[i 

298 

die  iet  B«8t«chuag,  wem  auch  nur  zur  BdiIrdenHig  der  Ange- 
legsnbötai,  niidit  imnigaiiglkh  «skd  (Ksrl  wusste  und  duldet«  ee), 
wegea  der  Habsucht  dofielben  (•doropha^<),  verbunden  mit  den^ 
theuren  AufaitliaU  zn  Augsburg  «dion  liemlieh  hoch  anhiij&n  konnten. 
Karl  Ton  Stookheim  niate  ftn  dflnselbea  Tage,  dem  29.  Mai,  sofort  ab ; 
die  Ab«olutioi)Burkuiide  erfolgte  erst  6  Wochen  später,  dntirt  toi» 
7.  Juli- (bei  EicbhoC  t^gedruckt).  Gn^  Tolntd  aber  unwte  sowohl  di« 
für  ihn  bedeutende  Suroine  von  6000  fl.  zahlen  als  auch  eiiMo  FuMfiül 
TOT  dem  Kaiser  tfann,  weeahalb  er  uocb  Ungere  Zeit  in  Anpbnrg  «w- 
iwilte.  *)  — 

V*  O. 


logibint  MCk  Oft!  Volr. 


IV,  Google 


3,q,z.<ib,  Google 


b,  Google 


Annalen  des  Vereins 


Nassauische  Alterthumskunde 


Geschieh  tsforschun  fr. 


Siebenten  Bandes,  Zweites  (Schlass-)  Heft 


(Mit  3  üthographirten  Tafeln,) 


Wiesbidei. 

LufKo«t«ii   daa   VerBli 
CIb  CammlulVD  Itel  W.  RMh.) 

1864. 


IV,  Google 


iv,Goog[c 


Inli  Eilt»-  "Ver  z  elolinlsH 

des  zweiten  Heftes. 


I.  Die  KltesteK  Spuren  des  ChriBtenthnmB  am  Mittel- 
rhein.      Von   Prof.   Dr.   Becker-^ii  Frankfurt   a,  M.  • 

(Mit  Tsf.  n.  u.  in.)    .' 1—72 

II.  Oesoliiolite   des  Qrafen  Gerlach   I.  von   Nassau. 

Von  Conreetor  Colombel  in  Hadamar.      .....       78—194 

in.  Bericht  Aber  die  Ans^rabnii^  der  EflgelgrSber  am 

WeisBenthnrm.     Von   Dr.   Schalk,     VereinMecretBr. 

(Mit  Taf.  IV.) 195—210  , 

IV.  Beitrüge    stur  Qesobiohte   des  EtigelherrenhaiiseB 

an  EOnigstein.     Von  Demselben 211—236 

V.  Mieoellen! 

1.  Htli-Oriaiiü  111  Liartiicltn .    mitgetheilt  von    Rech- 

n  .111  gskammer-Probat or  Geyer .     241—246 

2.  Brbibellung    in   ttttltB    Philipp   vsi   Ninu   i.  I.   KU. 
Mitgetheilt  von  dem  Verein ssecretär  Dr.  Srhalk.  ,     247 — 254 

3.  Druckwerke   nn   Mcrnnel.    (Nachtrag    za   8.  261t   des 

ersten  Heftes.)     Vor  Demselben 266—256 


3,q,z.<ib,  Google 


3,q,Z.<ib,    Google 


Die  ältesten  Spuren  des  Chrlstenihunis  am  MIttefrhein. 


Prof.  nr.  Kecker  in  Frankfurt  t 


Hie  soviele  andere  Vorgänge  der  rheinisciien  üi'' 
geschichte,  ist  auch  die  erste  lirüiidiwg  und  Äusbi-eituug 
des  Christentliums  au  den  Ufern  ilcs  Klieines  in  ^n  Dunkel 
gehüllt ,  welclies  ^ie  sagenhafteu  UeberlieferuBgen  localer 
Legenden,  die  spärlichen  Naekrichten  der  Alten,  sowie  di« 
beredten  Zeugnisse  der  antiquarischen  Funde  »ur  gleieli- 
sani  wie  Streiflichter  eiHigenoassen  und  theiiweise  aufaa- 
hellen  vermögen,  Muss  einerseita  die  ersteClasse  dieser 
Quellen  zur  Kenntnias  der  altchrietlicheu  Zustände  im 
Rlieinlandt;  ganz  aasgeschlossen  bleiben^  wenn  es  sich  da-' ' 
runi  handelt,  auf  dem  realen  Grunde  urkundlicher  Belegr 
zu  greifbaren  Resultaten  zu, gelangen,  so  ist  andererseits 
bei  der  Ausnutzung  der  beiden  anderen  Classen  von 
Qucllzeugnisi^en  auch  auf  dem  Gebiete  des  chriätlichen 
Ältei-thums  der  Anshout«  der  antiquarischen  Funde, 
als  der  unverwerfliclieu  Zeugen  localer  Urzustände,  die- 
selbe vollwichtige  lledeutung  zuzuerkennen,  welche  ihnen 
1 
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auf  dem  des  heidnischen  beigemessen  zu  werden  pflegt. 
Zur  möglichsten  Vervollständigung  des  also  aus  den  ört- 
lichen Fundzeugnissen  gewonnenen  Bildes  können 
sodann  die  meist  vereinzelten  und  lückenhaften  Nach- 
richten Amt  Alten  selbst  in  der  Weise  dienen,  dass  sie 
meistens  theils  unmittelbar,  theils  durch  die  Ermöglichung 
naheliegender  Verrauthungen  eine  sichere  Grundlage  für 
jene  localen  Urzustände  gewähren. 

Es  ist  eine  bekannte,  so  ziemlich  allseitig  adoptirte 
Annahme,  dass,  so  wie  ColoniaAgrippinensium  (Cöln^ 
und  Mügöntiacura  (Mainz),  als  die  Hauptstädte  der 
beiden  rheinischen  Crermanien,  die  Mittelpunkte  des  ganzen 
politischen  und  religiösen  Lebens  des  heidnischen  RÖmer- 
thums  im  Bheintbale  waren  ^),  ebendieselben  darum  auch 
die  Wiege  und  die  ersten  Sitze  des  Christenthums  am 
Rheine  gewesen  sein  müssen,  von  welchen  ohne  Zweifel 
zunächst  wieder  weitere  Ableger  der  christlichen  Lehre  in 
die  nähere  und  fernere  Umgegend  ausgegangen  sind ,  wie 
denn  auch  selbst  die  Reihe  der  Funde  altchristlicher,  na- 
mentlich inschriftlicher  Denkmäler  zwischen  Co  In  und 
Mainz  fast  nicht  unterbrochen-  ist  ^).  Bingen,  Kreuz- 
nach, Boppard  und  Plait  bei  Andernach  bilden  die 
Glieder  dieser  christlichen  Kette,  welche  sich  zunächst  von 
Worms  aber  Mainz  bis  nach  Göln  hinzieht,  obwohl 
auch  Strassburg  und  Äugst  bei  Basel  am  Oberrbein 

»)  Vgl.  Annalen  VII,  l  S.  106  f.  187. 

i)  Die  Erörterung  des  Verhältnisses  und  muUunasslichea  Einfluises 
der  uralten  und  später  so  glänzenden  Hauptstadt  der  Treverer 
(Trier),  des  an  chriatlichen  Denkmälern  reichsten  Ortes  im 
Norden  des  ehemaUgen  Kumerreiches,  bleibt  von  dieser  gan^^en 
Betrachtung  der  Anßlnge  des  Christenthums  in  den  l>ei<Ien  Ger- 
manien ausgeschlossen:  vgl.  Excurs  I. 
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nicht  ohne  christliche  Denkmäler  sind  '),  Ist  es  dabei 
schon  auflällig  und  bemerkenswerth,  dass  die  Endpunkte 
dieser  Kette,  Cöln  und  Worms,  in  der  Zahl  ilberkorame- 
ner  altchristliclien  Denkmäler  sich  fast  gleichstehen,  so 
kann  noch  weniger  unbeachtet  bleiben,  dass  grade  am 
Mittelrhein  nicht  nur  die  drei  nahe  beisammen  liegenden 
Städte  Worms,  Mainz  und  Bingen  selbst  durch  nicht 
wenige  und  theilweise  höchst  bedeutsame  Spuren  altchrist- 
lichen  Lebens  sich  auszeichnen,  sondern  dass  auch  ausser  Nie- 
derhiber  bei  Neuwied  grade  hier  zu  Wies  baden,  Oestrich 
und  Radesheim  im  Rheingau  —  und  wohl  auch  zu  Hed- 
dern  heim  —  die  ältesten  und  einzigen  Spurender  An- 
pflanzung des  Cbristenthums  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Rheins  in  Römischer  Zeit  unzweideutig  vorliegen.  Ohne 
Zweifelwar  hier  Mogontiacum  (Mainz)  der  Ausgangspunkt 
zur  Verbreitung  des  christlichen  Glaubens  auf  das  jenseitige 
Ufer,  wo  zunächst  die  Hauptorte  der  beiden  Gemeinwesen 
(civitates)  der  Mattiaken  und  Taunenser,  Castellum 
Mattiacorum(Castel),  die  benachbarteBadestadtMattia- 
cum  (Wiesbaden)  und  der  Novus  Vicus  bei  Heddem- 
heim,  i^i  der  engsten  militärischen  und  politischen  Verbin- 
dung mit  der  Provinzialhauptstadt  standen  *),  deren  spä- 
tere Bedeutung  als  Metropole  der  ganzen  christlichen 
Kirche  Ostfrankens  bekanntlich  zumeist  mit  auf  der  uralten 
politischen  und  religiösen  Stellung  beruhte,  welche  sie 
schon  in  Kömerzeiten  als  einer  der  ersten  Sitze  des 
Cbristenthums  am  Rheine  eingenommen  hatte.  Nach  Allem 
diesem  wird  es  sich  um  so  mehr  rechtfertigen,  alle  Spu- 
ren altchristlichen  Lebens  am  Mittelrheine,  so- 

3)  Vgl.  Le  Blant  (vgl.  A.  8.)  n.  360.  351,  361.  362  und  Steiner 

Altchristliche  Inschrirten  n.  108.  109. 
*)  Vgl.  Annalen  a.  a.  0.  S.  124  f. 

1* 
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weit  solche  jetzt  vorliegen,  einer  erneuten  Betrachtung  zm 
unterziehen,  als  bis  jetzt  weder  eine  vollständige  Zu- 
sammenstelluflg  derselben  versucht  worden  ist,  noch  auch 
aus  diesem  Grunde  die  ganze  Bedeutung  der  bezüglichen 
altchristlichen  Denkmäler  an  und  für  sich  allseitig  gewür- 
digt, ganz  besonders  aber  deren  Ausnutzung  zur  Keant- 
ntss  und  Bereicherung  der  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  in  Deutschland  ermöglicht  werden  konnte.  In  letz- 
terer Beziehung  hat  zwar  schon  Fr.  W.  Rettberg  ^)  di« 
■Christliehen  Inschriften,  der  ßheinVande  zu  ver- 
werthen  angefangen,  ohne  aber,  in  Ermangelung  jeder 
einigermassen  genügenden  Vorarbeit,  wie  man  sieht,  ihren 
Inhalt  seinem  ganzen  Umfange  nach  ausbeuten  zu  könuai. 
Ausser  den  älteren  Quellen  der  rlieinischen  In< 
Schriftenkunde  und  den  ersten  Zusammenstellungen  alt- 
christlicher  Inschriften  in  dem  Lersch'schen  Central- 
museum  *)  tag  nämlich  bei  Äbfaßsung  der  Uettberg'- 
schen  Kirchengeschichte  (lg46)  nur  die  erste  Sammlung 
Steiners  aus  dem  Jahre  1837  vor,  welcher  bekanntlich 
zuerst  auch  1S53  die  altchristlichen  Inschriften  des  Rhein- 
gebietes zusamnienstellte,  beide  Sammlungen  sodann  aber 
später  vielfach  vermehrt  und  erweitert  von  Neuem  edirte ''). 


f)  Kirchengeschichte  Deutschlands.  Göttingen  184^—48.  S.  I.  3.  173 
ff.  §.  24, 

")  Centralmusetun  iheinläodischer  Inachnften  ron  L.Lerscb.  Bonn 
1839-1842. 

')  Steiner  Codex.  ioBcriptionum  romanariim  Rheni,  Damistadt  1837. 
2  Bde.  8.  —  Codex  ioscriptionum  romanaruni  Damibii  et  Rheni, 
Seligenstadt  1851-1862,  4  Bde.  8.  —  fSammlung  und  Erklärung 
aitchristliclier  InsohriüleG  im  Rbeingeblete  aus  den  Zeiten  der 
römischen  Herrschaft.  Seligenstadt  1853.  8.  —  Sammlung  und 
Erklärung  allchristl icher  Inscbriftes  in  den  Gebieteu  der  oberen 
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Weit  überholt  wurden  aber  Steiners  Sammlungen  alt- 
christlicher  Inschriften  durch  das  preisgekrönte  Werk  des 
Franzosen  Le  Blant^),  welcher  zum  Behufe  einer  Samm- 
lung aller  christlichen  Inschriften  des  alten  Galliens  auch 
den  ganzen  Khein  bereiste  und  die  bezüglichen  inschrift- 
lichen Denkmäler  der  beiden  Germanien  in  einer  bis  dahio 
nicht  erreichten  Vollständigkeit  dem  ersten  und  bis  jetzt 
einzigen  Bande  seiner  Collektion  einverleibte.  Wiewohl 
jedoch  dieses  ausgezeichnete  Werk  in  dem  reichhaltigen 
Commentar  der  mitgetheilten  Inschriften  einen  wahren 
Schatz  von,  insbesondere  den  Kirchenvätern  entnommenen, 
Beiträgen  zur  christlichen  Älterthumskiinde  enthält,  so  sind 
doch  einerseits  weder  alle  zur  Zeit  vorliegende  altehrist- 
liehe  Inschriften  des  Mittelrheins  in  demselben  zu  hnden, 
noch  andererseits  der  Natur  des  Werkes  nach  die  übrigen 
inscbriftbsen  Denkmäler  überhaupt  berücksichtigt. 

I. 
Die  aallqiarisckei  Fände. 


Obgleich   die  in  allen  Perioden  der  rheinischen  Ge- 
schichte gleich  hohe  Bedeutung  von  Worms  längst  schon 


Dciaau  und   des  lUieiiis  aiu  den  Zeiten  römUcher  Uerrsctuft, 

Seligenstadt  1859.  6.  Jene  beiden  Codices  aiod  oben  durch  I 
und  II,  die  beiden  letzteren  Sammlungen  ebenso  mit  dem  Zu- 
sätze: „ÄltchriEtlicIie  Inscbritten"  bezeichnet. 
^}  Insciiptions  chr^iennes  de  la  Gaule  anterieuces  an  Vin  sUcle, 
reunies  et  annotees  parEdmond  Le  Blant:  ouvrage  couronnfi 
par  l'Institut  de  France,  Paria,  imprime  par  ordre  de  l'empereur 
h  l'imprimerie  imperiale.  MIK  CCLVI.  4.  Premier  folume  498 
pp.  42  planches:  oben  itn  Texte  ist  dieses  Werk  nur  durch  den 
Namen  seines  Verfassers  beznclinet. 
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doi:t  auch  einen  der  ersten  und  Hauptsitze  des  ältesten 
Christenthums  am  Rheine  hat  finden  lassen  und  die  Menge 
der  römischen  und  altjildischen  Denkntäler  daselbst  auch 
zur  Aufdeckung  altchristlicher  Reliquien  sichere  Aussieht 
gab;  sü  sind  doch  ausser  dem  unten  (no,  7}  besprochenen 
spätchristlichen  Grabsteine,  welclier  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert im  s.  g.  Bergkloster  eingemauert  war,  erst  in 
diesem  Jahrhunderte  unzweideutige  Spuren  christlichen 
Glaubens  zu  Worms  zu  Tage  getreten  und  liegen  uns  in 
der  in  den  Jahren  1834  und  1842  gewonnenen  antiquai'i- 
schen  Ausbeute  zweier  alten  Kirchhöfe  bei  dem  Dome 
und  der  Liebfrauenkirche  daselbst  vor. 

1.  Der  erstere  derselben  ist  der  seit  undenklichen  Zeiten  zur 
LeicheobeatattLiag  verwendete  PUtz  an  der  Sadaeite  des  Doms,  einer- 
seits von  dessen  Kreusgang,  andererseits  von  der  St.  Johanuiskirche 
eingeschloBsen,  bei  dessen  im  J.  1834  niederholte»  Abtragung  (es  soll 
uämlicb  schon  17&4  eine  solche  stattgehabt  haben)  20  steinerne 
Sarge,  dicht  beisammen,  meist  sehr  massiv  und  roh  geformt,  mehr  oder 
minder  geränmig  und  mit  schweren  steinernen  Deckeln  versehen,  auf- 
gefunden wurden,  welche  letzlere  entweder  auf  beiden  Seiten  flach  oder 
auf  der  obem  gewölbt  und  Kam  Theil  von  einfachen  Bandstreifen 
durchkreuzt  waren:  bei  einigen  fend  sich  in  den  vier  inneren  Ecken 
eine  walzenTörmige  Verzierung,  bei  mehreren  meist  in  der  Mitte  des 
ßodens,  ein  grosses  Loch,  wie  es  vielbch  auch  anderwärts  in  sol- 
chen Särgen  gefunden  wurde.  Fast  sämmtUche  Särge  enthielten  meh- 
rere Skelette,  einer  sogar  deren  sechs,  deren  eins  sich  in  regelmäs- 
siger Lage  in  der  Mitte  des  Sarges  befand,  die  übrigen  aber  zu  dessen 
Fassen  mehr  oder  minder  zusammeogehäuft  waren.  Der  grösste  von 
allen  Särgen  war  6  Fuss  laug,  3  Fuas  breit  und  die  Oeffimng  im  Bo- 
den 1  P'usB  im  Quadrat.  Auf  einer  der  inneren  Seitenwände  stand  in 
•roher  laleinischer  Oncialschrift«  der  Namen ; 

VVOFFLIN 
auf  der  unteren  Seite  des  dazu  gehörigen  Deckels  in  igefälligeren  bes- 
seren« ScbriftzUgen : 

FRIDEKIN 
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deaseii  Endbuchstabe  wegen  Verlegung  des  Sieina  nicht  mehr  deutlich 
EU  erkennen  war:  wiüirschoinlich  war  es  ein  T  oder  D,  wovon  noch 
freilich  Behi'  verwischte  Spuren  vorhanden  wai'eu.  Ein  anderer  diese 
SArge  mit  mehreren  Gerippen,  ehemals  in  der  Kapelle  des  heil. 
Nikolaus  in  der  Domkircbe  aufbewahrt  %  desBen  Deckel  drei  eiserne  . 
Binge  zum  Abnehmeo  hatte,  trug  die  Insclirift: 

OCTAViAE  AMANDE  CONIVG 
CARISSIMÄE  LASSONIVS  FIRMINVS 
F     C 
während  au)  der  flacheji  Unterseite  des  Deckels  in  »lateinischei'  L'ncial- 
schrift.  die  Namen: 

EBBO  WOLFGANG 

z«  lesen  waren.  Die  altheidnische  Grabschrift  dieses  Sarges  gestatt«! 
wohl  den  ziemlich  sichern  Schluss,  dasa  auch  alle  übrigen  mitaufge- 
deckten  Sürge  ursprOnglich  römischen  Gräbern  angehörten,  spiUer 
aber  ohne  Zweifel  Ton  fränkischen'Einwohnern  zu  ihrem  Gebrauche 
verwendet  wurden  '^).  Solche  müssen  wohl  in  iden  einstigen  luhabem 
der  Namen  VVOFFLIN,  FBIDEKIND,  EBBO,  WOLFGANG  erkannt 
werden,  deren  schmucklose  Einfachheit  aufBekenuerdnr  christlichen 
Lehre  deutet,  welche  nacheinander  in  diesen  Särgen  ihre  Buhestätte 
fanden;  nur  so  nämlich  erkläi'eD  sich  die  doppelten  Namen  einerseits 
von  VVOFFLLV  und  FBIDEKIND,  andererseits  von  EBBO  und  WOLF- 
GANG, die  je  zwei  an  einem  Sarge  sich  finden,  wenn  sie  auch  au 
dem  einen  an  verschiedenen  Stellen,  an  dem  andern  dicht  neben 
einander  gelesen  werden;  ganz  ungereimt  ist  es deninachis VVOFFLIN 
den  Namen  des  Steinmetzen  sehen  zu  wollen ;  über  die  Zeitperiode, 
welclier  diese  Särge  mutbmasslich  angehören,  wird  im  Commentace 
gesprochen  werden. 

2.  Der  zweite  alte  Kirchhof  mit  Spuren  christlicher  Beetattungs- 
weise  befand  sich  am  n<)rdliclien  Ende  der  Stadt  Worms  rechts  von 
der  LandBtrasse  nach  Mainz,  unweit  der  gegen  Osten  liegenden  Lieb- 
frauenkircbe.  Hier  wurden  im  Januar  1642  in  der  Besitzung  des 
Hi-n.  G.  Renz  10  Steinsärge,  in  SReihen  geoi'dnet,  aufgedeckt,  von 


>)  V|].  Klein  Heuliche  LudwlEibahn  S.  102  A.  149.    SletneF  II,  «Ol. 
')  V(l.    den    tugfahrllchcD    Fuodbtriebl   In  Dr.   O.   Liri(*'i  Owchiiihtc   ond 
BcKbrelbnnf  der  SUdI  WonDi,  1S37,  .  8.S  I5&-IM. 
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welchen  einer  nebst  einei'  Anzahl  von  hostbaren  Glasgefässen  aas 
denselben  in  das  Landes-Musenm  nach  Wiesbaden  gelangt«:  aaaser- 
dem  fanden  sieb  in  denselben  mehrere  kleinere  ErEmanzen  aus  der 
Zeit  Kaiser  €onstantins  des  Grossen.  Ausser  diesen  Särgen  aliess 
man  ilberdiess  in  einem  ebendort  liegendwi  Weinberge  des  Hm.  Kranz- 
bllhler  gleiclifolls  auf  eine  Anzahl  von  Sarkophagen  ohne  In- 
schrift mit  ähnlichen  Glasgefössen  im  Innern.  Dort  sind  nun 
auch  die  meisten,  Tielleicht  allc^  unten  aut^rubrtea  Grabscbriften  und 
Grabsleinfragment«  gefunden  worden,  welche  der  Zeil  nach  offenbar  um 
vieles  älter  als  die  Namensbezeichniingen  atif  den  vorerwäbnten  Sär- 
gen, zuerst  in  die  eliemala  Bandel'sche  Sammlung  in  Worms  und 
mit  dieser  in  das  Mainzer  Museum  gelangten:  es  sind  folgende: 

3.  Kalksteinplatte,  3/,"  dick,  21V'  l'och,  14"  hi-cil,  am 
Kopfende  der  ohne  Sarg  begrabenen  Leiche  eines  Mannes,  dessen 
Schädel  jetzt  in  zwei  Stücken  zei-ßiUen  ist,  auf  dem  alten  Kirch- 
hofe an  der  Liebfrauenkirche  mit  folgenden  Beigaben  gefunden: 
ein  Erzbecken,  schweres  einschneidiges  Hiebmesser  von  der  Form  des 
Scramasas,  ein  kleines  dokbaitiges  Messer,  aclit  römische  Riemenzun- 
gen, zwei  Pfeilspitzen ;  unKr  der  Inschrift  ist  das  1.  a  b  a  r  ii  m  (Monogramm 
Christi)  mit  A  und  ti  und  zwei  Tauben;  jetzt  im  Mainzer 
Museum: 

HIC  QUlESGETiN 
PAGE  LÜDINOQUI 
UIXIT  ANNUSXXX 
TITOLUM  POSÜIT 
UXOR  DUDA 


d.  h.  Hie  quiescit  in  pace  Lndino  qui  lixit  annos  trtginta:  titulum 
posuit  usor  Duda. 

Hier  ruht  in  Frieden  Ludino,  welcher  30  Jahre  lebte;  den  Ge- 
denkstein setzte  ihm  seine  Gattin  Duda 

Vgl.  Annalen  III,  3  S.  196  f.  Steiner  Altchrist.  Insehr.  \ 
S.  37.  no.  83;  II  3.  55  no.  103.  Steiner  II,  60G.  Klei»  Hess. 
Ludwigsb.  S.  104  Le  Blant  p.  4&1  ao.  3U.  pl.  40  no.  336.  Lin- 
-denschmitt  die  Ahertliltmer  unserer  heidnischen VoIweit^Mainz  1858) 
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m  H,  Taf.  VIII  no.  1.  Weinhold  heitimsche  Todtenbestattung  S. 
187:  Klein  Zeitschritt  des  Mainzer  Vereina  II,  3  S.  842  no.  189. 

Zwischen  allen  Zeilen  der  Inschrift  sind  nodi  deutliche  Spuren 
doppelter  Liniirung  zn  bemerken,  iras  weder  in  Le  Blant's  noch  in 
LindenBchmitt's  FacBimile  angedeutet  ist:  bei  letzterem  sind  auch 
unter  no.  6.  6  die  beiden  klein«!  Schwerter,  Bowie  unter  no.  4  das 
Erzbecken  abgebildet.  Uber  dessen  Bedeutung  im  Iränkischen  Alterthunie 
er  lieh  in  den  .Vaterländischen  Alterthümeni  der  Hohenz.  SammlungeB« 
S  5')  t  mit  besonderm  Benuge  auf  ühnliebe  ungehenkelte  Becken  mit 
einfach  \erziertem  Baude  aus  den  Gmbflinden  bei  Selzen  und  Neu- 
wied BiisfUliilicli  ai.sspriciit:  Über  die  deutschen  Kamen  LUDINO  und 
DUDA  vergleiche  man  den  Conimentar  Über  alle  diese  christlichen 
Inschriften. 

4.  Kalkstelnptatte  von  etwagleicher Kckewiedieiwige,  18" 
hoch,  IT"  breit,  am  Kopfende  der  ohne  Sai^  begrabenen  Iieiche  einer 
weiblichen  Person,  deren  Schädel  erhalten  war,  auf  dem  alten  Kirch- 
hofe an  der  Liebfrauenkirche  mit  iblgenden  Beigalieu  gefunden^ 
Armring  ans  Erzdratli,an  denf^Armknocben ,  Halsring,  Spindelstein, 
zwei  Riemenzungen,  zerbrochenes  ülas-  und  Thongefäss :  alles  (bemerkt 
Lindenschmitt)  von  denselben  Formen,  wie  in  den  benachbarte! 
frankischen  Ghiliern  von  Osthofen,  Westhofen,  Setzen  und 
Oberoln  u.  a.;  unt«v  der  Inschrift,  deren  Zeilen  in  doppelte Liniirufig 
ein  geschlossen  sind,  bildet  das  Labarum  mit  dem  Andreaskreuze  in 
einer  doppelten  ZJriiellinie  ein  scchsspeichigeB'  Bad,  zu  dessen  Selten 
zwei  Pfauen  (Mftnnchen  und  Wabclien)  auf  Oelzweigen  sitzm: 
jetzt  im  Museum  zu  Mainz: 

.  :i  Q  •  INP  ■  NM  ■  PAVTA  -  AN  ■  • 

■  VI  ■  D  ■  XV  ■  TITV  ■  P  ■  PVASI 
ETQVITO   ET  SICCO " 

■  BODDI  ■  IVIO 

d.  h.  hie  q^uiescit  in  pace  nomine  Pauta  annorum  (quinquaginta)  sex, 
dierum  quindecim:  titulum  pofiiieruut  Puasi  et  Quito  et  Sicco,  ßoddi, 
Itio, 

Hier  ruhet  in  Frieden  Pauta  des  Namens,  alt  56  Jahre,  15 Tage: 
den  Denkstein  setzten  Puasi  und  Quito  und  Sicco,  äoddi,  Ivio, 

Vgl.AnnalenIII.3,  S.  19S  i,  Steiner  Altchrist,  insch.  I  S.  87. 
no.  84;  II  S.  56  no.  104.    Steiner  II,  607.    Klein  Hess.  Ludw^ab. 


3,q,-z.-dbvGüüglt: 


S.  105.  Le  Blant  p.  461  no.  347  pl.  40  no.  237.  Liiidenschmitt 
d.  Alttrthümer  u.  h.  Vorz.  III.  H.  Tal'.  VIII  no.  7.  Weinhold 
heidn.  TodtenbeBt.  8.  187;  Klein  Zeitach.-d,  Mainz.  Ver.  II,  3  S.  343 
no.  190. 

Z.  1  ist  «or  Q  als  Abbreviatur  von  QuiescU  nur  noch  das 
untere  Ende  eines  senkrechten  Striches  übrig;  es  stand  ohne  Zweifel 
am  Anfange  blos  H  als  Abbreviatur  vou  HIO,  wie  weiter Q  tüiQVlES- 
CIT  und  ISP  für  IN  FACE,  leteteres  wie  INPE  bei  Bosio  Roma 
Botter.  p.  276  Boldetti  ossenazioni  sopra  i  cimeteri  de  SS-  Martiri 
'  ed  antichi  cristiaiii  di  Roma  1720  toi.  p.  480.  492.  tirut.  p.  1049,  1: 
daran  schliesst  sich  die  ebenso  seltene  Abhttrzung  NM  für  NOMINE, 
welche  von  allen  Uerau^ebern  nach  Archivar  Habel  bis  jetzt  durch 
das  schon  durch  seine  Wortstellung  sich  wenig  empfehlende  mostra 
mater<  aulgelüst  wurde,  bis  LeBlant  nicht  sowohl  durch  die  Zusam- 
menstellung zahlreicher  äholichen  Abk&rzuugen  mittels  zweier  Buch- 
staben (p.  471  sqq.  not.  3)  des  betreffenden  Wortes,  als  vielmehr  eben- 
so zahh^icher  Beispiele  dieses  Gebrauches  auf  altchristlichen  Iiiscbrilten 
die  Evidenz  dieser  Auflösung  der  Sigle  KM  durch  NOMINE  darltgte, 
welches  bald  vor,  bald  hinter  dem  Namen  weiblicher  wie  männlicher 
Personen  steht.  Dahin  gehört:  vir  noie  Geminua  hie  iacet  (Mural,  p. 
1879,  6);  hie  iacet  nomine  ßringu  (Murat  p.  438,  3);  ebenso  hie  iacet 
nomine  Matrona  (Grut.  p.  10&4,  8);  lue  iacet  nomine  Aventina  (Le 
Blant  no.29A);  nomine  EUriaa  (L.  Bl.  no.  38);  nomine  Adelflum 
(L.  Bl.  no.  210);  nomine  Adalbildis  (L.  Bl.  no.  322);  puella  nomine 
Lea  (L.  Bl.  no.  259  p.  367);  so  auch  puella  nomine  L'rsa  (Boldetti 
p.  79  no,  4)  und  unten  (no.  19)  puella  nomine  Alberga;  nomine  Deci- 
muB  (Puccinel  Mem.  sepol.  45);  nomine  Leo  (Mai  Collect.  Vat.  V, 
p.  387  no.  6);  nomine  Patricus  (Boldetti  p.  428);  nomine  Anastasius 
(Murat.  p.  2001,  3);  nomine  Valentinianus  (L.  Bl.  no.  355).  Nach- 
gestellt findet  sich  NOMINE  wie  es  scheint,  in  wenigem  Fällen,  wie 
Proba  nomine  (L.  Bl.  no.  12);  puella  Hilaritas  nomine  (L.BI.  no.25e). 
—  Weiterer  Aufklärui^  bedarf  die  Inschrift  auch  hinsichtlich  der  etwas 
sonderbaren  Interpunktion  und  der  in  ihr  enthaltenen  Zablangaben  um 
so  mehr,  als  die  Facsimilia  derselben  bei  Lindenschmitt  und  Le 
Blant  nicht  abereiustimmen.  Am  Schlüsse  der  ersten  Zeile  siäit  nach 
AN  ebenso  deutlich  ein  Punkt,  als  darauf  eine  ganz  sichtlich  durch 
Zerstörang  eines  Buchstabens  oder  Zahlzeichens  leer  gewordene  Stelle 
und  hinter  derselben  wiederum  deutlich    ein  Punkt  folgt,   welchen 
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beide  Gelehrte  übersehet)  zu  cabeo  scheinen,  LiDdeoschmitt  läset 
diese  Stelle  leer.  Le  Blant  hat  mit  den  übrigen  Herausgebem  ein  L 
in  derselben:  vergleicht  mao  d&zu  die  folgende  Zeile,  so  «eigen  sieb 
auch  hier  die  Zahlangaben  \'I  und  XV  zwischen  Punkten,  und,  dem 
Schlusspunkte  der  ersten  Zeile  entsprechend,  am  Ende  der  3.  Zelle 
wiederum  ein  Punkt.  Der  deutliche  Punkt  am  Schlüsse  der  ersten 
Zeile  hinter  der  LUcke  weiset  unbestreitbar  auf  eine  au^fallene  Zahl, 
welche  Lindenschmitt  (dem  Klein  gefolgt  ist)  sicfa  dadurch  er- 
satzt,  das  er  das  V  von  VI  und  von  XV  nicht  als  V,  sondern  als  L 
liest:  es  ist  nämlich  dieses  V  unten  gerade  so  gestaltet  wie  alle  übrigen 
der  Inschrift,  aber  sein  rechter  Schenkel  ist  etwa  nur  halb  so  lang  als 
der  linke,  wobei  auch  das  I  von  VI  kleiner  und  dem  gekürzten  Schen- 
kel gleich  hoch  ist:  darnach  wäre  di^ bestattet«  PAVTA  nicht  56Jabre 
16  Tage,  sondern  51  Jahre  und  40  Tage  alt  gewesen:  letztere  Be- 
stimmung allein  (JO  Tage)  muB»e  schon  gegen  diese  Deutung  der 
beiden  unzweifelhaften  V  als  L  misstrauisch  machen,  wenn  nicht  ohne- 
hin schon  der  Austatl  eines  Zahlzeichens  zwischen  den  beiden  Punkten 
am  Ende  der  ersten  Zelte  sicher  stände,  demnach  also  ein  neues  LI 
statt  VI  anzunehmen  ganz  unstatthaft  ist.  Dazu  kommt  nun  aber 
ZU'  allem  Ueberflusse  noch,  dass  andere  altchristliche  Inschriften  nicht 
nur  in  gleicher  Weise  die  Zahlzeichen,  namentlich  I,  tbeils  verkürzen, 
tbeils  allmählig  verkleinem,  wenn  deren  mehrere  neben  einander  stehen 
{vgl.  no.  22  und  Excurs  I  no.  2),  sondern  namentlich  auch  das  V  ge- 
nau so  bilden,  wie  auf  unserer  Inschrift:  man  vei^leiche  nur  allein  die 
getreuen  Facaimilia  altchristlicher  Grabschrift«n  bei  Le  Blant  pl.  4 
no.  16.  pl.  26  no.  159.  160.  162.  pl.  30  no.  166  (vgl.  Escurs  I  no.  2),  um 
sich  ZQ  tiberzeugen,  dass  diese  eigenthüm  liehe  Schenkel  Verkürzung  des 
Zahlzeichens  V  öfter  angewandt  worden  zu  sein  scheint,  um  es  von 
dem  Buchstaben  V  zu  unterscheiden.  Nach  Allem  diesem  bleibt  Vi 
unserer  Inschrift  nichts  anderes  übrig,  als  an  der  Annahme  von  LVI 
Jahren  und  XV  Tagen  festzuhalten  und  den  Punkt  vor  VI  in  der  2. 
Zeile  fur  ebenso  willkQhrlich  zn  erklären,  wie  den  vor  BODDI  in  der 
i;  ein  Verbindungszeichen  darin  zu  vermuthen,  wie  Lindenschmitt 
andeutet,  wird  wohl  schon  durch  die  äussere  UnwahrBcheinlichkeit  eines 
Namens  8ICC0B0DDI  unstatthaft,  zumal  sich  alle  fünf  Namen  durch 
ein  gleiches  Geprjige  der  Kürze  und  sprachlichen  Bildung  parallel 
stehen.  Einen  anderen  Weg  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten  der  Id> 
schrill  scheint  Klein  anzudeuten,  wenn  er  a.  a.  0,  sagt:   >Das  L  am 


3,q,-z.-dbvCüüglt: 


Gnde  der  ersten  Zeile  isl  fast  nicht  sichtbar ;  es  kann  aber  nicht  fehlen  odtf 
beisstNM  nicht „unaere Mutter"  und  liegt  elBKind  hier  von  6  Jahren?« 
Wenn  auch  NM,  wie  oben  nachgewies^,  gMiz  etwas  anderes  andmtet, 
i^B  eine  »nostra  mater«  so  kann  darum  doch  PA  VTA  die  Mutter  det 
genannten  fünf  männlichen  Personen  gewesen  sein  und  dass  sie  es 
d.  h.  wenigstens  eine  erwachsene  Person  und  kein  Kmd  gewesen  ist, 
dafitr  zeugt  der  Schädel  der  Leiche  und  deren  Beigaben,  aus  welchen 
nur  der  Annring  und  der  Spindeletein  hervorgehiben  werden  m^en. 
Es  bleibt  also  nichts  Anderes  übrig  als  die  Thalsache,  dass  hier  Tttnf 
mwinliciie  Personen  einw  Frauensperson  des  Namens^PAVTA,  welche 
66  Jahre  und  15  Tage  alt  geworden,  die  Grabschrift  machen  liessen. 
Da  hierbei  an  ein  geschwisterliches  VerhMtnisa  kaum  gedacht  werden 
kann,  so  liegt  keine  Vermuthung  uaher  als  in  PAVTA  die  Mutter 
der  Hlnf  Genannten  zu  sehen  und  andere  altchristliche  Inschriften  be- 
stätigen diese  Annahme.  Eine  Trierer  Inschrift  bei  S'teiRer  Alt- 
christ. Insch,  n  S,  20  no.  29  erwähnt  eine  SARBACINA.  welche 
ITU  FILII  {(Aue  Anga1>e  ihrer  Namen)  deir  titulus  setzen;  eine  andere 
(ebendort  S.  34  no.  63)  gedenkt  einer  ARCADIOLA,  der  dasselbe  ran 
zwei  Siihnen  und  einer  Tochter  geschieht;  endlich  eine  dritte  {S,  24 
no.  39)  ein«-  CONCORDIA,  welcher  zwei  Söhne  diese  LiebeHpIlicht 
erTdllenr  in  den  beiden  tetzteu  Orabscbriften  sind  diese  Kinder  alle 
mit  Namen  genannt,  wie  in  unserer  Insobiift,  zu  deren  Kamen,  ins- 
b^ondere  deren  der  fOnr  Söhne,  für  jetzt  noch  die  analoge  Namenrähe 
einer  m  Armthwaite  (Cumbcrland)  In  Esgknid  gefundenen  TotiTinschrift, 
welche  Grotefend  in  den  Bonner  Jahrb.  XTm  S.  242aiisPetrieMMu 
bist.  Brit.  p.  CX^in  no.  121  mitth«3t,  Terglichen  werden  mag: 

DEO 

MAPONO 
ET  ■  N  ■  AVG 

Dvmo 

ETRAMI 

ETTRVPO 

ETLVRIO 

GERMA 

NI-  V  ■  S  L  ■  M 
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wobei  nicbt  üllein  der  nicht  römische  Gott  HAPONVS,  welchem  di4 
VotiTwidmiing  gilt,  sondern  auch  die  ausdrUckliche  Bezeichnung  der 
Dedikaoten  als  GBBMANI  (Deutsche)  zu  beachten  ist. 

5.  Kalksleiiiplatte,  1'  ?,V  hoch  ll'/V'  breit,  wahrscheinlich 
desselben  Fundorts  wie  no.  1  und  2:  in  der  von  Linien  eingerahmten 
und  durch  doppelte  Liniirnng  zwischen  den  Zeilen  wie  no.  1  und  2 
markirten  Inschrift  ist  das  Labarum  (Monogramm  Christi)  zwischen 
zwei  Tauben;  jetzt  im  Museum  zu  Mainz: 

HIC  IN  PÄCE 
QVIESCET  ■  G 
RVTILO 

d.  h.  hie  in.  pace  ijüiescit  Urutilo.  —  Hier  ruhet  in  frieden  Grutilo. 

Vgl.  Le  Blant  p.  461  no.  345  mit  Abbildung  pl.  31t  no.  235. 
Klein  Zeltach.  des  Mainz,  Ver.  U,  3  S.  344  no.  192. 

Z.  2  ist  das  ohne  Zweifel  zu  RVTILO  gehörige  G  eigfnthiim- 
licb   durch  ein  C  mit  i'Cchts  abwiirts  gehenden  Ausstriche  gebildet. 

6,  Kleine  Sandsteinplatte  6"' hoch,  7"  breit,  6  Linien 
^ck,  von  demeetben  alten  Friedhore,  gefunden  1S4<>;  Jetzt  im  Museum 


HIC  QÜIESC 
ET  ÜNFAC 
HLASQUl.      . 
UIXITASN 
USVTIPO 
PATER 

d.  h.  hie  quiescit  Unfachlas  qui  vixit  annoi  quinqne:  titulum  poaiiit 
pater.  ~ 

Hier  ruhet  Unfbcblas,  wekbw  fonf  Jahre  lebt«:  den Uedenkstein 
setzte  sein  Vater. 

Vgl.  Le  Blant  p.  462  no.  348  pl.  37  no.  224.  Klein  Hess. 
Ludwigsb,  S.  105.  Steiner  Altehriat.  Insch.  U  S.  57  no.  106.  Zeit- 
schrift   für   die   Alterthumswissenschaft    1857  no.  6  S.  43. 
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Lindenschmitt  d.  AiterthUmer  u.  h.  Vorzeit  III.  H.  Taf.  Vm  no. 
2.     Klein  ZeitBch.  d.  Mainz.  Ver.  II,  3.  S.  848  no.  191. 

T.  KalkateinpUtte,  17" hoch.  12"  breit,  5"dick,  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  im  s.  g.  Bei^kloster  (monasterium  S.  Mariae  Magdalena«) 
eingemauert:  'intetiori  eecleBiae  soiido  parieti  insertiim  yetus  manoor 
sagt  Schannat,  welcher  sie  mit  Reliquien  entweder  von  Kom  aus  den 
Katakomben  oder  anderwaher  narh  Worms  eingewoiidert  glaubt ;  später 
kam  sie  in  die  Bandersche  Sammlimg  und  mit  dieser,  wie  alle  vorer- 
wähnten Inschriften,  ins  Museum  zu  Mainz;  die  ganze  Ingchrift  wie 
die  einzelnen  Zeilen  sind  von  Linien  eingerahmt: 

HiC  ■  PAV 
SAT • COK 
PUS ■ ALD 
UALUHI    CVI 
US  ■  ANIMA 
GAVDET ■  IN 
CAELO 

Vgl.  J.  F.  Schannat  historia  episcopatus Wormatienala Franco- 
fUrti  1734  R.I.  p.  162  mit  Abbildung  Tab.  IV  fig.  IH.    Klein  Hess.  - 
Ludwjgsb.  S.  105.    Hteiner  All^hrist.  Insch.  n   S.  56  oo.  105.  Lin- 
denschmitt d.AlteHhOmer  u.  h.Vorz.m.  H.  Taf.Vin  no.8.  Klein 
Zeitsch.  d.  Mainz.  Ver.  11,  3  S.  344  no.l93;  fehlt  bei  Le  Blant. 

3.  4,  Ueber  den  Namen  ALDUALUHI,  welchen  man  froher 
AZDUALÜHI  las,  a.  den  Commentar. 

8.  Fragment  einerPlatte  von wetaBemMarmorobenlO"breit, 
mehrala  t/t"  dick,  ohne  Zweifel  von- derselben  Fundstätte  wie  die  voi^je- 
nannten,  jetzt  im  Museum  zu  Mainz:  erhalten  ist  auf  demselben  ausaer 
einem  kleinen  Kreise  links  oben  ein  nach  der  Linien  gekehrtes  Täubchen, 
offenbar  das  GegenslAck  zu  einem  andern  g^;enuber  anf  dem  jetzt  ab- 
gebrochenen Stücke,  zwischen  welchen  aich  das  Labarnm  befand, 
ohne  Zweifel  in  der  Form  eines  Andreaskreuzes,  da  von  dem  einen 
nach  rechts  oben  gestreckten  Querba1k»i  noch  das  Ende  unverkennbar 
flbrig  ist. 
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Vgl.  die  Abbildung  b«i  -Le  BUnt  pl.  34  no.  213  zu  p.  463 
no.  349. 

9,  KalksteinfrlagmentTonetwa  14"  liehe,  1-2"  Breite,  4"  Dicke, 
mit  der  Abbildung  des  Labarum  in  ungewöhnlicher  Grösse  unter  einem 
Bogen.  Sichtbar  ist  von  jenem  das  Kreuz  in  der  gewähnlichen  Gestalt 
mit  ziemlich  breiteo  Querbalken,  deren  Kreuzung  mit  einer 'secliBblfttte- 
ri^en  Rosette  geschmückt  ist.  Der  Hauptbalken  läuft  in  eine  Spitze 
aus  und  zweigt  oben  rechts  den  stark  gewundenen  Bandstreifen  der 
Krümmung  deaPab:  unter  dem  noch  ziemlich  erhaltenen  rechten  Anne 
des  Querbalkens  sind  die  unverkennbaren  Beste  eines  grossen  Omega 
(ß)  übrig,  während  das  ihm  entsprechaide  Alpha  (^)  aufderandem 
Seite  des  untern  Hauptbalkens  weggebi'ochen  ist.  Der  fragmentarische 
Zustand  des  Steines  erlaubt  über  die  Bestimmung  desselben  leider  nur 
Vermutliungen  aufzustellen;  doch  dürfte  jene  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit in  der  einstigen  Verwendung  als  Sargdeckel,  denn 
als  eigeutlicher  Grabstein  zu  sehen  sein. 

Dieses  Fregioent  war  bis  jetzt  unedirt:  vgl.  Tafel  II.  no.  I. 


10.  Wiewohl  der  nfihere  Nachweiss,  dass  alle  vorstehenden  I>«ik- 
mäler  altchristlichen  Lebens  bei  Worms  von  Bekennem  aus  fränki- 
schem St&mme  ansg^angen  sind,  erst  später  im  Commentare  im 
Zusammenhange  zu  geben  versucht  wird,  so  sind  doch  schon  hier 
KQch  noch  andere  Spuren  altcbristUcber  Lehre  unter  den  linksrheini^hen 
Anwohnern  desselben  Stammes  aufzufahren,  welche  eine  weitere  Be- 
stfitigung  oben  angedeuteter  Annahme  zu  geben  geeignet  sind.  Zu  dem 
alten  Vangionenland  um  Worms,  welches  die  inFolge  derVölker- 
bewegusgen  eingewanderten  Germanen  in  Besitz  nahmen,  gehörte  be- 
kanntlich auch  das  Land  auf  beiden  Seiten  der  oberen  die  heutige  Pro- 
vinz Bheinhessen  von  Sttden  nach  Norden  dnrchfliesaenden  Seiz;  an 
ihr  liegt  der  Ort  Setzen  (Kanton  Oppenheim),  welcher  in  dem 
October  des  Jahres  1844  durch  Aufdeckung  eines  umfangreichen  frän- 
kischen Kirchhofes  die  Zahl  rheinhessischer  Oerter  vermehrte,  bei 
welchen  bereits  solche  Gräberstfttten  blosgelegt  worden  sind.  Unter  der 
zahlreichen  Menge  durch  werthvolle  Fundstucke  mannigfacher  Art  aus- 
gezeichneter Gräber  sind  nun  fQr  unseren    Zweck   vornehmlich   fünf 
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dersell>eD  darum  von  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  ausser  den  fibrigea 
Beigaben  auch  noch  Münzen  enthielten,  welche  zunächst  cineü  unbe- 
streitbaren Anhalt  Eur  Zeitbestiniiaung  gewähren.  Doch  Bind  hinwieder 
unter  diesen  fltnf  (Gräbern  wiederum  zwei  durch  die  Eigenthdmliehkeit 
des  Gepräges  ihrer  Müszan  allen  voranzuetelleu.  Während  uämUch 
das  achte  Grab  ausBer  amleren  Beigaben  auch  eine  durcbbohcte  und 
kaum  zu  entzifternde  Kupferiallnze  aus  der  €ouBtantinischeti Kaiser- 
tamilie  als  Bestandtheil  eines  Zierbandea  Jer  linken  Hand  enthielt  ">, 
und  auch  in  dem  Munde  des  Todten  aus  dem  achtzehnten  (>Tabe 
ein  kleines  oblonges  Silberplättcheu,  vermutblich  das  Brueh»tflek 
einer  Münze  '^),  vorgefunden ,  eudlicli  auch  in  gleicher  Weise  an 
derselben  Stelle  des  Skeletts  im  ein  im d  ;£waazigsten  Grabe  der 
vierte  Th«il  einer  römischen  SilbermUnze  entdeckt  wurde  '^): 
erwies  sich  diese'Mflnzbeigabe  in  dem  zwölften  und  siebenzehn- 
ten  Grabe  als  eine  werthvolle  Bezeugung  des  christlichen  Glaubens  der 
Bestatteten.  In  dem  zwölften  Grabe  lag  uämlicb  em  7'  grosses 
männliches  Skelett,  auf  der  Brust  die  grosee  Eiseuschnalle  des  Wehr- 
gehanges,  bei  derselben  unter  der-iechten  Achsel  der  Griff  des  Schwer- 
tes, welches  längs  der  rechten  Seite  herab  lag;  bei  der  Hüfte  eine 
Gürtelschnalle,  zwei  Fouersteiue,  zwei  kjeine  Messer,  ein  grosses  Messer 
und  verschiedene  Eisenfragmente  (kleine  Hacken  u.  s.  w.);  zwischen 
den  Füssen  zwei  Weile  und  auf  der  rechten  Seite  eine  Speei'spitze; 
weiter  unten  ein  verziertes  ThoagdHas,  weiches  noea  -Glastiecher  ent- 
hielt. Beim  langBa.men  Abheben  des  Schädels  wurde  im 
Unterkiefer  ein  SilbermUnzchen  gefunden,  dessen  Vorder- 
Seite  unkenntlich  war  '*).  Dasselbe  Münzehen,  ungleich 
besser  erhallen,  fand  sich  nun  auch  in  dem  Gaumen  des  Skelettes  des 
aiebenzehuten  Grabes,  welches  (wisser  dem  ö'-j'  grossen  m^nlichea 
Skelette  bei  dessen  linker  Achsel  ein  zMbröekeltes  Messer  mit-  eine« 
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Griffe  von  Holj,  an  der  Uötte  eine  grosse  fiOrteUchnalle  aus  Weiss- 
metall  und  ein  kleines  Messer  mit  Silberbeschlag  gefunden  wurde  i'). 
Jenes  Silbermünzchen  nun,  welches  sich  in  beiden  zuletzt  erwähnten 
ärähem  im  Munde  dPB  Todten  tsnd.  erweiset  sich  bei  näliercr  Betrach- 
tung als  ein  Qiiinar  Kaiser  Justiniaus  (527—568),  dessen  Avera  den 
Kopf  des  Kaisers  mit  Perlendiadem  und  der  Umschrift 

D.  N.  IVSTINIÄNVS  PA 

zeigt,  wiüirend  im  Revers  ein  Lorbeerliranz  das  aui  einer  Kugel 
zwischen  7wei  Sternen  aiitg^flanzte  I  abarum  (in  der  gewöhn- 
liclien  torm  eines  r^elrechten  Kreuzes)  umachlicsst 'C).  Dass  die  Uei- 
gabe  geiade  dieser  Münze  wiewohl  an  äich  ein  noch  heidnisclier  Ge- 
brauch auf  deQ  chiistbcheii  Glaul)en  der  beulen  lodten  mit  Sicherheit 
t  unten  nAher  ei  wiesen  werden. 


Oppenheim. 

11.  Ring  von  Bronze,  gefunden  dahie r  1838,  jetzt  imMuseum 
zu  Wiesbaden:  stehendes  Andreaskreuz,  durch  welches  ein  kür- 
zerer Qiierbalk^i,  nicht  wie  gcvrülmlich  beim  Lediamm,  der  Länge, 
sondern  der  Breite  nach  gelegt  ist.  In  sömmtlichen  dadurch  gebildete 
Winkeln  sind  Sternchen,  im  Ganzen  also  deren  sechs;  oben  am 
Kreuze  stehen  die  beiden  Buchstaben:  B  0,  durch  keinen  Punkt 
getrennt 

Dieses  bis  jetzt  uuedirte  auf  Tafel  II  untw  iio  2  z  m  erstenmal 
abgebildete  (hne  Zweifel  sjmholische  Zeichen  scheint  als  altchristliches 
Sinnbild  erklart  werden  <:u  mdsstn  V\ ahrschembch  ist  es  eine  Varie- 
tät des  Moncgramms  I  hristi  selbst,  welches  wenigstens  auf  alt- 
christliehen  Crabsteinen  aus  Trier  bei  Le  Blant  n  377  no,  269 
pl.  28  no.  172  in  ganz  gleicher  Weise  von  Sternchen  umgeben 
erscheint.    Dazu    kommt   weiter  ein   solcher  Stein  aus  Lyon   bei  Le 


8,  »41  f. 
••)  l.iudenaEbiiilM   Oem.  TodttoL   S.  17;  t(].  S.  37.  47.  51    (*.  :>5);   Abbll- 
doDg  der  ■Unie  (uf  der  Scbluaadfd  unltn  recbti  No.  7i  ZcilMhr.d,  H.  V.  I. 
S.  M-i. 
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Blaut  p.  39  no.  16,  welcher  an  der  Stelle,  wo  sonst  öfter  Kreuze 
oder  andere  bekannte  altcbristliche  Symbole  angebracht  sind,  nämlich 
oberhalb  der  Inschnft  tast  ebendasselbe  räthselharte  Zeichen  trägt,  wie 
«B  auf  dem  Ringe  steht,  obwohl' die  Sternchen  hier  fehlen.  Zur 
Vergleichiing  ist  es  auf  Tafel  II  unter  no.  3  neben  drangestellt.  Da  die 
Bedeutung  der  Sternchen  fllr  das  Labarum  hinläuglich  erwiesen  ist, 
80  ist  kaum  noch  an  der  Deutung  des  Zeichens  auf  dem  Oppenhei- 
mer Binge  als  Monogramm  Christi  zu  zweifeln,  wie  denn  auch  vielleicht 
für  die  beiden  Buchstaben  B  0  gleichfalls  eine  ähnliche  allgemein 
chriBtlich-sjmbolische  Erklärung  gegeben  werden  kann:  auf  beides  wird 
daher  spUer  im  Commentare  zurtickzukomnien  sein. 


■bep«h«lm. 

12.  Ibersheim  in  der  Proviuz  Bheinhessm,  einige  Stunden  von 
Mainz,  war  vor  Alters  ein  bedeutendes  Dorf,  welches  in  Lorsoher 
Urkunden  des  9  und  10  Jahrhunderts  Ibernesheim,  Eberna- 
heim,  auch  (Jebersheim  genannt  wird,  und  gehörte  anfänglich  dem 
Comstifte  zu  Worms,  Die  sehr  alte  Kirche,  ehemals  zum  h.  Dio- 
nyaius,  gerieth  in  Verßilt  und  ward  abgetragen:  vgl.  Phil.  Aug. 
Pauli  die  rümiachen  und  deutschen  Alterthümer  amBhein,  Maine  1820, 
S.  7.  9  ff.  An  diesem  Orte  scheint  schon  früh  eine  christliche 
Gemeinde  bestanden  zu  haben,  worauf  auch  die  uralte,  jetzt  abge- 
brochene Kirche  weiset,  von  deren  Kirchhof  allem  Vermuthen  nach 
folgende  nach  des  Pater  Fuchs  Mittheilung  im  Jahre  1T92  gefundene 
altchristliche  Inschrift  stammt,  welche  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  zu 
sein  scheint: 

LINDIS 
FILIAVE 
LANDV 
ETTHV 
DELINDI 
QVIVIXIT 
INPAKEA 
XS  XU 
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d.  h.  LiDdis  filia  Velandu  et  Thadelindi  qui  vixit  in  pake  (pM«)  aimog 
dnodecipt. 

Liadis,  Tochter  des  Velandus  und  der  Thudelindis,  welche  lebte 
in  Frieden  zwölf  Jahre. 

Tgl.  P.  Joseph  Fuchs  Alte  Geschichte  von  MaiDz  11  S.  163 
no.  XIX.  Steiner  I,  310;  11,  575.  Steiner  ÄltchriBt.  Insch.  1  S.36 
no.  82;  U  S.  54  no.  103.  Rettberg  Kirchengeschichte  Deutschlands  I 
S.  174  A.  3.  Le  Blant  p.  460  no.  344  pl.  39  no.  234. 

Wiewohl  die  Schrift  und  die  barbariairten  Declinationsfocmen 
der  EigenuBDien  dieser  Inschrift  an  und  für  sich  aus  der  Zeit  der  ge- 
sunkenen Latinität  erklirlich  sind,  90  ist  dieselbe  doch  offenbar  unge- 
nau überliefert,  wie  namentlich  an  de»  AXS  der  beiden  letzten  Zeilen 
ersichtlich  ist,  was  offenbar  mit  Verschlingung  der  beiden  NN  als  ANNS 
statt  ANNVS  oderANNOS,  wie  bei  Le  Blant  no.  17,  geschrieben  war: 
andererseits  zeugt  wiederum  die  ungewöhnlichere  Schreibung  PAKE 
statt  PACE  von  einer  sorgfaltigeren  Betrachtung  der  einzelnen  Schrift- 
lüge:  anderwärts  begegnet  diese  Schreibung  des  Wortes  nur  in  den  in 
griechischen  Schrützeichen  geschriebenen  sltchristlichen  Inschriüen, 
wie  .  .  ,  nAKE  bei  Reinesius  Synt.  cl.  XX  p.  920  no.  XCl  und 
ENIIAKE  ebendort  p.  923  no.  CIIX,  EN  BAK  aut  einem  Frag- 
mente zu  Lyon  bei  Comarmond  description  d«  musee  lapidaire  de 
Lyon  p,  132  no.  166,  endlich  ENPAKAl  bei  Murat  1835,  2.  —  Be- 
sonders bemerkenswertb  ist  aber  unsere  Inschrift  durch  die  Angabe  der 
auf  altchristlichen  Grabsteinen  so  selten  angefilhrten  Abstammung 
von  den  Eltern,  elnei-  bei  den  Heiden  ganz  gewähnlichen  Fonnel  in 
Grabsekritten.  Le  Blant  zählt  p.  125  not.  1  aus  dem  ganzen  reichen 
Schatze  seiner  Beispielsammhuig  nur  16  altcbristliche  Denkmäler  dieser 
Art  auf,  welche  die  Bezeichnung  der  Veratorbenen  als  Sohn  oder  Toch- 
ter eines  mit 'Namen  genannten  Vaters  aufweisen,  darunter  nennt  die 
vorli^^nde  Qrabschrift  allein  beide  Eltern,  steht  demnach  nicht  bloa 
unter  den  bezllglichen  Denkmälern  im  Rheinlande  ganz  einzig  in  ihrer 
Art  da.  Wie  die  Bezeichnungen  als  Sklave  oder  Freigelassener,  so  tet- 
mieden  die  alten  Christen  auch  der  Angabe  der  Abstammung  von  den 
leiblichen  Eltern  auf  ihren  Orabschrifien  einen  Ausdruck  zu  geben. 
Ausser  den  allgemeinen  Stellen  der  h.  Schritt,  welche  den  GliLuhigen 
vorschreiben ,  als  Brader  im  Geiste ,  alten  Banden  des  Blutes  zu  ent- 
sagen, um  sieh  ganz  Gott  zu  vridmen,  mag,  wie  Le  Blant  p.  126  mit 
2* 
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Recht  hervorhebt,  den  meisten  Eiafluas  auf  die  bezügliche  AbßtBsung 
der  Grabachriften  das  bestimmte  Gebet  bei  Matth.  XXIII,  9  gehabt 
haben,  wo  es  heisst:  »neDiiet  Niemanden  hienieden  euern  Vater,  sagt 
ChriBtuB,  weil  ihr  nur  einen  Vater  habt,  der  im  Himmel  iat.i  Wie  dw 
oben  erwähnte  heidnische  Gebrauch ,  dem  Todtea  eine  Mflaze  mitzuge- 
ben, so  scheint  bei  der  offenbar  gleichfalls  fränkischen  FamiUe  {denn 
als  solche  erweisen  sie  die  im  Commeutare  näher  zu  betrachtenden 
Kamen)  unserer  Grabschrift  in  gleicher  Weise  der  heidnische  Gebrauch 
der  Bezeichnung  der  leiblichen  Abstammung  noch  überwogen  zu  haben. 
Nicht  unerwähnt  mag  auch  schon  hier  die  Zeitbestimmung  bleiben,  nach 
welcher  J.  Fuchs  S.  Iö6  diese  bemerkenswerthe  Grabschrin,  ins  4., 
Le  Blant  aber  offenbar  mit  besserem  Kechte  an  das  Ende  des  6.  oder 
den  Anfang  des  T.  Jahrhunderts  setzt. 


MHlnz. 

Weit  spärlicher  als  zu  Worms  sind  bis  jetzt  alt- 
christliche  Denkmäler  und  Spuren  zu  Mainz  an  Tag  ge- 
treten, wiewohl  doch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,.dass 
grade  hier  das  Christenthum  einen  seiner  ersten  und 
Hauptsitze  gehabt  habe ,  sodass  es  wohl  nur  den  wieder- 
holten Ueberfällen  und  Zerstörungen  der  Stadt  beigemes- 
sen werden  muss,  wenn  kaum  nennenswerthe  Keste  aus 
jener  Zeit  sich  erhalten  haben ;  man  darf  dabei  nicht  über- 
sehen, dass  die  spärlichen  Berichte  über  diese  Katastrophen 
der  Stadt  einige  Angaben  enthalten ,  welche  gerade  einen 
ganz  besondem  Einblick  in  das  bereits  äussecHch  wie  in- 
nerlich zu  einem  bedeutenden  Höhepunkt  entwickelte  Leben 
der  christlichen  Gemeinde  des  römischen  Mainz  ge- 
statten. Von  jener  ersten  bessern  Zeit  sind,  wie  es  scheint, 
jetzt  nur  noch  geringe  Spuren  übrig,  mehr  aber  aus  der 
Periode  des  zwar  durch  Sitte  und  Sprache  noch  hcrrschen- 
,  den ,  schon  aber  im  Vergehen  begriffenen  Römertbums  in 
seiner  Amalgamirung  mit  der  siegreichen  Herrschaft  der 
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Franken:  dieser  Zeit  gehören  wohl  das  zweite  und  dritte 
der  unten  zusammengestellten  Denkmäler  an,  deren  letzte- 
res schon  durch  seine  Schrift  Berülirungspunkte  mit  dem 
vierten  hat,  welches  einer  noch  spätem  Epoche  des  Fran- 
kenthums  angehört. 

13.  Der  äiterea  voriräDkischen  Periode  gehurt  offenbar  der 
ioteressaut«  Fund  aus  der  unliitt«1baren  Nähe  von  Mainz  an,  über 
welchen  P.  Josftpb  Fuchs  also  berichtet:  >Bei  den  Inschriften  auf 
den  alten  Grabsteinen  der  Christen  sind  öfters  die  Figuren  von  Tau- 
ben in  die  Steine  gehauen,  wie  solch»  Broverus  in  Annalibus  Trere- 
rens.  tom  I  p.  59.  60.  61  und  Reincsius  in  sjntBgmate  inCer  monu- 
menta  Christianomm  claeae  rigesima  Num.  CIV  p.  92!)  zeigen.  Ich 
hab  EU  Mainz  ohneweit  dem  Kloster  Dalheim  einen  Aschenumen  ge- 
funden, welcher  keine  Thränengläser,  keine  Lampen  bei  sich  hatte,  nur 
eine  kleine  Taube  von  weisser  Erde  war  dabei  vergraben,  auf 
der  reihen  gebrannten  steinernen  Platt  war  dasZeichen  derXII(2XII?) 
Legion  eingedrucket,  Ich  besitze  die  Taube  mit  dem  Urnen  und  Ge- 
beineq  noch.  Man  hat  an  diesem  Ort  schon  mehrmalen  derglei- 
chen Tauben  bei  Todenurnen  gefunden.  Die  Lage  und  andere 
Orabsteine  zeigen  uns  allerdings  an,  dass  dieses  Christen  waren, 
welche  an  diesem  Orte  b'graben  liegen.« 

Vgl.  P.  Joseph  Fuchs  Alle  Geschichte  von  Main«,  1771.  8. 
I.  S.  497—498.  Anmk.  206;  W.  Dorow  Opferstätte  und  Grabh^el 
der  Germanen  und  Rümer  am  Rhein,  Wiesbaden  1836,  4.  2.  Auflage 
I.   S.  42. 

Da  P.  Fuchs  bekanntlich  ausser  dem  oben  (no.  12)  erwähnten 
altehriatlicben  Grabsteine  von  Ibersheim  keine  andere  allchriatlich- 
rümiscbe  Grabschriiten  aus  Mainz  oder  dessen  Umgegend  in  seiner 
Geschichte  von  Mainz  anführt;  der  eine  (unten  no.  14)  der  beiden 
Mainzer  Grabsteine  aber,  welche  unten  aufgeführt  sind,  erwiesener- 
masseu  sf^r  nach  seiner  Zeit  aufgefunden  wurde,  so  ist  nicht  zu 
sagen,  was  er  mit  den  landerni  von  ihm  angedeuteten  Grabsteinen 
gemeint  habe:  vielleicht,  dass  zu  seiner  Zeit,  vielleicht  sogar,  wie  man 
aus  obigen  Andeutungen  fast  schliessen  möchte,  in  seinem  Besitze  noch 
andere  altchristiiche  Grabsteine  vorhanden  waren ,  welche  jetzt  verloren 
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^nd :  freilicb  dürite  man ,  zumal  na«h  seiner  eigenen  (a.  a.  0.  S.  4tt7) 

ausdrQcklichen  ÄndeutuQg  von  den  »SteineD  so  vieler  entdeckter 
und  (gerührter  Grabstätten  der  alten  rümiacben  christ- 
lichen Soldaten',  deren  Angabe  im  II  Bande  seiner  Geschichte  von 
Mainz  erwarten,  sieht  sich  aber  in  dieser  Hoffnung  getauscht.  —  Im 
Uebrigen  vergleicht  sich  zu  diesem  alt  christlichen  Grabeasymboi  der 
Taube,  das  noch  weit  bedeutsamere  des  Fisches  aus  dem-Grabe  bei 
Wiesbaden  (vgl,  unten  no,  24). 

14.  Kalksteinplatte,  25" hoch,  1 5 Vä" breit, 4" dick,  »1803 bö 
Errichtui^  des  jetzigen  Begräbnis splatzes  auf  dem  Platze  der  ehemali- 
gefa  Aureus-Kapelle  unter  mehreren  nichttihristlichen  Grabsteinen  und 
Urnen  gerunden:  es  befanden  sieh  aber  umher  auch  noch  mehrere  alt- 
christliche Gräber,  die  meistens  mit  Steinen,  jedoch  ohne  luschrift 
bedeckt  waren:  nur  die  nachstehende  Inacbrift  allein  fiind  sich,  barba- 
risches lAtcin  aus  einem  späteren  Jahrhundcite.  Die  in  dem  Sarge 
fttst  noch  unversehrt  erhaltenen  Gebeine  waren  in  einer  völlig  verwach- 
senen krüppelhaften  Struktur.«  Handschriftliche  Notiz  in  dem  Exem- 
plare von  P.  Fuchs  Geschichte  von  Mainz  auf  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.,  wahrscheinlich  nach  Hofrath  Reuters  unten  erwähn^ 
ten  Schrift,  welche  uns  nicht  vorlag.  Die  Inschriitzeilen  stehen  zwischen 
Linien:  jetzt  im  Mainzer  Museum: 

t  INHVNCTITOLO 
REQVIISCITAV 
DOLENDISQVI  f 
VIXITINPACE 
ÄNNVS  ni t 
FILICITEK 

d.h.  In  hunc  (hoc)  titulo  requiescit  Audolendis  qui  vixit  in  pace  annos 
b«s :  feliciter. 

In  diesem  Grabe  ruhet  in  Frieden  Audolendis,  welche  lebte  im 
Frieden  3  Jahre:  Heil  Dirl 

Vgl.  J.  G.  Reuter  Audolendis  eine  bei  der  neu  angelegten  B«- 
gräbnissst&tte  am  St.  Hüariusbei^  bei  Mainz  vorgefundene  alte  christ' 
liehe  Steininschrift,  Mamz  1863.  L.  Lersch  in  Bonner  Jahrb.  V.  VL 
8.  324  no.  105.  deCaumont  Bulletin  monumental  IX  p.  250.  ders. 
AMcMaire  d'arch^logie  p,  51.  ders.  Courg  d'antiquit^s  monumentale! 
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part.  Tl.  pl.  XCIV.  Charles  Roach  Smith  Oollectanea  anCiquM 
London  1651.  8.  vol.  II.  part.  V.  p.  VM.  Catalog  des  Mainzer  Museuini 

S.  55  no.  143.  SteiDer  Altchrist.  Insch.  I  S.  35  no.  80;  II  S.  53 
no.  lÜO:  ders.  U,  390.  Le  Blant  p.  ibi  no.  33S  pl.  36  oo.  223.  K. 
Klein  im  Mainzer  Wochenblatt  1857  no.  59  S.  519. 

Zu  dem  unten  im  Commentare  nAher  beBprocbeneii  Namea 
AVDOLENDIS  ist  die  AVDOLENA  einer  zu  Albigny  in  Frankreich 
aufgefuDdeuen  altcbristlicheo  Grabschrift  bei  de  Boissieu  Inscriptions  de- 
Lyon  p.  ö'JS,  Comarmond  Mimee  lapidwre  de  Lyon  p.  428  no.  29, 
Le  Blant  p.  37  no.   13  zu  vergleicben; 

t  IN  HOC  TVMOLO  REQVIIS 
CIT  MEMBRI  RONE  MEMOßlE 
AVDOLENA  BONA  KARETATE 
SVAM  t  QVI  VIXIT.  IN 
FACE  AKVS  XXXVII  QVI  A 
HOC  HOSSA  REMOVIT  A 
NATEMA  SIT  OB  VII  KALEN 
DAS  lANVARIAS 
15.   Grössere   Sandsteinplatte  aus   iinbekiuinter  Fundstätte, 
43"  hoch,  20"  breit,  i'/i"  dick,  von  einem  verzierten  Rande  umsäumt  und  in 
drei  Felder  abgetbeilt:    in   dem   oberaten   in   der  Mitte  ein  Kreuz  an 
einer  Schnur  hängend ,   rechts    uud    lihks   davon  je  zwei  von  Kreuzen 
durchschnittene  Kreiseben  (Rosetten);    in   dem   untersten   zwei   in    der 
Mitte  des  untern  Saums  zusammenlaufende  mit  Schlangen linien  verzierte 
Bandstreifen ;  in  dem  mittlem,  oben  von  einem  mit  durchkreuzten  Vier- 
ecken, unten  mit  ähnlichen  Kreuzlinien  geschmückten  Bandstreifen  ein- 
gefassten  Felde  acht  von  Querlinien  gebildete  Zeilenrännie,   von   denen 
sieben  die  Inschrift  enthnlten;  jetzt  im  Museum  zu  Mainz: 
INHVNCTITOLORE 
QVIISCiTBONEMEMO 
RIAEBERTISINDISQVI 
VIXXETANVSXXRANDO 
ALDVSQVIVIXXITAI 

NVSPI E 

TER 
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d.  h.  in  hunc  (boc)  titulo  requiescit  bonae  meiuoriEie  Bertisiiidis  qu(  rixit 
«nnos  viginti:  Bando&lduB  qui  vixit  aonoB feliciter. 

In  diesem  Grabe  nihet  guten  Andenkens  Btitisindis,  welche 
lebte  20  Jahre:  HandoalduB,  wldier  lebtp  ....  Jahre  ....  Heil 
Euclil 

Vgl.  L.  Leraeh  m  Bonner  labrb.  V.  VI  a  32a  ijo.  104.  de 
Caumont  Bulletin  moDumental  I\  p.  251,  252.  Charlea  Roach 
Smitb  Collectanea  antiqiia  toi  II  part.  V  p.  130.  ders.  Notes  on  the 
antiquities  oF  Treies  Ma^eace,  ^^leGbaden,  Niedeibiebei' ,  Bonn  and 
Oologne,  London  1851.  8.  Tal.  zu  p.  72,  Catalog  des  Museums  der  Stadt 
Mainz  S.  55  no.  142.  Steiner  Altchrist.  luschr.  I  S.  34  no.  79;  II 
S.52  no.99;  dera.  II,  1620.  Le  Blant  p.  454  no.  340  pl.  37  no.  28ö. 
K.  Klein  im  Mainzer  Wochenblatt  lö57  no.  50  S.  519. 

Die  fünf  ersten  Zeilen  dieser  Grabinschrift  zweier,  wie  es  scheint, 
jugendlicheD  Personen,  sind  deutlich:  nur  am  Schlüsse  der  faulten  Zeile 
steht  hinter  Ä  noch  ein  Strich  mit  einer  Art  von  hakenförmigem  .\ur- 
atriche,  ao  dass  das  Ganze  als  ein  durch  die  Enge  des  Baumes  ver- 
«ngtes  N  erscheinen  könnte:  da  aber  Z,  <>  vorn  die  untern  Spitzen  lon 
NVS  deuthch  sichtbar  aiod,  so  kann  wohl  nicht  ANNVS  gelesen  wer- 
ben, da  Z.  4  ANVS  steht,  hinter  welchem  die  obern  Theile  von  T  (wie 
es  scheint)  B  oder  F  oder  R  nebst  einem  schief  gcatellten  Striclie,  dem 
L  von  Z.  5  yergleichbar,  nicht  ganz  deutlich  zu  erkennen  sind.  Am 
Ende  der  Zeile  steht  E  was  Le  Blant  und  Klein  mit  dem  folgenden 
TEB  als  FELICETEK  wie  bei  no.  14  erklären ,  Über  welchen  Ausruf 
unten  zu  sprechen  ist:  vielleicht  deutet  Obrigens  PL  hinter  AKVS  Z.  6 
auf  die  auf  altchristlichen  Grabschriften  häufige  Formel  plus  minus  vor 
der  Zahl  der  also  annähernd  angegebenen  Lebensjahre. 

16.  Grosser  in  mehrere  Stücke  zerbrocbner  Quader  von  Sand- 
stein, 39"  lai^,  35"  breit,  17"  dick,  ehemals  am  s.  g.  Fisch- 
thurme  eingemauert,  mit  einer  aus  sieben  Hexametern  bestehenden, 
leider  links  oben  f^t  ganz  zerstörten  Inschrift:    jetzi    im   Museum   zu 
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POTERIS  . .  GNOSCERE  LECTOR 

iTIBINMTVSQV  .  EFORM  . .  .  RATA'CTOR 

Sil ....  TI N MPERFECTAMÄNEBO 

SI .  . .  CENI 0 SVBQPEREGI 

. .  OMESICVTERANTSSPONEFIGVßAS 

. .  MBOSPERARITDNSTESERVETINEWM 

. .  RIDVSSCRIPTORSCRIPSITSCVLPSITQLAPILLO 

Diese  bis  jetzt  unedirte  Inschrift  wurde  beim  Abbruche  des 
obenerwähnten  Fiscbthurms  su^ebrochen,  ohne  dass  man  weiss,  woher 
dieses  interessante  Deokual  stammt,  über  dessen  Bedeiitnng  unten  näher 
gesprochen  werden  soll:  vgl.  Taf,  III  no.  1. 

Z.  1  ist  vorn  gänzlich  zerstört  bis  bu  dem  Worte  POTERIS, 
welches  ein  kleineres  0  hinter  P  uaii  TKB  in  der  Art  ligirt  (verbunden) 
zeigt,  dass  E  TCr  und  R  hinter  den  Grundstrich  von  T  angelehnt  ist; 
von  COGSOSCERE,  wie  offenbar  gelesen  werden  miiBS,  ist  CO  zerstört, 
C  wie  iu  der  ganzen  Inschrift  ediig  L!  ansgeprftgt.  0  in  den  zweiten 
Winkel  des  N  verkleinert  eingeschrieben,  wie  vorher  nnd  Z,  5  iiinterP; 
B  ist  zerstört,  scheint  aber  mit  dem  Schltiss-E  ligirt  genesen  zu  sein 
wenn  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  da  sich  dem  vorhergehenden  E, 
ein  anderes  E  in  verkehrter  Stellung  anzuschliessen  scheint;  die  Anrede 
LECTOR.  auf  welchen  auch  das  POTERIS  sich  bezieht,  dürfte  darauf 
hinweisen,  dass  kaum  eine  Zeile,  vielleicht  auch  gar  Nichts  oben  feblL 
—  Tä.%  sind  die  ersten  Buchstaben  bis  auf  VS  und  einem  graden Strich 
davor  durchaus  unsicher:  im  folgenden  QVAE  ist  A  zerstört,  wie  in 
FORMAVERAT  das  AVE  und  der  Grundstrich  vor  R,  sowie  der  des 
Schluss-T;  in-  AVCTOR  ist  A  und  V  ligirt,  0  hat  eine  schmale  ge- 
zogene Form,  wie  alle  0  der  Inschrift  und  CT  sind  etwas  weit  von 
einander,  so  dass  es  fast  wie  ein  M  aussieht,  obschon  an  dem  Worte 
selbst  kaum  zu  zweifeln  ist,  da  T  vor  O  entschieden  feststeht,  —  Z.  3 
sind  die  Üuchstahen  bis  zur  Haltte  der  Zeile  kaum  zu  erkennen;  nur 
N  ist  sicher  und  am  Ende  IMPERFECTA  (A  halb  zerstört)  MANEBO 
unzweifelhaft:  PER  des  ersten  Wortes  ist  wie  das  PER  in  PEREOI 
der  vierten  Zeile  und  in  SPF.RARIT  in  Zeile  6  durch  ein  P  ansge- 
drDckt,  welches  unten  einen  Querstrich  hat.  —  Z.  1  sind  die  Buch- 
staben des  grbssten  Theiles  der  Zeile  kaum  lesbar:  die  angegebenen 
besonders  CEN  und  0  sind  ziemlich  sicher,    ebenso  deutlich  am  Ende 
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der  Zeile  SVBQVEPEEEGI,  ^robei  QVE  jedoch  nur  durch  Q  angedeu- 
tet ist,  wie  in  Zeile  7  (SCVLPSITQVE)  und  G  vor  PEREGI  eckig  wie 
C  jedocli  mit  einem  kleinen  Aufstriche  uiid  Querstriche  von  letzterem 
unterschieden  ist.  —  Z.  ö  ist  vorn  P  von  PBO  untergegangeu ,  ME  ist 
ligirt,  ebenso  Ä,  N,  T  in  EBANT;  SS  ist  ohne  Zweifel  die  bekannte 
Abbreviatur  von  SÄNCTORVM,  —  Z.  6  ist  im  Anfiuige  wohl  A  vor 
MBO  zu  ergänzen  und  SPFBARTT,  dessen  oben  zerstArtes  P  wiederum, 
wie  schon  oben  bemerkt,  einen  Querstrich  zur  Andeutung  von  PER 
hftt,  als  SPERAIilNT  zu  lesen,  zumal  über  IT,  sowie  dem  folgenden 
DNS  d.  h.  DOMINVS  ein  Querstrich  zu  sehen  ist;  das  folgende  ET 
ist  wieder  ligirt,  ebenso  VE,  und  im  folgenden  E.WM  i.  b.  ÄEVVM 
bilden  die  beiden  V  eine  Verschlinguug  gleich  einem  W.  —  Z  7  end- 
lich ist  vorn  leider  der  Xamen  aul  .  .  .  FRIDTS  yerstltmmelt  und 
vielleicht  SIFRIDV8  zu  vervollständigen;  das  folgende  kann  nur 
8CBIPT0R  gelesen  werden,  da  die  obem Enden  von  CB.P  unveAeon- 
bar  sind;  in  SCVl.PSIT  ist  V  mit  L  ligirt  und  in  LAPILLO  das  I 
klein  hinter  P  und  ebenso'  das  zweite  L  klein  in  das  erste  gestellt 
Folgendes  läBSt  sich  demnach  mit  Sicherheit  leseu: 

poteris  cognoscere,  lector: 

quae  furmaverat  auctor, 

imperfecta  manebo, 

subque  peregi, 

Pro  me  sicut  erant  Sanctorum  poue  figuras: 
Ambo  sperarint;  douiiuus  te  servet  in  aevinn. 
Siiridus  scriptor  scripait  sciilpsitque  lapillo. 


Wie  Worms  und  Mainz,    so  gehörte  ohne  Zweifel 
auch  Bingen  (Bingium)  zu  denjenigen  Städten  am  Rheine, 

deren  offenbar  keltischer  Namen  auf  eine  vorrömische 
Existenz  deutet.  Infolge  der  dauernden  Besitzergreifung 
des  linken  Rheinufers  und  des  Vorrückeus  der  Nordgrenze 
des  römischen  Reiches  wurde  auch  Bingen  sicherlich  zu- 
nächst durch  die  Errichtung  eines  Castells  verstärkt,    so- 
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dann  aber  durch  die  sich  an  das  letztere  anlehnende 
börgerliche  Änsiedlung  erweitert  und  zu  einer  nach  und 
nacli  wohl  völlig  romanisirten  Stadt  erhoben,  deren  Bedeu- 
tung insbesondere  durch  die  beim  Eiseubahnbau  gemachten 
Aufdeckungen  am  Ruppertsberge  auf  dem  linken  Uft^r  der 
Nahe  im  ganzen  Umfang  ebenso  klargestellt,  wie  zugleich 
auch  die  endliche  l^ösuiig  der  bekannten  Streitfrage  über 
die  Lage  des  römischen  Bingen  angebahnt  wurde. 
War  man  längst  schon  aus  allen  diesen  Spuren  römi- 
schen Lebens  und  römischer  Cultur  in  Bingen  auch 
auf  eine  frühzeitige  Anpflanzung  und  Ausbreitung  christ- 
licher Lehre  daselbst  mit  gutem  Fuge  zu  schliessen  be- 
rechtigt, so  hat  sich  diese  Unterstellung  auch  in  den  unten 
näher  zu  beschreibenden  Funden  bestätigt. 

17.  Im  Jahre  1846  wurde  etwa  45  Schritle  oberhalb  der  Damirf- 
mUUe  auf  der  liokeB  Seite  der  CbauBsee  vod  Bingen  nach  Mainz  beim 
Kinlegeu  tob  Weinstöcken  ausser  starken  Scherben  von  GeßLssen  und 
einer  zerbrochenen  Lampe  von  Tbon  das  Bruchstück  «ner  Ämf- 
libora  gefunden,  auf  velchem  sich  ein  Kreuz  eingezeichnet  findet, 
dessen  HauptbaJken  um  Vieles  länger  ist,  als  der  etwas  schief 
stehende  Querbalken,  jedoch  nicht  in  der  Art,  dass  man  es  als  ein 
Andreaskreuz  ansehen  könnte,  wie  Dr.  Keuscher  in  der  Zeitschrift 
des  Mtünzer  Vereins  I,  3  8.  313  thut,  nach  dessen  offenbar  irrigen  An- 
sicht dieses  schon  vor  dem  Brande  eingeritzte  AndreaskreuK  (?)  ebenso 
gut  ein  Kreuz  wie  ein  anderes  nichtssagendes  Häfherzeicheu  sein  könnte. 
Da  alle  diese  Tbonn^gmente'  in  die  wertliTolle  Sammlung  des  Herrn 
Bhigermeisters  Soherr  zu  Bingen  gelangt  sind,  so  war  es  dnrch  des- 
sen dankenswertbe  Vergünstigung  Hm.  Hofratb  Dr.  Weidenbach  auf 
unsere  Bitte  ermöglicht  darüber  eine  genauere  Ankunft  unter  BeUhgong 
bezüglicher  Skizzen  freundlichst  zu  vermitteln  "). 
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18.  Derselben  freuodlichen  Vennittelung  wird  weiter  ein  anderes 
Biuger  (lUDcUtack  alt«hnsüic)ien  Zeichens  aus  derselben  werthvollen 
Sammlung  verdankt  welches  bis  jetzt  nnch  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Denkmiler  eingtreihl  war  Es  iit  dieses  ein  Gef^ss  von  grauem 
Thone,  auf  welchem  sich  in  einem  hreisnind  ähnlich  der  auf  vie- 
len Grabsclintlfflt  das  MoDogranun  Clinsti  umschliessenden  Kreislinie, 
ein  grades  Kreuz  von  schwarzem  Lack  aufgetragen  findet,  so 
dasG  das  Ganze  wie  ein  vierspeichigea  Ritd  erscheint,  von  dessen  Peri- 
pherie nach  unten  drei  durch  Punktinuig  gebildete  Linien  atrabten- 
fürmig  herabgehen. 

Diesen  beiden  der  vorfränkiachen  Zeit,  wie  es  scheint,  an- 
gehörigen  FundstOcken  schiiesst  sich  weiter  ein  nicht  minder  wichtiger 
Fund  ans  der  spitem  römisch-fränkischen  Periode  an,  welcher 
obwohl  schon  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Tage  gefördert, 
bis  jetzt  die  gebührende  Beachtung  und  Würdigung  nicht  geHindcn  hat. 
Es  berichtet  nämlich  der  bekannte  Älterthuma forscher  und  Fürstlich 
Hessen-Homburg  sehe  Begierungsrath  Elias  Nenhof  in  der  1760  zu 
Homburg  v.  d.  H.  erschienenen  zweiten  Ausgabt  seiner  (1777  zu 
Hanau  zuerst  herausgegebenen)  »Nachricht  von  den  Atterthttmem  in 
der  Gegend  und  auf  dem  Gebürge  bei  Homburg  vor  der  Höhe« 
8.  41 — 43.  Anm^kung  p.  Über  Funde  altchriatltcher  AlterthOmer  zu 
Bingen  folgendes: 

•FQt  Liebhaber  der  Alterthümer  theile  ich  hier  einen  Auszug 
eines  Schreibens,  von  dem  Apotheker  Herrn  Jacob  Weizei  d,  d. 
Bingen,  den  25,  April  1779,  hier  mit,  woraus  zu  ersehen  ist;  was 
derselbe  in  einem  seiner  Weinberge  erst  kürziicb  gefunden  hat. 
Er  schreibt: 

ilch  habe  den  nämlichen  Platz  nochmalen  durchgraben  lassen, 
wo  ich  vor  zwei  Jahren  den  Götzen-Altar  gefunden  etc.  etc. 

•Erstlich:  habe  ich  ein  Epitaphium  von  Alabaster  mit  dieser 
Aufschrift  gefunden:  In  hoc  sepulcbro  requiescit  in  pace  puella  flaini- 
nea  iherea,  quae  vixit  annis  XXXII  &  menses  V  &  dies  X.  'Unten  ist 
ein  kleiner  Cirkel ,  welcher  mit  zwey  Linien  Creutzweis  durchstrichen 
und' in  quadranten  getheilet,  darinnen  das  griechische  Wort  ChristOB 
und  das  Alpha  und  Omega  zu  sehen ,  und  also  ganz  wohl  begreiflich 
ein  Grabstein  von  einem  der  ersten  Christen  ist. 

»Zwej'tens:  ein  Stück  Stein,  worauf  das  erste  Wort  Pauli- 
nus,   in   der  zweiten  Zeile  aobilis   vita  und  in  der  dritten  oscu- 
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liim,  ganz  deutlich  zu  erkennen  gewesen;  wegen  Abgang  des  andern 
Stacks  aber,  war  das  Obrige  nicht  zu  lesen,  unten  ist  noch  gana  lesbar 
PauHnus. 

•Drittens:  drey  Särge,  welche  Über  einander  gestanden,  wovon 
aber  zwey  zerbrochen  gewesen.  Der  eine  ist  noch  unierletzt,  und  hat 
bei  Aufbebung  des  Deckels  eis  ganzer  Toden-t'örper  darinnen  gelegen. 
Der  Sarg  halt  drey  Ohm. 

>Viertens:  drey  Schlacht-Schwerdter  und  ein  JJeaser,  nebst  zwey 
metallenen  Schnallen  und  Krappen. 

iFQnflens:  ein  rundes  metallenes  Büchselein  mit  einem  Char- 
nier,  welches  von  vornen  verniedet  gewesen,  so,  dass  ich  es  mit  einer 
Feil  habe  müssen  eröffnen,  worinuen  etwas  Asche  gewesen. 

»Sechstens:  ein  mit  Gold  gefasstes  Angebaenge,  worinnen  ein 
Tiereckiges  GlaK  und  Stein  von  i^asur  war.  Man  bat ,  das  Gold  auf  7 
bis  8  Ducaten  geschätzet,  und  war  solches  noch  so  schon,  als  wenn  es 
erst  in  die  Erde  gekommen.' 

Alle  Stücke  dieses  so  wwthvollen  Fundes  mössen  alsbald  nacb 
ihrer  Aufdeckung  in  das  Museum  (Kunstbaus)  nach  Cassel  gelangt 
te\D,  da  sie  daselbst  noch  jetzt  aufbewahrt  werden,  wie  folgende  eben- 
dort  Torfindlicbe  gleichzeitige  handschriftliche  Notiz  bezeugt: 

.Die  zu  Bingen  in  einem  Weinberg  aut  der  Fidels  >») 
Toi^efundenen  Alt«rthUmer  besteben  in  nachfolgenden:  . 


HoTnlh  Dr.  Waidenbacb  docUelbsl  fDlgends  eallgt  AuakuDtt:  .Der  Nsi 

lu  Dacmilidl  lom  Jabre  1471  gefunden,  worin  Weinberce.kn  der  Fl 
del"  (D^iÜbK  sind.  Die  Lege  ergibt  eich  aus  gchaab  Qetch.  v.  Haim 
3S5,  wo   et  beiul,  die  BüdelsCübrer  des  l£lu  in  Bingen  fnUtindenen  R 

»E  „am  atleiK',  weil  ein  lokberbis  lur  fraoioilaclien Zelt  dort  aa^ric 
tel  Bland,  Ob  eine  Ei rc he  oder  Kapelle  dort  etanrt,  weiaa  IIb  nii^hl;  i 
die   SIeUe  iber  ftaie   unlerbalb   der  BDCbualLapelie   tieft,  lo  wird  u 

wüasie  leb  lieinen  Anhallapunkl  lu  geben.    Die  Ritmeratruie  mnatle  an  d 

Rocbuebeig  jefiibrt,  «o  iat  jetit  dmcb  die  .tutirabungen  uniathalb  duKire 
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fi.  Eine  Pectonle  mit  Gold  ge&SBt,  worin  blaae  Steiae. 

t2.  Ein  von  Uetall  rund  einer  Kugel  gleichformirter  Äschenbe- 
hälter,  worin  noch  die  ABchen. 

>S.  Metallene  Scbnalleu  2  Stack  ituch  von  Silber.    Ein  Gr^lm. 

•4.  2  Stack  SchUchtmesBei  und  ein  Kleines. 

lÖ.  Ein  Stück  Stein,  woraut  unter  andern  noch  lesbar:  Paulinns 
nobilis  Tita.  Osculum.  Und  (untenV)  steht  noch  Paulina;  und  weilen 
das  andere  Stück  nicht  vorgefunden,  sejnd  die  übrigen  Wort  nicht  her- 
aus zu  bringen. 

•6.  Km  Stein  von' Alabaster,  won&ch  gans  deutlich  zu  lese» 
f  in  lioc  sepulchrum  requiescit  in  pace  puella  Flaminea  iberea  qui  vixit 
annis  XXXII  menses  V  et  dies  X.  Unten  steht  dieses  Zeichen:  (folgt 
das  MMiogramm  Cbristi). 

»Obige  Stücke  sind  den  &  April  1779  enm  Kunstbaus  abgelie- 
fert worden.' 

Die  Uebereinstimmung  des  gedruckten  Fundbericbts  des  Apothe- 
kers Jacob  Weiael  bei  Neubof  and  der  handschiiftUchen  Notiz  im 
Casseler  Museum  in  den  einzelnen  Angaben  über  diesen  äesammtfbnd, 
insbesondere  auch  m  der  Lesung  der  beiden  Steinschriften,  sdieiat 
dareuf  hinzuweisen,  dsss  das  Landschriftliche  gleichzeitige 
Fundrerzeicbiiin  mft  den  FundstDcken  selbst  an  das  Kunsthaus  ge- 
langte und 'Wahrscheinlich  ebenfalls  Ton  dem  genannten  Jacob  Wei- 
zel  aufgestellt  worden  Ist.  Dieser  letztere  scheint  den  ganzen  Fund  im 
Monat  März  1779  in  seinem  Weinberge  an  der  Fidels  gemacht,  alsbald 
aber  aus  den'  Händen  gegeben  zu  haben,  so  dass  er  schon  am  6.  Apol 
ins  Kunstbaus  nach  Kassel  gelangte,  dessen  Inspector  Schminke  bei 
Empfuignabme  der  Fundstttcke  jene  obige  ^chlussbemerkung  unter  de- 
ren mit  eingelangtes  Verzeichniss  setzte.  Offenbar  hatte  aber  Weizel 
seinerseits  ein  gleiches  Verzeichnisa  zurückbehalten ,  welches  er  sodaim 
seinem  Fachgenossen  E.  Keuhof  unter  dem  2&.  April  in  einem  Briefe 
mittheilte,  iea  dieser  der  zweiten  Ausgabe  seiner  »Nachricht  von  den 
Homburger  Älterth)lmem<  einverleibte.  Die  beiden  erwähnten'  Grab- 
schriften  tauten  aber  nach  vorliegenden  Abklatschen  genau  also: 
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19.  Kalktufstein,  1-  6"  hoch,  1'  6"  breit,  geTunden  in  einem 
Weinbnrgp  auf  der  Fideh  im  J.  1779,  rechts  oben  und  linha  un- 
ten verBtHmmelt.  die  Zeilen  zwischen  Linien  eingerahmt,  vor  der 
ereten  Zeile  ein  grade  stehendes  Kreuss,  unter  der  Inschrift  in  einem 
Kreise  das  Labarum  (HoBt^ramm  Chriati)  als  gredestehendes  Kreuz  mit 
A  uDd    Sl;  jetzt  im  Muaenm  zu  Kassel: 

t  INHOCSEPVLCHI . . . 
EQIESCETINPÄCEPVBLLA. . 
MINE  ALBERG  AQVIXITAN 
NISXXXIIETMENSESV  * 
ETDIESX 

d.  h.  in  hoc  seputchro  requiescit  in  pace  puella  nomine  Alber^  quae 
lixit  annis  triginta  duobtis  et  menses  quinqiie  et  dies  decem. 

In  diesem  Grabe  ruht  in  Frieden  das  Mädchen  Alberga  des  Na- 
mens, welche  lebte  32  Jahre  und  5  Monate  und  10  Tage. 

Vgl.  E.  Neuhof  Nachricht  von  den  AlterthOmem  in  der  Uegeod 
und  auf  dem  Gebirge  bei  Homburg  vor  der  Hohe,  ebendort  1780  S.42- 
Friedrich  Stoltz  Beschreibung  des  Kurfürstlichen  Museums  zu  C&s- 
ael  im  Jahre  1632  S.  74  no.  74;  Friedrich  Appel  Hand-Catalog 
der  Sammlungen  des  KurfUratlichen  Museums,  Caesel  1649,'  8.  IX,  G 
S.  25  no.  74  (ohne  Inschrift);  K.  Klein  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Hess.  Geschichte  und  Landeskunde,  Band  VllI  Heft  I  S.  73  nol  29, 
vgl.  Tafel  III  no.  2. 

Z  1  ergänzt  Weize!  bei  Neuhof  SEPVLCHEVM,  was  auf 
dem  Steine  gestanden  haben  kitnctej  dass  dieser  aber  rechts  oben  schon 
bei  der  Auffindung  verstümmelt  gewesen,  dafür  zeugt  WeizeU 
irrige  Ergänzung  des  Namens  der  Bestatteten ;  am  Ende  von  Z.  1  feh- 
len ausser  dem  im  Grundstriche  noch  vorhandenen  R  grade  so  zwei 
Buchstaben  OR  wie  Z.  2  NO.  Z.  2  steht  EQIESCET  deutlich,  nicht 
EQIESaX,  wie  alle  Herausgeber  haben,  ebenso  weiterhin  PVELLA 
mit  einem  etwas  kleineren  und  nicht  recht  deutlichen  E,  nicht  FVILLA; 
sodann  ist  Z.  2  u.  3  (NO)MINE  zusammen  zJ  nehmen  vor  ALBERGA, 
wie  zu  no.  4  s.  10  erwiesen  worden  ist.  D^er  beruhen  die  irrig  en  I^sungen 
Flamioea  Iberea  und  Minea  Iberga  (letzteres  bei  Stoltz,  in  unrichti- 
ger Zeilenabtheilung,  und  bei  Klein)  auf  der  naheliegenden  Verwech- 
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seinng  des  I  und  L  in  ALBERG A,  ilesBen  L  nicht  mehr  recht  sichttMr, 
aber  unzweifelhatt  iat:  dazu  sind  Doppeluamen,  insiKsondere  v<m 
Frauen,  auf  altchristlicheD  loachriften  verhältniaamässig  selten:  Tgl. 
Le  Blant  no,  36.  322.  320  352  und  p. 4T2.  —  Z. 4  geht  iiwiscben  dem 
zweiten  und  dritten  X  ein  etwas  scliwäclierer  Kenkrechter  Strich  (I) 
herab,  offenbar  aus  Versehen  des  Steinmetzen,  weicherden  ersten  Strich 
TOD  II  zu  trtthe,  d.  h.  mit  UebersehuDg  des  noch  nöthigen  dritten  K 
einhieb  und  dann  erst  dieses  folgen  lieas:  hinter  XXX  steht  deutlich 
noch  11,  so  dasB  weder  XXIS,  noch  XXXIX,  wie  bei  Klein  steht, 
noch  XXIXII  wie  StoUz  liest,  sondfern  XXXII  als  das  Richtige  anan- 
sehen  ist 

20.  Bruchstück  einer  V  6''  breiten  und  11"  hohen  Kalk- 
ateinplatte  mit  einer  vorn  und  unten  noch  theilwöse  erhaltenen 
Raudleistenverzierung  aus  Dreiecken  und  Vierecken;  offenbar  (linkes) 
Vordertheil  einer  15  Zeilen  grossen  längern  Grabschrift,  wie  man 
daraus  ersieht,  dass  die  im  Ganzen  wohl  zu  entziffernden  Scliriftreste 
ausser  einzelnen  Wörtern  keinen  zusammenhangenden  Text  herstellen 
oder  einen  bestimmten  Inhalt  vermuthen  lassen: 

PAVLINVS  IB 

NOBILISVITAE 

TVMOSCVLVM 

PTAVERATDÄR 

NMENDANS  5 

IPSECVNOI  l 

RTIVMQVEN 

smvsLÄii  0 

QVEMSVS 

MVSCVMD  10 

PERLENO 

AETVSSAR 

NVSHOCDE 

.  AVLLNAPV    s 

.  AVDAND  15 
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d.    li.  Ptalinna ...  ib . . .  DObilis  vitae tum  OBculum . . .  (o^Csvetat 

Da Dmeodana ipae    cuno rttDinque '  n . . . .    aiima 

la . ,  o . , . ,  quem  Bua . . . ,  mua  cum  d  —  per  leno aetua  sar 

nua  hoc  de  ....  PauliiiEi  pu(ella) (l)audu)d(a). 

Vgl.  E.  Neuhof  Nachricht  tor  den Ätterthamem  in  derGegend 
und  auf  dem  GebQrg  bei  Homburg  vor  der  HOhe,  Homburg  v.  d.  H. 
17eo.  S.  42.  Friedrich  Stoltz  Beschreibung  des  KiirfUratlichen 
Muaeums  zu  Kaesel  im  Jahre  1832  S.  74  no.  73  (vgl.  Fiedler  in  Bon- 
ner Jahrb.  XXXn  S.  128).  Friedrich Appel  Handcatalog  derSamm- 
lungen  dfs  Kurfürstlichen  Museums,  Kassel  1849,  IX.  G  S.  25  no.  73 
(ohne  Inschrift).  K.  Klein  Zeitschrift  des  Vereins  für  Heas. Geschichte 
und  Landeskunde,  Band  VIII  Heft  1.  S.  73  no.  27:  vgl.  Tafel  III no,.  3, 

Z.  1.  Neuhof  bat  von  der  ganzen  Inschrift,  wie  oben  schon 
b«nerkt  ist,  nur  die  Wörter  PAVLISTS  ans  Z.  1,  NOBILIS  VITA 
auB  Z.  2,  OSCVLVM  aus  Z  3  und  PAVLINA  aua  Z.  14.  Appel  hat 
die  InschriR  gar  nicht,  StoltE  und  Klein  haben  nur  das  erste  Wort 
PAVLINVS  und  letzlerer  bemerktdazu:  .HZeiien  mit  noch  eini- 
gen kenntlichen  Buchstabem,  sieht  aber  in  dem  Steine  da« 
Fragment  änes  Grabsteins.  —  !□  Z.  1  ist  I  Tor  B  nicht  recht  be- 
stimmbar, kann  auch  T  sein.  Z.  2  steht  deutlich  VITAE.  Z.  3.  4.  5. 
sind  ganz  zveifellos.  Z.  6  ist  It'SE  deutl.ch:  dann  folgt  ein  kletnea 
C,  wie  es  seheint  und  am  Ende  zwei  etwas  absiehende  Striche,  kaum  M, 
vielleicht  T  und  1  oder  umgekehrt.  Z.  7  sieht  BII,  worin  aber  TI 
Hegen  kann.  Z.  8  folgt  hinter  SINVS  znnächet  L,  dessen  Quei«tncb, 
wie  bei  allen  L  des  E'ragments,  stumpfwinklig  abwftrts  angelegt  iat, 
dann  A  'sodann  zwei  senkrechte  Striche ,  deren  x weitet  vielleicht 
Grundstrich  eines  D  war;  am  fIchluGse  ist  0  halb  ^erslArt,  doch  un- 
zweifelhaft. -  Z.  9  und  10  sind  deutlich.  —  Z.  11  scheint  PER  fOr 
sich  zu  nehmen  und  mit  LENO,  dessen  L  nicht  ganz  sicher  scheint, 
ein  neues  Wort  zu  beginnen.  —  Z.  13  ist  HOC  DE  ganz  unzweifelhaf}, 
wie  auch  Z.  14  und  15,  am  Schlüsse  der  letztern  ist  von  D  nur  der 
Grund^ricb  nebst  der  oberen  Krümmung  erhalten:  offenbar  ging  daa 
LAVDANDA  auf  die  als  PV(eila)  grade  so  bezeichneU  PaVLISA  wie 
es  no.  19  boi  ALBGPGA  geschieht.  Heber  die  Z.  1  und  15  voikom- 
menden  Samen  PAVLISVS  und  PAVLINA,  sowie  die  Z.  4  in  DAR, 
Z.  8  in  SINVS  und  Z.  10  in  MVS,  Z.  11.  12  in  AETVS  und  SAB 
und  Z.  13  in  NVS  unseres  Erachteus  vorliegenden  Reste  altcbristlicher 
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Namen  wird  in  dem  Excane  Aber  Bimintlicbe  Namen  aller  dieser  In- 
sidirifteQ  im  Besondeni-geBproeheii  werden. 


lir«iizn»eh. 

21.  Gleichvie  Bingen  ist  auch  Kreuznach  unter  die  Zahl 
der  Oerter  im  Gebiete  des  Mitteirheins  aufzunehmen,  welche  sich  als 
Stätten  der  ersten  Anpflanzung  des  Christenthums  in  diesen  Gegenden 
beurliunden.  War  auch  Echon  früher  die  einstige  Existenz  eines  römi- 
schen Castells  und  ^er  dabei  gelegenen  bürgerlichen  Änsiedlung  bei 
Ereuznach  aus  unzweifelhaften  Spuren  zur  Gewiasheit  erhoben ,  so 
hat' doch  erst  die  im  Jahre  1639  erfolgte  Aufdeckung  der  dazu  gehöri- 
gen Gräberstadt  den  vollgiltigen  -Beweis  dazu  geliefert.  Nach  den  aus- 
fülhrlichen  Hittbeilungen  Ph.  J.  Heeps  '^  fand  sich  diese  Güäbetstadt 
auf  einem  etwa  &  Minuten  von  den  MauerOberresten  des  ehemaligen 
Castells  in  der  Richtung. nach  Alzei  zwischen  der  Planiger  und  Bösen- 
heimer  Strasse  nicht  weit  von .  dem  Schwahenheimer  W^;e  li^enden 
Ackerfelde,  woselbst  im  Ganzen  wenigstens  160  Gräber  aufgedeckt 
wurden,  deren  eine  grosse  Anzahl  steinerne  mit  und  ohne  Deckel  ver- 
sehene Steinsäi^  sowie  Urnen  enthielt.  In  diesen,  wie  in  den  übrigen 
Gräbern  fanden  Heb  die  auch  sonst  in  den  römischen  GrSbem  der 
Rheiniande,  namentlich  des  Mitteirbeins,  voi^fuiulenen  Beigaben  von 
Thon-'  und  Glasgefässen,  Münzen,  Nägeln.  Waffen  und  Bronzen  und 
auch  hier  Hess  die  Natur  ebiger  dieser  Beigaben  alsbald  die  Gräber 
von  Bekennem  des  Christenthums  erkennen.  Heep  sagt  darüber  a.  a. 
0.  S.  26  f.:  >Zum  Schlüsse  meiner  Besprechung  dieser  Ausgrabungen 
will  ich  nun  noch  kurz  die  Gräber  aus  der  Zeit  berühren,  da  das 
Christenthum  auch  in  unserer  Gegend  immer  mehr  Eingang  fand.  Die- 
selben zeigten  sich  auf  der  westlichen  Seite  unserer  Gh^stätte.  Die 
Urnen  dieser  späteren  Zeit  unterscheiden  sich,  wie  bereite  oben  S.  13 
bemerkt,  von  denen  der  früheren  Jahrhunderte  dadurch,  daaa  sie,  wäh- 
rend diese  meist  von  grauer  feiner  geschlämmter  Erde  waren,  aus'rauher 
weiaslicher  oder  rother  Thonerde  verfertigt  waren.  Es  fanden  sich  mit 
Ausnahme  des   erwähnten   Constantin  jun.   in  Kleinerz  Jceine 
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MOoeen  mehr  in  ihnen  vor,  m»  ofieob&r  von  der  Einwirknng  des 
ChristeDthums  herrflhrt.  Anf  zwei  bronzeseii  Fingerringen 
war  das  Monogramm  Christi  abgebildet.  Doch  waren  noch 
GeßLsse  und  dergleichen  beigesetzt,  was  ans  Heidenthum  eriuterte.  Es 
waren  also  auch  unter  damobgea  Cbriaten  noch  nicht  alle  Seste  des 
Heidenthuma  versckwunden ,  wie  man  auch  sonst  in  solchen  Gräbern 
Heidnisches  mit  CbristUchem  vermischt  gefunden  hat  (a.  diese  Jabib. 
H.  VU  S.  83  und  84),  oder  es  wurden  die  letzten  Ueberrest«  der  Chri- 
sten und  Heiden  ohne  Unteracliied  neben  einander  beigesetzt.  So  bat 
man  an  dieser  Stelle  auch  noch  einen  Stein  mit  der  heidnischen  Formel 
D.  M.  d.  i.  Diia  manibuS;  and  einer  weitem  kurzen  Inschrift  gefunden, 
meines  Wissens  den  ersten  und  einzigen,  fVeiKeh  aber  höchst  imbedeii- 
tenden  Inschriftstein  auaderBömerzeit,  der  bis  jetzt  bei  Kreuznach  noch 
entdeckt  wurde.  Sein  oberer  Theil  befend  sich  zu  unlerst.  Der  Stein 
ist  jedoch  nur  das  obere  Stttck  einer  ziemlich  flach,  allein  etwas  mge- 
spitzt  sich  oben  wölbenden  runden,  ursprüngDch  wohl  kleinen  Urah- 
gäule  und  einen  Fuss  hoch  und  an  der  abgebrochenen  Stelle  im  Durch- 
messer 10  Zoll  breit;  die  Inschrift  lautet:  ^) 

DM 

SACERONIE 
SACERILLE       .      ■ 
LVCVLLAF ■ 

So  weit  Heep.  So  mie  einestheila  die  MünzenConstantins 
des  Jüngern  als  eines  der  christlichen  Kaiser,  deren  Münzen  sieb 
die  Christen  vorzugsweise  selbst  da  zu  ^bedienen  pflegten,  wo  sie  die 
heidnische  Sitte  der  Beigaben  von  Monzen  zu  üben  fortl'uhren,  wie  die 
Grabfunde  von  Selzen  (no,  10.)  bezeugen:  so  beurkundin  andemtheila 
auch  die  beiden  Bronzeringe  mit  dem  Labarum,  dass  die  in  jenen 
Gräbern  Bestatteten  sich  grade  durcli  Beigaben  als  Christen  bezeich- 
nen wollten.  Auch  die  Auffindung  eines  verstümmelten  heidnischen 
Grabsteins  dürfte  anf  eine  analoge  Verwendung  desselben  in  christlicher 
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1  scblieBBen  berechtigen,  wie  Bolche  schon  bei  den  Grabsäi^en 
ori&B  begegnet  ist. 


VonKreuznach  undBingen  zieht  sich  derdßnne 
Faden  der  ältesten  Spuren  dea  Christenthums  am  Mittel- 
rbeioc  zunächst  weiter  nach  Boppard,  bekanntlich  eben- 
ßills  einen  der  ältesten  Orte  am  ganzen  Rheinstrom ,  wie 
allein  schon  sein  keltischer  auf  vorr&mische  Zeit 
deutender  Namen  BAVDOBRICA  bezeugt,  dessen  unver- 
fälschte Form  der  bekannte  Meilenzeiger  von  Tongern 
(OrelU-Henzen  52S6)  überliefert  hat.  Noch  jetzt  wer- 
den daselbst  die  stattlichen  Reste  der  innern  Stadtmauer 
römischen  Ursprungs  bewundert,  welche  vom  Rheioe 
aus  quer  durch  die  Stadt  den  Bergen  zuläuft,  hier  und 
da  noch  frei  erhalten,  zuweilen  auch  im  Baue  der  Häuser 
benutzt  und  versteckt  ist.  Ihr  wurde  der  folgende  wich* 
tige  Fund  entnommen. 

02.  Kalkstein  SV:'  boch,  I'/j'  breit,  6"  dick  oach  der  una 
zugekommenen  Angabe:  der  Torliegende  Vapierabklatsch  ergibt  I'  8" 
Hohe  und  1'  2"  Breite;  gefunden  beim  Abbruch  eines  Stückes  der  allen 
Stadtmauer  im  FrUhjabie  1860  und  am  30.  Juli  desselben  Jahres  in 
der  dortigen  Carmeliieikirclie  in  den  obem  Pfeiler,  welcher  das  Haupt- 
und  Nebenschiff  trennt,  eingelassen.  Unten  das  Labarum,  in  einen 
Kreis  eingeschloBsen,  in  der  Form  eines  stehenden,  bi'eitspurig  ausgepräg- 
ten Kreuzes,  mit  ^  und  ^  unter  dem  Querbalken,  Über  zwei  Täub- 
chen:  oben  die  Inschrift,  durch  eine  Einfalzung  eingerahmt,  ihre  8 
Zeilen  durch  Linien  geschieden: 

hicinpaceq'iescci 
armentaAivs  INN 
censfamvlvsdeiq 
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VIXSITANNlSIii-  E'^ 
MENSESVH'.OBIITDIE 
OCTAfoKLoCTBERANCic 
ETEVHÄ    RIAPATSE 
TiToLVM  PoSVERVNT 

d.  h.  hie  in  pftce  quiescet  (qiiiescit)  AnnentariuB  innoceDs  hmulus  dei 
qui  viisit  annia  quattunr  et  menses  novein:  obiit  die  octaTO  KftlendM 
Octobrea:  Berancio  et  Euharia  (Eucharia)  patreB  titolum  (tituliun)  po- 
suerunt. 

Hier  ruhet  in  Frieden  der  unschuldige  Armentarius,  der  Diener 
Gottes,  welcher  lebte  4  Jahre  und  9  Monate:  er  starb  am  8.  Tage  vor 
den  Kaienden  des  Oktober  (am  24.  September).  Benuicio  und  Eucha- 
ria Beine  Eltern  setzten  ihm  den  Gedenkstein. 

Vgl.  Dr.  Rosse!  in  den  »Periodischen  Blattern  der  Geschieht«- 
nnd  Alterthamsiereine  zu  Cassel,  Darmstadt  und  Wiesbaden'  no,  15 
und  16;  ausg^el>en  im  Januar  1861  S.  463.  Daraus  in  Annaleu 
des  bist.  Yereins  Tttr  den  Niederrhein,  insbexondcre  die 
alte  Erzdiöeese  KSIn  U.  und  12.  Heft  (Doppe'heft)  KMn  1862 
S.  260.  W.  Schlad  im'  St.  Goarer  Kreisblatt  1862  no.  46  IT.:  Obca- 
das  römische  Mauerwerk  der  Stadt  Boppard:  vgl.  Tafel  III  no.  4. 

Die  erste  MiCtheiInng  über  die  Auffindung  dieses  interessanten 
altchristlichen  Denkmals  kam  uns  unter  geRUliger  Beigabe  einer  Ab- 
Schrift  am  20.  August  1860  durch  Herrn  Major  von  Cohausen  zu 
Frankfurt  a.  M.  zu,  welcher  am  TOrgedneht«!  Tage  nach  Boppard 
gekommen  war,  um  einige  Messungen  an  der  römischen  Mauer  vorzu- 
nehmen, die  durch  den  Eisenbahnbau  ihre  Bädwestliche  Ecke  mit  4 
Thllnnen  verloren  hatte.  Bei  dieser  Veranlassung  kam  derselbe  auch 
aa  die  öatliehe  Seite  der  Mauer,  woselbst  zur  Verbreiterung  der  Kaupt- 
etrasae  und  zum  Bau  eines  Hauses  ein  Theil  derselben  abgebrochen 
war.  Indem  er  in  den  BautrQmmern  herum  stöberte,  entdeckte  er  da- 
runter eine  Platte  aus  Mainzer  Kalkstein,  welche  er,  eine  Steinhauer- 
arbeit aus  der  TOrgothis?hen  Zeit  vennuthend,  nicht  ohne  Mühe  hervOT- 
zog  und  umwendete,  worauf  sofort  das  Monogramm  Christi  nebst  den 
beiden  Täubchen  zum  Vorschein  kam  und  einen  altchristlichen  Grab- 
Btein  erkennen  liess,  der  wohl  eine  Zeit  lang  als  SpOlstein  gedient 
haben  mochte.     Auf  sofortige  bei  Herrn  Bürgermeister  Syrf  zur  Er- 
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haltung  des  Steines  und  deaaen  eventuelle  Versetzung  in  die  katholische 
FfEurkirche  gethanenen  Schritte  erhielt  Herr  von  Cohaiisen  die  Zueiche- 
ning  einer  von  Gemeinde  wegen  anzuordnenden  Conservation  dea  Steins 
in  gedachter  Kirche.  Eine  weitere  Abschrift  kam  uns  sodann  am  19. 
September  desselben  Jahres  durch'  die  (üäte  des  Herrn  Dr.  Rössel 
in  Wiesbaden  zu.  Die  Discrepanz  beider  auf  Autopsie  beruhenden 
Copien  der  Inschrift  in  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten  machte 
iodesB  eine  authentische  Wiedergabe  derselben  vor  weiterer  Behandlung 
ihres  Inhalts  höebst  wUnschenswerth.  Diese  vermiltelte  in  Form  eines 
scharfen  Fapierabdruckes  nebst  den  erforderlichen  weiteren  Fundnotizen 
die  dankenswerthe  Bereitwilligkeit  des  Herrn  W.Brambach,  Studiosus 
der  Philologie  zu  Bonn,  eines  jungen  Mannes,  dessen  eifrige  Bethatigung 
auf  dem  Gebiete  der  römischen  Epigraphik  insbesondere  auch  für  die 
rheinische  Inscbrift«nkunde  zu  schsnes  Erwartungen  berechtigt.  Nach 
seinen  theilweise  auf  die  oben  erwälmte  Arbeit  des  Herrn  W.  Schlad 
sich  gründenden  Mittheilungen  war  der  Stein  bei  dem  Baue  einer  Thilre 
verwendet  worden,  wesshalb  man  auf  der  Rückseite  mit  Blei  eine  eiserne 
Haft  eingelassen  hatte.  So  kam  glücklicherweise  die  beschriebene  Seite 
nach  Innen  in  das  Mauerwei^  zu  li^en.  offenbar  weil  der  an  den  Sei- 
ten der  Vorderplatte  laufende  1"  hohe  und  2Vs"  breite  durch  eine  Falz 
gelHldete  Band  die  Bauleute  genirte  und  erst  hätte  abgeschlagen  werden 
müssen,  wenn  der  Stein  in  die  gerade  Linie  der  ThQrpfosten  hätte  pas- 
sen sollen.  Aul'  der  rechten  Seite  ist  der  Hand  dea  Sleins  abgebrochen, 
so  jedoch,  dass  am  Schlüsse  mehrerer  Zeilen  ein  oder  nur  ein '  halber 
Buchstabe  fehlt.  Unten  rechts  ist  eine  Biuue  eiugehauen;  es  muss  je- 
doch dahingestellt  bleiben,  ob  der  Stein  de^sbalb  einmal  als  Rinnstein 
verwendet  worden  sei:  in  Boppard  weiss  man  davon  Nichts,  und  auch 
die  SchriftzOge  sind  noch  so  bestimmt,  dass  man  nicht  annehmen  kann. 
es  sei  häufig  Wasser  darüber  geflossen.  Zuerst  auf  die  Seite  geschoben, 
wäre  der  Stein  wohl  zu  Grunde  gegangen,  wenn  ihn  nicht  Herr  W. 
Schad  in  seinen  Hof  gescbalTc  hätte:  von  dort  wurde  er  nach  einiger 
Znt  erhoben  und  an  dem  oben  bezeichneten  Orte  eingelassen. 

Z.  1  ist  V  verkleinert  in  die  Höhe  zwischen  Q  und  T  gestellt; 
am.  Ende  ist  £  noch  fiist  ganz,  vpn  T  dahinter  aber  nur  der  unt«re 
Theil  erhalten :  alle  T  der  Inschrifl  haben  statt  des  obem  graden  Quer- 
striches zwei  wie  bei  V  gebildete  Aufstriche,  die  sich  am'Fusse  des 
Buchstabens  in  kleinerem  Maasse  wiederholen  —  Z.  2  fehlt  0  am 
£^dc  gänzhch:  es  war  jedenfalls  so  klein,  wie  alle  übrigen  0  der  In- 
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.Bchrift:  vgl.  Z.  5.  6.  8.  _Ober  INNOCENS  als  ein  häufiges  Epitheton 
YOD  Kindern  und  jüngeren  Personen  auf  altchristllchen  Grabschriften 
'  eind  näheie  N&chweise  im  Exciirs  II  gegeben,  —  Z.  3  ist  du  erste  V 
.von  FAMVLVS  mit  M  verbunden,  und  der  untere  Strich  des  L  atumpf- 
.-winkelig  an  den  Hauplatrich  angelegt,  wie  auch  Z.  6  und  8.  —  FAMV- 
LVS DEI  wler  CHRISTI  sind  nicht  Bcltene  Bezeichnungen  der  Chriaten 
auf  dereu  Grabsteinen:  ersteres  findet  sich  z.  B.  bei  Iteinesius  Sjat. 
p.  1001  HO.  CCCCXLIIX  und  in  «ner  zu  Sunt-Irenee  bei  Lyon  jüngst 
zu  Tikge  gel'ärderteu  altcbristüchen  Grahscbrilt:  vgl.  Revue  des  sociales 
savantes  1358  t.  IV.  p.  506,  .letzteres  bei  Reinesius  SynC.  p.  IQOl. 
no.  CCCCXLIX  und  in  den  Mittheiluugeo  des  bist  Vereins  für  Krain 
XIV  (1869)  S.  44.  Am  Schlüsse  der  Z.  3  scheint  hinter  Q  Nichte  mehr 
gestanden  zu  haben,  sondern  in  QVIXSIT  das  VI,  wie  Öfter,  doppelte 
Geltung  gehabt  zu  haben.  —  Z.  4  ist  das  Zahlzeichen  IUI  durch  vier 
nach  Rechts  bin  sich  verkleinernde  Striche  gebildet,  wie  auch  Z.  5  hin- 
ter V,  welches  genau  dieselbe  Gestalt  hat,  wie  das  V  in  den  Zahlzeichen 
VI  und  XV  in  no,  4.  —  Z.  5  ist  vollständig  erhalten.  —  Z.  6  ist  A 
und  V  verbunden  und  am  Schlüsse  neben  dem  kleinen  I  das  kleine  0 
unzweifelhaft.  .-  Z.  7  ist  der  Namen  der  Mutler  EVHARIA  (Eucharia) 
80  getrennt,  dass  der  Steinmetz  hinter  dem  erslen  A  eine  ursprüBglich 
defekte  Stelle  im  Stein  einfach  Obersprang,  obschon  an  dem  dahinter 
lolgeuden  E,  dessen  Kopf  zerdrückt,  aber  noch  deutlich  üu  erkennen 
ist,  ein  schräger  Aufstricli  sich  als  Rest  eines  zerstörten  Buchstabens 
anzulehnen  scheint,  Weiterhin  ist  in  l'ATRE  das  T  undR  verbunden, 
das  Schluss-S  abgesclilagen.  —  Z.  8  ist  in  TITOLVM  das  I  verklei- 
nert zwischen  die  beiden  T  gestellt  und  das  V  mit  M  verbunden:  Über 
die  Namen  der  Inschrift  ist  der  Commeutar  zu  vergleichen. 


Plnlt. 

23.  Nächst  Boppard  fuhrt  Plait  bei  ^.ndernach  die  Spur 
altchristhahen  Lebens  am  Mittelrhein  weiter  und  bildet  somit  den  letz 
ten  bis  jetzt  bekannten  Ausläufer  desselben,  welcher  ein^ieits  nach 
Trier,  andererseits  nach  Cöln  hinweiset.  Hier  wurde  nämlich  wenig 
stens  eine  altchristlicbc  Grabschrift  aufgefunden,  welche  sich  nacli  den 
gefälligen  Ermittelungen  des  Herrn  Brambacb  ehemals  im  Besitze 
de»  dortigen  Lehrers  Thalen  befand  und  abschnftlich  durch  Glasmaler 
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OtaB  EU  Coln  an  Dr.  L.  Lersch  gelangte,  der  sie  zaent  rertfFent- 
licbte;  wohin  der  Stein  nacb  der  Auswanderung  des  Lehren  Tbalen 
nach  Amerika  gelangte  und  ob  er  sich  noch  in  i'lait  befindet,  war 
bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln;  auch  Le  Blant  klagt,  ilaas  er  die  Grab- 
scbrift  weder  babe  sehen  noch  sich  eine  genügende  Copie  derseUten  vet^ 
schaCüea  kennen;  sie  lautet: 

t  CONDE 
TVRTOMO 
LOANSERl 
COETDEPOSI 
CIOEIVSQVO 
FACTTMENSI 
SERIA  D  Xmi 
.....  ITINSCL 
VSXXXV 

d.  h.  condetur  (conditar)  tomolo  (tumulo)  Anserico  et  deposicio  (depi>- 
sitio)  eius  quo(d)  (hcit  metigi(s)  September  dies  quattuordecim ;  visit 
in  seculo  annua  (aonos)  triginta  quinque. 

Bestattet  liegt  in  dem  Grabe  Anserico  und  seine  Beisetzung  fand 
statt  als  der  Monat  September  11  Tage  ausmachte'i  er  lebte  in  der 
Zöitlichkeit  35  Jahre. 

Vgl.  I,,  Lersch  in  Bonner  J^rbücher  V.  VI.  S.  323  do.  103. 
Steiner  II,  973;  ders.  Altchrist.  luschr.  I  8.  34  uo.  78;  II  S.  51 
no.  98.  Le  Blant  p.  487  no.  360. 

Z.  5,  C.  7  weiden  ohne  wiederholte  Vei^leichung  des  Steines 
selbst,  welche  für  die  ganze  Inschrift  Überhaupt  sehr  zu  wünscben  ist, 
mit  Sicherheit  nicht  festzustellen  sein,  wiewohl  sich  die  Ergänzung  Le 
Blant'B  QVOd  FACit  MBNSIä  SEptember  Dies  XUII  sehr  empfiehlt. 
Das  von  Lersch  angegebene  FACIT'"  ist  auch  eigentlich  nichts  ande- 
res als  fi^CIT,  da  offenbar  der  Buchstabenrest  am  Ende  des  Wortes 
auf  ein  T  hinweiset,  dem  ein  I  Torangeht,  welches  leicbt  selbst  far  ein 
T  angesehen  werden  konnte;  ebenso  klar  erhellt,  dass  am  Schlüsse  von 
Z.  5  und  t>  je  ein  Buchstabe  abgeschlagen  oder  sonst  zerstört  norden 
ist;  aucb  das  angebliche  SEPIA  liegt  von  einem  SEPTEM  mit  Ligatur 
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des  T  und  E  nicht  weit  ab;  und  die  ^ze  Fonnel  QVOD  FACIT 
MENSIS  u.  a.  w.  ist  von  Le  Blant  p.  426  durch  mehrere  Beispiele 
dieBer  eigen  thümlichen  Berechnung  des  Datume  im  Monat  bel^  wor- 
den, welche  sich  besonders  auf  altchriattichen  Inschriften  von  Ämiens 
findet:  SO  bei  Le  Blaat  no.  322:  V(BI1''ECIT)N0VEMBR1S....DIIS 
XV;  no.  324:  VBI  FICIT  HO  Dl  XV  zur  Bezeichnung  desselben  Da- 
tums; no.  32ß-325  A:  VBIFICIT  ■  GBNAEIV8  (d.  h.  JanuarinB) 
DIES' XV'  und  VBI  FICIT"  IVLIVS  •  DIES  ■  XXIH:  Uberdiwa 
ist  diese  Weise  den  Mnnatstag  zu  bestimmen  auch  durch  Urkunden  der 
merOTingiscben  Periode  bezeugt,  wozu  Le  Blant  auf  Du  Gange 
3.  T.  Facere,  Bou  teroueBecherches  curieuses  dea  monojes  de  France 
p.  379  und  Pardessua  Diplomata  t.  II  p.  225  verweiset.  —  Zur  Er- 
klärung der  Abbreviatur  INSCL  dieut  das  ausgescBHebene  IN  SECVLO 
und  IN  RECVLVM  bei  Reinesius  Synt.  p.  941  no.  CLXXXVII  und 
p.  996  no.  CCCCXXII. 


Rechtes  Bheinufer. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  sind  die  ältesten 
Spuren  des  Christenthiims  am  Rheine  grade  am  Mittel- 
rheine  ganz  besonders  dadurch  bedeutsam ,  dass  hier  auch 
die  ältesten  und  einzigen  Spuren  der  Anpflanzung  des 
christlichen  Glaubens  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stroms 
in  Römischer  Zeit  vorliegen.  Die  gleichfalls  schon  oben 
hervorgehobene  enge  Verbindung,  in  welcher  die  Haupt- 
stadt des  oberrheinischen  Germaniens  ohne  Zweifel  mit 
den  beiden  gegenüber  liegenden  Civitäten  derMattiaken 
und  Taunenser  stand,  gibt  fast  die  Gewissheit,  dass 
sowohl  nach  den  beiden  Hauptorten,  des  ersten  Gemein- 
wesens, Castellum  Mattiacorum  (Castel)  und  Mat- 
tiacuni  (Wiesbaden),  als  auch  nach  dem  Mittelpunkte 
des  letzteren,  dem  einstigen  Novus  Vicus  zwischen  Hed- 
der n heim  und  Praunheim,  die  christliche  Lehre  ihre 
Verbreitung  fand.     Sind  auch  bis   jetzt  keinerlei  Spuren 
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davon  in  Castel  zu  Tage  getreten,  so  liegen  aie  um  so 
bestimmter  and  unzweideutiger  aus  Wiesbaden,  Hed- 
dernheim  und  Praunheim  vor,  wozu  nun  nochOest- 
rich  undRüdesheim  im  Rheingau  kommen,  welche  beide 
Orte  gleichfalls  im  Bereicbe  der  einstigen  civitas  Mattia- 
torum  lagen  und  schon  in  Römischer  Zeit  ihre  Anfänge 
gehabt  haben  mögen. 

21.  Voranzustellen  ist  ein  dem  bedeutsameo  Zeugnisse  no.  18 
zu  Mainz  analoger  Grabfund  aus  der  Umgegend  von 

Wlesbüdcn, 

Über  welchen  die  iPeriodisclien  Blätter«,  bericfaten,  wie  fo^: 
Römisclie  Gräber  im  Mtthlthal,  Beim  Planiren  und  Umlegen  des 
von  Wiesbaden  nacb  Mosbacli  and  Castel  führenden  sogenannten  Mflh- 
lenwegs  stiessen  die  Arbeiter  am  ä.  October  (1857)  grade  oberhalb  der 
Salzmnhle  auf  ein  mit  Ziegelplatt«ii  eiiigetasat«^  Grab  und  fanden  bald 
darauf,  ganz  nahe  dabei,  noch  ein  zweites.  -~  —  Eis  zum  9.  October 
wurden  bei  den  fortgesetzten  Wegarbeiten  last  täglich  l'unde  gemacht, 
und  im  Ganzen  7  Graber  geöffnet  und  die  dazu  gehörige  Brandstätte, 
alles  mitten  im  l'ahrwege;  die  Deckplatte  der  meisten  Gräber  1^  sogar 
nur  6'',  8"  oder  10"  unter  dem  t'ahrdamm.  Jedes  Grab  war  ungefMir 
'  2'  lang,  1'  2"  breit  und  1'  bis  l'/j'  tief;  die  meisten  waren  unten  und 
anf  den  vier  Seiten  mit  Ziegelplatten  eingerasst  und  mit  einer  gleich 
grossen  Platte,  mit  aufgebogenen  Längsrändern,  bedecktj  doch  waren 
zwei  derselben  ohne  Fussplatte,  zwei  andere  zeigten  gar  keine  Binfas- 
EUDg,  eines  war  durch  eine  Ziegelplatte  als  Scheidewand  In  zwei  Äb- 
theilungen geschieden.  Vier  dieser  Gräber  waren  Ton  Osten  nach 
Wesl«n,  drei  von  Süden  nach  Norden  gerichtet.  Die  rämiache  Land~ 
Strasse  von  Castel  nach  Wiesbaden  (in  der  Richtung  zum  Kochbruunen 
durch's  Milhlenthal  aufwärts  ziehend  und  an  mehreren  Stellen  nach- 
weisbar) muss  südlich  ganz  naiie  au  dieser  Gräbergruppe  vorubet^ezogen 
sein,  —  In  diesen  7  Gräbern  fanden  sich  nun  mannigfache  Gefiisse, 
Kn^lein,  Lampen,  Teller,  Schalen  vtinThon,  Waffenstücke,  Beschläge, 
Fragmente  von  einem  Kessel,  Nägel  u.  a.  w.  von  Bronze  und  Eisen, 
sowie  endlich  in  dem    5.  Grabe  eine  Münze  des  Kaisers  Domitjaous, 
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nebst  einem  bronzenen  Fingerring.  Aid  bedeutaemBten  und  wichtigsten 
war  aber  die  Ausbeute  des  VII.  und  letzten  Grebes,  neben  welchem 
sich  die  8'  lange  Steonatätte  mit  rnftaseiiliAtten  Thon-  und  Glaa- 
ftagmenten.  Kohlenatücken ,  Bpschlifgen  uud  Nigeln  u.  a.  ih.  befend. 
In  diesem  letzten  Grabe  nümlich  landen  sich  folgende  FundatQcke :  drei 
Krtigelchen,  ein  schwärzlicher  Trinkbecher,  ein  Einsatz,  5i/i"  weit,  eine 
Lanfle,  4  Nägel  yon  Bronze;  radtlch  ein  Flach,  hechtartig,  9" 
lang,  in  der  Mitte  2"  hoch,  deasen  SchwaBzatttek  leider 
fehlte,  von  gaaz  dUnnem  weiaaen  GUa. 

Vgl.  Periodiacbe  Blätter  der  Geachichts-  und  Alter- 
thumavereine  zu  Casael  u.  a.  w.  N.  3.  Oct4A«r  16G7.  S.  65—«7. 
TgL  Tat.  lI.>no..4. 

Mit  Hecht  ist  in  den  Periodiscbea  Blättern  N.  a.  H&i 
1856  S.  101  auf  die  hohe  Bedeutsamkeit  dieaes  Fundstuckes  hingewiesen, 
welches  ohne  Zweifel  zu  den  interesaantesteu  des  Museums  zu  Wlea- 
baden  gehört.  Daher  muss  achon  hier  auf  daajenige  in  Kürze  hinge- 
wieaen  'werden,  was  unten  in  dem  mehr  angedeuteten  Commentare  niUier 
zu  betrachten  ist;  dass  nämlich  in  diesem  gläsernen  Fische  das 
bekannte  altchristliche  Fischsymbol  zu  erkenuea  ist,  welches  wie  bei 
no.  13  die  Taube,  dem  Bestatteten  zur  Beurkundung  seiner  Christia- 
uität  alsdann  mit  in  das  Grab  gegetien  wurde,  wenn  letzteres  gegen  die 
chriatliche  Sitte  den  beidniechen  Gräbern  beigesellt  werden  musst«.  Wie- 
wohl dieaer  altchriathche  Gebrauch,  wie  sich  unten  näher  zeigen  wird,  - 
jenaeitg  der  Alpen  auf  dem  Boden  Italiens  schon  mehrfach  bei 
Gr^fnnden  beobacl^t  worden  ist,  ao  ist  doch  bis  jetzt  unseres  Wia- 
sens  der  Wiesbadener  Fund  erat  der  dritte  der  Art  im  weiten  Gebiete 
des  ehemaliges  Römerreichea  diesaeits  der  Alpen.  Als  der  erate 
darf  nämlich  das  in  dem  Orte  Croix  de  Saint-Germain  belAntun 
in  Frankreich  in  eiuem  Steiograbe  aufgefundene  Get^iss  in-  der  Gestalt . 
eines  gläaerneuFisches  betrachtet  werden  welches  deüaumont's 
Bulletin  monumental  XXI  (1856)  p  83 — 89  m  sanem  £  uodberichte  in 
gleicher  Auffassung  ebenfalls  als  altchriatliches  Symbol  deutet  Daran 
reiht  sich  als  zweiter  F  md  gleicher  Ait  em  Gefaes  lonGlila  in  der 
Gestalt  eines  Fisches,  gefunden  m  einem  altchnathchen  Grabe  zu 
Arles,  woselbst  ausser  zahlreichen  altchnatlicben  Grabsteinen  insbeson- 
dere auch  viele  Bronzeringe  mit  dem  Monogramm  Chnstt  aus  Gräbern 
zu  Tage  gefördert  wurden:  alle  i^eae  Fundetücke  werden  jetzt  im  dor- 
tigen MuBeum  aufbewahrt,  woaelbat  Herr  Paul  Gerson  aus  Frankfurt 
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».  M.,  welcbem  wir  diese  scbfttzbare  MittbeilunK  verduiken,  Eiiuidit 
davon  nalmi. 

An  diese  bedeutaamwi  Fmkle  reihen  Bich  •iKäter  bub  späterer 
ZeU:  • 

25.  Kalksteinplatte  8"  hoch,  8V2"  breit,  2"  dick,  gefunden 
vor  dem  Mainzer  Thor  d.  h.  beim  Uau  der  Häuser  in  der  jetzigen 
Friedrichstrasee  im  Jahre  1768  wie  Schenck  in  einer  handschrifllicheii 
Notiz  zu  3.  144  des  auf  der  Vereinsbibliothek  zu  Wiesbaden  bewE^rten 
Handexemplars  Beiaer  Geschichtsbesehreibung  der  Stadt  Wiedmden 
(Frankfurt  1768,  8)  bemerkt.  >Es  sdlen  (sagt  Dorow)  ein  Aschen- 
topf und  eine  Laiope  dabei  gestanden  hiU»«i,  doch  Bestimmtes  konnte 
ich  darüber  nicht  erfahren. t  Unter  den  drei  in  Linien  eingerahmten 
Zmlen  der  Inschrift  ist  dasLabarum  in  derFon&desAndreaskren- 
zesmit-f  und  Q  zwischen  zwei  Tfiubchen:  jetzt  im  Museum  zu 
Wiesbaden: 

HICQVIE 

XCITINPA 

CEEPPOQV 

d.  h.  hie  quifflcoit  (quiescit)  in  pace  Eppoqu.  —  Hier  ruhet  in  Friedra 
Eppoq«. 

Vgl.  W.  Dorow  OpferstJUte  und  Grabhügel  der  Germanen  und 
tUmer  am  läieine.  Wiesbaden  1826.  2.  Aufl.  I.  Taf.  XXI  fig.  5  zu 
S.  41—42.  J.  P.  Zimmermann  Wiesbaden  und  seine  Umgebungen 
ebend.  1826.  8.  S.  157.  Habel  in  Annalen  lU,  S.  199  Anmk.  Stei- 
ner I,  240;  li,  692;  Ders.  Altchrist,  Inschr.  I  8.  38  no.  85;  U  S,  57 
no.  107.  Rettberg  Kirchen gescbichte  Deutschlands  I  S.  174  Anm.  1. 
.  Klein  in  Annalen  VI.  1  8.  27  no.  XI.  Inscriptt.  Nass.  no.  66  {Anna- 
len IV.  S,  529).  Le  Blant  p.  453  no,  338  pl.  34  no.  211.  Linden- 
Bchmitt  die  Allerthflmer  unserer  heidniBchen  Vorzeit,  Mainz  1866 
Het%  HI.  Taf.  VIII  no.  3.  Klein  in  Allgem.  Nassauisches  Schulblatt 
1659.  Zehnter  Jahrgang.  Erste  Hälfte.  No.  20  S.  306:  vgl.  Taf.  in 
no.  6. 

Z,  S.  Ueber  EPPOQV  (Eppoqu,  Eppocu,  nicht  Rppocus)  vgl.  deo 
CommenUr:  die  neuesten  Herauegeber  nehmen  als  Namen  des  Todten 
nur  EPPO  an  und  sehen  in  QV  den  Anfang  der  gewöhnlichen  Alters- 
bestimmung Q(ui)  V(ixlt),  welche  entweder  vergessen  oder  zur  Gewin- 
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niu^  des  Bauh»  tat  das  Labarum  unvollendet  geUssen  sei.  tOder 
(>agt  Lindeuachmitt)  galt  die  Inschrift  änent  nengebornen  Kinde, 
«elchea  die  Ttuife  nur  kurze  Zeit  Aberlebte  und  desyicgen  keine  An- 
gabe von  Jahren  und  Tagen?!  Letiterer  Gnind  dürfte  mit  Rüokaicht 
anf  die  Taufaeit  der  allcfariBtlichen  Kirche  ebensowenig  BtichhaltiB 
sein  wie  der  erslere,  da  man  wohl  die  als  flberflOBBig  erkannten  Buch- 
Stäben  QV  wieder  getilgt,  überhanpt  aber  etwas  sorgiamer  bei  der  Ab- 
fiuBitng  d«  Grabschrift  Tarhbren  sein  dOrfte,  als  dasa  mu  sur  Recht- 
fertigung eines  bie  jetzt  uBerkl&rt«n  Namens  zur  Annahme  einer  offen- 
baren UebereiluDg  bei  der  Abfassung  eeinä  Zufludit  zu  nehmen  berech- 
tigt «Are.  Daas  altchristli^e  Qiabschriften  auch  ohne  Angti)e  der 
Alterabestimmnng  nicht  selten  sind,  bezeugt  Le  Blant:  Tgl.  no.  9.18, 
&6.  62.  105.  107.  226.  229.  366.  288  und  vor  allen  auch  die  mit  un- 
serer Inschrift  ganz  parallel  gehende  Wormser  oben  no.  5. 

26.  Siegel  von  Bronze  2"  7"'  lang,  vom  1"  breit,  in  Form 
einer  menscblicheu  Fnssaohle  mit  der  Ausprfigung  der  fQnf  Zehen ^ 
auf  der  Bückseite  ein  kleiner  Bügel  zum  Anfassen:  nach  dem  Nunen 
ist  das  Labarum  in  der  Form  des  Andreaskreuzes;  unbekannten 
Fundorts,  jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden; 

FL  PAVLINI     ^ 

d.  h,  Flavü  Paulini.  —  Des  FlaTius  Paulinns. 

Vgl.  Inscriptt  NasB.  no.  106  (Annalen  IV.  S.  564)  mit  Facüinile 
in  natArlieher  Grösse.  Le  Blant  p.  4&3  zu  no.  33ti:  s.  Tat  U, 
no.  6a  und  b. 

Die  Gestalt  der  Fusssohle,  an  deren  Spitze  das  Monogramm 
Christi  nach  dem  Namen  desFlsTius  Paulinns  sieht,  erinnert  einerseits 
an  die  Fussspur  als  Versinnbildlichung  der  Unterwerfung  Ps.  8,  62, 
andererseits  an  die  den  Christen  Torgezeichnete  Nachfolge  Christi, 
wie  sie  sich  1.  Fetr.  2,  21  und  Büm.  4,  12  vgl.  Job.  20,  11  ausgespro- 
ch^  findet:  näheres  darüber  im  Commentare. 

27.  Lampe  von  Thon:  oben  darauf  das  Labarum  in  der 
Gestalt  des  Andreaskreuzes,  unbekannten  Fundorts,  jetzt  im 
Museum  zu  Wiesbaden, 

Vgl.    Habel    in    Annalen    III,  3    S.  197    A,  3:  s.  Tafel  II, 
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26.  Lampe  von  Thon.  oben  drauf  dos  reich  ürnaiaeiitiile 
Labarum  m  der  Form  eines  graden  Kreuzes,  deBsen Hftupäialkeii 
etwas  länger  ist:,  die  Krtlmmung  des  P  legt  sich  links  slatt  «echt*,  a» 
Qod  geht  üb«'  das  obere  Ende  des  fireuzbaUiena  weg:  das  äanze  ist 
mit  einem  Bande  von  Blättern  verziert:  nnbekajnnten  FuudortB, 
jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden. 

Vgl.  Habel  in  Annaien  IE,  3  S.  197  A.2:  s.  T^l  II,  no.  7. 

Die.tiÜtterrerEienuig  scheint  auf  Oelbaumblait  binzudeut«i, 
wie  sich  solcbea  auch  sonfit  auf  altchrisäichen GrabBchriftea  findet:  vgL 
Le  BUnt  pl.  i  HO.  16;  pl,  10  no.  88. 

29.  Bing  TOD  Bronze  mit  dem  Labarum  m  der  Form  des 
Andreaskreuzes,  Fr^ment  unbelbannten  Fundort»,  eheutalB  in 
d«  Sammlung  des  Herrn  von  Horrak,  jetat  im  MTiseuln  zu  Wies- 
baden. 

Vgl.  Habel  in  Annaien  ni.  3  S.  197  A.  3;  Insoriptt, Nass.  no. 
101  (Annaien  IV.  8.  662):  s.  Tafel  II,  no.  a  *") 
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netui.mer- 

koDDt  wurde  und  zulslit  von  350—8(1  Allel nhetrectatF  dai  römlie 

bdn.Baiehei 

wir :  die  Vorderteile  der  MUnie  lelgt  den  Eopf  mil  Dtidem  und 

bekleideteiD 

H&Im  nicb    reehls  und   der   ümscbrifl:    DN   CONSTANTIVS  P 

W  AVO;    die 

Itückaeile    du    Libarom    liikl    ^,   rechta  ,S3,  mit  der  Umsc 

hrifl  8ALVS 

AVO  NOSTRl;  im  Abacbniu  TEP,  -   Die  zweite  Uilnie  gehört 

em  Cauri». 

lor  Maenenliuain,  der  aicb  35'J  gegen  ConaUss  empörta 
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tiiDlia,  wurde  aber  lon  Conalanliue  twelmAI  TÜliig  besiegt  und  nibm  alch 
aelbat  333  in  GalUen  dea  Leben.    Seinem  Beiiplels  folgte  aeiB'  Bruder  Dacan- 

Vordereeile  dieser  Münie  zeigt  den  blossen  Kopf  mil  bekleidetem  Halse  nncb 
rechts,  mtl  der  cur  noch  Ihellweise  erkennbaren  Umschrift  (DNICAON)KN. 
TIVSPFAVOi  die  Rückseite  daa  Lab  arum  links  ^,  rechts  I>,  mit  der 
Umschrin  SALVSDD  NN  ATQ  ET  CAES^  im  Abschnitte  atebt  wahracheinlieb 
TRP.    Vgl.  A.  Senckler  in  Br>nn er  Jahrb.  XVIII.  S  75-100. 
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30.  VorsUhenden  Funden  schliessen  eich  &uf  8  engste  äie  Au^ 
deckuiigfln  steinerner  Grebsärge  ui.  welche  auch  hier  wie  an  den 
Übrigen  vorerwähnten  altch riet) leben  Grabstätten  bid  Mittelrheine  auf 
die  nachrömisch-fränkieclie  Zeit  zurückweisen.  Schon  in  früherer  Zfät 
wurden,  wie  E.  D.  Vogel  bemerkt,  Todtensftrge,  roh  aus  Stein  ge- 
hauen, am  Schierstein,  Wiesbaden  nnd  Heddernheim  häufig 
unter  der  Krde  gefunden  nnd  der  ntueren  Zeit  in^vesondere  blieb  es 
Torbebalten,  durch  die  infolge  des  Brandes  der  St.  Mauritiuskirche 
.  zu  Wiesbaden  im  Jahre  1850  ermöglichte  Bloslegung  der  Substniktionen 
dieeer  Kiiche  den  uralten  Mittelpunkt  christlichen  Lebens  daselbst  in 
seinen  ersten  Anlagen  nachzuweisen.  Es  berichteten  'Ober  die  dort 
vorgenommenen  Ausgrabungen  zuvOrderstdie  »Periodischen  Blätter« 
folgendermassen ;  „Wir  enrtkhnen  nnr  vorläufig,  dasa  im  December  v.J. 
(1856)  ein  aus  rohen-  Steinplatten  umstelltes  Grab  ohne  Boden  und 
Deckel  mit  einem  männlichen  Skelette  ohne  alle  weitere  Beigabe 
anfgefundoi  wurde,  an  dessen  Kopfende  sich  Spuren  einer  römischen 
Heerdstelle  und  Pflaster  zeigten.  Mauerwerk  mit  Ueberresten  römiachfer 
Geschirre,  Kacheln,  Ziegeln  u.  s.  w.  wurde, .  soweit  es  anging,  verfolgt, 
wobei  der  Name  der  XXII,  Leg.,  jedoch  nur  einmal  aufgefunden  wurde. 
Weiter  rückwärts  stiess  man  auf  zwei  dicht  neben  einander  stehende 
mit  Deckeln  geschlossene  Steinsärge  von  Sandslein,  ein  kleine- 
rer 3'  lang  mit  Erde  geftlUt  und  ein  grosser  7'  3"  lang,  2'  7"  breit. 
1'  5"  tief  mit  gesprungenem  Deckel,  theilweiBe  an  den  Seiten  zerstört, 
enthielt  das  Skelett  einer  weiblichen  Leiche.  Später  fand  sich  ein 
dritter  unversehrter  Steinsarg  mit  einer  männlichen  Leiche,  deren 
im  Gesichte  stark  verletzter  Schädel  auf  den  Beckenknocben  in  der 
Körpermitt«  lag,  während  der  Unterkiefer  ganz  die  richtige  Stellung 
einnahm.  Auf  dem  linken  Oberschenkelknochen  fani  sich,  als  wean 
sie  tief  im  Fleisch  gesteckt  hätte,  eine  2"  lange  Pfeilspitze,  ein 
anderes  Eisenatilck  bei  den  Rippen.  —  Der  letztere  Fund  war  ausser- 
dem noch  dadurch  merkwürdig,  dass  der  Sarg  so  unmittelbar  wider  die 
uralte  Mauer  des  Kircheuchors  angeschoben  und  von  kleineren  Mauern, 
auf  deren  <einer  er  ruhte,  so  umgeben  war,  dass  daraus  der  Schlnss 
auf  ein  viel  höheres  Alter  der  frühesten  Kirche  Wiesbadens  ■ 
gezogen  werden  kann ,  als  man  dies  seither  anzunehmen  gewohnt  war. 
Der  Sarghoden  ist  in  seiner  Mitte  von. einem  kreisrunden  Loche 
durchbohrt.  Alle  drei  Steinsärge,  die  übrigens  die  gleiche  Richtung 
von  West  nach  Ost  hatten,  nebst  deren  vollständigem  Inhalte  sind  in 
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BiiBer  Museum  aufgecommen  wordeo.'  —  Diese  ersten  Aii^;nbungen 
und  Unteraiiohui^en  der  uralten  Substrnktionen  der  St.  UauTitiUB- 
kirche  in  Wiesbaden  haben  sodann  spiUer  ihren  alle  Resultate  zu- 
ummenfagsenden  Abscbluss  in  Dr.  Rosse  Ts  schätzbarer  Arbeit  über 
idie  kirchlichen  AUerthOmer  von  WieBbadeo  gefunden, 
wonach  es  unzweifelhftft  kUr  gestellt  wurde ,  ^s  auf  4er  Stelle  der 
vorernfthnten  Haaptkirche  nicht  weniger  als  fünf  veisehiedeoe  Bau« 
ans  ganE  verschiedenen  Zeitperioden  noch  jetiit  ia  den  dortigen  Sub- 
BtruklioDen  mit  Sicherheit  unterschieden  «erden  könoeo.  Von  diesen 
ffiiif  Bauen  sind  für  unsere  Zwecke  änzig  und  allein  die  Spuren  r&- 
mischer  Gebäude  im  Bereiche  der  St.  Mauritiuskirche  bedeutsam. 
Schon  irOher  (1846  und  1853)  baben  sich  in  ihrer  NAhe  mannigfacl^ 
Baureste  von  rÖmiBchen  Gebäuden,  sowie  Bruchstücke  schüu  verzierter 
Gefässe,  eine  Fibula,  HQnzen,  darunter  eine  Kupfermünze  Kaiser  Coa- 
BtantiiH,  vorgefunden,  nun  aber  auch  im  innem  Beringe  der  FusdunaiDa 
die  alten  ohne  Zweifel  römischen  Hauern  wiedergefunden,  auf  wel- 
chen spätere  Bauten  antgelQlirt  wurden.  Nachdem  schon  römische 
Dachziegeln, ,  Glaslragmente,  Thonplatlen,  Brachsttlcke  von  gebrannter 
Erde  u.  a.  m.  auf  die  Nähe  römischer  GebiLudetrtlmmer  hingedeutet 
hatte,  traten  letztere  selbst  etwa  ö'  unter  dem  letzten  Pflaster  selbst 
zu  Tage  und  zwar  so  bestimmt,  dass  die  Grösse  und  Richtung  des  Ge- 
bäudes sich  daraus  vollständig  erkennen  und  wiedei^eben  liess.  Was 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  gewesen  sei,  (bemerkt  Dr.  Rössel)  ist 
schwerlieh  mehr  aus  zu  machen.  Am  ersten  denkt  man  an  gewöhn- 
liche Wohngehäude,  wie  solche  zumal  in  der  Nähe  unserer  heissea 
Quellen  sich  mehrfach  vorgefunden  baben  (Schutzenhof,  Kranzplatz, 
RöAerbad).  Betrachtet  man  abrä  dieses  TO'  lange  und  verhältnissmäs- 
Mg  schmale  Gebäude  (16'  6"  breit)  in  seinem  Verhältniss  zu  den  s^ 
teren  mittelalterlichen  Bauten,  denen  es  als  Kern  und  Ansatzpunkt  ge- 
dient zu  haben  scheint  und  die  gleichsam  nur  eine  zweckentsprechende 
Entwicklung  des  ältesten  Baues  bilden,  betrachtet  man  seiue  Richtung 
genau  gegen  Osten,  so  drängt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  an 
eine  altchristliche  einfache  Basilika  auf,  die  zu  dem, ältesten 
christlichen  Gottesdienst  dieses  Ortes  gedient  haben  m^. 
Daas  aber  ein  ursprünglich  zu  anderen  Zwecken  errichtetes  römisches 
Gebäude  von  grösserem  Umfang,  nach  allgemeinerer  Annahme  christ- 
licher Lehre'  sofort  auch  zu  den  religiösen  Versammlungen  der  neuen 
Gemeinde  verwendet  wurde,   ist  eine  so  allgemeine  Erscheinung,  dass 
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vOD  dieser  S^te  kanm  ein  Widerapruch  zu  erwtuten  steht.  Sogar  die 
altrömische  Vorhalle  solcher  Gebäude  liesse  sich  anuebmen,  wenn  man 
eine  vorgefundene  Scheidemauer  ah  deren  hintere  Schlugsmauer  mit 
den  Eingangsthüren  zur  Halte,  die  (spätere)  Thurmlinie  aber  als  Ein- 
gangelinie va  einer  Art  Atrium  mit  einfacher  Büiilen Stellung  sich  denken 
wollte.  Diese  einzelnen  Anhaltspunlcte  dürften  daher  die  Venauthung 
nahe  legen,  dass  das  Gebäude  a)a  ein  muthmasalich  friinkisphes 
d.  h.  als  eine  zur  Zeit  der  Karohnger  zn  dem  ersten  christlichen  Gottes- 
dienste  dieses  Ortes  benutzte  grössere  Halle  zu  bezeichnen  sei,  deren 
Umfassungsmauern,  wie  Ölter,  unmittelbar  auf  den  Gnindlagem  der 
klassischen  Welt  ruhten. 

Vgl.  E.  D.  Vogel  Beschreibung  des  Herzogthums  Nassau, 
Wiesbaden  1843,  8  S.  416.  Periodische  Blltter  der  Geschicht»- 
und  AUerthumsvereine  zu  Kassel ,  Dannstadt,  P'rankfiirt  a.  M.  und 
Wiesbaden.  No.  1.  Mai  J857.  S.  6—7.  —  Denkmäler  aus  Nassau.  Hei^ 
ausgegeben  von  dem  Vereine  fUr  Ii'assauische  Alterthumskunde  und 
Gesell ichtsforschung  I.  Heft  1.  Die  kirchlichen  AlterthQmer  von  Wies- 
baden von  Dr.  K.  Rössel  S.  5  und  S.  28—29  Erklärung  zu  Tafel  I, 
Grundplan. 


H«dflernhelin  iiimI  Praunhelm. 

Bei  der  schon  oben  berührten  engen  Verbindung,  in 

welcher  ohne  Zweifel  Mogontiacum  (Mainz)  als  Haupt- 
stadt von  Obcrgermanien  mit  den  henachbarten  Orten 
Castellum  Mattiacorum(Castel),  Mattiacum  (Wies- 
baden) und  Novus  Vi'cus  zwischenHeddernheim  und 
Praunheim  stand,  läBSt  sich  auch  bei  letzterem  Orte 
eine  frühzeitige  Anpflanzung  christlicher  Lehre  um  so  mehr 
mit  gutem  Grunde  unterstellen,  als  die  unzweideutigen 
Spuren  altchristlicheu  Lebens  überdiess  schon  für  Wies- 
baden selbst  nachgewiesen  sind.  Hierzu  kommt  aber 
■  weiter  die  bekannte  religiös-mythologische  Bedeutsamkeit, 
welche  dem  einstigen  Novus  Vicus  als  einem  der  llaupt- 
sitze  keltischer,    römischer,   griechischer,  asiatischer  und 
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ägyptischer  Götterverehrung  längst  zuerkannt  ist.  'S)  Dar- 
nach' kann  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  Sicherheit  ange- 
nommou  werden,  dass,  wie  jene  mannichfachen  Glaubens- 
anschauungen und  Götterverehrungen,  so  auch  die  be- 
seligende Lehre  des  Christenthums  schon  ft'iihzeitig  und 
zwar  wohl  auf  denselben  Wegen,  wie  jene  heidnischen 
Glaubenssysteme,  Eingang  gefunden  habe,  wiewohl  aller- 
dings bis  jetzt  davon  nur  folgende  geringe  Spuren  in  des 
antiquarischen  Funden  als  urkundliche  Zeugnisse  aufgefun- 
den worden  sind: 

31.  Zwei  Täubchen  von  weiBsem  Thone,  noch  fast  roll- 
stiüidig  erhalteii,  gefunden  io  Gräbern  neben  der  FahrstraEse  zwischen 
Heddernheim  und  Praunbeim,  letzterem  Orte  zunächst^  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Hm,  Fellner  zu  Frankfurt  a.  H. 

Dieser  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebene  Fund  erhält  seine  beson- 
dere Bedeutung  und  aeineu  vollen  Werth  durch  die  Vergleichung  der 
beiden  Zeugnisse  gleicher  Art  zu  Mainz  (no.  13)  und  Heddesdorf 
{no.  36),  aowie»dea  Fischsjmbols  aus  dem  Grabe  bei  Wiesbaden  (no,  24), 

32.  Lampe  von  Tbon:  auf  der  runden  Bodenfläche  in  einem 
^derselben  tast  gleich  grossen  Kreisrunde  das  Labarum  in  der  Yer- 
bindung  eines  graden  und  eines  ;AndreaskreuzeB,.  so  dass  die 
Gestalt  ein^  Rades  mit  acht  Speichen  entsteht,  deren  Zwischen- 
ritume  kleine  Vertiefungen  zeigen;  auch  die  Krümmung  des  P  ist 
durch  eine  starke,  halbmondförmige  Vertiefung  gebildet,  deren  Anschluss 
An  den  Hauptbalken  oben  kaum  zu  erkennen  ist;  das  Ganze  ist  etwas 
roh  gehalten:  gefunden  zusammen  mit  einer  schwarzen  ABchenume 
hei  Praunheim:  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn  Fellner  zu 
Frankfurt  a.  M.' 

Dieser  bis  jetzt  gleichfalls  unbeachtet  gebliebene  Fund  (vgl. 
Taf  11  no.  9)  erhält  seinen  besonderen  Werth  dureh  die  Zusammeu- 
:3tellung  mit  dem  Bronzeringe  von  Oppenheim  (no.  11)  und  den 
Abrigen  zu  diesem  verglichenen  Deukmälem,   welche  das  Labarum  mit 


«!)  Vgl  >die  Heddemheimer  Votivhand.«  Eine  römische  Bronze  der 
Dr.  Rfimer-Büchner'schen  Sammlung.  Frankfurt  1861.  4.  S.5u.6. 
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Sternchen  umgeben  zeigen:  ohne  Zweifel  sollen  nämlich  auch  die 
kleiDen  Vertiefungen  zwischen  den  BadapMchen  uif  unserer  Lampe 
rohe  Andeutungen  solcher  Sternchen  sein, 

33.  Thonplättchen,  oyal,  oben  rechts  abgebrochen,  unten  theU- 
«eise  zerstört,  etwa  1"  hoch  und  breit,  mit  änem  kteinen  wolaten- 
artigen  Bande,  neb»i  dem  ein  feinerer  herUuft;  in  der  Mitte  verkleinert 
das  rohe,  verwischte,  aber  unverkennbare  Bild  eine«  Crueifixus,  des- 
tea  ursprünglich  längliches  Antlitz  jetzt  keine  bestimmten  Zflge  mehr 
unterscheiden  ULsst;  der  KOrper  erscheint  ausgereckt  mager,  die  ao^»- 
reckten  Anne  Oberlang  and  fast  gerade,  an  ihrm  ExtrenüttUoi 
nndeutlich  auggqii9gt.  Die  beiden  Oberschenkel  li^en  dicht  neben 
einander,  doch  etwas  nach  rechts  sich  wendend,  wie  es  scheint;  von 
den  Enieen  ab  sind  die  Beine  zerstürt.  Ueber  dem  Crucifiius,  bei  dem 
sich  aber  keinerlei  Spiu*  oder  Aadentung  eipes  eigeotUoben  Erenses 
Bndet,  spannt  sich  eine  bogeni^rm^  Verzierung  wie  von  kurzen,  dicken 
Btiahlen,  deren  Mltt«,  genau  Aber  dem  Haupte,  ein  grosserer,  didKrer, 
keilfitnniger  Strahl  einnimmt.  Diese  strahlenförmige  Verxierui^  setzt 
Hch  aber  auch  unterhalb  der  Arme  in  der.  Wfflse  fort,  dass  sie  hier 
den  ganzen  Baum  mnninunt  und  eine  schwer  deutbare  Art  von  abwärts 
gene^Un  Blumenkelchen  mit  berabhängenden  Blumen  oder  Blathen- 
knospen  eu  bilden  scheint.  Dass  diese  Deutung  nur  auf  dem  äusseroi 
Ansehen  fusst  und  diese  Symbole  mnthm&ssUch  etwas  gaaz  Anderes 
bedeuten  können,  bedarf  kaum  besonderer  Bemerkung.  Getunden  wurde 
dieses  Täfelchen  auf  dem  Trümmerfelde  bei  Heddernheim  und  wird 
jetzt  in  der  Dr.  Bömer-Bachner'scben  Sammlung  zu  Frankfurt 
a.  M.  bewahrt. 

Vgl  Periodische  Blätter  der  Ueschichta- .und  Aherthums- 
vereine  no.  11.    Decembor  1858  8.  3B1 ;  s.  Taf.  U  no.  10. 

Anderweitige  Spuren  des  Christenthums  zu  Heddernheim  aus 
einer. viel  spätem  (fränkischen)  Zeit  sind  bereits  oben  S.  47  unter  den 
Aufdeckungen  steinerner  Grabsärge  zu  Wiesbaden  erwähnt  worden. 


Oetttrleh. 

34.  Nach  Wiesbaden  und  Heddernheim  muss  weiter  als 
dritte  unzweifelhaft  uralte  Stätte  d^  Christenthums  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Mittelrheins  Oestrich  im  obem  Rheingau  genannt  werden. 
Dieses  katholische  Ffarrdorf  ist  der  wichtigste  und  interessanteste  Ort 
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des  alten  ßheingaues:  in  seiner  Naiie  lag  die  alte  Malatätte  des  Landes, 
dessen  Huldigung  hier  die  Erzbiachöfe  von  Mainz  empfingen;  hier  war 
die  eräte  und  älteste  von  den  ScWeden  1635  sammt  dem  Orte  zerstörte 
Kirche  dea  ganzen  Ganea,  mu  der  alle  übrigen  als  Töchter  au^ngen 
nnd  an  ihr  der  Sitz  dea  Erzpriesters  und  des  Ruralcapitels  aller  rhein- 
gauischen  Ffiurer  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch.  Nach  allem 
diesem  kann  die  Auffindung  einer  Begräbniasatiktte  aus  fränkischer 
Zeit  nicht  aufiallen,  irelcbe  im  Jahre  1656  bei  Gelegenheit  des  Eisen- 
bahnbauB  an  der  nordwestlichen  Seit«  des  Orts  unweit  dea  Gartens 
des  Hm.  L.  Wachtet  aufgedeckt  wurde.  -  Diese  Grabstätte  umlasste 
jahlrnche  Gräber,  aus  welchen  folgende  ['undstücke  in  das  Museum  zu 
Mainz  gelangten:  ein  Armring  von  Silber,  eine  Fibula  von  vergoldetem 
Erze,  zwd  Fibulae  yon  Silber  mit  Vergoldung  in  emaillirten  Ornamen- 
ten, eine  runde  Fibula  von  Eisen  mit  Silb»  tauschirt  auf  einer  Platt« 
von  Erz,  ein  Beschlag  und  ein  Bruchstfkck  aus  Erz,  eine  zerbrochene 
Schnalle  von  Eisen,  drei  Kämme  von  Bein  in  Fragmenten,  zwei  Spin- 
delateine  von  gebninntem  Thone,  drei  kleinere  Getässe,  ein  grüsseres 
Qefäss,  ein  dergleichen  in  Fragmenten,  alle  fUnf  mit  ausgeweitetem 
Bauche  ohne  Henkel,  ein  grosses  Gefäss  mit  Henkel  und  Ausgussrühre, 
ein  Krug  ohne  Henkel,  ein  Krug  mit  kleebattförmigem  Ausgusa  und 
Henkel,  zwei  andere  HenkelkrQge,  Fragmente  eines  eigenthOmlich  mit 
apitzwinkel^  gebrochenen  Linien  (in  den  Winkeln  je  drei  Punkte  iu 
grader  Linie)  verzierten  Bechers  von  schwarz  gefärbtem  Thone.  Dazu 
kommen  femer  noch  mit  den  unzweideutigen  Anzeichen  christlichen 
Bekenntnisses  ihrer  einstigen  B^itzer  drei  Kiemenbeschläge  aus 
versilbertem  Erze  mit  den  Zeichen  des  Kreuzes  etwa  in  der 
Gestalt,  wie  es  auf  dem  oben  (no.  15)  aufgeführten  Mainzer  Grabsteine 
zu  sehen  ist;  endlich  aber  als  im  ohne  Zwdfel  interessanteste  Fund- 
BtUck  dieser  Grabstätte  ein  reich  omamentirter  Fingerring  von  Erz 
mit  der  Aufschrift; 

I N  D  r 

N  V  M  I  • 

N  E   Ä 

d.  h.  in  dei  numine  (nomine)  amen.  —  In  Gottes  Namen:  Amen. 

Vgl.  Ober  Oestrich  E.  D.  Vogel's  Beschreibung  des  Herzog- 
tbnms  Nassau,  Wiesbaden   1343.  ü.  S.  586  f.  Über  obige  Alt^rthiünei' 
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insbesondere  den  Ring:  Periodiache  Blätter  No.  12.  Mftre  1857 
S.  379  f.  Zeitschrift  des  Mainzer  Vereins  11,  1  und  2  S.  316  no.  61. 
Lindenschmitt  die  TaterlELodischen  AltcrtbUmer  JerFarstüchHoheii- 
zoller'Echen  Sammlungen  zu  Sigmaringen,  Mainz  1860,  S.  55  mit  Ab- 
bildung des  Ringes  Fig.  38:  vgl.  Taf.  II  no.  11. 

1,  Die  AbrreTiatur  DI  d.  h.  DEI  findet  sich  gemde  so  auch  bei 
Le  BUnt  p.  366  no.  258,  ebendort  auch  DM  für  DEYH  und  DÖfQr 
DEO,  lefceUres  auch  bei  OrelU  1158:  vgl.  Le  Blant  p.  472- An- 
m^rk. :  IN  DI  NOMINE  genau  wie  m  unserer  Ringinacbrift  findet 
sich  auch  auf  einer  der  berfllunten  gotbischen  Votivkronen  aus  den 
Schatze  von  Guerrazar:  vgl.  E.  Hübner  in  Jahns  Jahrb.  Bd.  85.  86. 
9.  Heft  S.  575;  IN  NOMINE  DEI  bei  Perret  Catawinben  Vpl.XXI: 
über  die  auf  Paul.  Colosa.  in,  17  sich  grändende  christhdie  Berufung 
wif  den  Namen  Gottes  und  des  Herrn  Jesu  Christi,-  sowie  auf  die 
Beiligen,  wird  im  Commentar  mit  besonderem  Bezüge  auf  Le  Blant 
p.  66  zu  no.  29  A  ff.  zu  sprechen  sein.  —  Zu  der  Abbreviatur  Ä 
von  AMEN  lässt  sich  vielleicht  eine  altcbristliche  Grabschrift  aus  Rom 
bei  Huratori  MCMIX,I  vergleicheD: 

ZAPIDELI 

REQVESC 

IN  FACE 

AM 

_  .• 

wo  AM  wohl  nur  durch  AMEN  aufzulösen  sein  wird,  da  kaum  an  eine 

Verlesung  statt  AÜ  zu  denken  ist. 


RAdesheliH. 

35,  Derselben  fränkischen  Periode  gehört  weiter  auch  ein 
Bing  aus  einem  Grabe  von  Rüdesheim  im  Rheingau  an,  welcher 
nur  aus  einem  einlachen  Reife  von  Erz  mit  einer  Platte  besteht, 
auf  welcher  ein  Ereuz  eingravirt  ist:   er  l}efindet  sieh  im  Museum  zu 

Wiesbaden. 


IV,  Google 


T^  Lindenschmitt  Die  AlterthOmer  uoBeter  heidniaobea 
Toneit  Heft  11  Taf.  Till  do.  6  und  die  laterl&ndigcheii  Alterthünec 
D.  B.  w.  S.  66;  Tgl.  T&r.  n  DO.  12. 


Heddesdorf. 

36.  Eine  fünfte  Statte  altchriBtlichen  Lebens  am  rechten  Ufer 
deeMittelrheins  endlich  erachlieaat  aicli  uns  auf  dem  bedenUainen  TrOm- 
merfelde  der  einBteos,  wie  die  Ueberreste  und  Funde  jetzt  noch  bezeu- 
gen, blübendenBämersladt Victoria  beiNiederbtber  und  Heddes- 
dorf  nnweit  Neowied,  dem  Mittelpunkte,  wie  es  scheint,  einer  Civi- 
tas  Victorieasinni,  deren  reiche  Fundstücke  in  dem  bekanntet 
Werke  von  Dr.  W.  Dorow  zusammengestellt  sind.  Die  Bedeutung 
dieser  römischen  ITiederlassnng  bei  und  um  das  Castell  bei  Niedeibiber, 
wie  sie  in  diesen  Fnodstttcken  genugsam  beurkundet  ist,  berechtigte 
mit  vollem  Rechte  zu  der  Unterteilung,  dass  aoch  dort,  wie  an  allen 
bedenteoderen  Ort«n  am  Bheine,  die  christliche  Lehre  schon  frUk 
ihre  Jtinger  gehabt  haben  müsse.  Wenn  auch  bis  jetzt  nur  in  spär- 
licher Weise,  so  hat  doch  immerhin  diese  Vermuthung  ihre  unzweideu- 
tige Bestätigung  gefunden.  Die  Aisbessening  der  Landatrasse  zwischen 
Neuwied  und  He^desdorf  im  Jahre  1604  führte  zur  Aufdeckung 
von  eilf  Gräbern,  von  denen  zehn  weibliche,  eines  einen  männlichen 
K6rper  enthielt:  ohne  Zweifel  lag  diese Begräbnissstätte  längs  der  alten 
nad)  Victoria  fofarendeu  Römerstrasse.  Die  Todlen  lagen  susgestreckt 
auf  dem  Racken,  reihenv||ise,  den  Kopf  nach  Osten ,  welcher  meistens 
vom  Rumpfe  getrennt  war.  *  Als  Beigaben,  welche  man  leider  nicht  für 
jedes  Grab  besonders  aufzeichnet«,  fanden  sich  Thon-,  Glas-  und  Erz^ 
gefässe,  Fibeln  und  anderer  weiblicher  Schmuck,  welchen  Dorow  Taf. 
Km,  XXVm  und  XXTX  seines  unten  erwähnten  Werkes  theilveise 
^bilden  liesB.  In  önem  dieserOräber  nun  lag  auf  einem  weiblichen 
Gerippe  ein  aus  weissem  Thone  gebranntes  und  zierlich  gearbeitetes 
Täubchen,  welches  bei  Dorow  Taf.  XXIX  fig.  8  abgebildet  ist 
Dorow  entgebt  die  Bedeutung  dieses  ehr  ist  liehen  Symbols  nicht  und  et 
verweiset  mit  Recht  auf- die  oben  no.  13  (vgl.  no.  31)  angefahrten  Funde 
gleicher  Art  bei  Mainz  und  die  ihnen  schon  von  P.Fuchs  beigel^te 
Eriilarung.  In  demselben  Grabe  lagen  m  der  Gegend  der  Ohren  zehn 
Perlen,  je  zwei  und  zwei  zusammenhängend  und  ein  Paar  bildend: 


IV,  Google 


DoTOw  hält  sie  für  eine  Art  von  künfitlicher  Glasarbeit  und  gibt  T&f. 
XXIY  fig.  14  eine  Abbildung  disges  Fotuenschmuckes. 

Vgl,  W.  Dorow  Römische  AlierthDmer  in  und  um  Neuwied  am 
Rhein  {U.  Band  der  Denkmale  germanlBcher  und  rdmisch^  Zeit  in  den 
RheiniBch-WeBttftUscben  Frorinzw)  Berlin  1826.  i.  S.  146  f. 

Der  vollständige  Commentar  über  alle  Theile  vor- 
Btehender  antiquarischen  Fundzeugnisse  zur  Ur- 
geschichte des  l|hristenthums  am  Mittelrhein,  insbesondere 
auch  über  die  In  den  Inschriften  vorkommenden  altdeut- 
schen Eigennamen,  bleibt  dem  nächsten  Heft&  der 
.•Annalen«  ebenso  vorbehalten,  wie  der  II.Theil  unserer 
ganzen  Zusammenstellung,  welcher  die  geschichtlichen 
Zeugnisse  über  die  Anfänge  christlichen  Glaubens  am 
Mittelrhein  zu  sammeln  und  zu  erörtem  bestimmt  ist. 


Die    altchristlichen   Inschriften   aus   Trier   iin 
Museum  zu  Mannheim. 

Wiewohl  dem  Zwecke  unserer  ZusammeuBtellong  nach  die  alt' 
cbristlicheu  Inachnnen  des  fiiederrbeines  iuBbesondere  von  Cüln  und 
Trier  vun  der  Betrachtung  auageschloasen  bleiben  mussten,  so  kann 
es  doch  einer  zukünftigen  vollständigen  Sammlung  aller  Quellzeugnisae 
über  die  Begründung  des  Chrislenthums  am  Bbeinstrome,  wozu  auch 
unsere  Arbeit  als  Beitrag  angesehäi  werden  mag,  nicht  uuerwünscht- 
gein,  auch  diejenigen  altchristlichen  Denkmaler  des  Niederrheing  hier 
gesammelt  zu  finden,  welche  durch  mannigfache  Schicksale  an  den  Mittel- 
und  Oberrhein  verschlagen  wurden:  es  gehören  hierher  insbesondere  die' 
fünf  altchristlichen  Inschriften  im  Museum  zuMannlieim,  welche  thells 
erwiesenermaasen,  theils  vermuthlich  dem  an  akchristUchen  Denkmälern 
Bo  reichen  Boden  des  ehrwflrdigen  Trier  entsiiegen  sind.  Unstreitig: 
grossetj  Verdienst .  bat  sich  um  eine  vollständigere  Sammlung  der  alt- 
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christlichen  lDschrift«a  vun  Cöln  und  Trier  der  mehrerwähnte  fnkD- 
zdsische  ßelehcte  Le  Blant  ia  seinem  Sammelwerke  crvrorbeD,  indem 
et  nicht  allein  förOöln  zwei  Inachritteu  (no.  35S.957),  sondern  auch 
M18  der  reichen  Fnndstätte  von  Trier  fünfandzwanaig  mehr  als 
die  zweite  SammluDg  Steiners  bietet.  Drei  derselben  (no.  234.*270. 
275)  werden  jetzt  in  einer  Privatsammlung  zu  Metz,  die  Mehriahl  der 
übrigen  (no.  225.  229.  238.  24g.  251.  258.  259.  260.  272.  295.  298. 
306— 31ä.  317— 319  A)  zu  Trier  selbst  theils  im  ^luseum,  theüa  bei 
Privaten  bewahrt.  Dennoch  ist  damit  die  Samml^g  der  vorhandenen 
altchriatlichen  Steinschriften  Triers  noch  nicht  vollständig  abgeschlos- 
Ben,  indem  nicht  btos  nach  Metz,  sundern  auch  nach  Mannheim 
TrierischeDenkmilier  dieser  Art  verBchlagen  worden  sind.  Da  es  uns 
im  verflossenen  Sommer  vergönnt  war,  säumthche  fünf  altcliristliche 
Inschriften  des  Museums  der  zuletzt  genannten  Stadt  unter  gütiger  Lei- 
tung seines  gelehrten  Vorstandes,  unseres  verehrten  Freundes  Professor 
Dr.  Fickler,  einer  erneuten  Besichtigung  und  Vergleichung  zu  unter- 
ziehen, so  müge  zur  weiteren  Vervolbtändigung  der  Sammlung  der  all> 
christlichen  Grabschriften  von  Trier  eine  kleine  Uebersicht  derselben 
hier  Platz  finden.    Es  sind  folgende: 

1. 
Marmorplatte   10"  hoch,  2'  breit,   die   Zeilen   der  Inschrift 
zwischen  Linien,  unter  derselben  ein  Gefäsa  zwischen  zwei   Täub- 
chen,  welche  aut  Oelzweigen  sitzen: 

HIC  CONDITVS  GENESIVS  QVI  VIXIT  ANNIS  XLV 
IN  MATRIMOII  CONIVCTIONE  FVIT  ANNIS  XVIi 
QVI  LICET  INMATVRO  OBITV  DISTITVTVS 
TAMEN  SVPERSTITIBVS  OMNIBVS  FILIS  SVIS 
ADQVEVXOREDEFECITTITVLVMCVMAETERNETATE 
VINCTVRVM  CONIVX  SEMPER  AMANTISSIMA  SVl 
ADQVE  OBSEQVENTISSIMA  DIDICAVIT 

Vgl.  Acta  Academica  Palatina  t.  III  p.  42.  Kopp  Palaeo- 
graph.  crit.  t.  I  p.  105.  Grälf  das  grossherzoglLche  Antiquariun 
in  Mannheim,  1837,  S.  29  no.  49.  Rettberg  Kirchengeschicht« 
Deutschlands  I  S.  17G,    Steiner  II,  1790.    Steiner  Altchrist.  Insch. 
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>.  40.    Le  BUnt  p.  364  iio.257  mit  Abbildung 


Platte  r  boch,  r  breit,  ehemalg  auf  eiaem  Steinsarge  in  der 
Paulinuskirche  zu  Trier;  die  Zeilen  derlnechrift  zwischen  Linien,  unter 
derselben  das  Monogramm  Christi  in  Form  eines  gniden  Kreuzes 
zwischen  zwei  Täubchen: 

HIC  QVIESCIT 
VRSATIVS  VS 
TIARIVS  QVIVI 
XIT  AN  LXIICVI 
EXS^TERIVS  FI 
LIVS  TETVLVM  POSV 

Vgl.  Ortelius  und  Vivianus  Itinerwium  per  nonnullas  (ial- 
Üae  Belgicae  partes  1584,  12  p.  59.  Grut.  p.  1061^  6-  Brower^n: 
nai.  Trev,  t.  I  p.  61.  Mural,  p.  1960,  10.  Lami  de  erudit.  apoat  p.* 
353.  Hontheim  Prodromus  bist.  dipl.  p.  203  et  207.  Wiltheim 
Luciliburgenaia  p.  144  und  pl.  no,  73.  Pleetwood  syll.  iasc,  ant.  p. 
506  no,  2.  Acta  Acad.  Palat.  t.  UI  p.  42,  Marmi  Pap.  diplom. 
p.  348  A.  Steiner  I,  837;  II,  1760;  Allchrist.  Insch.  I  S.  7  no.  10; 
n  S,  10  no.  10.  Gr&ff  das  grossherzogliche  Antiquarium  zu  Mann- 
leim  S.  30  no.  50.  Schmitt  die  Kirche  des  h.  Pautinua  bei  Trier  8. 
437.  Ch.  Roach  Smitb  Notes  on  the  ontiquities  of  Treves,  Mayence 
□.  B.  w.  London  1851,  8,  p.  38  no.  2.  Le  Bl«nt  p.  395  no.  292  mit 
Abbildung  auf  ph  30  no.  186.  •• 

4.  über  AN  ist  ein  Strich  zur  Andeutung  der  AbbreriaturToaANNOS, 
das  folgende  List  kleiner  neben  eheut'alls  kleinem  X  gestellt  und  hat  einea 
langen  abwärta  gehenden  Fiissstrich  wie  auchZ.  G;  von  der  Zahl  VII  ist 
der  zweite  Schenkel  von  V  nur  halb  so  gross  als  der  andere,  sowie  der 
«weite  Strich  halb  ao  gross  als  der  erste,  was  zur  Deutung  von  eine'r 
Hftlfte  (cumdimidio)  Veranlassung  gab;  über  diese  gra^ihischen  Eigen- 
heiten in  Zahlzeichen  auf  altchristlicben  Inschriften  ist  schon  oben  zu 
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HO.  4  gesprochen  worden.  Z.  5  ist  F  mit  eiaem  dem  T  Ähnlichen  leid- 
nem  Querstriche  »ersehen ;  Z.  6  ist  TE  und  VM  toa  TETVLVM  wbw 
bnnden,  und  am  Schlüsse  in  POSVIT  das  IT  »erkleinert  über  SV  go- 
stellt 


Schwarzgefärbter  Kalkstein,  3"  hoch  und  etwa  ebenso 
breit,  jetzt  in  einen  Holzrahmen  eingefasst,  im  Jahre  1780  bei  derFunda- 
moitirimg  eines  Hauses  unweit  der  Kirche  St.  Paulin  in  Trier  gefun- 
den nach  einer  ilarauf  befindlichen  handschrilUichen  Notiz:  am  Ende 
der  ersten  Zeüe  befindet  sich  kein  blosses  Kreuz,  wieSteiner  und 
LeBtant  haben,  sondern  das  Monogramm  Christi  in  Gestalt 
eines  Andreaskreuzes:  diese  Inschrift  wird  von  jenen  beiden 
Herausgebern  irrig  ale  jetzt  nicht  mehr  Torhanden  bezeichnet: 


t 


IVLIA  SIB 
lETVffiOS 
.   VOINPACE 
.     ■  AQ 

VgLTrierischesWochenblatt  1780  no.8:  darausSchmitt 
die  Kirche  des  h,  PaulTnus  S,  441  und  diesem  folgend  Steiner  Alt- 
christ. Insch.  II  S.  40  no.  76  und  Le  B  laut  p.  375  no.  266. 

3.  4.  FACE  nicht  PAC  hat  der  Stein  und  unter  der  4.  Zeile  die 
beiden  Buchstaben   -4  i2,  letzteres  wie  ein  Cursiv-Omega  gestaltet. 

Zu  dieser  Terloren  geglaubten  Inschrift  kommeD  nun  noch  zwei 
andere  leider  fragmentirte,  altchristliche  Grabscbriften,  welche  allem 
Vermutben  nach  gleichfalls  aus  Trier  stammen  und  wie  die  vorh»- 
hergehende  weder  bei   Gräff  noch  bei  Steiner  und  Le  Blant  er-  . 
wähnt  werden,  demnach  als  unedirt  zu  bezeichnen  sind. 


Vordertheil  einer  Kalkst 
mit  folgenden  Schriftresteu. 
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HIC  1 

INA  PVE 

ÄN-Xb.  D  X 

TOIUNA ■.  .  . 

VMPOS 

welche  sich  leicht  &lao  ergänzen  lassen:  hie  i(acet  in  pace  Faul)iiia 
(oder  Victorina)  puel(la  quaevixit)  aanoB  tredecim,  die3decem(. .. .  Vic}- 
torina  (mater  titul)aia  posuit. 

Da  Z.  4  unzweifelhaft  der  anf  altchristlichen  Inschriften  z.  B. 
bei  EeiDesius  Synt.  p.  901  no.  XIIX  p.  937  no.  CLXX.  p.  949  no. 
CCXIS  und  CCSX  b^^ende  Namen  TICTOKINA  mit  aller  Sicher- 
h«t  ergälizt  werden  kann,  welche  woh)  die  Mutter  des  etwas  mehr 
als  18  jährigen  Mädchens  ....  INA  war,  ausser  MATER  aber  auch 
noch  TITTL  ergänzt  werden  muas,  so  scheint  auch  Z.  3  hinter  X  und 
vor  TIC  noch  ebe  weitere  Ziffer  mit  mehreren  Zahlenzeichen  gestanden 
zu  haben:  es  stimmt  dieses  auch  mit  Z.  2,  woselbst  hinter  PVE  nicht 
blos  LLA,  soudern  auch  wenigstens  QVIXIT  ergänzt  werden  muss; 
nach  Allem  durfte  auch  Z.  1  hinter  dem  imbezweifelbareD  lACBT  (IN 
FACE)  der  oft  in  den  altchristlichen  Inschriften 'des  Rheinlandes  b^f%- 
»ende  Namen  PAYLINA  zu  verrollsULndi^  sein,  wenn  nicht  die 
Tochter  vielleicht  denselben  Namen  mit  der  Mutter  gemein  hatte;  die 
anf  altchriatlicben  Grabschriften  häufige  ungleiche  Länge  der  Zeilen 
und  die  deslialb  mit  wenig  Sicherheit  zu  ermittelnde  Zahl  der  Buch- 
staben in  denselben  lässt  hier  der  Vermathung  einen  weiten  Spielraum. 

5. 
Dreiecliiges  Bruchstück  einer  Ealksteintafel  von  TVz" 
Höhe  nnd  etwa  derselben  Breite;  sowohl  Sie  äussere  Gestalt  dieses 
Bmchstflckes  als  das  Fragmentarische  der  wenigen  auf  demselben  er- 
haltenen Schriftzflge,  unter  welchen  die  in  den  drelEcken  bemerkbaren 
Zeichen  besonders  auffallen,  gewährt  keinen  sicheren  Anhalt  zur  Be- 
stimmnng  der  muthmasslicben  Grösse  der  geizen  Tafel,  wenn  auch  das 
Wort  TITVLVM  nebst  dem  darauf  folgenden  Namen  seines  Errichters 
auf  den  Schluss  einer  Grabschrirt,  demnach  also  auf  das  untere  Ende 
des  Grabsteines  hinweisen,  woselbst  freilich  auch  noch  das  Labamm 
nd)8t  anderen  Symbolen  Platz  getunden  haben  kann: 
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In  den  Ecken  dieses  Dreieckes  sind  noch  Scbriftzltge  von  etwas 
grösserer  Dimension  als  die  der  Hauptschrift  übrig,  nämlicli  in  der  linken 
Ecke  ein  halbes  H,  rechts  oben  ein  Zeichen,  wie  es  auf  heidaisdi- 
römischen  Inschriften  öfters  zur  Bezeichnung  von  XX  vorkommt,  wenn 
dieses  Zahlzeichen  durch  einen  gemeinsam  durchgehenden  Uauptatrich  ge- 
bildet ist,  welcher  von  zwei  Paralleleu  durchschnitteu  wird ;  iu  der  nntern 
Ecke  endlich  steht  ein  X.  Vou  der  uhrigen  Schrift  ist  zu  erkennen 
TITOLVM  HVGDVLFVS,  hinter  welchem  Namen  noch  entweder  TI 
oder  LI  folgt,  da  der  erSte  Buchstaben  auch  ein  L  mit  spitzwinkelig 
angelegtem  Aufstriche  sein  kann;  bemerkenawerth  ist  auch  die  Gestalt 
des  G  in  diesem  Namen,  da  es  aus  einem  C  gebildet  ist,  an  das  sidi 
vmten  ein  umgekehrtes  anderes  C  anlegt.  Der  offenbar  deutsche  Namen 
des  HVGDVLFVS,'  welcher  den  TITVLVS  gesetzt  xix  haben  scheint, 
erinnert  an  die  gleichfalls  auf  altchristlichen  Denkmälern  mit  derselbe! 
Endung  begegnenden  Namen  BAVDVLFVS  bei  Le  Blant  pl.  38  no, 
221.  Vgl.  Revue  archeol.,VI  p.  350  und  TETVLFVS  bei  Le  Biant 
p,  474  not,  1  nach  D'Achery  Spicilegium  t.  II  p.  470', 


Excups  II. 

Ueber  drei  angeblich  altchristlichelnschriften 

vom  Mittelrhein. 

Zur  Vervollständigung  und  zum  allseitigen  Abschlüsse  der  oben 
zusammengeatellten  altchri  Etlichen   Grabsteine  vom  Mittelrhdii  dortäi 
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endlich  drei  Inechriften  nicht  uDerwftbut  bleiben,  deren  Charakter  mehr 

oder  weniger  zweifelhaA  bt  und  eine  endgilcige  Entscheidung  der  Frage, 
ob  sie  den  Denkmälern  des  heiibiischen  oder  deB  christlichea  Alter- 
tbums  sozuweis^  seien,  theilweise  wenigstens  sehr  erschwert  Es  sind 
folgende: 

1. 
AorBchrift  eines  kleinen  Sarkophags  aus   Mainz,  jetzt  nicht 
mehr  vorhanden : 

AVR  ■  CONSTANTINAE  ■  Sl 
VE  •  PALLADIAE  ■  INF  AN 
Tl  ■  INNOCENTISSIMAE 
QVAE  ■  VIXIT  ■  ANNIS  •  Xll 
MENSES  ■  XI 

Vgl.  Huttich  Collecianea  antiqua  fol.  VII.  Apianuslnscrii^t 
sacroganctoe  Tetustatifi  p.  467.  Grut  p.  671,  13.  Boldoni  Epigra- 
phica  p.  49.  Fuchs  A.  G.  I  S,  216.  Lersch  Centralmuseum  III 
Pl  16.  Lehne  Gesamm.  Schrift,  n  n.  313.  Steiner  I  490.  11  331. 
Le  Blant  p.  4B9  no.  343. 

Wiewohl  Le  Blant  vorstehende  laschrift  a.  a.  0.  aufgenommen 
hat,  so  ist  3ie  doch  durch  den  Dmck  von  den  übrigen  unterschieden  und 
wird  von  ihm  ihrem  Charakter  nach  als  zweifelhalt  bexeichnet,  und  es 
muss  bei  Erwägung  der  von  ihm  vorgebrachten  oder  sonatigen  Gründe 
zugestanden  werden,  dass  die  Entscheidung  darüber  sehr  schwen  ist. 
Dem  äusseren  Ansehen  nach  bietet  die  Inschrift  Nichts,  was  einen  aus- 
geprägten heidnischen  oder  christlichenCharakter  an  sich  trUge: 
es  liegt  eine  Anzahl  anderer  Inschriften  vor,  welche  in  ganz  gleicher 
Weise  aller  heidnischen  Formeln  und  Bezeichnungen,  wie  etwa  DM, 
grade  so  entbehren,  wie  aller  christlichen  z.  B.  IN  FACE  and  darum 
unentschiedenen  Charakters  sind:  dabin  gehören  die  als  heidnisch 
gellenden  Grabschriften  bei  Steiner  II,  330,  332  u.  a.,  wenn' man 
nicht  grade  auf  das  P  -  C  am  Schlüsse  einen  Nachdruck  legen  will,  an- 
dererseits die  als  christlich  angesehenen  bei  Reinesius  Synt.  p. 
902.  no,  XXI;  p.  909  no.  L;  p,  911  no.  LUX;  p.  938  no,  CLXII;  p. 
941  no.  CXC;   p.  972  no.  CCCXXUI;  p.  969  no.  CCCXI:   alle  diese 
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lind  gerade  so  von  altcfariBtlichen  Cimeterlen  entnommen,  vie  eine 
Trierische  rom  KircUiofe  bei  St.  Matthias,  welche  Steiner  AU- 
ehrist  Inseh.  I  S.  24  no.  55;  11  S.  31  no.  55  ohne  Anstand  alB  alt- 
ehriBtlicb  aufnimmt,  Le  Blant  p.  469  not.  2  unter  die  zweifel- 
haften stellt:  diese  letztere  hat  am  meisten  äussere  Aehnlidikeit  init 
der  unsrigeu.  Ausser  dieser  Abwesenheit  eines  D  M,  wie  überhaupt 
jeder  ausgeprägtes  heidnischen  Beziehui^  scheinen  aber  bei  letzterer 
noch  folgende  Grande  für  die  Deutung  als  altcliristliches  Denkmal  zn 
sprechen.  Dahin  gehört  zunächst  die  Häufigkeit  des  Gebtauches  so* 
wohl  der  mäniilichen  Namen  Aurelins  und  Constantius,  als  der 
weiblichen  Anrelia,  Constantia,  Constantina  auf  altchrist- 
lichen Inschrirtsteinen:  fur  erslere  bädarf  es  hier  keiner  näheren  Be- 
lege; füi  letztere  ist  zunächst  auf  Reinesius  Sjnt  p.  962  no. 
CCLXXnX,  sowie  auf  p.  903  no.  XXIT;  p.  904  no.XSK;  p.  956  no. 
CCL,  CCLI,  CCLH;  p.  959  no.  CCLXV;  p.  993  no.  CCCCXni  zu  vei^ 
weisen,  in  welchen  altchristlicben  Grabschriften  alle  Frauen  mit  2 
Namen  bezeichnet  sind,  deren  erster  AVRELIA  lautet:  dazu  kommt 
Qodlich  eine  mit  unserer  AYKELIA  CONSTANTINA  last  gleichnamige 
AVBELIA  CONSTANTIA  ebendort  p.  902  no.  XXU,  welchegaiu 
nnzw^elhalt  als  Christin  bezeichnet  ist  —  Ausser  dem  Namffl  wOide 
aber  auch  weiter  die  Formel  SIVE,  durch  welche  angedeutet  wird,  daw 
Aurelia  Constantina  auch  den  Namen  PALLADIA  geftihrt  habe,  einer 
Deutung  als  altcbriatbches  Inschiiftmal  nicht  im  Wege  stehen.  Zu- 
nächst begegnet  diese  Fonnd  allerdings  vorzugsweise  auf  altbeidnischOD 
Inschriften,  wie  zahkache  lon  Lersch  und  Lehne  a.  a.  0.  zusam- 
mengestellte Beispiele  sattsam  beweisen.  Le  Blant  erwähnt  auch  das 
Vorkommen  dieser  Formel  mit  SIVE  auf  altchrisUichen  Steinen,  ohne 
jedoch  die  Beispiele  auzuftlhren,  welche  ihm  ohne.  Zweifel  vorlagen: 
nns  sind  keine  bekannt. 

Weiter  würde  ganz  entschieden  auch  das  Attribut  INNOCENTIS- 
SIMAE  zu  INFANTI  für  die  Christlichkeit  des  Kindes  Anrelia  Con- 
stantina sprechen  und  ist  zunächst  dcsshalb  auf  die  unzweifelhaft  alt- 
christlichen ihrer  ganzen  Wortfaasung  nach  mit  unserer  Inschrift 
vergleichbaren  Grabschriften  bei  Beinesius  S;nt  p.  901  no.  XV  nnd 
besonders  p.  991  no.  CCCCUX : 
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VÄL  ■  NIGRINAE  INFÄNTl  INNO 
CENTISSIME  QVE  B  ■  ANN  ■.  il  ■ 
M  ■  11  ■  D  ■  X  ■  OR  ■  V  •  IN  FACE 

SU  Tenreisen,  Wie  die  Namen  INNOCElfTIVS,  INNOCEHTIA  (Tgl 
Beineaiua  Synt.  p.  922  uo.  CU;  p.  979  no.  CCCLVI),  so  ist  INSO- 
CENS  und  dessen  in  der  Vulgäi-sprache  gebildete  ÄbkOrzung  IKNOX 
auf  einer  grossen  Menge  altcbristlicher  Grabsteine  ein  sehr  häufiges 
Epitheton,  des  Verstorbenen,  namentlich  bei  jüngeren  Personen,  insbe- 
sondere Kindern:  so  INFANTVLA INNOX BLAEINÄ  bei  I.eBlant 
p.  79  no.  S8  u.  a.  m.  '),  wie  denn  Oberhaupt  die  Herrorhebung  der 
INNOCENTLA  auf  Grabsteinen  den  altchristlichea  wie  heidnisch-rOmi- 
schen  Inschriften  gleichmässig  eigen  ist.  Vgl.  Reinesius  S^t.  p.  902 
no.  XXI;  p.  909  no.  L;  p.  911  no.  LIIX;  p.  938  no.  CLXH;  p.  941 
no.  CXC;  p.,972  no.  CCCXXIII;  Bonner' Jahrbücher XXXII 8.  87. 
Ausser  allem  diesem  erscheint  auch  die  auf  altchristlichen  Grabdenk- 
mälern taat  regelmässige  Angabe  des  Ld>ensalter3  geeignet,  um  die 
Zahl  der  Momente  zu  verrollständigen,  welche  die  in  Rede  stehende 
Grabschrift  auch  als  eine  altchristlicha  anzusehen  gestatten. 

Leichler  ohne  Zweifel  und  evidenter  ist  die  endgilüge  Entschei- 
dnag  Über  zwei  weitere  Grabschriften,  welche  aus  ein  und  demsel- 
ben Grunde  von  verschiedenen  Gelehrten  für  altcbristliche  Denk- 
mäler ei^lSjt  worden  und  bei  einer  Zusammenstellung  der  alt- 
christlichen Denkmäler  vom  Mittelrhein  nm  ao  mehr  mer  kurzen  Be- 
trachtung zu  unterziehen  sind,  als  die  eine  derselben  dem  erv&hnten 
Ufe:^biet  nicht  einmal  angehüren  dürfte;  es  sind: 


Grabschrill  aus  Mainz,  von  Muratori  im   dasigen  Kurfu^s^ 
liehen  Schlosse  gefunden,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden : 


0  VU.  L*  BUnl  BD.  37,  40,  38,  38,  es,  p.  »3.  Boldatti  f  3B6,  WO.  463, 
49S,  54a.  VsTDlglloIl  Im.  PeioE.  I.  «dii.  U.  p.  443.  a*ln»ilii*  Srnt. 
i.  »1,  »4,  m,  tes,  »70,  »76,  Oy,  997  und  obtD  no.  22  8   8», 
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QVIETI  ET  PEßPETVAE  SECVRITATI  SERVANDIAE 
BARBAßAE  ■  QVE  VIXIT  ANNIS  XXX  MENSES  111  ET 

DIES  VIU 
SILVESTRIVS  SERVANDIVS  CIRC  N  CATTHARENS 
IVM  CONIVGI DVLC18S1ME  ET  KARISSIMAE  ET  SERVA 
NDl  ETERVS  SERVANDA  SEVERINA  BARBAR  MATRl 
PIENTISSIME  CVM  PATEE  POSVERVNT 

Vgl.  Mural.  II.  p.  852,  7.   Lehne  no.  258.    Steiner  I,  504; 
n,  3*9.  Ders.  Altchrist.  IbbcIl  I  S.  35  no.  81;  U  S,  53  no.  101. 


Grabschrift  unbekai 


ET  MEMORIAE  ■  AET 
D    SEVERINAE  ■  MAT  ■  DVLC    M 
PlENT-B'M-SEVERl 
NA  ■  F  ■  P 

Vgl.  Fr.  Stoltz  Beschreibung  des  Kurfilrstlicheo  Museums  ea 
Caasel  im  Jahre  1832  S.  .74no.'71.  Fr.  Äppel  Handkatalog  dar 
Sanunlongeu  des  Kurf.  Museums  (Casael  184ä)  IXG  S.  25  no.  71  {ohne 
InBchrift).  Steiner  U,  2428.  Klein  in  Zeitsch.  d.  Ver.  f.  Hess.  Ge- 
achicble  und  Landeskunde  Band  VIII  Heft  1  (Cassel  1859)  S.  71  no. 
23.  Fiedler  in  Bonner  Jahrb.  XXMI  S  129  f  Fr  \V  Eettberg 
Kirchengeschichte  Deutschlands  I  S.  171   A   31 

Veranlassung  zur  Deutung  beider  lor^tebenden  Grabschnften  als 
altchristliche  Denkmäler  gab  zunächst  und  hauptsdcblich  die  auf  christ- 
liche Anschauung,  wie  ea  schien,  abzielendetingangs-J  ormel,  durch 
welche  Steiner  no.  2  und  Fiedler  no.  3  als  Grabschnften  von  Chri- 
sten zu  erklären  sich  gedrungen  fühlten.  Letzterer  brauchte  dabei  mit 
gutem  Fuge  an  dem  heidnischen  DM  von  no.  3  um  so  weniger  Anstosa 
zu  nehmeu,  als  bekanntlich  diese  Fonn  auch  auf  altchristlichen  Grab- 
Inschriften   selbst   der  Bheinlande  luch  vorkommt,   wie  die  eine  der 
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beiden  in  AugBt  bei  Basel  gel'nndenen  leigt  <).  Mag  auch  zugegeben 
werden,  dass  diebewuBBtenEiaBangsfonneln;  QVIBTIETPBRPETVAE 
SECVEITATI  (no.  2),  sowie  MEMÜRIAE  AETERNAE  (no.  3)  ihren 
UrBpruug  dem  allmähligen  Eindringen  und  dem  annoch  unversiaudeneu 
und  unklaren  Inhalt«  chriBtlicher  Ideen  uud  Lehre  verdanken,  so  ist 
doch  zunächst  ausgemacht,  dass  sie  Überwiegend  und  fast  ausnahmslos 
auf  WtBchieden  heidnischen  Grateteiuen  und,  wie  st^lmch  schon 
hier  Torausbemerkt  werden  muss,  insbesondere  und  vorzugsweise  im 
Gebiete  des  alten  Gallien  und  hier  hinwieder  vor  allem  in  Lyon  und 
seiner  Umgegend  begegnen,  wie  man  aus  den  neuesten  Sammelwerkeu 
der  Lyoner  Inschriften  von  de  Boissieu  und  Comarmond  zur  Ge- 
nöge  ersieht:  so  findet  sich  bald  DM  ET  QVIETl  AETERNAE  oder 
PERPETVAEs),  bald  DM  und  SECVEITATI  *),  baldletateresallein  ' 
oder  mit  demselben  eben  angetUhrten  AETERNAE  und  PERPETVAE*) 
Uierall  auf  so  entschieden  heidnischen  Inschriften,  dass  aus  dieser  For- 
mel allein  auch  bei  unserer  Inschrift  in  keiner  Weise  auf  einen  christ- 
lichen Ursprung  geBchlosseu  werdep  kann,  letztere  vielmehr  als  heid- 
nische festzuhalten  ist  '). 

Ganz  dieselbe  Bew<mdtniss  hat  es  mit  der  andern  Eingangsformet 
MEMÜRIAE  AETERNAE  \-on  no.  S,  welche  gleichfalls  in  man- 
nigfacher VariaCion  auf  entschieden  heidnischen  Grabinschriften  vor- 
kommt: so  bald  MEMOHIAE  allein  «),  bald  DM  ET  MEMÜ- 
RIAE 9),  bald  MEMÜRIAE  PERENNI  «),  bald  DM  ET  ME- 
MÜRIAE DVLCISSIMAE"),  bald  —  und  dieses  ist  das  Gewöhn- 


»)  Vgl.   St.ln 

er    11,  2076.   AHchriM.    intch 

I  8.  SB  DO. 

M,  11  8.  58  DO-  108. 

lucriplt.  H«IT.  .0.  803,     L. 

BUb>  p. 

489  no.  m  vi.  41  mo. 

24S. 

•)    V.l.    COBI. 

[■pldiice  d 

LjroB  BO.  17,  18,  44, 

lia,  154,  15» 

238,  23«,  «4,  559,  818,  635  o 

I.D.    Or 

■  1117256,7388. 

Bond  BO.  202. 

monil  BD.  eil  H.  p.  487  M.  24,Bo.  878.    Orclll  4448. 

!n>w?nb   iai  tabtigena,   da»  dl*  ID  BBMrer  iBaebriR' und  »bjI  Dicht 

isufig  ervtibnle   FonktiOD  einai  CIEC]TOB  auch  ia.alDer  Bltctarlil- 

»bKbrift  bei  Reliiailug  SyDl.  p.  VSb  bo,  OOCCXXIV  befaCDBL 

D  0  n  d  na.  15. 

mond  no.  21,  45,  «6,  Z3S,  286,  288,884,358,522.    Orelll  4447. 

Bl  D  D  d     .  441  BD.  49. 

mond  no.  S2li  nd  p.  461  no.  28. 
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IklMe  und  Häafigate  —  DM  ET  HEMOBIAE  AETERNAE  "), 
so  auch  aof  einem  jeUt  TerloreseD  Grtbsl^iie  sus  Mai-Ds  *').  Noa 
ist  es  aber  gerade  wieder  tmter  alleD  Gegenden  de£  alten  Gallien  Lyon 
uitd  seine  Un^egend,  wetehe  diese  leiatere  P'ormd  in  so  ttberraacliendeT 
Falle  bietet,  dasB  schon  Le  Blant  p.  20  diese  Formel  die  eigenüidie 
Loealformel  dei  Gnbtteine  von  Lyon  nennt  Naeb  allem  diesem 
kann  also  in  keioerWeise  mit  Fiedler  v^m  dieser  Form^  no.  8  als 
ein  nltduiBtiicheB  Denkmal  angesehen  werden,  wozu,  gana  abgesehen 
von  dem  anf  altchristltehen  Grabsduiften  doch  immerhin  seltenen  D  H, 
noch  weiter  das  Zeichen  der  sscia  unter  der  Inschrift  kommt,  um  den 
heidnischen  Ur^rung  der  Inecbritt  evident  zu  machen,  da  uns 
wenigstens  keine  attchristliche  Grabscbrift  mit  dieser  b^dniscben  For- 
mel der  dedicatio  snb  ascia  bekannt  ist.  —  Bei  den  viel&cben  BerOh- 
rangilpaiikten  des  hsdnischea  und  altchristlicben  Lapidarstyls  wiUe  es 
indessen  am  se  aoSalkaider,  wenn  sich  nicht  auch  auf  altchiistlichen 
Grabsiduiften  Anklänge  verwandter  Art  fanden,  als,  wie  schon  oben 
bemerkt,  gnule.  die  Erwähnung  der  QVIES,  SECVBJTAa  imd  äbnlicber 
Formeln  vielleicht  mit  durch  den  Einfluss  cbristticber  Ideen  veraulasst 
WHrde;  und  so  finden  sich  denn  auch  wirklich  auf  einzeluen  cbriatlicben 
Grabmaiem  des  Alterthums  in  der  That  verschiedene  mit  MEMORIA 
gebildete  Formeln:  so  zunächst  auf  einer  Inschrift  aus  Au  tun  bei  L« 
Blant  p.  19  no.  7  MEMORIAE  AETERNAE  (natürlich  ohne 
DM)  wie  auf  den  zahlreichen  oben  erwähnten  Lyoner  Grabdenkmälern: 
es  ist  dieses  aber  auch  das  einzige  uns  bekannte  altcbristliche Schritt- 
mal, welches  diese  Formel  bietet:  dazu  komml  SANCTAE  HEUO- 
KIAE  auf  einer  nach  der  Bibliothettue  des  Chartes  V.  p.  103  an  der 
Kirche  zu  Orleansville  befiodlicheu  Grabschiift  und  endlich  BONAE 
MEMORIAE,  welche  Formel  auf  atlchristlichen  Grabsteinen  so  ge- 
wQhnlicb  ist,  dass  sie  kemes  nähern  Nachweises  bedarf  und  auch  auf 
einem  heidnischen  Denkmale  aus  Lyon  bei  Comarmond  p.  438 
no.  30  m  Verbmdung  nut  SPPJI  AETERNAE  in  einer  Weise  ei^ 


'j  ComKrmoDd  nu.  1,  2,  lU,  »U,  S3,  S5,  43,  67,  M,  96,  112,  133',  ]«%  169,  171, 
186,  19:,  212,  22«,  232,  237,  2J3,  264,  260,  291,  B08,  311,  319,  32B,  340,  318, 
35^  372,  427,  4S7,  465,  477,  4M,  G7],  5H3,  £84,  58S,  «25,  «36  u  *  m.  Orelll 
3630,4465,44««,  4468,  7392.  Lt  Blant  hat  sieh  p.  lOSff.  iiubuondere  Kct» 
dif  Ton  früherea  Henu>(ebcn<  lui  anderen  Orilnd«n    bebauptclu   Ilirl»»lcb- 
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scbeiat,  daas  aucb  in  ihm  Qberdiess  noch  mit  Rocksicbt  auf  deti  son- 

Uigm  Inhalt  aüiner  Äufachrin  ein  &1tchriBÜiehea  Denkmal  vermuthet 
warde:  eine  Aufs tel lim g,  welcberLeBUnt  p.  172  f.  auch  hier  mitEnt- 
Bchiedenheit  entgegea  tritt. 

Schliesslich  erübrigt  noch  bezüglich  der  obea  unter  no.  3  auf- 
genthrteo  als  heidniach  erkannten  Grabinschrift  eine  Vennuthung 
auszusprechen.  Bekanntlich  gebort  dieselbe  nebst  einer  Aneahl  an- 
derer bei  Klein  a.  a.  0.  unter  no.  2t  bis  26  zusammengeatelltor  r&- 
miscben  Inschriften  zu  denjenigen  Denkmälern  deBMuaenmszuCaBsel, 
deren  Fundort  unbekannt  ist  und  welche  von  den  Kurfürstlichen 
Gründern  des  Museums  im  fangen  Jahrhundert  auf  ihren  Beisen  in 
Italien  a.  a.  w.  erworben  worden  sind.  Die  erste  dieser  InBchritien 
bei  Stoltz  S.  73  no.  65,  bei  Klein  a  71  no.  21,  steht  auf  einem 
grösser«!  Orabateine  von  Marmor  und  lautet: 

D  ■  M 
L  ■  ÄVREUVS  ■  TEßENTIVS 

SIBI  ■  ET 
,  C  ■  TICHERNE  •  8VAE  ") 

MerkvOrdiger  Weise  fUitrt  nun  aber  Conarnaond  a.  a.  0.  p. 
344  unter  no,  577  eine  pl.  XVIII  no.  577  auf  einem  rieben  .oasu- 
aire  dans  im  cresx  carr^'  atehende  angeblicfa  unedirte  Inschrift  auf,  welche 
imj.  1832  bwm  Verkaufe  des  Cabinets  Barre  zu  Lyon  fflr  das  atädUsrbe 
Museum  erworben  word»i  ist  und  genau  selbst  in  Zeilenabthei- 
lung  und  Orthographie  mit  obiger  Inschrift  übereinstimmt. 
Offenbar  gehörte  der  marmorne  Orabslein  zu  Caasel  und  das  reiche 
Ossuarium  zu  Lyon  ursprünglich  zu  einem  Crabe,  von  welchem  veg 
sie  weit  aus  einander  gerissen  wurden.  Darf  die  Lyoner  Inschrift  als 
in  der  Heimath  Tcrfolieben  angenommen  werden,  so  stammt  also  auch 
der  GrabaWin  zu  Casae)  aus  Lyon  und  es  kann  dieae  aberrasehende 
t^tdeckung  nur  die  Vennuthung  unterstützen,  dass,  wenn  triebt  alle 
dieseOasselerlnscbriÜen  unbritannten Fundorts,  doch  wenigstens  oben 
DO.  3  gleichfalls  ans  Lyon  stamme,  da  sowohl  die  Eingangsformet 


")  lieber  den  gallischen  Frauennamen  TICHEKNA  vgl.  Zeitach.  t. 
.  die  Alterthumswissenachaft  1841  no.  48  S.  400. 
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DMETMGMORIAEAETERNÄE  als  auch  die  dedicatio  B.iib  ascia  diese 
lüBclirirt  mit  rollern  Bechte  den  übrigen  Lyon  er  GrabdenInnMem  von 
gleicher  Signatur  anzureihen  gestatten. 


Excui«   Hl. 

lieber  einige  alte  Crucifixusbilder  am  Mittel- 
rhein. 

Gleichzeitig  mit  oder  unweit  dem  unter  no.  17  aufgefUhrten 
Funde  von  Bingen  vurde  bekanntlich  auch  eine  Münze  mit  dem  gut 
ausgeprägten  Bilde  Coustantins  des  Grossen  nnd  der  Umschrift 
CONSTANTINVS  PFAVG  gefunden,  deren  Bücliseite  zwei  gegen  ein- 
'  ander  überstehende  Krieger  zeigt,  welche  in  ätr  Linken  eine  aufrecbt- 
atehende  Lanze  und  in  der  Rechten  ein  gesenktes  Schwert  halten.  Zwi- 
schen beiden  ist  eine  Stange  in  einer  Art  von  F'ussgesCell  aufgerichtet, 
dessen  Umrisse  man  für  verwischte  Schriftzüge  hielt.  In  der  Mitte  des 
von  dem  Querholze  herabhängenden  Fahnentuches  ist  ein  M;  die  Um- 
schrift lautet:  GL0RL4  EXERCITV3.  Ausser  dieser  Münze  wurde 
weiter  aber  an  derselben  Stelle,  wie  es  heisst,  das  Bronzebild  eines 
Orucifixus,  etwas  über  einen  halben  Fuss  gross  und  ungefähr  ein 
halbes  PAind  schwer,  mit  edlem  Roste  stark  Uberzt^n,  aufgefunden, 
dessen  nähere  Beschreibung  Dr.  H.  KQnzel  in  dem  Archive  ftlr  Hes- 
sische Geschichte  und  Alterthumskunde  Bd.  V.  H.  II,  1  S.  1— U  unter 
Beigabe  einer  Abbildung  geliefert  liat.  Während  Kilnzel  zum  Theile 
dun^  die  angeblich  mit  aufgefundenen  oben  erwähnten  Beigaben  be- 
stimmt wurde,  sich  fUr  römischen  Ursprung  des  Cmcifixus  auszu- 
sprechen und  deoselben  fUr  einen  der  bedeutendsten  altchristlichen 
Funde  am  Rheine  zu  erklären,  verhehlte  schon  der  emsige  Erforscher 
des  römischen  Bing^  Dr.  Keuscher  in  der  Zeitschrift  des  Mainzer 
Vereins  I,  3  S.  313—316  seine  deshllsigen  Zweifel  nicht  und  gab  nicht 
undeutlich  seine  Ansicht  dahin  ab ,  dass  er  den  Crucifixus  der  Mero- 
vingiscben  oder  Carolingischen  Zeit  entstammt  glaube.  Diese  Zweilel 
an  dem  römischen  Ursprünge  des  Binger  Cniciflxus,  welcher  jetzt 
sammt  jener  Münze  gleichfalls  der  Soherr'scheu  Sammlung  angehört, 
scheinen  nun  aber  zur  Gewissheit  erhoben  zu  werden  durch  einige  an- 
jlere  Crucifixusbilder  tom  Mittelrhein,  welche  mehr  oder  weniger  dem 
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ßinger  ähnlich  offenbar  dasselbe  Gepräge  der  Conception  und  Technik 
aufzeigen.  Voranzustellen  -  ist  von  diesen  ein  der  Kirchp  zu  Planig 
.  an  der  Nahe  gehör^r  Crucifitus,  auf  dessen  Aehnhchkeit  mit  'dem 
Binger  Hr.  Hofrath  Dr.  Weidenbach  zuerst  aufmerksam  machte  und 
eine  unmittelbare  Ansicht  zu  näherer  Feststellung  gütigst  vermittelte. 
Dieser  CrucitixuB,  aus  Kupfer  imdTergoldet,  welcher  sich  noch  an  einem 
Kreuze  ¥on  gleichem  Metall  befindet,  ist  dem  Binger  gleich  und  auch 
die  grade  ausgestreckten  Arme  sind,  wie  bei  jenem,  fast  Ton  derselben 
Länge  wie  der  Körper.  Die  Ausreckung  des  letzteren,  die  nur  leicht 
eingebogenen  neben  einander  auf  einem  Tritte  (suppedaneum)  ruhenden 
Fttase  ohne  Wundmale,  die  Haltung  der  Ton  den  N3^1n  durchbohrten 
Hände,  die  Neigang  des  im  Tode  sich  leicht  nach  rechts  senkenden 
Hauptes,  dessen  gescheiteltes  Haar  in  concentri sehen  Linien  bis  tief  über 
den  Nacken  herabgeht,  der  vom  Nabel  bis  zu  den  Knieen  reichende,  mit 
besonderer  Vorliebe  behandelte,  fiiltige  und  mit  reicher  Besäumung  vei^ 
brämle  und  omamentirte  Lendenschurz,  dessen  Schlinge  vorne  in  der 
Mitte  mit  ihren  Zipfeln  faerabreicht,  bieten  unbestreitbare  Aehnlichkeiten 
mit  dem  Binger  Crucifixus,  welcher  letztere  derselben  Periode  ange- 
hören, vielleicht  aber  doch  noch  etwas  älter  sein  durfte.  Bemerkens- 
werth  ist  ausserdem,  da«s  auch  d^  Körper  des  Planiger  Crucifixus 
in  zwei  durch  die  ringshemm  gehende  Schlinge  getrennte  Vertiefungen 
ausgehöhlt  ist,  die  bei  dem  von  Bingen  in  eine  Aushöhlung  zusammen- 
fallen, in  welche  das  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Kreuzholz  eingelassen 
war.  Der  Planiger  Crucifixus  ist  mittels  der  Nägel  in  den  Händen 
und  einen  das  suppedaneum  festhaltenden  Mift  auf  einem  Kreuze  von 
12"  Höhe  und  7Vi"  Breite  (am  Querbalken)  befestigt,  welches  in  einen 
etwa  3"  langen  unten  durchlöcherten  Dorn  ausläuft,  der  in  eine  Stange 
eingelassen  zu  werden  bestimmt  war.  Dieser  Dom  ist  in  der  Weise 
an  das  Kreuz  befestigt,  dasa  er  in  den  Bachen  eines  Drachens  en- 
digt, welcher  in  den  Fnss  des  Kreuzes  einbeisst,  oA'entiar  als  Symbol 
der  durch  die  Erlösung  überwundenen  Macht  der  Sande  und  des  Todes. 
Auf  der  Vorderseite  des  Kreuzes  ist  an  beiden  -Händen  das  herabströ- 
mende Blut  durch  drei,  eingravirte  achmale  gewundene  Streifen  ebenso 
angedeutet,  wie  auf  einem  am  Fusse  des  Kreuzes  eingravirten Kelche. 
Ueber  dem  Haupte  des  Gekreuzigten  ist  in  gleicher  Weise  in  einem  , 
Versilberten  Kreisrunde  ein  sechsspitziger  Stern  mit  einer  sechs- 
hlätterigen  Steniblume  darüber  rosettenförmig  eingravirt.     Noch  reicher 
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iU  aueb  die  BttcJcseite  de«  Kreuzes  mit  maiuiigftKhfla  Omamenten 
geschinflckt.  In  den  vier  Ecken  des  auf  beiden  Seiten  mit  erhöhtem 
Bande  umaäumten  Kreuzes  betitnden  sich  ehemals  kreisrunde  utitteiu 
zwei  Veniietungen  befestigte  Medaillons,  welche  jetzt  nur  noch  an 
den  NietlOchern  und  dra  zurückgebUebeuea  fcrsieiruQdm'  Spuren  auf 
dem  Metalle  zu  erkennen  .sind.'  In  sie  liefen  die  Balken  eines  schma- 
leren eingravirten  reich  oinamentirteo  Kreazes  aus,  dessen Kreu- 
ausg  von  einem  mit  wnlstenförm^em  Bande  umsäumten  kreisrunden 
Medaillon  aberdeckt  wird,  welches  einen  WidderimHautielief  du^tdlt, 
desB«i  Kopf  von  ünem  Kreu^Nimbus  umgeben  ist,  ohne  Zweifel 
eine  symbolische  Hindeiitung  auf  da»  Widderopfsr  Abrahams  im  ßegeu- 
satee  zu  dem  Opfer  auf  Golgatha.  Unter  diesem  Relief  in  der  Mitte 
des  untern  Theiles  des  Uauptbalkeng  zeigt  sieb  in  einem  viereckigen, 
die  ganze  Breite  desselben  einnehmen d^i,  reich  omamentiTlen  Bahnten 
ein  gleichfalls  eingravirtes  kreisrundes  Medaillon,  dessen  innere  über- 
silbprte  Fläche  zwischen  zwei  Sternen  das  Brustbild  eines  Geistlichen 
mit  der  grossem  b.  g.  petrinischen  Tonsur  im  priesterlichen  sich  eog 
an  den  Hals  anschliessenden  Gewände  zeigt,  während  ihre  Unisäumni^ 
die  Umschrift  +  RVTHARDVS  ■  CVSTOS  trägt.  Die  no<i  jetzt  an- 
veibenn1;iare  bescudere  Aufwendung  ma'erieller  und  kUnstlerisdier  Aus- 
stattung des  Ganzm,  sowie  Bild  und  Umschrilit  recbtfertigea  wohl  sur 
Genüge  die  Yermuthung,  in  beiden  letzteren  den  frommen  Stifler  dieses 
Cruciäxusbildes  Qberlielert  zu  sehen.  Seine  Bezeichnung  als  eustos 
dient  dabei  zugleich  als  Bestätigung  des  in  seinem  Bilde  ausgeprägten 
Charaktere;  .ohne  Zweifel  nämlich  ist  mit  eustos  der  Träger  jener 
niedem  geistlichen  Würde  gemeint,  welchen  die  ältere  christliche  Kirche 
auch  durch  den  Titel  eines  ostlariue  bezeichnete;  seine  Funktion  ' 
wird  öfter  erwähnt:  der  ostiarius  hielt  unter  anderem  die  Unwürdigen 
von  dem  Eintritte  in  die  Kirche  zurück  und  berief  die  Gläubigen  zum 
Gebet;  eine  altchristliche  Grabschrift  aus  Trier  ist  dem  Andenken 
eines  solchen  >ustiarus,i  wie  es  auf  dem  Steine  statt ostiaritia  heiset, 
des  Namens  Ursatius  gewidmet.  ') 


li  Z<u|n<iu  über  die  Funktion  dc<  i 
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An  diese  beiden  «Iterttaflmlicben  Cnici&iBBbilder  ItUBen  sich  zu'  ' 
DMhBt  zwei  Biidefe  anreihen,  wetebe  in  dem  Mueeum'au  Maini  be- 
wahrt werden,  deasen  geirrter  CoDBerratDi-  Hr.  Prof.  Dr.  Linden- 
Bchraitl  die  talgenden  FHudDotlzen  zu  denselben  gütigst  nitthsDle. 
Dbb  eine  derselben,  14  Loth  scliwer,  iet  zu  Nierstein  oberhalb  Htum 
am  Rheine  in  einem  Weinbei^e  (Gewann  ihinter  SaaU)  gefunden  wor- 
den, das  andere  wurde  bei  einem  Bronzearbeiter  unter  dem  zum  Ein- 
Ecbmelzen  bestimmten  Messinge  entdeckt  und  gerettet;  es  zeigt  Spuren 
eines  alten  Anstriches  von  weisser  Oel&rbe.  Beide  Cnicifixe,  blosBe 
liü:per  ohne  Kieoa,  deiwk  eiu«a  dem  Biugei  aa  (kosse  etwa  gleich- 
kommt, wahrend  das  andere  etwas  kleiner  ist,  tragen  in  den  wesent^ 
liebsten  Theilen,  Insbesondere  was  den  Lendenschurz  und  seine  Ver- 
knotuDg,  das  gescheitelte  und  über  den  Nacken  herabgehende  Haupt- 
haai,  sowie  die  Ausheilung  de»  Körpers  betriffii,  ganz  und  gar  das 
Gepräge  dar  ven  Biagen  undPlanig,  wiewohl  sie  sich  erstwem  wottl 
mehr  als  let«erem  vergleichen  lassen. 

>'icht  unerwähnt  mögen  endlich  noch  zwei  Crucitixusbilder 
bleiben,  welche  in  der  von  dem  verstorbenen  Altertbums-  und  G«- 
sdiichtstbrscher  Dr.  Bömer-BQchner  zn  Frankfurt  a.  M.  hdnteflRS- 
Benen  Sammlung  von  Alterthümem  bewahrt  werden.  Beide  sind  von 
Messing;  iks  eine  ist  ein  Crucitixus  an  einem  Kreuze  von  gleichem 
Metali ,  deesen  Enden  in  der  Form  von  Kreuzen  durchbrochen  sind, 
ohne  dass  sich  sonst  Oinamente  an  demselben  vor^den.  Die  Höhe 
des  Ganzen  betri^  etwa  3/4  der  des  Plauiger,  weeshalb  denn  auch  der 
Körper  selbst  etwas  kleiner  ist;  auch  tüer  ist  das  Gepräge  dasselbe  wie 
bei  allen  vorbeigehenden,  nur  ist  die  Arbeit  seibat  in  jeder  Hinsicht 
bei  weitem  härter,  'Toher  und  kunstloser  als  bei  jenen.  Von  ander« 
Art  ist  das  zweite:  ein  blosser  Körper  des  Crueifixus  ohneKreuz.  Sind 
auch  bei  diesem,  bei  ungleich  besserer  Arbeit  und  technischer  Behand- 
lung, die  allgemeinen  ZUge  aller  vorgenannten  Crucifixe  festgehalten, 
so  tritt  doch  eine  prägnantere  Abweichung  darin  hervor,  dass  das  bei 
jenen  ganz  unbedeckte  Haupt  hier  mit  einer  Künigskrone  bekleidet 
ist.  Wenn  auch  im  Allgemeinen  wohl  das  thlhere  Mittelalter  als  die 
Periode  bezeichnet  werden  kann,  in  der  allediese  Darstellungen  des  Cru- 
cifixas  ihren  Ausgangspunkt  nahmen ,  so  muss  doch  jede  genauere  Be- 
stimmung der  Zeit  dieser  Bilder  der  Beantwortung  der  noch  nicht  zu 
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vQlUgem  Abachlusse  gediehenen  Frage  nach  dem  Urepninge  und  Ge- 
brauche der  Christusbilder  in  der  chriatlicben  Kirche  überhaupt  Tor- 
behalten  bleiben;  nur  das  eine  Resultat  darf  als  gewonnen  angesehen 
werden,  daBs  von  einem  in  die  römische  Zeit  zurück  zu  datirendem 
s  Bing  er  Crucifixus  keine  Rede  mehr  Bein  kann. 


Folgende  VerKheo  glnd  in  TerbcHern:  S.  8  Z.  5  xin  unKni  Isl  hinUiiDVOA 
in  unlen  \it>  „Iflft.«  -  S,  12  Z.  13  roo  unteD  llei  .denen  "  —  S.  13  Z.  5  »on  oben 

Idualufai,  euini  uluu  gBudet  ii  uelo.  Hier  rubel  der  Leib  dei  Alduelnhi,  dwen 
iele  aicb  freut  Im  Himmel.  —  f!.  »8  Z.  2  TOn  oben  lies  .tetbaaene.  -  —  B.  46  iit 
■  DO,  'M  elDB  Lampe  de>  Mueuma  lu  Lfon  lu  Tcrgleicben,  welcbe  (leitbriüli  uf 
!r  obein  Pläobe  das  Libu-uoi  to  der  Farm  dea  Andr eiekreuiei,  umgeben  Ton 
Dem  Baude  gani  gleicher  berirärmigSD  Bläller  und  uif  dem  Eloden  den 
ibtikatemfiel  oFa  lelgl:  vgl.  Comarmond  deKrlptloB  deautiqnllia  etobjeta  d*«« 
M-Ana  da  U  lille  de  Lyon     Lion   iu6-^ — üi.  4. 
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Grafen  Oerlach  L  von  Naseau. 

Vorarbeit  xa    einer  nrkundliclieii   Oesohiolite    der  wbI- 
ramisehen  Linie  des  nuBaniiiclisn  BegentenhanseB 

CoDiector  M.  ColontbeM  in  Hadamar. 


L  EiBleitnng. 
De»  römischen  Königs  Adolf  Kinder. 
Als  am  5.  Mai  1292  die  in  der  Dominilianerkirche  zn 
Frankfurt  versanunelten  Wahlfursten  des  deutschen  Eeiehs 
den  Grafen  Adolf  ron  Nassau  in  Folge  eines  Compromiss 
auf  den  Erzbiachof  Gerhard  von  Mainz  einstimmig  zum 
römischen  König  erwälilt  hatten,  schien  für  das  nassauiache 
ärafenhaus  die  Zeit  neuen  Glanzes  und  grösserer  Macht 
angebrochen  zn  sein.  Es  berechtigten  auch  die  persönlichen 
Eigenschaften  des  Envählten  zu  den  schönsten  Erwartungen. 
Entsprossen  einem  hochedlen,  jedem  andern  ebenbürtigen 
Öeschlechte,  dessen  Name  schon  seit  langer  Zeit  einen 
guten  Klang  in  Deutschland  hatte,  zeichnete  sich  Adolf 
durch  glänzende  Tapferkeit  aus,  die  er  namentlich  in  der 
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Schlacht  bei  Woringen  {5,  Juni  1288),  einer  der  erfolg- 
reichsten des  ganzen  Mittelalters,  bewährt  hatte;  in  der 
ganzen  Kraft  dea  Mannesalters  stehend,  schmückte  ihn  ein 
für  damalige  Zeit  ungewöhnlicher  Grad  von  Bildung; 
sein  milder  Sinn,  seine  aufrichtige  Frömmigkeit,  seine  Recht- 
Bchaffenheit  und  sein  fester  Charakter  werden  von  Zeit- 
genossen, die  ihn  persönlich  kannten,  besonders  hervor- 
gehoben. Dass  er  aber  bei  diesen  trefflichen  Eigenschaften 
die  mit  der  Königskrone  übernommene  Aufgabe  nicht  zu 
lösen  vermochte,  daran  trägt  weniger  die  geringe  Haas- 
macbt  —  er  besass  nur  die  Hälfte  der  nassauischen  Stamm- 
guter  — ,  weniger  der  Mangel  an  Glück,  weniger  das  Feh- 
len kaltblütiger  Besonneabeit  und  diplomatis<^er  Gewandt- 
heit die  Schuld,  sia  vielmehr  die  unheilrolle  Entartung  der 
Beicbsver&ssung,  die  all  jeue  inneren  Kämpfe  hervorrief,  in 
denen  sich  seit  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die 
Nation  auf  erbärmliche  Weise  abgequält  und  ihre  besten 
Kräfte  aufgerieben  hat.  Durch  den  Verlust  der  Beichsgüter 
und  Beicharechte  unter  den  letzten  Herrschern  aus  der 
staufischen  Dynastie  hatte  das  Königtbum  die  zu  seinem 
Ansehen  nothwendige  materielle  Unterlage  eingebflsst:  zum 
Schatten  geworden  dünkte  es  fast  nnr  noch  zur  Erreidiong 
von  Sonderinteressen  förderlich.  Zu  dieser  Schwächung  d«r 
königlichen  Macht  hatte  sich  als  zweites  Hebel  die  in  äer 
Verwirrung  des  Beichs  entstandene  Ausscbliessliohkeit  des 
siebenzähUgen  KnrJürstencollegiums  gesellt,  dessen  Mitglie- 
der bald  nur  gegen  reichliche  Spenden  —  Ottokar  von  Hor- 
neck  nennt  sie  >Handsalhen< — ihre  Stimmen  zu  verkaufen 
gewohnt  waren.  Endlich  tritt  als  Gmndübel  der  ganzen 
Periode  hervor  der  Egoismus  und  die  Glächgültigkeit  gegen 
das  Wohl  des  Beiehs,  die  den  Blick  der  grossen  Beichs- 
fürsten  über  die  Grenzen  ihrer  Territorien  versperrte,  denen 
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da^er  nichts  unwillkommene]'  war  als  ein  starkes  Regiment. 
Die  Kraft  des  Reichs  war  gebrochen,  nnd  ea  war  auch  dem 
Tücht^ten  unmöglich,  etwas  Danemdes,  etwas  Grosses  zn 
schaffen. 

So  hatten  auch  die  Wähler,  vorab  der  ehrgeizige 
Erzbischof  von  Mainz,  bei  der  Wahl  Adolfs  gehofft,  sie  könn- 
ten unter  ihm  ihre  Herrsch-  und  Habsucht  auf  leichte  Weise 
befriedigen.  Als  der  König  aber  seine  Stellung  durch  An- 
knüpfung von  Familienverbindungen  mit  den  Förstenh&usem 
Böhmen  und  Baiern  und  den  Erwerb  von  Meissen  einiger- 
massen  gefestigt  hatte  und  selbststandig  zn  handeln  begann, 
da  wandte  sich  die  Hehrzahl  der  Kurfürsten  von  ihm  ab 
nud  setzte  im  Mainzer  Dome  eine  Absetznogscomödie  in 
Sceae,  wie  Deutschland  noch  keine  erlebt  hatte.  Der  ritter- 
liche König,  den  sein  Gegner  Albrecht  selbst  einen  vor- 
trefflichen Waffenführer  nennt  *),  fiel  als  Opfer  des 
Veri;aths  derer,  die  ihn  erhoben,  in  dem  blutigen  Beiter- 
treffen  bei  GöUheim  am  2.  Juli  1298.  Treu  nnd  muthig, 
ohne  anderer  Beichsfürsten  zu  gedenken,  kämpften  an  seiner 
Seite  seine  Vettern  von  der  Ottonischen  Linie,  die  Grafen 
Herarich  und  Emicb  mit  ihren  Aufgeboten,  sowie  die  Herren 
und  Bitter  seiner  Grafschaft;  vorzüglich  stand  ihmmitBath 
and  tapferem  Anne  zur  Seite  sein  Oheim,  Graf  Eberhard 
von  Katzenelnbogen ,  einer  der  bedeutensten  Staatsmänner 
seiner  Zeit,  der  auf  die  Begiemng  von  drei  Königen :  Bu- 
dolf,  Adolf  und  Albreeht  einen  grossen  Einfiuss  ausgeübt 
hat;  ebenso  Ffal^af  Rudolf,  sein  Tochtermann.  Selbst 
des  Königs  Sohn  Ruprecht,  der  erst  an  der  Schwelle  des 
Jünglingsalters  stand ,  aber  in  den  ritterlichen  Künsten 
schon  wohl  ertabren,  nach  den  Ehren  der  Ritterschaft  strebte, 
war  mit  dem  Vater  ausgezogen  und  wehrte    sich,   bis  er 

*)  „ille  precipuiia  armiducfor"  b.  Kopp,  E,  Adolf  S.  266. 
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gleich  dem  Grafen  von  Eatzenelenbogen  io  die  Hände  des 
Siegers  üel. 

Des  Könip  tragisches  Ende'  war  ein  schwerer  Schlag 
für  seine  Familie,  die  gewiss  mit  ihm  gi-osse  Hofihuugen 
zu  Grabe  trug.  Allein  die  Nassauer  hatten  nicht  allein 
den  Verlust  der  Königskrone  zu  beklagen,  sondern  die 
Streitigkeiten  Adolfs  nät  dem  Mainzer  Erzbischof  beraubten 
sie  auch  ihres  seitherigen  Einflusses  auf  das  benachbarte 
Erzstift ,  mit  dem  sie,  insbesondere  seitdem  die  Könige- 
sundra  zu  ihrem  Machtgebiete  gehörte,  fast  fortwährend 
in  der  freundschaftlichsten  Verbindung  standen.  Es  fanden 
nemlich  damals  die  minder  mächtigen  weltlichen  Grossen 
an  den  vielvermögenden  Kirchenfürsten  eine  kräftige 
Stütze  gegen  mancherlei  Bedrückungen  und  Befehdungen 
ihrer  Nachbarn,  sowie  der  Anschluss  an  die  Hochstifte  für 
sie  eine  reiche  Quelle  wurde  für  Vermehrung  ihrer  Be- 
sitzungen und  Rechte,  somit  ihrer  Macht  und  ihres. An- 
sehens. Daher  hnden  sich  seit  dem  Beginn  de»  12.  Jahr- 
hunderts unsere  Grafen  vielfach  im  Gefolge  und  Rath  der 
Mainzer  Erzbischöfe,  von  denen  sie  auch  mancherlei  Lehen 
inne  hatten,  und  sie  übten  auf  die  Verwaltung  des  Mainzer 
Gebietes,  auf  das  Domcapitel,  das  aus  dem  Nassauer  Grafen- 
haus im  Laufe  des  Mittelalters  12  Mitglieder  erhielt,  seihst 
auf  Angelegenheiten  der  Stadt  Mainz  einen  nidit  unbedeuten- 
den Elflnuss  aus.  Man  war  in  beiden  Ländern  wie  zu 
Haus,  und  kam  es  einmal  zu  einem  kleinen  Process,  so 
ward  er  bald  wieder  beigelegt,  und  das  frühere  freund- 
nachbarliche Verhältniss  erneuerte  sich. 

Diese  für  unsere  Grafschaft  so  erspriesliche  Ver- 
bindung erlitt  nun  durch  jene  Opposition  Gerhards  eine 
gewaltige  Störung,  die  dann,  als  die  luxenburgische  Partei 
am  Rheine  zur  üebermacht  gelangte  und  mit  ihrer  selbst- 
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söchtigen  und  rücksichtslosen  Politik  auf  die  Nachbarländer 
drückte,  sich,  wenigstens  für  eine  Zeitlang,  zu  einer  völligen 
Entfremdung  gestaltete.  So  gross  aber  auch  der  Verlust 
bei  tiöllbeim  war,  so  besass  das  Nassauische  Haus  in 
Heinrich,  Emich  und  Johann  von  der  Ottonisehen  Linie 
und  in  Adolfs  heranreifenden  Söhnen  Kuprecbt  und 
Gerlach  Männer  voll Thatkraft  und  Klugheit,  welche  das 
Ansehen  ihres  Xamens  im  Beiche  und  insbesonders  die 
Geltung  ihres  Geschlechtes  am  Mittelrhein  wiederherzustellen 
und  zu  erhöben  befähigt  waren.  Als  Beweis  für  die  an- 
erkannte Kraft  und  den  bewährten  Muth  unserer  Grafen 
steht  die  Thatsaehe  da,  dass  K.  Älbrecht  von  Oesterreich 
gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  sich  mit  ihnen  und 
ihren  Verwandten  auszusöhnen,  sie  für  sein  und  des  Beiches 
Dienste  zu  gewinnen  strebte.  Denn  seinen  Freunden  durfte 
er  nicht  rflckhaltlos  trauen,  selbst  dem  nicht,  der  ihn 
vor  Allen  erhoben,  dem  Mainzer  Erzbischof:  ein  umstand, 
der  ihn  wohl  zur  Milde  stimmen  mochte,  die  übrigens 
seinem  Herzen  nicht  so  fremd  war,  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  Noch  vor  seiner  zweiten,  rechtmässigen  Wahl 
wusste  er  den  Pfalzgrafen  Budolf  bei  einer  Zusammen- 
kunft auf  seine  Seite  zu  bringen,  welcher  dann  seiner 
zweiten  Wahl  zu  Frankfurt  und  seiner  Krönung  zu  Aachen 
beiwohnte.  Ebenso  gewann  er  den  Grafen  Eberhard  von 
Katzenelenbogen ,  den  er  mit  vielen  Gnaden  überhäufte, 
zum  Freunde.  Als  er  nun  bald  nach  seiner  Erhebung 
gegen  die  rheinischen  Kurfürsten,  welche  durch  ungerechte 
Zölle  den  Handel  beschwerten,  einen  Feldzug  zu  machen 
hatte,  gelang  es  ihm  auch  die  Nassauer  zu  begütigen,  die 
sofort,  die  Blutrache  für  den  König  Adolf  verleugnend,  um 
so  treuer  den  Habsburgern  ergeben  blieben,  als  nach  der 
Wahl   von   Peter    Aspelt  auf  den   Mainzer  Stuhl   die 
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mächtige  Partei  der  Loxeaburger  feindselig  gegen  ansere 
Grafen  auftrat.  Nachdem  bereits  im  Anfange  des  Jahres 
1299  Emich  von  Nassau-Hadamar  dem  neuen  Könige 
sich  augeschlosBen,  der  zu  Nürnberg  ( 30.  Jan.)  ihm  und  seiner 
Gemahlin  Anna,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  von 
Nürnberg,  500  Mark  Silber  schuldig  zu  sein  bekannt,  und 
am  13.  Aug.  desselben  Jahres  zu  Esslingen  an  Anna  die 
Beichsgüter  Eamerstein,  Schwabach,  Altorf  und  Heroltsberg 
verpfändet  hatte,  erscheinen  in  dem  königlichen  Lager  vor 
Bingen  1301  ausser  Emich  die  Grafen  Heinrich  und 
Johann,  wo  ihnen  der  König  unter  Hervorhebung  der 
puritas  fidei  et  virtuosa  merita,  quibus  (comites  de  2i\) 
ehoruscare  mtiltipliciter  dinoscitntur ,  1200  Mark  Cölner 
Denare  für  die  zu  leistende  Hilfe  zu  zahlen  verspricht. 
Bald  darauf  folgte  eine  neue  Schuldanweisung.')  Der 
jugendliche  Ruprecht  dagegen  und  Diether,  K.  Adolfs 
Bruder,  Erzbischof  von  Trier  söhnten  sich  erst  am  21. 
November  des  nächsten  Jahres  zu  Boppard  mit  Albrecht 
aus,  ^)  der  während  seiner  B^erung  noch  oft  thatsächlich 
bewies,  wie  ehrlich  er  es  mit  der  Aussöhnung  gemeint 
hatte. 

Ein  altes,  nun  verschwundenes,  aber  in  einem  Kupfer- 
stiche uns  erhaltenes  Wandgemälde  in  der  Kirche  zu 
Glarenthal,  welches  die  Stiftung  dieses  Klosters  und  die 
Familie  des  K.  Adolf  vorstellt,  gibt  zugleich  die  Reihen- 
folge der  10  Kind^  des  königlichen  Paares  an  3).     Von 

1)  fiChmer,  Heg.  S.  208,  231,  266. 

>)  Ebendaseibfit  S.  333. 

9)  Werner  tou  Saulheim,  Minorit,  gibt  in  der  von  ihm 
1314  abgeftssten  Schrift  Aber  die  Gründung  Clarenthala 
die   Nachkommenschaft    des    Königs    ebenso    an.     „Aber    der 
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dieeen  starben  Heinrich,  ein  -Walram,  zwei  Adolfe  und  Jma- 
gina  in  der  frühesten  Jagend.  Den  Vater  überlebt  haben 
von  den  Töchtern:  die&lteste,  Adelheid,  welche  von  ihrer 
gleichnamigen  Grosamutter,  der  Tochter  des  Gr.  Diether  von 
Katzenelenbogen  dem  St.  Glarenhloster  in  Mainz  übergeben 
wurde  und  später  nach  des  Gründang  von  Glarenthal  durch 
ihre  Eltern  1296,  in  dieses  Kloster  übersiedelte,  dem  sie 
27  Jahre  als  Äbtissin  vorstand  '). 

jimgBt  Soa  (Gr.  Walrams)  Adolf  verleibe  in  der  Wemt  rnd 
behielt  die  GrauescliatTt,  vnd  name  zu  einem  Gemabel  Graue(?) 
Gerlaclis  Docbter  von  Limpurg,  genant  Imagintt.  Mit  der  er 
viel  Kinder  gebar,  beide  Knaben  vnd  aucli  Dichter.  Zu  dem 
'  ersten    gebar    er   einen    Son,   genant  Heinrich,    damacb  ein 

Docbter,  genannt  Adelheit,  welche  Docbter  Frawe  Adelheit, 
Graue  Adolfs  Mutter  auch  zu  Haintz  zn  sanct  Ciaren  bei  jre 
Docbter  Richart  thette  inacblieaaen.  Darnach  gebar  er  aber 
einen  Son,  genant  Eupricbt,  darnach  ein  DocbUr,  genant 
Imagina,  nach  irer  Mutter.  Darnach  eine  Dochter,  genant 
Mechtilt,  darnach  einen  Sou,  genant  Gerlach.  Darnach 
eineu  Son,  genant  Adolf,  vnd  darnach  einen  Son,  genant 
Walraue.  Hernach  als  die  Kinder  alle  geboren  worden,  starbe 
Frawe  Adelheit,  der  Kinder  Anfraw  vnd  Graue  Adol&  Mutter 
zue  Meintze,  vnd  ward  dhaselbat  begrabai  zue  sanct  Ciaren  durch 
Herren  Heinrich  Ertzb.  zue  Meuitxe  in  gegenwirdigkeit  des  Durch- 
leuchtigen Herren  Budolfa,  Bomlecben  Königes,  wilcher  Herre 
Heinrich  Brtzb.  Eue  Meintz,  was  minner  Brüder  Ordens,  lesmeister 
vor  Zeitten  gewest  zue  Meintze,  vad  derselben  Frawe  Adelbeitteu 
Beichter.  —  Nach  Adolfs  erwelung  zu  eim  Rom.  König  gebar 
er  noch  zween  andern  Sone,  der  erst  was  genant  Adolf,  der 
ander  Walraue.  (Hagelgans  S.  6) 
<)  Von  der  Hu'tter  des  K.  Adolf  sagt  der  gen.  Werner  (b.  Hagel- 
gans S.  3):  Ku  diese  Frawe  Adelheit  nach  dem  Dodte  ihres 
Herren  (Gra'  Wali»m)  vbergab  vnd  verschmehet  die  Wernt  vnd 
l^te  abe  allen  werlnklichen  GAscbmocke,  alle  wemklicb  Werde  vnd 
alle  Gezierdte  vnd  dient    allein    Gott  vnd   wart  ein  geistliche 
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Mechtild,  die  dritte  Tochter  des  Königs,  beiratbete 
den  Pfalzgrafen  fiudolf,  -den  Sohn  Ludwigs  des  Strengen 
(t  1-  Febr.  1294)  und  dessen  dritten  Gemablin  MecbtUd, 
der  Tocbter  König  Rudolfs  I. 

Die  Vermählung  wurde  am  1.  Sept.  1294  zu  Nürn- 
berg in  Gegenwart  des  köuigbcben  Vaters  gefeiert,  nach- 
dem dieser  am  19.  März  desselben  Jahres  zu  Ulm  die 
Heirathsverabredung  beurkundet    und  als    Mitgift    10,000 

sonderlich  Mutter  der  minner-Brüder  ynd  da  Giitdederin  der- 
selben, vnd  druge  an  den  geistlichen  Schein  Tnd  das  Kleyd  der 
Beginuen  mit  ihren  zwei  Dächtem  (unter  der  zweiten  ist  gemeint 
ihre  Enkelin  Adeliieid),  vnd  was  wonen  Sommerzeit  ^u 
Wiessbaden  vnd  Winterzeit  zu  Meintz  durch  des  h,  göttlichen 
Ämptes  willen  daselbes  zu  hören,  daselbes  sie  auch  ihre  Dochter 
Riebart  durch  Gottes  Willen  vnd  Gunst,  den  sie  hat  zu  der 
minder  BrQder  Orden,  inechlos  in  das  Closter  sanct  Clären".  Und 
S.  8:  „Als  der  König  Adolf  in  dem  vierten  Jar  seines  Reichs 
was,  da  thet  er  nach  Königlicher  Wirdigkeit  vnd  als  Mehrer 
des  christlichen  Glaubens,  vnd  als  ein  sonder  Vatier  vnd  Freundt 
aller  Geistlichkeit  vnd  in  der  ehre  des  almechtigen  Gottes  der 
Mutter  Gots  Marien  vnd  der  heil.  Jungfrawen  s.  Ciaren .  vnd  zu 
sonder  liebe  seiner  Dochter  Ädelheit  vndseinersuster  Kichart, 
die  beide  zu  s.  Ciaren  jngeschlossen  waren ,  hübe  er  an  mit 
seiner  Haussfrawen  zn  bawen  das  newe  Cioster  t  larenlhal  ge- 
nant,    sie  begabten  es  auch  mit  den  Houen  md  (.utter  zu 

Mossbach,  zu  Biberg  und  zu  der  Armenruhe,  die  Sie 
kaufflen  —  — ,  vnd  worden  die  zw"  voi^nanten  Schwester 
Ädelheit  des  Ki^nigs  Dochter,  vnd  sdiwestcr  Rlchart  seine  suater, 
die  zu  Meintz  ingeschlossen  waren,  ghen  Clarenthal  nach  des 
Koniges  todt  gefurt,  daselbst  forter  mehr  Got  zu  dienen,  gleicher- 
weise als  zween  erste  ecksteiu  de."!  Closters  vnd  göttlichem 
vnd  geistliches  Lebens". 

Die  Inschrift  auf  dem  Grabstein  der  firitfln  Adelheid  lautete: 
AnnoDni  MCCCXXXVIU.  VU  Kai.  Junü.  obüt.  Alheydia.  Abba- 
tissa.  de  Nassuwe.  R^is.  Filia.  R.  in  pace,  (Hagelg.  S.  12), 
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Mark  bestimmt  tlatte.  Gleiche  Summe  war  toq  Rudolf 
alB  Wideriage  und  Wittum  auf  Heidelberg,  Fttrsteobei^, 
Btaleck,  Stalberg,  Caub,  IMepach  und  Bacharach  angewie- 
sen wcH-den.  Am  17.  Juli  1297  abei^ab  K.  Adolph  sei- 
nem Eidam'  fOr  jene  10,000  Mark:  Neumarkt,  Perngau, 
Hadersbruck,  Velden,  Laiiingen,  Beiiren  und  Landesfried 
1Ü8  Beichspfandscbaften ,  worüber  auch  der  Pfalzgraf  eise 
Urkunde  ausstellte.  Ihm  verschrieb  König  Albrecht  am  20. 
Juli  1301  vor  Lensheim  ßlr  seine  Dienste  und  zur  Lösung 
etlicher  Reichsgflter  wie  auch  als  Zugdd  seiner  ehelichen 
Frau  Mechtild  10,000  Mark  Silber.  Die  Briefe,  welche 
König  Adolf  seinem  Eidam  gegeben,  bestätigte  König  Hein- 
rich VII.  zu  Frankfurt  am  Tage  nach  seiner  Wahl,  am 
2S.  Nov.  1308  mit  demZusatne,  dass  er,  was  an  der  Sache 
noch  abgehe,  ohne  Verschub  werde  vollziehen  lassen.  Diese 
königjicheo  Verbriefungen,  sowie  das  Versprechen  des  mäch- 
tigen Erzbischofs  Peter  von  Mainz  am  'S.  April  131 1> 
worin  er  dem  Pfalzgral,  seiner  Genkahün  und  seioäi  Kin- 
dern fOnf  Jahre  lang  gegen  jeden  behiläicb  zu  sein  gelobt 
ausser  gegen  das  Reich,  gegen  seine  Sjjffragane  und  -fjegen 
die  Herzöge  von  Oesterreäch  '),  «ehienea  die  VeiuÖgens- 
f^erh^tnisse  der  Pfahsgräfin  Mechtild  geächert  zu  kaben^ 
allein  bald  gestalteten  sich  die  Dinge  anders,  «uid  die 
Nassauerin  hatte  gewaltige  Kämpfe  des  politischen  Lebens 
2a  bestehen,  in  deaen  sie  sich  aber  als  eine  frau  von 
festem  Charakter  und  mannhafter  Standhaftigkeit  bewiArte. 
Davon  unten  mehrl 

Von  den  Söhn^  überlebten  den  Vater:  Ruprecht, 
Gerlach  und  Walram.  Der  erste  sollte  die  Crrafschail 
«beH.     Sein  Vater  hatte  ihn  bereits  12S8,  also  vor  seilet- 


1)  BObmer  Reg.  AdoU»  S.  173,  175,  1«8,  88«,  268,  8W. 
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Erhebung  auf  den  Thron,  eine  Gemalihn  ausersehen.  »An 
Ostern  vrithage«  (iieses  Jahres  traf  er  mit  Friedrich 
IV.  von  Leiningen  eine  Heirathsabrede,  nach  welcher 
Ruprecht  mit  Friedrichs  ältester  Tochter  Mechtild,  wenn 
es  nach  Verlauf  von  5  Jahren  beiden  Theilen  noch  genehm 
sei,  vermählt  werden  sollte.  Allein  diese  Ehe  kam  nicht 
zu  Stande,  woran  Adolfs  Erhebung,  vorzüglich  aber  die  Ver- 
wandsebait  und  Anhänglichkeit  der  Leininger  an  das  Habs* 
burgische  Haus  die  meiste  Schuld  tragen  mochte  >).  - 

Bei  den.  Verhandlungen  nun  über  Adolfs  Wahl  auf 
den  deutschen  Thron  war  mit  König  Wenzel  von  Böhmen 
unter  Anderem  verabredet  worden,  dass  dessen  Tochter 
Agnes,  auch  Guta  genannt,  den  Grafen  Ruprecht 
heirathen  sollte.  Adolf  verpfändete  zu  Frankfurt  am  U. 
Mai  1292,  nachdem  er  Tags  vorher  dem  abwesenden  Kö- 
nig Wenzel  die  Belehnung  mit  dessen  Reicbslehen  ertheilt 
hatte,  diesem,  weil  er  ihm  die  10,000  Mark,  welche  Agnes 
als  Brautschatz  erhalten  sollte,  schon  vor  der  Zeit  ihrer 
FäUigwerdung  zum  voraus  zu  entrichten  versprach,  das  dem 
Reiche  gehörige  Pleissner  Land,  nemlich  Burg  und  Stadt 
Altenburg,  Chemnitz,  Zwickau  und  anderes  Zugehör,  sowie 
auch  Eger,  Stadt  und  Barg.  Doch  sollte  diese  Verpfän- 
dung aufhören,  sobald  die  in  Aussicht  genommene  Ver- 
mählung wirkhch  statt  gefunden  hätte. 

Einige  Tage  nach  seiner  Krönung  zu  Aachen,  am  30. 
Juni,  versprach  der  König,  in  Gemäsheit  der  mit  den  böh- 
mischen Machtboten  verabredeten  Vermählung  zwischen 
seinem  Sohn  Ruprecht  und  der  Tochter  des  böhmischen 
Königs,  der  letzteren  beim  Vollzug  10,000  Mark  Silber  als 
Wittum    zu   geben,  und  verpfändete  ihr  seine  Stadt  Wies- 


')  Lehmann,  Burgen  der  Pßilz  111,  M. 
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baden,  Burg  und  Stadt  Idstein  und  die  Burg  Sonnenberg 
sammt  allem  Zugehör  mit  näheren  Bedingnissen,  was  dann 
die  Anwesenden:  Heinrich,  Landgraf  von  Hessen,  Johann  von 
Limburg,  sein  Schwager,  Ludwig  (von  Idstein),  Vicedom  des 
Rheingaus,  und  Theodorich,  Burggraf  von  Starkenberg, 
Namens  seiner  beschwören  ').  In  der  Urkunde  wird  Rup- 
recht primogenitus  genannt,  woraus  Gudenns  und  Johau- 
nis  s)  sehliesen  wollten,  er  sei  der  älteste  Sohn  des  Königs 
gewesen;  allein  dem  ist  nicht  so  nach  den  oben  angege- 
benen Zeugnissen,  und  das  Wort  kann  nur  den  ältesten 
unter  den  noch  lebenden  Söhnen  bezeichnen.  Er  nahm 
nach  der  Erhebung  seines  Vaters  Äntheil  an  der  Regier- 
ung der  Grafschaft.  Dieses  ergibt  sich  aus  seiif&r  Urkun- 
de d.  d.  Friedberg  vom  25.  Juli  1292  (wahrscheinlich 
1293,  wo  auch  sein  Vater  längere  Zeit  in  der  Wetterau, 
namentlich  in  Friedberg  weilte),  wodurch  er  die  Güter-. 
Schenkung  seiner  Grossmutter  Mechtild  an  das  Kloster 
Aldenburg  bei  Wetzlar  bestätigte.  ^). 

Auch  diese  Heirath  sollte  nicht  vollzogen  werden  1 
Die  Braut  starb  1297,  und  damit  riss  der  letzte  Faden, 
der  den  schon  übelgesinnten  König  Wenzel  an  Adolf 
knüpfte.  Wie  nun  Ruprecht  im  folgendem  Jahre  am  Ha- 
senbühel  bei  GöUheim  an  der  Seite  seines  Vaters  focht 
und  in  die  Gefangenschaft  gerietb,  ist  bereits  erwähnt.  Er 
wurde  dem  Erzbischof  von  Mainz  übergeben.  Als  König 
Älbrecht  seinen  ersten  Reichstag  zu  Nürnberg  hielt  und 
mit  seiner  Gemahlin,  umgeben  von  den  Fürsten  des  Reichs 
tafelte,    nahte   sich  ihnen    eine   Frau  in    Trauergewänder 


'}  Böhmer  I.  c.  Seite  ICÜ  ii.  IUI. 

')  üuden  Ci/ä.  dipl.  I.  859;  Joaiinis  Rer.  Mog.  I,  77S. 

3)  Gud-  Jl.  274. 
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gehallt.  Esw&rdie  Wittw«  Imsgina.  Mit  TbraneD  kniete  Ei« 
rur  der  Kötl^pn  Elisabeth,  sie  bittend,  den  Gemahl  anzu^ 
flehen,  dass  er  ihr  den  gefangenen  Sohn  wieder  frei  gebe. 
Bie  Königin  that  es  alsbald.  Gehi  Mm  Albrecht  die  Bitt« 
erhört;  allein  der  Gefangene  war  nicht  in  seiner  Gewalt. 
Er  musste  daher  schweren  Mutlis  erwiedern:  »M^  ieh 
sein  vom  Bischof  gewinnen,  der  ihn  gefangen  hält,  so  be- 
denk ich  mich  and  Esre  Bitte.«  Da  rief  die  Wittwe  kläg- 
lich aus:  »Nun  bin  jch  ganz  hilftos,«  wandte  sich  zur  Kd^ 
tli;jin  and,  sptaeh :  »Frau,  seid  gerecht,  macht,  dass  der 
König  mir  mein  Kind  gebe,  damit  Ihr  nicht  an  ihm  solch 
Unglück  erlebet,  wie  ich  Arme  an  meinem  Herrn  empäng  ■).> 

Bald  löste  sichRnprecfat  entweder  ans  der  Gefangen-* 
Schaft  sein<!S  Verwandtet!,  des  Erzbischofs,  odör  er  wnrde 
ohne  Lösegeld  freigegeben.  Im  Jahre  1300  half  er  seinem 
Oheim,  dem  Erzbischof  Diether  von  Trier,  einen  Ver- 
gleich abschliessen  mit  der  Stadt  Coblenz  und  hing  an  diö 
Urkunde  -  Sonntag  vor  S.  Lncien  —  sein  Siegel  ').  Am 
21.  Nov.  ViOci  bestätigte  Albreoht  bei  Boppard  nn- 
serm  Grafen  die  von  K.  Rudolf  seinem  Vater  gegebene 
ErlaubnisB,  Idstein  zu  befestigen  und  daselbst  einen  Wo* 
dienmarkt  haltM  zu  lassen.  Ebenso  bestätigte  er  am  37. 
K(iv.  desselben  Jahres  zu  Oppenheim  die  am  29.  Decbr. 
1295  Von  K.  Adolf  «rtheilten  Frankfurter  Freiheitsrechte 
fttr  die  Burgmannen  und  Bürger  voö  Weilburg^). 

Was  nun  nach  seiher  Aussöhnung  mit  dem  Könige 
den  Gr.  Ruprecht  bewog,  noch  einmal  gegen  Habsburg  däd 
Schwert  zn  ziehen,  ist  leider  nicht  überliefert. 


■}  Lichnowskj,  Uesch.  d  H.  Habsb.  11,166. 
')  GUDther,  God.  dipl.  Ehen-Mos.  III,  p.  93. 
3)  Bahmer  I.  c.  S.  233. 
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Er  begab  sich  1304  Bach  BöfaineB.  um  xn  dem  Kumpfe 
äes  mächtigen  Wepzel  gegen  Albrecht  Theil  za  nehmeB. 
Das  höbmische  Heer  sammelte  sich  zahlreich  bei  SüIüb; 
Graf  ßu^echt  befehligte  die  Ausländer,  d.  h,  die  ßriegs- 
vOlker  aus  Brandenburg,  Sachseo,  Meissefi  und  Sctitesieii. 
K.  Albrecht  rackte  vor  das  durch  seine  SiUoerbei^werke 
berühmte  Kutt«nbefg,  n»gte  auch  am  18.  Octuber  einen  Stum* 
;jpg  aber  Dftch  wenigen  Tagen  bei  dem  Herasnahee  dar 
Gegner  wieder  ab.  Buprecht  blid}  in  der  Nähe  Wenzels, 
äßr  ihn  sehr  schätzte  und  ihm  die  Hand  seiner  Tochter 
(Anna?)  zu  g^hen  beschloss.  Da  riss  plötzlich  eine  Kranit- 
heit  am  2.  Dec.  1304  den  tapfem  Kämpfer  von  seiner  krie- 
geriscbeo  Laufbahn  hinweg  ').  Wenzel  ehrte  ihn  durch  ein 
königliches  Begräbniss: 

An  seiner  Pivilde^),  nie  Hercz  ward  so  wilde, 
hied;  es  dy  Klag  gekört,  die  der  Kunig  empört, 
in  muest  auch  klagen.  Wo  man  die  Leicfa  sach  tragen, 
do  gie  der  König  alles  mit,  er  ward  nicht  nach  dem  Sit 
pestatt,  als  man  Graven  schol,  dy  Pivild  biet  wol 
ein  hoher  Chunig  v^gut  genomen. 
So  Ottokar  in  seiner  Reimchronik  3),  Werner  von  Saul- 
beim  berichtet  knrz :  *  Darnach  ward  er  (Ruprecht)  beruffea, 
äas  er  zu  bilöe  solte  khomen  in  einen  streit  seinem  schwe- 
)ier,    dem    Konig  vm  Bebem,  des   Docbter  er  gehabt  hat, 
also  bliebe  er  daselbst  und  verschiet  in  «einem  Bet,  christ- 
lichen begraben  bei  sein  Hanssfrawe  in  die  Königliche  Ite- 
grebde  von  Bebem  • 


>)  Kremer  Orig.  Nass.  II.  421- 
>)  Begräbnies, 
ä)  b.  Pertz  8.  737 
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Nach  Ruprechts  Tode  waren  also  seine  jüngeren 
Brttder  Gerlach  und  Walram  die  Ertten  der  Gra^haft 
Nassau  walramischen  Antheils. 

Für  den  letzteren  führte  anfangs  die  Mutter  Ima- 
gina,  dann  Gerlach  die  Vormundschaft.  Die  könig- 
liche Wittwe  bestätigt  1304  alle  von  ihrem  Gemahl  dem 
Closter  Klarenthai  gegebenen  Güter  und  Vorrechte; 
wahrscheinlich  bei  der  Einweihung  des  Klosters.' )  Im 
folgenden  Jahre,  Freitag  vor  Thomastag,  urkundet  sie 
mit  ihrem  Sohne  Gerlach  zu  Weilburg ,  welche  Stadt 
sicherem  Vermuthen  nach  ihr  Wittwensitz  wai.  Beide 
gaben  mit  „willen  und  verhengnus  des  Edlen  Mannss, 
Johansen  Herren  zu  Limpnrg"  nnd  der  edlen  Frauen 
„Agnescn  von  Westerburg"  ihrer  Schwester  „den  Edlen  — 
Philip  und  Philip  von  Falkenstein  —  alle  ihre  Hüben,  ge- 
legen bey  Mintzenberg ,  in  der  sted  das  da  heiset  Hergen- 
hols  zu  Erben  recht"  a.  s.  w.^).  Ebenso  übergab  sie  mit 
ihrem  Sohne  Gerlach  1312  das  Patronatsrecht  zu  Erben- 
heim an  das  K.  Clarenthal  und  stellte  mit  ihm  1316  eine 
Urkunde  au&  fiber  die  Capelle  zu  Wiesbaden. 

Kaiser  Heinrich  VII.  bedachte  sie  bald  nach  seiner 
Krönung,  indem  er  ihr  auf  die  Reichsstener  zu  Friedberg 
und  Wetzlar  eine  jährliche  Leibrente  von  600  Pf.  H.  an- 
wies. 3)  Als  derselbe  am  29-  August  1309  die  Leichname 
Adolfs  und  Albrechts  in  der  Kaisergruft  zu  Speier  beisetzen 
liess,  wobei  er  der  Leiche  des  Kaisers  Adolf  noch  besonders 
unter  Anstimmung  des:  „Quomodo  ceciderunt  indyti"  ent- 
gegenging ,  wohnten   die  -  beiden  königlichen  Wittwen  den 

')  Schenk,  üeachichta-BeschreibuBg  d.  St,  Wiesb.  S.  393. 

>)  Guden  III,  113. 

ä)  Gudeo  Sylloge  I,  486. 


3,q,-Z.-dbvGOOglt' 


87 


feierlicben  Exequien  bei.  Adolfs  Leiche  kam  in  die  Gruft 
der  Agnes,  Tochter  Friedrich  Barbarossa's '),  Nach 
dem  Jahre  1317  kommt  Imagioa  nicht  mehr  vor^).  Da 
ihr  Grabsteio ,  welcher  sich  ehemals  in  der  Klosterkirche 
zu  Clarenthal  befunden,  ohne  Schrift  geblieben  ist,  so  ist 
das  Jahr  ihres  Todes  nicht  mehr  anzugeben*) 

Walram  erscheint  selbstständig  handelnd  1322  in 
einer  Fehde  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Katzenclnbogen. 
Uml324inuss  eine  Mntscbarung  zwischen  ihm  und  seinem 
Bruder  eingetreten  sein,  da  er  im  Besitz  von  Weilburg 
für  sich  allein  mit  Graf  Johann  (Ottonischer  Linie)  am 
24.  Juni  dieses  Jahres  einen  Vertrag  abschloss.  In  der 
darüber  von  ihm  ausgestellten  Urkunde  zu  Laneburg 
(Löhnberg  an  der  Lahn)  sagt  Walram:  „Mit  dem  Ersten 
sprechen  wir  daz  alle  die  vischerje  die  wir  of  der  Lane 
han,  ez  si  in  wegen,  vorvesten,  oder  anderswa,  sempt" 
liche  vischen  vnd  nutzen  suUen,  ie  der  man  zu  sincm  nutze 
vnd  willen,  welche  zit  he  voil;  Ander^erbe  sprechen  wir, 
daz  unses  vorgenanten  Neben  Grebeii  Johannes,  siner 
Fninde  vnd  Lude,  die  zu  Laneburg  vnd  zu  Heymawe*) 
wonentirvihe  in  vnse  lant  gen  sal,  als  verre  Selterser 
marke  get  vnd  wendet,  wa  aber  in  Selterser  marke  ge- 
bricht, daz  si  nit  als  lang  begrifet,  vnd  als  wyt  als  dise 


')  Böhmer,  Keg.  260, 

*)  Arnoldi  iÜBtor.  Denkw.  100. 

3)  Hagelgans  S.  11. 

*)  Hier  werrden  Laneburg  und  Heymawe  als  awei  verachiedene  Orte 
aufgeführt;  damacb  muss  letzteres  ein  später  ausg^Emgeaea 
Dorf  bei  Lühnbei^  sein.  Vogel  nimmt  beide  Kamen  für  den- 
selben Ort  an,  (Beschr.  d.  H.  N.  S.  614.)  was  also  nicht  richtig 
sein  kann ;  auch  kommen  noch  1442  Adelige  von  Heymawu  vor. 
1310  bestand  dieser  Ort  als  eigenes  (üericht. 
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ZffoMarke,  Walthusermiurke,  vndOden8pecher')iiiuk«, 
—  so  sal  daz  vlhe,  da2  voses  Nebeo  Lude  ist,  der  vor- 
genanteo,  furbaz  gen  in  vnse  Lant  an  dem  nesten,  biz.  doz 
ez  sich  gdicbe  grtriffet.  —  Wa  aber  wir  TnacB  Luden, 
die  selben  bultz  mariie  zu  Selterse  rerlneden,  daz  sie  ir 
vibe,  oder  ir  Swine  dar  in  nit  triben,  —  dar  Rullent 
vnses  Neben  Gr.  Joban  &unt  vnd  Lade  ir  vibe  noch 
Swine  ouch  nit  dribeu ,  wes  aber  wir  vnser  Lade  vibe  vnd 
Swinen  gvnnea,  des  gvnnen  auch  wir  siner  Lude  yihe  vnd 
Swinen.  So  gan  vn&e  Nebe  Gr.  Johan  vns  dar  gejm, 
vnd  vnsen  frunden  zu  Wyleburg  des  selben  in  sineo 
Aiarken  zu.Walthusen  vnd  zu  Odenspacb  in  aller  wys  als 
wir  im  vnd  äinen  frvndeQ  gvonen.  Ouch  sprechen  wir  nte, 
daz  wir  after  diser  zit,  keinen  Burger  oder  Lude,  die 
vnsen  vn-genanten  vnd  in  sinen  vesteu.,  oder  Lande- 
rge&eszen  siat,  in  keine  vnse  vesten,  Lant,  oder  schirm, 
nemen  eollen,  da  ez  ime  schedelich  ist,  vnd  daz  selbe  aal 
vDse  Nebe  Gr.  Jobaa  an  kein  vnsen  Burgern  noch  luden 
gelicher  wys  wider  dun  Ist  ouch,  daz  vnse  Nebe  Gr.  Johan 
Buigman  oder  Man,  Barger  oder  Lude  hat  die  Merker  siBt 
in  vnsem  Lande,  die  sullent  irer  marke  geniezen  inwendig 
der  marke,  als  Merker  Recht  ist,  Daz  sdbe  Kech,  sullent 
vnse  Burgman,  Man,  Burger  vnd  Lude  in^sinem  Lande 
haben.  —  Wir  erkennen  ouch ,  daz  wir  keinerleige  gut 
koufen  sullen  in  sinem  Lande ,  noch  he  wider  in  vnsem 
Lande;  Ez  sal  ouch  nit,  kein  sin  Burger,  Man,  oder  wer 
in  einem  Lande  geseszen  ist,  kein  gut  in  vnsem  Lande 
koufen ,  ez  si  dan ,  daz  in  gut  von  Erbeschaf  an  genaue, 
oder  daz  he  von  Krbeschaf  daz  koufen  sulle,  vnd  daz  selbe 


■)  Waldbausen  u.  Oderabach  gebarten  in  das  genannt«  Gerictit ;  daa 
Doif  Selters  an  der  Labn  pßtrrte  bis  ia'i  17.  Jahrhundert  nach 
Weilburg,    (^'ogel,  S.  804  u.  eOti.) 
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sal  kein  vnse  man,  oder  Burger  in  sinem  Lande  wider  dun. 
Welcherleige  gut  aber  voses  Neben  fmnt  vnd  Lude  ezunt 
hant  in  TBsem  IadAb  des  sullent  «e  geniezen,  als  vnses 
Landes  Recht  vnd  gewonheit  Ist  —  vnd daz  selbe  sullent 
vnse  Lude  vnd  front,  irs  gudes  in  sinem  Lande  geniezen 
ane  geverde.  Auch  auUent  sine  Lude,  oz  sinem  Lande  in 
vnsem  Lande  vnd  veeten  veylen  kouf,  köufen"  rad  ver- 
kdufen,  ane  Widerrede.  Also  sullent  oucb  vnse  Lude  wider 
dun.  Wa  aber  wir  oder  vnse  frunt,  in  sinem  Lande  zu 
Bedingen  ban,  vnd  wa  he  vnd  sii>e  frvut,  in  vnaem  Lande 
zu  Bedinge  haut,  so  sal  iederman  dem  andern  bebulflich 
sin  zu  sinem  rechte".  Mitgesiegelt  haben  Walrams  Brüder, 
Gerlach,  Herr  von  Limburg  und  Gryso  von  Molsberg ').  Zur 
Würdigung  dieses  Vertrags  muss  bemerkt  werden,  dass 
Graf  Johann  auf  sein  Laneburg  besondere  Sorgfalt  ver- 
wandt. Schon  1310  (ai.  März)  hatte  er  von  llartrad  von 
Merenberg ,  Probst  zu  Wetzlar  und  dessen  Bruders  Sohn 
Hartrad  die  Leibeignen  derselben  „zu  Heimauwe  in  dem 
Gerichte"  gekauft^);  1321,  18.  Februar  verlieh  ihm 
Kaiser  Friedrich  in  Anerkenntniss  seiner  bewährten 
Dienste  für  seine  Orte  Beilstein ,  Mengerskirchen  uod 
Haymawe    Gnaden    und   ßechte ,    wie  andere    Städte    des 


>)  Da  diese  Kr  die  LandeBgetchicliie   wichtif^  Urkunde  Iüb  iabin 

noch  nicht  gedruckt  ist.  so  glaubte  ich  sie  hier  mit  AuBlaaeung 
ron  einigen  urkuiidtichen  Formen  aurubren  zu  müssen,  besoudera 
da  sie  die  einzige  von  Walram  allein  au^eatellte  ist,  die 
wir  vollständig  haben.  Sie  befindet  sich  in  dem  Landes  Archir, 
von  wo  sie  mir,  wie  viele  andere  die  unten  vorkomoieD,  milgetheilt 

))  Wenck.  Hess,  liandeBgeBch.  II.  Urk.    H.  266. 
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Beichs  haben.     Graf  Johann  legte  auch  die  noch  bestefaendc 
Burg  an,  der  er  den  Nameo  Laneburg  gab. 

Die  Regierungshandlungen,  in  denen  Walram  gemein* 
scbaftlicb  mit  seinem  Bruder  vorkommt,  reihen  sich  in 
dessen  Geschichte  ein. 

Noch  ertheilte  er  1324,  '2.  Januar,  für  sich  allein 
seine  Zustimmung  zu  der  Uebergabe  des  Klosters  Schiffen- 
berg an  das  deutsche  Ordenshaus  zu  Marburg,  und  am 
22.  December  verband  er  sich  mit  seinem  Vetter  Gerlach 
von  Limburg  gegen  Johann  von  Solms  und  versprach  dessen 
in  seinem  Hofe  zu  üolzhusen  (Linden-Hotzhauaen)  beg(lt«F' 
te  Leute  nach  dem  zu  Oberbrechen  in  dessen  Hofe 
geltenden  Hubenrecht  zu  behandeln  ')■  Seitdem  verschwindet 
er  aus  der  Geschichte. 

Da  er  kinderlos  starb,  so  war  es  dem  Grafen  Ger-  , 
lach  vorbehalten,  den  Walramischen  Stamm  des  Nassauischen 
Hauses  fortzusetzen.  Schon  dieser  Umstand  rechtfertigt  es, 
sein  Leben  und  Wirken  einer  genauen  Darstellung  zu 
würdigen,  die  er  ausserdem  durch  seine  tüchtige  Regierung 
und  bedeutsame  Betheihgung  an  den  wichtigsten  Eeichs- 
angelegenheiten  seiner  Zeit  in  hohem  Masse  verdient. 

Unter  der  Grafschaft  Nassau  darf  man  sich  nicht  ein 
abgeschlossenes  Territorium  denken,  wie  es  das  jetzige 
Herzogthum  ist.  Nachdem  die  alte  karolingische  Gauver- 
fassung zerfallen  war,  verstand  man  unter  Grafschaft  einen 
Inbegriff  von  manchmal  sehr  zerstreut  liegenden  allodialen 
Gütern,  welche  Jemand  mit  Hoheitsrechten  darüber  besass, 
und  der  nach  einem  Schlosse,  wo?u  er  geschlagen  war, 
benannt  wurde. 


')  Böhmer  R.  L.  d.  B.    S.  175. 

2)  Guden  III,  1204  u.  Vogels  Taschenbuch,  «T. 
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Das  Ländergebiet  der  nagsauischen  Orafschaft  wurde  in 
der  bekannten  Brudertheilung  am  15.  Dez.  1255  in  eine 
ofirdliche  und  südliche  Hälfte  getlieilt;  jene  bekam  Otto, 
diese  Walram.  Die  Lahn  bildete  die  Grenze-.  Die  Burg 
Nassau  und  die  Grafschaft  auf  dem  Einrieb  nebst  allen 
Berechtigungen  und  Besitzungen,  die  zur  Burg,  gehören, 
sowie  Becbeln  und  Sulzbach  mit  alleii  Berechtigungen 
blieben  als  Herrschaft  ungetheilt;  nur  das  Patronat 
der  P&irrei  zu  Nassau  bekam  Ot^o  allein,  sowie  der- 
selbe ZH  seinem  Bedarf  vom  Zehnten  zu  Oberlahnstein 
jedes  Jahr  zwölf  Karren  (Zuläste)  Wein  erhielt.  Femer 
wurde  bestimmt:  wenn  die  Grafen  die  Vogtei  in  Goblenz, 
die  sie  verpfändet  haben,  gemeinschaftlich  einläsen 
können,  so  sollen  sie  dabei  gleich  berechtigt  sein  und 
die  Einkünfte  zu  gleichen  Theilen  beziehen.  Wenn 
aber  einer  von  ihnen  die  Vogtei  für  sein  Geld  einlöst ,  so 
soll  er  alle  Einkünfte  derselben  beziehen ,  bis  der  andere 
ihm  die  Hälfte  des  Geldes  vergütet  hat.  Die  Hörigen  der 
Grafen,  welche  über  die  Lahn  ziehen  und  drüben  wohnen 
bleiben,  sind  dem  Herrn  des  Landestheils,  in  den  sie  ziehen, 
zu  den  Diensten  verpflichtet,  die  dem  Recht  gemäss  ge- 
leistet werden  müssen.  Die  Grafen  behalten  die  Lehnsherren, 
von  denen  sie  Lehen  haben,  und  die  Dienstmannen ,  die 
von  ihnen  Lehen  tragen ,  ebenso  die  Lehen ,  die  verfallen 
sind  oder  künftig  verfallen  werden,  gemeinschaftlich  und 
ungetheilt  wie  bisher.  Das  Geld,  das  der  Erzbischof  von 
Cöln  zur  Verbesserung  der  Lehen,  die  sie  von  ihm  haben, 
zu  geben  versprochen  hat,  sollen  sie  zu  gleichen  Theilen 
beziehen.  Wenn  der  Bischof  von  Worms  die  PfanÖ- 
summe,  die  auf.  Weilburg  und  seinen  dortigen  Gütern 
steht,  bezahlen  sollte,  so  bekommt  Graf  Otto  von  dem 
Geld,   wofür  die  Güter  eingelöst  werden,    seinen  Äntheil. 
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Die  Fischer  .in  der  Nähe  von  Weilburg  sind  dem 
Herrn  zu  Diensten  verpfliclitet,  auf  dessen  Ufer  sie  wohnen, 
wie  es  auch  sonst  bei  Fischern  gehalten  wird^).  Gemain- 
Bohaftlich  blieb  auch,  was  in  dem  Vertrage  nicht  steht,  die 
Esterau  mit  Laurraburg^). 

Walrams  Anthei!  bestand  demnach-  1)  in  der  Herr- 
schaft Idstein  mit  den  (an  35)  dazu  gehörenden  Ort- 
schaften und  Höfen ;  2)  in  der  Vogtei  Weil  bürg  mit  (an 
24)  Dörfern  und  Höfen.  K,  Adolf  erkaufte  am  17.  Januar 
1294  von  dem  Hochstift  Worms  för  den  Betrag  der  bis- 
herigen Pfandschaftssumme  von  550  Mark  mit  einer  Zuh^ 
von  400  Pf  ,alle  Besitzungen,  welche  dasselbe  bis  dahin  zu 
Weilburg  hatte,  doch  mit  Ausschluss  der  Patronatrechte  and 
der  Dienstmannen  ^).  Dadurch  verwandelte  sich  die  Vogtei 
in  eine  erbliche  Herrschaft.  3)  In  der  Vogtei  Bieiden- 
stat  mit  (19)  Dörfern  und  Höfen.  Im  Jahre  1293 
( 1  Sptr. )  machte  K.  Adolf  zu  Wiesbaden  mit  Einwilligung 
seiner  (iemahlin ,  seiner  Kinder  und  mit  Zustimmung  des 
Abtes  und  Convents  des  Ferrutiusstiftes  eine  Ordnung 
Über  die  Leistungen,  welche  ihm  die  Dörfer  und  Leute 
dieses  Klosters  schuldig  waren').  4)  In  dem > Landgericht 
oder  der  Herrschaft  Wiesbaden  njit  den  ( 12 )  Dörfern 
und  dem  von  Nassau  lehnbaren  Lindauer  Gericht , 
worin  der  Hof  Armada  (zur  ,,annen  Ruen")  liegt.  Sie 
bildete    den    alten    Gau    Königesundra;    Weisthflmer    des 


,)  Kremer  Orig.  II,  296.     • 
*)  Vogel  Beschreibung,  3ie. 
3)  Scbsanat  Kist.  Wonnat,  II,  152. 
•)  Böhmer  Beg.  S.  171. 
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14.  JabrhnDderts  bestimmen  die  Grenzes  von  dem  ür- 
sprung  der  Criftel  bis  za  ihrem  Einfluss  in  den  Mai», 
von  da  den  Main  and  Rhein  hinunter  bis  über  Castel 
and  znr  Waldatfa,  die  bei  Walluf  in  den  Rhein  fällt; 
dann  an  der  Waldafta  aufwails  nach  Kemel  und  bis  an 
den  römischen  Pfalgraben.  '  Den  Fronhof  zu  Wiesbaden 
hatten  die  Nassauer  von  dem  Reiche  zu  Lehen,  daher  auch 
bei  der  Gütertheüuog  Wiesbaden  nicht  genannt  wird'). 
5)  In  d«"  Gemeinschaft  mit  der  Ottonischen  Linie  blieben; 
a)  Nassau  mit  doL  umliegeuden  Ortschaften;  b)  die  Vo^ 
tei  Schönau  mit  6  Dörfern ;  c)  die  Grundherrlichkeit 
Miöhleta  und  dem  Kloster  Affolderbach.  ti)  In  der  Ge^ 
meinech^t  mit  der  Ottonischen  Linie  und  den  Grafen 'von 
Dietz  Uieb  die  Esterau  und  Laurenburg  mit  13  Dörfern. 
7)  In  der  Gemeinschaft  mit  der  Ottoniscben  Linie  und 
den  Grafen  von  Katzenelnbogen  das  Vierherrengericbt  auf 
dem  Einrieb,  welches  29  Dörfer  umfasste,  und  welches 
Graf  Ri^recht  II.  von  Nassau  und  die  Grafen  von  Katzen* 
einbogen  von  isenburg  in  der  Mitte  des  1'2.  Jahrhunderts 
gekauft  hatten. 

Zu  diesen  Besitzungen  brachte  K.  Adolfs  Gemahlin 
Imagina,  Tochter  Gerlachs,  Herrn  von  Limburg,  einen  An- 
theil  an  Cleeberg  und  dem  Hüttenberge,  einem  Theile  der 
Grafschaft  Gleiberg  bei  Giesen.  Dass  diese  Erwerbung 
jedoch  gering  war,  ergibt  sieh  daraus,  dass  Nassau,  als  es 
in  späterer  Zeit  die  Limburgischen  und  Westerbui^iscben 
Theile  von  Cleeberg  an  sich  kaufte,  doch  nur  ein  Drittheil 
des  Ganzen  znsammenbracbte.  Die  Grafschaft  Cleebei^ 
im  heutigen  Amte  Usingen,  bestehend  aus  den  Orten  Clee- 
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berg,  Brandoberndorf,  Obercleen  und  EbersgÖns  ( beide 
letztere  im  Kreise  Wetzlar),  Ober-  und  Nieder-Mörle,  Holz- 
burg und  Ockstadt  (bei  Friedberg),  Eschbach  und  Pwden- 
bach,  war  nach  dem  Tode  des  Grafen  Friedrich,  des  letzten 
seines  Stammes,  der  1219  zum  letzten  Male  votkomrat, 
zar  Hälfte  an  das  Isenburgis'che  Haus  gekommen.  Die 
Bruder  Heinrich  und  Gerlach  (Stifter  der  Limburgiscben 
Linie)  geriethen  wegen  Cleeberg  in  Streit,  der  1258  durch 
Vermittlung  des  Erzbischofs  Alberon  von  Trier  beigelegt, 
und  wobei  jedem  die  Hälfte  der  Grafaebaft  zuerkannt  wurde. 
In  die  Limburgtsche  Hälfte  theilten  sich  Gerlachs  3  Kinder, 
Johann  von  Limburg,  Imagina  und  Agnes,  welche  Heinrich 
von  Westerburg  heirathete.  So  reichten  die  Besitzungen 
des  WalramiscKen  Stammes  im  S.  und  N.  bis  an  den  Main 
und  ithein,  (Welmic'h,  Oberiahnstein)  abgesehen  von  einzelnen 
Gütern,  die  darüber  hinaus  lagen,  und  im  Osten  bis  in 
die  Gegend  von  Casael;  denn  bis  in  die  Nähe  dieser  Stadt 
hatten  beide  Linien  Kirchensätze ,  Gerichte ,  Güter  und 
Zehnten  gemeinschaftlich. 


n.  Gerlachs  Antheil  an  den  Angele^i^enheiten  des  Beichs 
und  des  Wittelsbachisehen  Hauses. 

Graf  Gerlach ,  der  seinen  in  der  7senburgischen 
Familie  häufig  vorkommenden  Nsmen  von  seinem  Gross- 
vater, dem  1289  verstorbenen  Gerlach,  Herrn  von  Limburg 
erhalten  hatte,  tritt  zuerst  1305  in  Verbindung  mit  seiner 
Mutter  iu  der  bereits  erwähnten  Urkunde  als  selbstständig 
handelnd  auf.  Wenn  ihn  hier  Imagina  iliren  ältesten  Sohn 
nennt,  so  ist  dieses  ebenso  zn  verstehen,  wie  früher  K. 
Adolf    den  Ruprecht    als    Erstgebornen    bezeichnet  hatte. 
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Bald  darauf  verlobte  er  sich  mit  Agnes,  der  Tochter 
Heinrichs  (des  Ungehorsamen)  von  Hessen,  (des  Sohnes  des 
Landgrafen  Heinrichs  I.)  und  der  Pfalzgräfin  Agnes,  die 
sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  mit  dem  Markgrafen 
Heinrich  von  Brandenbui^  vennählte.  Da  die  Pfalzgräfin 
Agnes  eine  Tochter  Ludwigs  des  Strengen  war,  so  war  die 
Braut  Gerlachs  eine  Nichte  K.  Älbrechts,  des  Habsbur- 
gers. Letzterer  hatte  auch  diese  Verbindung  veranlasst 
und  damit  seine  gute  Gesinnung  gegen  Nassau  abermals 
bethätigt.  Im  Jahre  J306  befand  sich  Gerlach  in  Wien, 
wo  er  urkundlich  dem  Könige  erklärte,  dass  er  in  Rücksicht 
der  von  diesem  durch  seine  Verlobung  mit  Agnes  und  durch 
die  Schenkung  von  1000  Mark  zur  Vermehrung  ihrer  Aus- 
steuer und  sonst  empfangenen  Wohlthaten  allen  Groll  und 
Widerwillen  gegen  den  König  aufgebe  und  ihm  lebensläng- 
lich beistehen  und  helfen  wolle  gegen  jedermann,  ausser 
gegen  Rudolf  und  Ludwig^  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und 
Herzoge  von  Baiern. ')  Beide  letzteren  hatten  ihrer  Nichte 
ebenfalls  1000  Mark  S.  als  Heiratbsgut  gegeben.  2) 

Die  Ehe  wurde  1307  zu  München  vollzogen.  Dabei 
verschrieb  Gerlach  seiner  Gentahlin  als  Wittum  Eticheustein 
(Idstein)  Stadt  und  Burg,  nebst  einer  jährlichen  Gült. 
Sterbe  er  ohne  Erben,  so  bleibe  ihr  die  Gülte  ihr  Leben- 
lang, und  umgekehrt  fielen*  den  von  Baiem  ihre  Tausend 
wieder  heim;  doch  die  vom  Könige  herrührenden  sollten 
dem  von  Nassau  bleiben.*)  In  Bezug  auf  die  hessischen 
Erbgüter  von  Gerlachs  Gemahlin  beurkundete  der  König 
am  18.  Mai  zu  Frankfurt,   dass  Agnra,   Markgräfin  von 


')   Lichnowsky  Reg.  1,  305. 
')  Oefele  U,  125. 
3)  Oefele  II,  126. 
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Srandenbarg,  Tochter  seiner  Schwester  Mechtild  und  des 
Pfalzgrafeo  Ludwig  des  Strengen,  vor  ihm  auf  alle  An- 
sprüche an  die  ihr  durch  ihren  ersten  Gremahl  weiland 
Heinrich,  den  Soha  des  Landgrafen  Heinrich  von  Hessen 
als  Wittum  und  Morgengab  ^gewiesenen  Gfiter  zu  Gunsten 
ihrer  Tochter  Agnes,  der  ehelichen  Frau  des  Grafen  Gerlacb 
von  Nassau  verzichtet  habe,  für  welche  Verzifihtleißtung  sie 
von  ihrem  zweiten  Gemahl,  dem  Markgrafen  Heinrich  und 
dessen  Bruder  Otto  mit  köoiglidier  Genehmigung  aas 
reichslehnbaren  Gütern  bewittumt  wurde. ') 

Das  Jahr  nach  Gerlachs  Vermählung  fiel  König  Al- 
brecht, gleich  seinem  Voigänger,  als  Opfer  einer  Ver- 
schwörung: ein  Ende,  das  gewiss  seine  beiden  Söhne, 
Friedrich  and  Leopold,  wenigstens  vorerst  abgehalten  hat, 
sich  um  die  Krone  zu  bewerben ;  vielmehr  wurde  die  Waht 
Heinrichs  von  Luxenburg,  ein  Wwk  der  Erzbischöfe 
Peter  von  Mainz  und  Baldnin  von  Trier  von  dem  un- 
verkennbaren Einverstäudniss  der  Habsburger  unterstatzt. 
Pfalzgraf  Rudolf,  der  Schwager  unseres  Grafien  yerkünd^ie 
am  27.  Nov.  1308  die  einmüthig  geschehene  Wahl  im 
Dominicanerkioster  zu  Frankfurt.  Graf  Gerlach  wohnte 
der  Feier  bei  und  erscheint  in  der  ersten  von  dem  ge^ 
wählten  König  für  die  Pfalzgrafen  ausgestellten  Urkund« 
neben  dem  Bifichof  Johann  von  Strassburg,  Abt  Heinrich 
von  Fulda,  Graf  Bertold  von  Hennenberg,  Eberhard  und 
Wilhelm  von  Kat^ntiabogen  u.  a.  als  Zeuge. 'i) 

Hier  kamen  die  Interessen  seiner  Schwester  Mechtild 
in  Frage ;  denn  Aer  König  v^ubredete  mit  dem  Pfalzgrafen 
Rudolf    einen    Heirathsvertrag    zwischen    seiner    ältesten 

1)  Kucfaenbecker  Anal.  XII,  »86  u,  Bübmer  Reg.  24g. 
»)  Ebendaa.  257. 
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Tochter  Maria  uud  des  Pfalz^rafen  ältestem  Sohne  Ludwig. 
Die  Aussteuer  der  Braut,  16000  Mark,  sollte  Rudolf  anstatt 
seines  Sohne»  mit  Gütern  am  Rhein  widerlegen.  Dazu 
wurde  die  Bestimmung  gefügt:  ,,^änn  Herz.  Rudolfen 
contfioralis  Fraw  Mechtild  sterbe  ehe  uud  ihrer  Söhnio 
des  koenigs  Tuehter  die  Morgengab  auszaicbnet,  sollen 
alsdan  di^enige  Stukh,  so  Fraw  Mechtilden  verschriben, 
gemelter  ihrer  gfihnin  auch  verschribeii  bleiben".  ') 

Ludwig,  Radolfs  jüngerer  Bruder,  der  ein  Gegner 
des  neuen  Königs  war  und  desshalb  nie  an  dessen  Hof 
erschien ,  nahm  es  sehr  nbel .  das»  in  dieser  Weise 
Güter,  an  denen  auch  er  ^]^b^echte  hatte,  von  seinem 
Bruder  einseitig  veraussert  wurden:  ein  Umstand,  welcher 
der  Anfang  ihres  nicht  mehr  erlöschenden  Zwistes  wurde.  *) 

Graf  Gerlach  blieb,  wie  es  scheint,  in  der  Umgebung 
dei*  Königs  und  seines  Schwagers  und  hat  sicherlich  der 
KönigMkrönung  in  Aachen  auf  Epiphanie  des  nächsten 
Jahres  beigewohnt;  wenigstens  erscheint  er  einige  Tage 
später,  am  14.  Januar  zu  Cöln  unter  den  Zeugen  der  aber- 
maligen Bestätigung  der  Privilegien  für  die  beiden  Pfalz- 
grafen. ^) 

Mit  seinem  Schwager  Rudolf  finden  wir  ihn  zwei 
Jalirc  später  im  Juli  UIO  auf  dem  zahlreich  besuchten 
Reichs-  uder  Hoftage  zu  Frankfurt,  auf  welcliem  der 
König  einen  allgemeinen  Landfrieden  anordnete,  ein 
Gesetz  wegen  der  Pfahlbürger  gab,  den  Grafen  von  Henne- 
berg zur  fürstlichen  Würde  erhob,  und,  was  die  Hauptsache 


')  Orfele  L  e. 

*)  Böhmer  Fout.  1,  M)  u.  ajj;  Kegestcn  2Öb. 
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war,  seinen  damals  14  jährigen  Sobn  Johann  mit  der  23 
jährigen  böhmischen  Prinzessin  Elisabeth  verlobte,  nnd 
ihn  wegen  der  bevorstehenden  Romfahrt  zum  Reichsvicar 
diesseits  der  Alpen  auf  5  Jahre  ernannte.  König  Heinrich 
trat  ganz  in  die  von  seinem  Vorgänger  Albrecht  den  Böhmen 
gegenüber  aufgestellten  Grundsätze  ein,  nur  dass  er  den 
Erbfolgerechten  des  Hauses  Habsburg,  die  von  König  Al- 
brecht mit  den  böhmischen  Ständen  verbrieft  waren,  keine 
Rechnung  trug.  Am  24.  Juli  versammelten  sich  im  Hause  der 
Brader  des  h.  Antonius  zu  Prankfurt  vor  dem  König  die 
Erzbischöfe  Peter  von  Mainz  und  Heinrich  von  Göln ,  die 
Bischöfe  Johann  von  Strassburg  und  Siboto  von  Speier, 
Abt  Heinrieh  von  Fulda,  die  Herzöge  Rudolf  von  Baiem 
und  Rudolf  von  Sachsen,  Graf  Wolfram  von  Lützelburg, 
Guido  von  Flandern,  Bertold  von  Henneberg  und  Gerlach 
von  Nassau  zu  feierlicher  Gerichtssitzung,  in  welcher  die 
böhmischen  Gesandten  als  Kläger  gegen  den  aus  ihrem 
Lande  vertriebenen  Kärnthuer  erschienen.  Der  Abt  von 
Konigssaal  führte  das  Wort,  schildernd  Böhmens  bejammeros- 
wertben  Zustand,  Heinrich  VII.  entgegnete,  nach  Abgang 
des  alten  Herrscherhauses  sei  Böhmen  dem  Reiche  ledig, 
Heinrich  von  Kärnthen  ein  Eindringling,  und  man  müsse 
von  ßeichswegen  Vorsorge  treften ;  doch  stelle  er  den  Fall 
dem  Urtheile  der  Fürsten  anheim.  Von  diesen  erging  nun 
der  Spruch,  dass,  da  Heinrich,  Meinhards  von  Kärnthen 
Sohn,  im  Kirchen-  und  Reichsbann  verharre,  alle  von  den 
böhmischen  Ständen  ihm  geleisteten  Eide  nichtig  seien, 
dass  ihm  kein  Recht  zur  Krone  zustehe,  über  welche  der 
römische  König  zu  verfügen  habe.  Auf  Bitte  der  Gesandt- 
schaft erklärte  Heinrich  VII.,  er  werde  den  Böhmen  „seinen 
Sohn  Johann  und  keinen  andernU  zum  Könige  geben  und 
ihn    der  Elisabeth,    der  Tochter  Wenzels  IL,  vermählen. 
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Nachdem  am  Ende  des  August  Johann  zu  Speier  von  dem 
Könige  mit  Böhmen  belehnt,  und  die  Tt^uung  mit  Elisa- 
beth festlich  gefeiert  war,  und  er  im  folgenden  Monate  in 
Colmar  von  seinen  Eltern  Abschied  genommen  hatte,  zog 
er  mit  einem  Heere  von  Nürnberg  nach  Böhmeo,  während 
sein  Vater  dieBomfahrt  antrat.  Graf  Gerlach  machte  im 
Gefolge  seines  Schwagers  den  Zug  nach  Böhmen  mit;  ausser- 
dem befanden  sich  im  Heere  K.  Johanns  der  Erzbischof 
Peter  von  Mainz,  Bischof  Philipp  von  Eiehstädt,  Burggraf 
Friedrich  von  Nörnbei^,  die  Grafen  Bertold  von  Henne- 
berg,  Ludwig  von  Oettingen  u.  a.  Am  3.  Dez.  rückte 
das  Heer  in  Prag  ein,  worauf  am  9.  Dez.  der  bisherige 
K.  Heinrich  mit  seiner  Gemahlin  aus  der  Burg ,  in  welche 
er  sich  vor  dem  Volke  zurückgezogen  hatte,  entfloh. 

Nach  München  zurückgekehrt,  versetzte  der  Pfalzgraf 
am  "^6.  Dezember  dem  Grafen  Gerlach,  für  die  ihm  auf 
dem  Zage  nach  Böhmen  geleisteten  Dienste,  zugleich  för 
die  Heimsteuer  seiner  Schwestertochter  Agnes  und  für 
Beiladen,  Bürgschaften,  Geiselschaften  u.  s.  w. ,  Caub  am 
Rhein,  Stadt,  Burg  und  Zoll  von  Dato  bis  Sonnenwende 
und  Von  da  Über  ein  Jahr.  Stürbe  der  Pfalzgraf  und 
seine  Kinder,  oder  der  König  forderte  dieses  Pfand  zurück, 
so  sollen  Schiedsrichter  in  Monatsfrist  erklären,  was  der 
Pfalzgraf  seinem  Schwager  noch  schuldet;  thun  sie  das 
nicht,  so  sollen  sie  nach  demselben  Monat  nach  Worms 
fahren  und  dort  auf  ihre  Kosten  liegen  bleiben,  bis  sie  die 
Entscheidung  getroffen  haben.') 

Unterdessen  hatte  K.  Heinrich  Vli.  seinen  unglück- 
lichen Rflmerzug  angetreten,  der  ihn  in  das  Wirrsal  der 
italienischen  Parteikämpfe  verwickelte ,   ohne  dass  es  ihm 

>)  Oefele  II,  125. 
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gelingen  konnte,  dem  erworbenen  Kaisertitel  neues  Ansehen 
zii  verschaffen.  Sein  unerwarteter,  durch  das  südliehe 
Klima  herbeigeführter  Tod  am  24.  August  1313  versetzte 
Deutschland,  das  ohnehin  durch  die  Misserndte  de»  vor- 
hergegangenen Jahres  au  einer  Hungersnoth  litt,  in  die 
heftigsten  Erschatterungen  und  gab  das  Reich  den  leiden- 
schaftlichsten Parteikämpfen  preis,  in  denen  das  Kaiser- 
thum,  auf  eine  blos  formale  Macht  zurückgesetzt,  nun 
vollends  ein  Mittel  des  Erwerbs  geworden  zu  sein  schien, 
um  das  die  mächtigsten  Häuser  sich  entzweiten.  Die  nun 
folgenden  Ereignisse  bestätigten,  was  Erzbischof  Peter 
von  Mainz  bei  dem  Hinscheiden  Heinrichs  VII.  gesagt: 
seit  500  Jahren  sei  keines  Kaisers  Tod  dem  römischen 
Reich  SU  verderblich  gewesen. ')  Oraf  Gerla  c  b  befand  sich 
in  dem  Sommer  1313  wieder  bei  seinem  Schwager,  dem 
Pfalzgrafen,  in  München.  Er  erscheint  als  Zeuge  in  den 
Briefen  Rudolfs  und  der  Pfalzgrätin  Mechtild,  woiin  diese 
beurkunden ,  wie  sie  und  Ffalzgraf  Ludwig  nebst  dessen 
Gemahlin  Beatrix  einen  „Zuwurf'  gethan  haben  an  dem 
Rhein,  zu  Baiem,  Oesterreich  und  Schwaben,  wo  sie  Erbe 
haben  an  Leuten,  Gütern  und  Herrschafteu.  Das  heisst, 
»ie  beschlossen  nach  Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  ihre 
Länder  zusammen  zu  werfen,  .so  dass  sie  dieselben  lebens- 
länglich in  Gemeinschaft  besitzen  und  niessen  wollten. 
Kach  diesem  Hausvertrag  sollte  Rudolf  die  Wahl  an  der 
Kur  des  Reichs  haben ,  so  lange  er  lebte ;  würde  aber 
Ludwig  ihn  überleben ,  so  sollte  „er  der  Vorgenannten 
Land,  und  Herrschal't  an  dem  Rio  und  ze  Bayern  Here 
sind  bis  an  seinen  Tod,  und  die  Wahl  haben  an  der  Chur 
des  Reiches,  und  sullen  Rudolfs  (Jhint  mit  Ludwigen,  noch 
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mit  seinen  Ghindem  chainen  Tail  suchen ,  noch  vordern, 
die  will  er  lebt".  Beider  Fürsten  Frauen  sollten  gleiche 
Widerlegung,  Widern,  und  Morgengab  empfangen. ')  Diese 
Aussöhnung  war  nur  von  kurzer  Dauer. 

Als  es  sich  um  die  WWerbesetzung  des  deutschen 
Thrones  handelte,  traten  zwei  starke  Parteien  einander 
gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  erhoben  sich  die  Ver- 
fechter des  luxenburgischen  Hauses.-  Balduin  von  Trier, 
der  älteste  Prinz  desselben,  Peter  von  Mainz  und  K.  Johann 
von  Böhmen,  um  die  Wahl  von  sich  abhängig  zu  machen, 
und  die  kaum  gewonnene  Stellung  nicht  zu  verlieren 
Namentlich  drohten  in  Böhmen  bei  -der  Leichtfertigkeit  des 
K.  Johann  grosse  Gefahren.  Noch  nicht  hatte  Heinrieb  von 
Kärnthen  auf  dasselbe  verzichtet  und  führte  noch  den 
Titel  eines  Königs  von  Böhmen ;  an  den  österreichischen 
Herzogen  konnte  er  leicht  eine  Stütze  gewinnen.  Diese 
waren  noch  mehr  zu  fürchten:  sie  waren  mit  dem 
Eärntbner  ausgesöhnt  und  hatten  noch  die  ihre  Ansprüche 
auf  Böhmen  begründenden  Urkunden  in  ihren  Händen. 
Anfangs  wollten  Balduin  und  Peter  dem  siebzehiyährigen 
Böhmenkönig  die  deutsche  Krone  erwirken;  allein  diesem 
waren  weder  die  anderen  Fürsten  geneigt^  noch  war  eine 
Unterstützung  seiner  Wahl  von  dem  F.  Clemens  V.,  dem 
Gönner  des  K.  Robert  von  Neapel,  des  heftigsten  Gegners 
Heinrichs  VII.  zu  erwarten.  Daher  wandten  sie  sich  an 
Herzog  Ludwig  von  Baieni,  dem  Gegner  der  Oesterreicher. 
Vorab  war  es  dem  Mainzer  Erzbischof  darum  zu  tbun, 
unter  jeder  Bedingung  die  Habsbnrger,  deren  Vater  ihn 
einst  im  Zollkrieg  beleidigt  hatte,  vom  Throne  fern  ^u 
halten. 

')  Tolner  Hist.  Pal.  80.   fiechev  Kl.  Sehr.  II,  575. 
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Den  Luxenbai^erii  gegCDüber  scheuten  die  habs- 
bargiscben  BrQder  Friedrich  and  Leopold  keine  Mähe  und 
kein  Opfer,  um  die  Krone,  welche  Vater  und  Grosavat«r 
getragen  und  auf  die  sie  nadi  altfränkischen)  Rechte  An- 
spruch erheben  zu  dürfen  «glaubten ,  wieder  zu  gewinnen. 
Zugleich  erkannten  sie^  nachdem  ihre  Gregner  sich,  ihren 
Ansprüchen  auf  Böhmen  entgegen,  in  Besitz  dieses  König- 
reichs gesetzt  hatten,  die  Erwerbung  der  deutschen  Krone 
als  eine'  Lebensfrage  für  ihr  Haus ,  wohl  erwägend ,  dass 
sie  ihr  Erbe  ohne  diese  nicht  sichern  konnten. 

Ausser  dieseu  machte  sich  eine  Zeit  lang  Hoffnung 
auf  den  Thron  der  Sdiwager  unsers  Gr.  Gerlach,  Pfalzgraf 
Rudolf.  Er  war  schon  1308  im  Bopparder  Vertrag  neben 
andern  Fürsten  für  den  Thron  in  Aussicht  genommen  ■) 
und  wandte  sich  jetzt  an  Peter  von  Mainz.  Indessen,  so 
gross  auch  die  Versprechungen  waren,  welche  er  den 
Mainzischen  Käthen  bei  einer  Verhandlung  zu  Bacharach 
am  21.  Dec.  1313  machte,  es  gelang  ihm  nicht,  dieStimme 
des  ersten  Kurfürsten  zu  gewinnen.^)  Missmuthig  über 
die  gescheiterte  Hoffnung,  dem  niindei^ährigen  Böbmenkönig 
abgeneigt,  mit  seinem  Bruder  Ludwig  schon  früher  wieder- 
holt und  bald  aufs  Neue  zerfallen,  wendete  er  sich 
einige  Monate  später,  als  er  von  Herz.  Leopold  Zusiche- 
rungen erhalten  hatte,  der  österreichischen  Seite  entschieden 
zu,  und  gab  am  28.  April  1314  zu  Speier  das  eidliche 
Versprechen,  dass  er  ,seine  Stimme  dem  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich,  und  falls  dieser  vor  der  Wahl  sterben 
sollte,  dessen  Bruder  Leopold  geben  werde,  s) 


>)  Böhmer  Reg.  (1246_1313)  I 
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Dafis  Gr.  Gerl&ch  auf  die  EntschliessungeD  sei&es 
Schwagers  grossen  Einfluss  gehabt,  ist  UDzweifelhaft;  elKQSO 
dass  die  Pfalzgräfio  Mechtild,  die  Tochter  eines  römischen 
Königs,  es  schmerzlich  empfinden  inusste,  dass  ihrem  Gemahl 
dessen  jüngerer  Bruder  bei  Besetzung  des  Thrones  vor- 
gezogen werden  sollte.  Von  Speier  ritt  der  Herzog  Leo- 
pold in  Begleitung  des  Pfalzgrafen  und  anderer  Freunde 
nacli  Bacbaracli,  wo  der  Erzh.  Heinrich  von  Cöln  nebst 
zahlreichem  Gefolge  mit  ihm  zusammentraf  und  eidlich  den 
Herzog  Friedrich  und  eventuel  dessen  Bruder  zu  wählen 
verspricht.  Von  den  Nassauischen  Grafen  waren  hier 
anwesend  die  8  Brüder  Ottonischer  Linie  Heinrich, 
Kmich  und  Johann,  ihnen  verpfändete  Leopold  am 
U.  Mai  auf  den  Fall,  dass  die  römische  Königswllrde  ihm 
oder  seinem  Bruder  zu  Theil  werde,  den  Burgberg  zu 
Greifenstein  mit  Bezugnahme  auf  eine  Schuld  sein^  Vaters 
König  Albrechtä  von  Q'd'A  Mark.  Die  Nassauer,  welche 
einträebtlig  zusammenstanden,  waren  mit  ihren  Verwandten, 
den  Grafen  Simon  und  Juhann  von  Sponheim,  Diether  von 
Katzeneinbogen .  den  Herrn  von  Limburg  und  Mereuberg, 
die  Hauptanhänger  des  Habsburgers  am  Mittelrhein.  Nach 
Heidelt)erg  zurückgekehrt,  ernannte  der  Pfalzgraf  den  Bischof 
Johann  von  Strassburg,  die  Grafen  Johann  von  Nassau 
und  Johann  von  äponheim  zu  seinen  Bevollmächtigten  bei 
der  bevorstehenden  Königswahl. ')  Bei  der  vorbereitenden 
Besprechung  zu  Renae  im  Anfang  Juni  zeigte  es  sich,  dass 
eine  Vereinigung  der  widerstreitenden  Elemente  nicht  mög- 
lich war,  und  so  erfolgte  die  Doppelwahl  zu  Frankfurt. 
Das  [ieich  spaltete  sich  abermals  unter  zwei  Enkeln  Ru- 
dolfs von  Habsburg,  Friedrich   und  Ludwig.     Zu  der 
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Krönung  Friedrichs  ernannte  der  durch  Krankheit  verhinderte 
■Pfalzgraf  seinen  Schwager  Gerlach  zu  seinein  Bevoll- 
mächtigten und  übertrug  ihm  statt  seiner  das  Reichsschwert 
zu  tragen.  Ausser  Gerlach  wohnten  der  Krönung,  welche 
zu  Bonn  durch  den  Cölner  Erzbischof  geschah,  seine  Vettern 
die  Gr.  Heinrich  und  Emich  von  der  Ottoniachen  Linie. 
die  beiden  von  Sponheim ,  Diether  von  Katzenelnbogen, 
Landgraf  Otto  von  Hessen,  die  Herrn  von  Limburg  und 
andere  bei.  Für  die  treue  Anhänglichkeit  und  die  Dienste, 
welche  sie  ihm  in  dem  nun  ausbrechenden  Kampfe  leisteten, 
belohnte  Friedrich  reichlich  unsere  Grafen,  Die  Verpfändung 
des  Greifenstein  an  die  Ottonisehe  Linie  erneuerte  er  am 
'2.  April  zu  Breisacb;  im  folgenden  Jahre  bestätigte  er  der 
Pfalzgrätin  Mechtild  nach  dem  Vorgang  K.  Albrechts  Alles, 
was  ihr  jener  zur  Widerlage  gegeben  hatte,  ob  es  Reichs- 
gut wäre  oder  Eigengut;  zugleich  bestätigte  er  ihr  den 
zur  Morgengabe  angewiesenen  Zoll  zu  Bacharach.  Am 
18.  Febr.  1318  bevollmächtigte  er  die  Grafen  Gerlach  und 
Johann  von  Nassau,  die  beiden  von  Sponheim  und  Gerlach 
H.  von  Limburg,  Anhänger  für  seine  Partei  zu  werben.') 
Für  ihre  Dienste  gelobte  Friedrich  kurz  darauf  (12.  März) 
dieGrafen  Gerlach,  Walrab,  Heinrich,  Emich  und  Johann 
von  Nassau,  sowie  die  von  Sponheim,  die  Herrn  Gerlach 
zu  Liraburg  und  Luther  von  Isenburg  jeglichem  1000  Mark  S. 
zu  geben,  und  auf  solches  Reichsgut,  welches  ihm  Herzog 
Ludwig  von  Baiem  vorenthält  und  sie  ihm  bezeichnen 
werden,  zu  verbriefen;  zugleich  verspricht  er  bei  den  Fürsten 
zu  werben,  dass  ihnen  diese  Pfandschaften  von  dem  Reiche 
bestätigt  werden.     Und  4  Tage  nachher  bestätigt  er  den- 
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selben  alle  Briefe,  die  sip  von  seinen  Vorfahren  am  Reiche 
haben,  desgleicheü  auch  allen  denen,  die  pie  in  seinen 
Dienst  bringen.  Endlich  schlägt  er  ihnen  am  19,  April 
1320  zum  Lohn  ihrer  treuen  Dienste  die  Summe  vonlOOO  M. 
auf  die  Burg  Kalsmund  bei  Wetzlar  und  diese  Stadt  sammt 
allem  Zubehör  mit  Ausnahme  des  Ungeldea,  nachdem  er  im 
Oct.  des  vorigen  Jahres  dem  Gr.  Johann  von  Nassau  und 
Simon  von  Sponheim  auf  5  Jahre  den  Genuss  des  Zolles  zu 
Hammerstein  verwilligt  hatte. ') 

Zum  Entscheidungskampf  zwischen  den  Gegenkönigen 
kam  es  noch  nicht;  desto  mehr  zu  kleineren  Gefechten,  Belage- 
■  rungen  und  Verwüstungen  des  gegnerischen  Gebiets:  Baieni, 
Schwaben.  ELsass  und  die  Rheingegenden  waren  der  Schau- 
platz des  verheerenden  Kampfes.  Im  Herbst  1318  über- 
iiel  Ludwig  in  Verbindung  mit  den  Erzbischöfen  von  Trier  und 
Mainz  die  Grafschaft  Nassau  Das  Land  um  Wiesbaden 
wurde  verheert,  seihst  die  Höfe  und  Güter  des  Klosters  Claren- 
thal,  dessen  Bewohnerinnen  mit  der  Äbtissin  Adelheid  sich 
flüchten  mussten,  ^)  wurden  nicht  geschont,  und  endlich  Wies- 
baden über  drei  Wochen  ( vom  14.  Oct.  bis  8.  Nov. )  belagert, 
ohne  jedoch  die  Stadt  einnehmen  zu  können.  Diese,  insbe 
sondere  die  Burg,  war  mit  tiefen  Gräben,  Wällen  und  Mauern 
umgeben,  und  gewiss  lag  eine  starke  Besatzung  dariTi,  Lud- 
wigs Lager  war  bei  Schierstein  od>'.r  nach  Annahme  Anderer 
um  die  Burg  Scharfenstein  bei  Kiedrich.  ^)    Nicht  zufrieden 

')  Böhmer.  Reg.  171,   173.   174. 

')  Scheiick,  Geschichtsheschr.  der  St.  Wiazbiuien.  393. 

3)  Die  {jlesta  Trev.  p.  238  (ed  Wytt.  &  Müller):  Aiiiio  1319. 
Baldevrions.  magiuim  coiiginmerandn  exercitum  in  Iiudowici  r^s 
aJjutorium  wntra  F'reileritiim  ducem  .castra  ante  Wysaebaden  in 
locd  Scherffsteyn  diclo  situavit,  ubi  Kridericiis  dux  (d,  i.  die 
ÖBterr.  Partei)  intelligens  Ludowiciim  et  Baldewiniim  praevalere. 
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mit  lüeaer  erfolglosen  Verwüstung  des  NasBauischen 
Gebiets  suchte  Ludwig  unseren  Grafen  auch  Feinde  in  ihr^ 
Nähe  zu  erregen,  so  nanientlich  den  Gr.  Gotfried  vonSain. 
Diesem  gewährte  er  am  6.  Bez.  1322  auf  dem  an  das 
Reich  gehörenden  Greifenstein  Burg  und  Stadt  anzulegen, 
gab  letzterer  die  Rechte  Frankfurts  und  setzte  ihm  Greifen- 
stein für  3500  Ff.  H.  eum  Ffand  unter  der  Verpäichtung 
getreueu  Beistandes  wider  alle  seine  Feinde,  und  insbesondere 
gvgen  die  Grafen  von  Nassau.  Dagegen  belehnte  Pfalzgraf 
Adolf,  Rudolfs  ältester  Sohn,  den  Gr.  Heinrich  von  Nassau- 
Dillenburg  mit  dem  Gerichte  Haiger  und  bewilligte  das 
Gericht  zu  Ebersbach  an  denselben  zu  übergeben. ')  Ein 
Jahr  nach  der  Belagerung  Wiesbadens  starb  (13.  Aug.  1319) 
Gerlachs  Schwager  Rudolf  mit  Hinterlassung  seiner  Ge- 
mahlin Mechtild,  eiuer  gleichnamigen,  später  an  den  Gr. 
Johann  von  Sponheim  verheiratheten  Tochter  und  dreier 
Söhne,  den  eben  erwähnten  Adolf,  Rudolf  und  Ruprecht. 
Der  unglückliche  Pfalzgraf  war  am  -20.  Febr.  1317  genöthigt 
worden,  der  Regierung  zu  entsagen  und  die  Pfalz  seinem 
königliehen  Bruder  abzutreten.  Schon  am  25.  April  d.  J. 
bevollmächtigte  er  unsern  Grafen,,  einen  Vertrag  wegen  des 
Wittums  der  Pfalzgrätin  Mechtild  abzuschliessen  und  dann 
die  pfälzischen  ünterthanen  des  Eides  der  Treue  gegen 
ihn  zu  entbinden,    bis  auf  die  Zeit,  da  sie  ihm  wieder 

repatrUrit.  Für  Scharfenstein  entsclieiden  sich  Tritbeim,  Kopp 
und  Dominien  8  (Gesch.  Baldewins,  17;-i ).  Die  Tr.  Gesten 
sagen  Kwar,  die  Oesterreicher  seien  vor  Ludwig  gewiclien;  allein 
der  Fall  der  Stadt  wird  nicht  ang^;eben ,  und  die  Nassauer 
blieben  den  Habsbtirgem  zugetban. 
1)  Böhmer  R.  L.  509,  510  und  6&i.  Kopp,  Gesch.  dei-  ei<^en. 
Bünde,  V,  6.  Tolner  Hist.  Pal.  HS.  Böhmer  Bheinp&lz. 
Reg.  133. 
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werden  sollten.  Ob  (jerlacli  sich  dessen  unterzogen,  ist 
nicht  bemerkt;  es  war  kein  angenehmes  Geschäft.  Das 
mag  seinen  Schwager  auch  dazu  Teranlasst  haben,  für  den 
Fall,  dass  jener  die  Vollmacht  nicht  annehme,  Stellvertreter 
zu  ernennen.  >)  Am  23.  April  und  am  15.  Mai  d.  J.  wurde 
als  Ersatz  für  das  ursprüngliche  Wittum  die  Burg  Wolfs-  ~ 
berg  und  die  Stadt  Alzei  bestimmt.  Trotz  dieser  Ent- 
sagung muBste  der  kranke  P&Jzgraf  mit  seiner  Gattin  im 
Juni  1317  sich  nach  Oesterreich  flüchten,  wo  er  starb. ^) 
Mechtild,  die  für  sich  und  ihre  Kinder  an  den  Gr.  Johann 
von  Nassau  (Ottou.  L.)  einen  „Mumpar  und  Pfleger"  fand, 
begab  sich  in  die  Rheinpfalz  auf  das  ihr  so  kärglich  zu- 
gewieseae  Wittum,  suchte  hier  die  Rechte  ihrer  Söhne 
gegen  den  Oheim  zu  wahren ,  unterstützte  die  Sache  der 
Habsburger,  insbesonders  bei  der  Berennung  von  Speier  durch 
Leopold  (20.  Aug.  1320)*),  vermahlte  ihren  Sohn  Adolf 
mit  der  Tochter  des  kurz  vorher  von  Ludwig  zu  Friedrich 
übergetretenen  Gr.  Ludwig  von  Oettingen,  den  auch  die 
Habsburger  durch  Familienbande  an  sich  fesselten. 

Ein  besondres  Zeugniss  für  die  feindselige  Stellung  des 
Königs  gegen  die  Nassauer  bietet  die  in  diese  Zeit  fallende 
Sponheimisch-pfälzische  Febde.  Nach  dem  resultatlosen  Ein> 
fall  in  die  Nassauische  Grafschaft  beschloss  Ludwig  1320  die 

')  Oefele  II,  135.  Dat   Regensburg. 

>)  Noch  am  22.  Febr.   1317  steUen  beide  eine  Verzicht-Urkunde 

den  Habsburgischen  Bradem  ans.  —  Vtf^.  Bdhmer,  Wittelsb. 

E.  8.  d. 

>)  Am  lö.  OcL  1320  mftclite  Gr.  Johann  von  N.  a!a  Miimpar  und 
Pfleger  der  Pfalzgrätin  und  ihrer  Kinder  eine  friedliche  „Stall ung" 
mit  der  Stadt  Sp^er  mit  dem  Beding,  daas,  wenn  Gr.  Johann 
in  der  ang^ebenen  Zeit  dem  K.  Friedrich  dienen  will,  er  es  der 
Stadt  4  Wochen  vorher  anzeige,  und  so  umgekehrt,  wenn  die 
Stadt  dem  K.  Ludwig  dienen  will. 
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mit  diesen  verböDdeten  Grafen  v(in  Sponheim,  Johann  in 
Kreuznach  und  Simon  In  Kastellaun,  zu  bedrängen  und  der 
österreichischen  Partei  wo  möglich  zu  entziehen.  Unter- 
stützt von  Balduin  von  Trier  rtteltte  er  gegen  das  Schloss 
Sprendlingen ,  östlich  von  Kreuznach,  eroberte  es,  ver- 
wüstete das  Gebiet  bis  vor  die  Thore  von  Kreuznach ,  so- 
wie die  Besitzungen  des  Gr.  Simon  auf  dem  Hundsrück. 
Die  Grafen  gaben  nach  und  gelobten,  nichts  mehr  gegen 
die  baierische  Partei  zu  unternehmen.  Doch  bald  brach 
der  Kampf  mit  dem  Trierer  wegen  der  Burg  Stromberg 
von  neuem  aus:  die  Fehde  erweiterte  sich ,  da  nun  auch 
die  Pfalzgräfin  wegen  verschiedener  Pfandschaflen  hinein- 
verwickelt wurde,  und  dieses  gab  dann  Veranlassung,  dass 
unsere  Grafen  sich  berufen  fühlten,  thätig  einzugreifen. 
Sie  gingen  mit  der  Pfalzgräfin,  ihrem  ältesten  Sohne  und 
den  Grafen  von  Sponheim  ein  Hilndniss  gegen  Balduin  ein. 
Die  Fehde  wurde  am  26.  Aug.  1322  durch  einen  billtgeu 
Anstrag  beendigt.  Dabei  versprachen  die  Pfalzgräfin,  ihr 
Sohn  Adolf,  die  Grafen  Joltann  von  Nassau,  Johann  von 
Sponheim  für  sich  und  ihre  Seifer,  namentlich  für  den  Gr. 
Wal  ram  von  Nassau  und  den  Wildgrafen  von  Daun,  dem 
Erzb.  von  Trier  und  K.  Johann  von  Böhmen  den  ruhigen 
Besitz  der  beanspruchten  Pfandschaften  zu. ') 

Dennoch  kam  es  nicht  zur  Aussöhnung  der  Pfalz- 
grätin  mit  ihrem  Schwager;  sie  fühlte  sich  zu  sehr  gekränkt. 
Der  Tod  endete  im  folgenden  Jahre  ihr  kampfvolles  Leben; 
ihre  Ruhestätte  fand  sie  im  Kl.  Olarenthal.*) 

1)  Dominiciis.  Erab.  Baldewin,  S.  176.  GUntlier  111,  a05. 
Widder,  Beschr.  der  Chiirpfftl^  III.  374;  liest.  Trer.  (ed.  Wjtt. 
et  Müller)  p.  342. 

')  Ihre  letüte  (Urkunde  ist  vom  25.  Januar  I32it;  als  geglurben  ge- 
denkt ihrer  K.  Ludwig  1824,  15.  Jan.     Darnach  tallt  ihrSterbe- 
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AUeiD  der  Sieg  Ludwigs  bei  MUiildorf  am  ■2H.  Sept. 
1322  und  di<.^  Gefangenaehmung  Friedrichs  vun  Oesterreich 
fahrte  Qothwendig  zur  Auflösung  der  östoreichischen  Par- 
tei. Zunächst  gebot  die  Klugheit  den  jungen  Pfalzgrafen 
sich  ihrem  Oheim  zu  nähern ;  abenso  söhnte  sich  der  Land- 
(jrafOtto  von  Hessen,  verwickelt  in  eine  hartnäckige  Fehde 
mit  dem  Erzbiechof  Matthias  von  Mainz,  mit  dem  König« 
aus.  Su  konnten  die  Nassauer,  die  bereits  mit  ihrem  mäch- 
tigen Nachbar,  dem  IVierer  öberhirten,  sich  ausgeglichen, 
allein  nicht  in  der  Opposition  verharren.  Die  Sorge  fär 
die  Interessen  ihres  Hauses  rieth  zum  Nachgehen,  und 
wir  finden  sit;  daher  im  Sommer  IH2H  in  der  Umgebung 
des  Königs.  Dieser  gestattete  ?u  Nürnberg  dem  Grafen 
Gerlach  aus  seinem  Dorfe  Wehen  eine  Stadt  zu  machen 
und  sie  zu  befestigen,  und  giebt  deren  Einwohnern  Rechte, 
Freiheiten  und  Gnaden  wie  die  BQrgei'  von  Frankfurt 
haben. ')  Am  SO.  October  dess.  Jahres  —  /»  Werdea  prope 
Danubium  —  declarirt  ei ,  dass  er  durch  die  bisher  er- 
theiiten  Befreiungen,  welcher  Orte  es  auch  gewesen  sein 
möge ,  und  durch  die,  welche  er  künftig  ertheilen  werde, 
dem  Gr.  Gerlach  v.  N.  an  seinen  Leuten  nicht  habe  schäd- 
lich sein  wollen,^)  Und  am  17.  April  des  folgenden  Jahres 
verpfändete  er  demselben  für  3460  Pf.  und  weitere  550  Pf., 
welche   er  ihm  schuldig  ist ,  vier  Turnosen  vom  Zoll  in 

tag  auf  den  19.  Juni'lasa.     Das   Grabmal    derselben   in  Claren- 

thal     hatte    nach    Ha^lgans     Inigende    Inscbrift:    Anno    Dni. 

MCCCXXVIII  in  die  Simctorum  Gervasii  et  Protasii  obiit  illus- 

triseima  Dna.  Me/za.  UnCiSHa-  Dni.  Adolfi,   Regia.  Romtmoriim. 

Maler.  Dnorum.  Dncum.  Bawarie. 
I)  Böhmer  Reg.  L's.  S.  35.    Nach  Vogel  (Beschreih.  S.  658)  erliielt 

Gerlach  auch  die  l'klaubniss,  Nassau  zu  befestigen. 
*)  „Kolumua"  heisBt  es  in  der  noch   nicht  gedruckten  Urkunde, 

„nobili  Viro  Gerlaco  Camiti  de  NasBcya,  fldeli  nostro  .  dilecto  in 
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Caub. ')  Half  hier  unser  Graf  dem  Könige  durch  G«ldTor- 
schflsse ,  so  war  er  diesem  auch  in  anderer  Beziehung  zu 
Diensten.  Laut  Urltunde  vom  24.  Aug.  1326  heisst  Lud- 
wig den  Gr.  Johann  von  Nassau,  dem  er  am  5.  Juli  den 
Schutz  des  Klosters  Altenberg  übertragen  hatte,  dass  er 
mit  Gerlach,  seinem  Landvogt,  die  Stadt  Wetzlar 
zwinge,  dem  Gr.  Gerlaeh  das  Ungelt  zu  geben,  das  sie  er- 
hoben hat,  seit  Ludwig  König  wurde,  sowie  auch  das  weiter 
fällig  werdende  ihm  selbst  einbändige ,  bis  dass  er  selbst 
2000  Pf.  H.  erhalten  habe.  *)  Daraus  ergibt  sich ,  dass 
damals  unser  Graf  Landvogt  in  der  Wetterau  war,  als 
welcher  er  an  der  Spitze  des  von  den  Herren  und  Städten 
des  Gaues  beschickten  Landtages  stand  und  die  Rechte  des 
Königs  zu  wahren  hatte.  Böhmer  hat  zwar  früher 3)  ans 
dem  Üinstanile ,  dass  K.  Ludwig  in  einer  Urk.  v.  6.  Dez. 
1321  den  Gottfried  von  Eppstein  Landvogt  in  der  Wetterau 
nennt,  gefolgert,  dass  jene  Bezeichnung  Gerlachs  als  eines 
Landvogts  sich  nur  auf  einzelne  diesem  Grafen  und  seinen 
Nachfolgern  in  Wetzlar  zugewiesene  landvogteiUchen  Rechte 
beziehen  könne,  unter  Hinweisung  auf  eine  1417  von  dem 
Erzbischof  Johann  von  Mainz  dem  Gr.  Philipp  von  Nassau 
ertheilte  Bestallung;  allein,  obgleich  Gottfried  von  Epp- 
stein auch  noch  1324  urkundlich  als  Landvogt  der  Wetterau 
vorkommt,*)  so  war  es  doch  nicht  unmöglich,  dass  in  der 
Verwaltung  der  Landvogtei  eine   Aenderung  eintrat,  und 

Buis  hominibuB  pnejodicari ,  tel  ^iqufJiter  derogui",  nemlich 
durch  gegebene  Befteinngen.  Böhmer  ebendas.  36  in  Betreff 
des  Datums. 

')  EbendM.  S.  41. 

!)  EbendBB.  S.  52. 

3}  Arebiv  f.  Hess:  üeach.   1,  843  ff. 

•)  Blihmer  R.  l.'a  S.  42. 
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was  die  Reehtsame  der  Nassauer  in  Wetzlar  betrifft,  so 
datiren  diese  erst  seit  der  Heirath  von  G-erlachs  Sohn 
Johann  mit  der  Merenberglschen  Erbtochter,  worauf  wir 
unten  zarQcliltomiDen  werden.  Wahrscheinlich  verwaltete 
Gerlach  die  Landvogtei  bis  1333,  in  welchem  Jahre  K. 
Ludwig  den  Gottfried  (den  V.  oder  VI.?)  von  Eppstein 
zum  Landvogt  in  der  Wetterau  setzte.') 

In  dem  Jahre  1326  starb  zu  Strassbui^  Herzog  Leo- 
pold von  Oesterreich,  der  Hauptkriegsheld  seiner  Zeit  und  er- 
bittertste Gegner  Ludwigs.  Dessen  Lage  schien  sich  jetzt 
bessern  zu  wollen ;  wenigstens  mehrte  sich  die  Zahl  seiner  An- 
hänger. Üas  machte  ihn  übermüthlg,  und  in  seinem  Ueber- 
muthe  stürzte  er  sich  in  einen  Kampf  mit  der  Kirche,  dem 
er  nicht  gewachsen  war,  der  aber  masslos  von  beiden 
Seiten  geführt  dem  Reiche  wie  der  Kirche  zu  grossem  Un- 
glück gereichte.  £r  zog  nach  Rom ,  entschlossen  das 
Fapstthumzu  beugen  und  es  sich  dienstbar  zu  machen:  ein 
Unternehmen,  das  gegen  den  Willen'  der  bedeutendsten 
ReichsfOrsten  und  ohne  Unterstützung  der  Nation  geschah ; 
von  den  Geistlichen  folgte  ausser  dem  gebannten  Bischof 
von  Eichstädt,  der  vor  Pisa  starb,  keiner.  Gegen  den  Zug 
war  besonders  der  staatskluge  und  vielvermögende  Baldnin 
von  Trier.  Auch  von  unsem  Grafen  betheiligte  sieb  keiner 
an  dem  unheilvollen  Zuge;  von  ihren  entfernteren  Verwandt<ai 
nur  die  beiden  Brüder  Johann  und  Reinhard  von  Wester- 
burg.  Wie  schmachvoll  das  Unternehmen  endete ,  das 
statt  Ludwigs  Sieg  den  des  Papstes  zur  Folge  hatte,  ist 
bekannt.  Nachdem  der  Kaiser  unter  Hohn  und  Ver- 
wünschung Rom  verlassen,  hielt  er  sich  im  Sommer  1329 
noch  längere  Zeit,  von  den  Wogen  des  italienischen 
Parteigetriebes  hin  und  her  getragen,  in  Oberitalien  auf. 
■)  Böhmer,  Codex  Moenofr.  I,  623. 
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In  dieser  Zeit  begaben  sich  auch  drei  NasBauer  as 
dae  königliche  Hoflager  Zuerst  treffen  wir  hier-  deu  Gr. 
Emich  von  Nassau-Hadamar  mit  seioeni  Sohne  Johann, 
denen  Ludwig  Gnadenbriefe  ausstellte.  Während  dieser 
zu  Pavia  verweilte,  erschien  auch  Gr.  Gerlach,  und  zwar 
hauptsächlich  im  Interesse  der  jungen  Pfalzgrafen,  deren 
Vormundschaft  er  nach  dem  Tode  des  Gr.  Johann  von 
Nassau  ttbemomraen  hatte.  Gerlach  unterschrieb  als  Zeuge 
den  berühmten  und  wichtigen  baierischen  Hausvertrag  Tom 
4.  August  132Ö,  nach  welcheni  die  Pfalzgrafen  die  Rheia- 
pfalz  nebst  einem  Theile  des  Viztunaamtes  Lengeufeld, 
(Nordgau) ,  der  seitdem  die  Oberpfalz  hiess ,  Ludwig  da- 
gegen und  seine  Söhne  Oberbaiem  und  den  andern  Theil 
von  Lengenfeld  erhielten;  die  KurstJmme  sollte  wechseln, 
zuerst  aber  vun  der  Pfalz  geführt  werden.  Zugleich  wurde 
festgestellt,  dass  nach  Erlöschen  des  männlichen  Stammes 
der  einen  oder  andern  Lioie  die  getheilten  Lande  wieder 
vereinigt  werden  sollten.')  ■ 

Am  8.  August  erlaubte  Ludwig  zu  Pavia  seinem  , Rieben 
Schwager  Gerlach  Gr.  von  Nassau"  seiner  getreuen, 
Dienste  willen  „ewiglich  Haller  Müntz  zu  schlagen  zu 
Wissbaden  —  an  aller  Wize  vnd  gestalt  vnd  gewohnheit 
als  man  sie  schlagen  soll,  vnd  machet  zu  Frankfurt  zq 
Speier  zn  Nürnberg  vnd  in  andern  vusern  vnd  des  Reichs 
Stetteii."  ^)  Auch  gab  er  demselben  in  diesem  Jahre  das 
Privileg,  vier  eigene  Juden  in  Frankfurt  halten  zu  dürfen.^) 
Ebenso  beurkunden  in  der  nächsten  Zeit  manche  Gnaden- 
bezeugungen das  Bestreben  des  Königs,  die  Nassauer  und  ganz 

')  Böhme:-,  R.  L's.  S,  «4. 
i)  Äbschnl'tlich  aus  Idstein. 

3)  Keusch,  Archival.  Bemerk. 'ifu  Reinhard'^  hiHUn'.    AuafAbr.;  (aut 
der  Wiesbadener  Landesbibliathek. )    ■ 
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besonders  den  Gr.  0  erlach  bei  dem  in  Fglge  der  Excom- 
munlcation  vielfach  eintretenden  Ab&ll  in  ihrer  Tr^e  zu  be- 
festigen. So  freit  er  am  28.  Febr.  1331  zu  Begenshnrg  dem 
letzteren  und  dessen  Erben  ihr  Städltein  Gliperg,  welchem 
er  dieselben  Freih^ten  die  ll'rankfurt  hat,  and  einen 
Wochenmarkt  verleiht ; ')  in  gleicher  Weise  befreit  er  am 
:2:^. Mai  zuNürnberg aufBlttenGerlacbs  dieStadt  Meren- 
berg  dei^estalt,  dass  sie  alle  Rechte,  Ehre  und  gute 
Gewohnheit  haben  soll  wie  Frankfurt.^)  Daes  Gerlaeh 
damals  Landvogt  in  der  Wetterau  war,  geht  nnzweideutig^ 
aus  des  Königs  Urkunde  vom  Jl.  Juh  (d.  Nürnberg)  hervor^ 
worin  er  dem  Burggrafen  und  den  Burgmannen  zu  Fried-' 
berg  die  Steuer  daselbst  ein  Jahr  lang  einzunehmen  ver- 
schaffte, um  ihm  davon  nach  der  Anweisung  unsers 
Grafen  eine  Burg  zu  Friedberg  zu  erbaueD.  Endlich  gibt 
Ludwig  am  1.  Sptr.  1331  —  d.  d.  Nürnberg  —  dem  Gr> 
Gerlach  und  dem  Gr.  Hermann  zu  Lichtenstein,  seinem 
Kanzler  Vollmacht,  zu  ilieidingen  mit  seinen  und  des  Reiches- 
freien  Städten  am  Rhein,  das  ist  mit  Mainz,  Strassburg,. 
Worms  und  Speier,  um  den  Landfrieden,  und  wie  sie  iba 
mit  diesen  setzen  und  ordnen,  das  verheisst  er  stet  zu 
halten.  '^) 

Um  diese  Zeit  waren  Streitigkeiten  in  Friedberg  aus- 
gebrochen ,  die  zu  „auüaufi'  vnd  missehellung  vnd  aueb 
krieg"  fahrten.  Der  Kaiser  betiehlt  iu  einem  Schreibe» 
vom  ^4.  Nov.  1332  von  Nürnberg  der  Stadt  sechs  Schied»-- 
richter  zu  wählen  und  zwar  drei  von  den  Städten  I<'rank' 
fürt,  Gelnhausen  und  Wetzlar^  und  drei  von  den  Burg- 

')  Böhmer,  1.  c,   S.  321. 
2)  Ebendas.  S.  60. 
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mannen.  Sollten  sich  diese  an  der  Berichtigunf?  „stossen", 
so  sollten  sie  den  Sibenden  wählen  als  Obmann,  der  dann 
in  einem  Monat  „nach  rat  vnsers  lieben  Swagers'  Graf 
Ge r  1  a c he  n  von  Na z z  o  w e  richten*'  solle.  An  diesen 
schreibt  er  an  demselben  Tage,  diese  Sache  innerhalb  eines 
Monats  auszuführen. ') 

Auch  lässt  sich  aus  zwei  anderen  Urkunden  des- 
selben Jahres  erkennen,  dass  damals  unser  Graf  dem 
Kaiser  Geldvorschüsse  geleistet  hat:  nemltch  aus  des  letz- 
teren Urkunde  vom  10.  Juni,  worin  er  bekennt  dem  Land- 
grafen von  Hessen  13000  Ff.  H.  schuldig  zu  sein  und 
verspricht  sie  als  Heimsteuer  der  Tochter  des  Landgrafen 
an  den  Pfalzgrafen  Ruprecht,  der  eben  heirathete,  zu 
zahlen,  d.  h.  sie  zu  schlagen  auf  des  Reidies  Pfand,  ,,die 
er  von  vns  vnd  dem  Ryche  inne  hat,  war  aber  daz  wir 
vnsem  Vetem  dez  nicht  über  ein  chomen  mochten,  so 
sollen  wir  dem  obgenanten  Heinrich,  nach  dem  so  vnser 
Swager  Gr.  Gerlach  von  Nassawe,  der  an  zehen  Schilling 
Haller  an  vnserm  Zol  ze  Germarsheim  auf  dem  Keyn  ge- 
sezit  ist,  6000  Pf.,  die  im  darauf  verschrieben  sint  .... 
geweit  werdent.  —  wir  verhaizzen  —  auch  —  daz  wir  den 
Gr.  Gerlaeh  noch  nieman  anders  auf  den  Zol  —  mer  ver- 
schriben  suUen."  Und  am  24.  Dez.  versprach  Ludwig  dem 
Gr.  von  Wittgenstein  den  Einsatz  auf  das  Erträgniss  eine» 
neuen  Rheinzolles,  sobald  der  ältere  Pfandinhaber  ,,deEdeN 
mann  Gerlach  von  Nazzaw  vor  geweit  wird  von  den  newn 
Schillingen  dar  inn  er  ietzu  ist",*) 

Auf  den  Rath  unsers  Grafen  hielt  der  König  vieL 
Als  er  sich  1335  zu  Augsburg  aufhielt,  berief  er  eine 
Anzahl   Grafen    und   Herren    an    seinen    Hof,    worunter 


')  Baur,  Hess.  Urkunden  III,  646. 
s)  Oefeie  I,  7.5!t  u.  76«. 
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Gerlach  und  die  jüngeren  Nassauischen  Grafen  ge- 
nannt werden.*)  Das  Jahr  darauf  ist  wieder  bezeichnet 
durch  zwei  königliche  Privilegien:  am  1.  Juni  verleiht 
Ludwig  —  d.  d.  Heidelberg  —  nnäerm  Grafen  wegen 
seiner  treuen  Dienste  ein  ewiges  Ueberfahr  zu  Biebrich  über 
den  Rhein  und  wieder  herüber,  mit  allem  daraus  sich  er- 
gebenden Nutzen:  am  2.  Dez.  thut  er  demselben  die  be- 
sondere Gnade:  „ob  er  ein  Silber  ertzt  in  seiner  Herschafft 
funde,  oder  ankom,  wo  das  were.  Das  er  vnnd  sein  erben 
dasselb  Silber  ertzt  ewiglichen  zu  einem  rechten  Lehen 
haben  vnd  nissen  sollen,  mit  allen  nutzen  vnd  rechten  die 
da  Tonn  gefallen  mögen."  2)  Ludwig  spricht  hier  von  einer 
besonderen  Gnade,  weil  das  Bergwerksregal  zu  den  kaiser- 
lichen Vorrechten  gehörte  und  nur  durch  besondere  Be- 
lohnung in  die  Hände  der  Territorialherrn  gelangen  konnte : 
ein  Grundsatz,  der  in  Bezug  auf  Silberwerke  ganz  bestimmt 
in  Heinrichs  VI.  Diplom  von  1189  ausgesprochen  ist.*) 

Während  Ludwig  auf  diese  Weise  durch  Gunst- 
bezeugungen seine  Freunde  in  ihrer  Treue  zu  bestärken 
suchte,  verwickelte  er  sich  durch  den  fortdauernden  Hader 
mit  dem  päpstlichen  Stuhle  und  die  Entfremdung  des  K. 
Johann  von  Böhmen ,  der  offen  gegen  ihn  auftrat ,  in  ein 
Labyrinth  von  Schwierigkeiten,  aus  denen  er  bei  der  Halb- 
heit seines  Charakters  nicht  herauskommen  konnte.  Heute 
gab  er  seinen  Boten  ausgedehnte  Vollmachten  nach  Avignon 
mit,  morgen  verleugnete  er  sie ;  von  einem  Bündniss 
sprang  er  zu  dem  andern  Ober,  entsagte  sogar  1333  heim- 
lich der  Krone ;  als  es  aber  lautbar  wurde,  widerrief  er  die 
Entsagung.    Nachdem  der  Böhme  ihn  verlassen  und  Erz- 

1)  Böhmer  1.  c.  S.  105  u.  Oefele  1,  761. 

')  Aus  dem  Idstpiner  Archiv.  ^ 

3)  Walter,  D-  Rechtsgesch.  S,  274. 
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bischof  Balduin  vorerst  wenigstens  eine  reeervirte  Haltung 
.eingenommen,  die  aber  bald  za  entschiedener  Opposition  sich 
entwickelte,  war  seine  Stellung  im  Kelche  waakend  ge- 
worden. Denn  mochten  seine  Vettern  und  übrigen  An- 
hänger noch  so  viele  Erklärungen  für  ihn  in  die  Welt 
senden :  es  fehlte  die  materielle  Macht,  wonib»  E.  Jobann 
und  Balduin,  dessen  Krieger  fUr  die  besten  ihrer  Zeit 
galten,  und  die  geistige,  worüber  in  hohem  Grade  letzterer 
gebot.  Des  Kaisers  Hauptstütze  war  nach  dem  Jahre  13H6 
Erab.  Heinrich  von  Mainz.  Allein,  wie  wenig  er  selbst  diesem 
traute ,  wie  wenig  überhaupt  ein  beschworenes  Wort  in 
dieser  Zeit  der  allgemeinen  Verwirrung  gehalten  wurde, 
erhellt  daraus,  dass  am  29.  Juni  1337  zu  Frankfurt  14 
geistliche  und  weltliche  Grossen,  darunter  auch  Gr.  Gerlach 
sich  dem  Kaiser  verpäicfateten ,  dass,  wenn  Erzb.  Heinrich 
sein  beschworenes  Wort  —  er  hatte  sich  eben  mit  K. 
Ludwig  verbunden  —  nicht  halten  würde,  sie  dem  Kaiser 
wider  den  Erzbischof  beholfen  sein  wollten  mit  Leib  und 
Gut  und  Land  und  Leuten.  ')  Um  sieh  für  den  von  dem 
Kaiser  versprochenen  Schutz  erkenntlich  zu  zeigen,  ver- 
anstaltete der  Mainzer  Erzbischof  am  27.  März  1338  eine 
Versammlung  seiner  SufFraga^'.bischöfe  in  Speier  wegen  der 
kirchlichen  Wirren,  der  auch  Ludwig  beiwolinte.  Dieser 
berichtete  umständlich  über  die  von  ihm  in  Betreff  der 
Aussöhnung  mit  dem  Papste  gethanen  Schritte,  ersuchte 
tlie  Bisehöfe,  Einsicht  von  den  Acten  zu  nehmen  und  in 
seiner  Sache  sich  nach  Avignon  zu  wenden.  Darauf  hin 
wurde  beschlossen,  ein  Schreiben  an  den  Papst  zu  schicken 
mit  der  Bitte,  den  K.  Ludwig  endlich  in  die  kirchliche  ' 
Gemeinschaft  wieder   aufzunehmen.     Zugleich    wurde  der 


1)  Remling,  Geacb.  d.  Bisch,  v.  Speier  ürk.  I,  529, 
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Bischof  Ulrich  vooChur  und  unser  Graf  Gerlach  auserwählt, 
als  Gesandte  die  Bitte  der  Versamniluiig  bei  der  Kurie  zu 
imterstützen. ')  Die  Städte  des  Reiches  Schlüssen  sich  an. 
Walram  von  Cöln  schickte  den  Magister  Heinrich  von 
Dortnmnd  mit  gleichem  Auftrage.  Die  Abreise  jener  beiden 
verschob  sich  aber,  vie  es  scheint,  bis  gegen  Knde  Mai.^) 
Am  ä.  Juni  langten  sie  zu  Avignon  an.  Ueber  die  Aufnahme 
der  Gesandtschaft  geben  Albertus  von  Strassburg  und 
Johannes  Verdensis  -  offenbar  einer  der  Männer,  die 
Balduta  von  Trier  über  die  gegen  ihn  whobenen  Ver- 
dächtigungen in  Avignon  Auskunft  zu  geben  beauftragt 
hatte  —  in  einem  am  9.  Juni  aus  Avignon  an  einen  Kap- 
lan des  Trierer  Erzbischofs  geschriebenen  vertrauüehen 
Briefe,  sehr  verschiedene  Berichte.  Albertus  erzählt :  Bene- 
dict XII.  habe  den  deutschen  Gesandten  gleichsam  weinend 
in 's  Ohr  gesagt,  er  sei  Ludwig  gar  nicht  abgeneigt,  aber 
der  Franzosenköntg  habe  gedroht,  wenn  ohne  seine  Zu- 
stimmung der  Baier  die  Absolution  erhalte,  so  werde  er  . 
(Benedict)  Schlimmeres  von  Frankreich  zu  erdulden  haben 
als  dem  P.  Bonifacius  VIU.  widerfahren;  auf  Bitten  des 
Papstes  seien  die  Botschafter  durch  der  Dauphin  Humbert 

')  Alb.  Arg.  p.  127,  u.  Schalen,  Annal.  Paderb.  t  XIÜ.  287, 
Böhmer  1.  c.  S.  229.     Dominicua.  1.  c.  S.  353. 

')  In  der  Erklärung,  welche  Joh.  v.  Sjberg,  Kanonikus  v.  St., 
Andreas  zu  Cöln  im  Auftrage-  des  M^nzer  ErzMscbofs  an  den 
Papst  abgibt,  um  densetben  zn  enCscbnliUgeD,  dasa  er  nicht  habe 
in-ATigBOn  erseheiuen  können,  hei«Bt  ea:  Jmmo  nobiba  nr 
Domnicns  GerlacusComesdeNaBgauwiacumincertal^ationeei 
parle  ejusdem  domini  mei  ad  cunam  vestre  aanctitatia  ruiaaet  pre- 
paratus ,  et  in  itinere  constilutua  et  usque  ad  Columbarian  (Col- 
mar)  profeclus  propler  certaa  capitales  et  hoaliles  insidlas  — 
ulteriuB  ~ad  suai»  legationem  perficiendam  proticisci  non  audehat. 
Würdtw  S.  D.  IV,  274. 
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Aber  das  Gebirg  öach  Lausanne  geleitet  worflen.  Dass  die 
Botscbafter  den  bezeichneten  Rückweg  durch  Savoyen 
nahmen,  den  Franzoseö  nicht  tränend,  ist  wohl  glaublich; 
aUein  das  Uebrige  klingt  allzu  unwahr  und  mäbrchenhaft. 
Johannes  Verdensis  dagegen,  der  ausser  dem  Bischof  von 
Chur  und  unserm  Grafen  noch  den,  Augustinerbruder  Her- 
mann von  Westphalen  als  Abgeordneten  nennt ,  schreibt, 
dass  Benedict  XII.  den  Gesandten  sowohl  in  seiner  Kammer 
als  am  folgenden  Tage  in  der  Versammlung  .der  Kardinäle 
zornig  geantwortet  habe:  die  deutschen  Bischöfe,  von  denen 
sie  abgesandt,  seien  mit  dem  Baiem  gegen  die  r.  Kirche 
verschworen,  usd  er  werde  Ludwig  nicht  eher  von  dem 
Banne  lösen,  bis  er  alle  Würde  niedergelegt  habe.  Ferner 
erzählt  Johannes  Verdensis :  die  deutschen  Abgeordneten 
wären-  beauftragt  gewesen,  die  Bitte  zu  stellen ,  dass  zwei 
Cardinäle  als  Legaten  nach  Deutschland  geschickt  wärd^ 
»ad  reformandam  Almanniara*  ;  der  Papst  aber  habe  erklärt, 
er  wolle  seine  Cardinäle  nicht  den  Bären  und  Löwen  preis- 
geben. —  Ihm,  dem  Johann,  scheine  die  Bitte  der 
deutschen  Bischöfe  unüberlegt  und  erinnert  an  die  zwei 
Legaten,  welche  im  vorhergegangenen  Jahre  die  Mainzer 
Kirche  in  Unordnung  gebracht  und  Viele  verkehrter  Weise 
angeklagt  hätten  etc.')  Mag  hier  der  Franzose  etwas  über- 
trieben haben,  so  stimmt  doch  sein  Bericht  mehr  mit  den 
Worten  des  Papstes  selbst  übereia,  welcher  dieser  sich  in 
einem  Schreiben  an  den  Cöhier  Erzbischof  vom  1.  Juli  be- 
dient: er  sei  nicht  schnid,  dass  die  Aussöhnung  mit  Lud- 
wig nicht  zu  Stande  gekommen,  sondern  dieser  selbst; 
wenn  man  in  Deutschland  diese  Aussöhnung  noch  wünsche, 
30  möchten  nur  Ludwig  und  insbesondere  die  Wahlfürsten 

')  Wuerdtw.  N.  S.  XIH,  46. 
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ihre  Botschaft  an  den  Sitz  des  apost.  Stuhles  senden ,  wo 
allein  diese  Sache  ausgemacht  werden  könne;  es  aei  &lsch, 
dass  sich  der  päpstliche  Stuhl  des  Erzstifts  Maii^  habe 
bemächtigen  wollen;  nur  deshalb  hätten  die  päpstlichen 
CommissarieD  dessen  Resignation  dem  Erzb.  Balduin  an- 
gesoiinen.  um  es  sofort  dem  päpstl.  Provisen  Heinrich  von 
Virneburg  zu  übergehen ;  Ludwig  möge,  wenn  es  ihm  ernst 
sei,  vor  allen  Dingen  nur  dem  Krieg  gegen  K.  Philipp  von 
Frankreich  ein  Ende  machen,  indem  die  Kirche  sich  von  die- 
sem nicht  trennen  werde.  ')  Darin  lag  die  Hauptsache! 
Trotz  des  milden  Charakters  des  Papstes  erfolgte  also  eine 
abschlägliche  Antwort.  Benedikt  war  so  umgarnt  von  dem 
Pariser  Hofe ,  dass  er  nur  als  betrogenes  Werkzeug  des- 
selben erscheint.  Zum  Unglück  für  die  Kirche  und  für 
die  Welt  war  es  eben  den  f'ranzosen  gelungen,  die'  höchste 
geistliche  Gewalt  sich  dienstbar  zu  machen.  Bekanntlich 
nennt  man  diese  Zeit  nicht  mit  Unrecht  die  babylonische 
Crefangenschaft  des  Papstthums.  Grund  zur  heftigen  Feind- 
schaft Philipps  IV.  gegen  Deutschland  war  des  Kaisers 
Verbindung  mit  Eduard  IH.  von  England,  der  um  seine 
Ansprüche  auf  die  französische  Krone  zur  Geltung  zu 
bringen,  den  Krieg  begann  und,  nachdem  er  mit  Ludwig 
sich  verbunden,  am  Kheine  Helfer  zu  dem  grossen  Streite 
warb.  Hatte  jene  Gesandtschaft  aber  auch  kein  unmittel- 
bares Resultat,  so  war  sie  doch  der  Anfang  und  Aus- 
gangspunkt einer  für  Ludwig  günstigen  Bewegung  unter 
einem  grossen  Tbeile  der  deutschen  Reichsst&nde :  es  folg- 
ten die  Reichsversammlungen  zu  Frankfurt,  die  Zusammen- 
künfte der  meisten  Kurfürsten  zu  Lahnstein  und  Uense  und 
der  Convent  mit  Eduard  lU.  zu  (Joblenz,  wo  man  überall 

')  Bühmer,  ).  c.  S.  229. 
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•die  Keclitc  des  Reiches  gegenäber  den  vom  Papste  erfolg- 
ten Eingriffen  und  den  von  Frankreich  an  Deutschliuid 
venibt«u  Unbilden  durch  Reichstagsbeschlasse  zu  wahren 
bemüht  war,  die  aber  zugleich  das  seitherige  Verhältniss 
zwischen  Kirche  und  Reich  verrückend,  «ine  neue  Grundlage 
für  das  Verhältnias  beider  Gewalten  zur  Folge  hatten.  Zu 
Frankfurt  -war  unser  Graf  in  der  Umgebung  Ludw^s,  wo- 
bei auch  der  Kostenpunkt  w^en  der  Reise  nach  Avignon 
erledigt  wurde;  denn  am  22.  Juli  sagt  tierlach  den  Kaiser 
aller  Schuld  und  Forderung,  die  er  an  ihm  hatte,  los  und 
ledig.  ')  Von  Frankfurt  begab  sich  der  Kaiser  nach  Cob- 
lenz  zu  der  Zusammenkunft  mit  dem  englischen  Könige. 
Ausser  4  Herzögen,  3  Erzbischöfen,  6  Bischöfen  waren  S7 
-Grafen  anwesend:  dass  darunter  Gerlach  nicht  fehlte, 
dürfte  unzweifelhaft  sein.  Auch  er  hatte  dem  K.  Eduard 
seine  Dienste  angeboten.  Dieser,  der  in  Coblenz  zum 
Reichsvicar  in  den  Niederlanden  ernannt  wurde,  versprach 
den  einzelnen  Fürsten  und  Gitrfen  für  die  zu  leistende 
Hilfe  ungeheuere  Summen .  die  er  nicht  bezahlen  konnte. 
Lag  doch  selbst  die  grosse  englische  Reichskroue  bei 
Balduin  von  Trier  und  die  der  Königin  nebst  den  Staats- 
juwelen bei  Cölner  Bürgern  als  Pfand.  Er  konnte  selbst 
unsem  Grafen  nicht  befriedigen,  der  ihn  deshalb  durch 
seinen  Diener  Voltzo  um  Zahlung  mahnen  liess,  wie  sich 
aus  einem  Briefe  —  d.  d.  3.  Mai  1341  apud  Westmona- 
sterium  —  ergibt.  Hierin  schreibt  er  unserm  Grafen,  dass 
er  nach  Johann  Baptist  ihm  das  Schuldige  auszahlen 
wolle,  im  Gegenfall  stellte  er  demselben  frei,  das  ihm  ge- 
leistete homagium  zu  resigniren.  ^)  Antheil  an  jenem 
Kampfe  zwischen    den   zwei   Westmächten    nahm    Gerlach 

1)  üefele  II.  167. 

')  Böhmer  R.  L'b,  S.  267. 
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nicht  mehr;  dagegen  hat  sein  Sohn  Johann  sich  daria 
später  durch  seine  Tapferkeit  ausgezeichnet. 

Fest  ■blieb  unterdessen  das  Vertrauen  des  Kaisers  zu 
dem  nassauischen  Hause.  Am  22.  Juli  verlieh  er  zu 
Frankfurt  dem  Gr.  Gerlach  und  dessen  Erben  alle  G-üter, 
die  der  Kamerer  von  Gudenbei^k,  der  ohne  eheliche  Erben 
geatorbeni  war.  von  ihm  und  dem  Reich  zu  Lehen  trug.  ') 
Auch  Gerlachs  ältester  Sohn  Adolf  stand  in  der  Gunst  des 
Königs.  Dieser  gab  ihm  «durch  di  danchbaren  dienst  wil- 
len .  di  er  vns  vnd  dem  Reiche  getan  hat,  vnd  noch  tun 
Bol  vnd  mag,  vnd  auch  durch  besunderer  genad  vndfrunt- 
schaft,  di  wir  zu  im  haben,  vf  dem  zolle  ze  Bacherach,  vf 
einem  grozzen  Tumos  zu  dem  Turnos,  den  wir  im  vor 
dar  vf  verschriben  haben .  vier  Tusent  pfunt  Haller, 
al^,  daz  er  zehant  an  disselbirt  zwen  Tumos  stan  aol, 
vnd  di  had  einnemen  vnd  inne  haben,  als  lang,  biz  daz  er 
der  —  vier  Tusent  pfunt  H.,  an  demselbin-  zolle  zu  an- 
denn  gelt,  daz  wir  im  vor  vf  einin  Tumos  verschaffet  und 
verschriben  han,  gentzliehin  ane  allin  gehrestin  gericht 
und  gewert  wird.«  Und  am  St.  Bonifaciustag  (14.  Mai) 
1343  bekennt  der  Kaiser  zu  Mergentheim  demselben  Gr. 
Adolf  -unib  di  dienst,  di  er  vns  vad  dem  Riebe  lang  zit 
her  truwelich  getan  hat,  vnd  noch  ftlrbaz  getun  aol,  schul- 
dig wordin  sin  —  Tausent  pfunt  Haller,  vnd  disselbiu' 
tusend  pfund  verschaffen  wir  im  vnd  sinen  erben,  vf  den 
zwayn  Turnosen,'  di  si  ietzo  zu  Bacherach  nemend,  also, 
daz  si  disselbin  zwen  Turnos  inne  habin  vnd  in  nemen 
sullen,  ane  alle  irrunge  vnd  hindemisse  als  lang  bis  da2  si 
der  vorgen.  tusent  pfunt  H.  da  von  gericht  vnd  gewert 


:,q,-z.-dbvGüüglt: 


122 

werdent  gar  vnd  gentrfichen.  •  *)  In  Bezug  auf  den  von  un- 
serm  Grafen  dem  Kaiser  zu  leistenden  Kriegsdienst  ist  nicht 
ohne  Bedeutung  eine  von  dem  letzteren,  ebenfalls  zu  Mergeut- 
heim,  dem  Gr.  Wilhelm  von  Wyde  und  Reinhard,  H,  v, 
Westerburg  ausgestellte  Urkunde,  worin  er  erklärte,  dase 
beide  nur  dann  zum  täglichen  Kriege  zugezogen  werden 
sollten,  Wenn  auch  Markgraf  Wilhelm  v.  Jülich  und  Gr. 
Gerlaeh  vou  Nassau  dazu  aufgeboteü  würden.  ^)  Selbst 
als  1346  des  Grafen  dritter  Sohn  Gerlach  durch  päpsüicbe 
Provision  zum  Erzbischof  von  Mainz  gegen  des  Kaisers 
Anhänger  Heinrich  von  Vimeburg  mit  dem  die  Nassauer 
nicht  auf  freundlichem  Fusse  standen  erhoben  wurde,  bleibt 
unser  Graf,  treu  seinem  gegebenen  Worte,  auf  der  Seite 
Ludwigs.  Schon  im'  Anfang  dieses  Jahres  war  Gerlach 
bei  dem  Kaiser  zu  Heidelberg,  wo  er  in  einer  Urkunde 
Ludwigs  und  in  einer  des  Markgr.  Hermann  IX  in  Betreff 
der  ungerechten  Befehdung  des  Klosters  Herren-Alb  als 
Zeuge  erscheint.  Sein  Name  steht  zwischen  dem  des  Pfalz- 
grafen Ruprecht  und  dem  des  Grafen  Eberhard  von  Wür- 
tenberg.  '^) 

Am  11.  Juh  erfolgte  die  Wahl  des  Markgr.  Karl 
von  Mähren  zum  röm,  Könige  zu  Rense.  Als  ^un 
Ludwig  im  August  nach  Frankfurt  kam,  suchte  er  sich 
der  Unterstützung  der  Nassauer  zum  Kampfe  gegen  seinen 
Gegner  zu  vergewissern.  Er  schloss  mit  unserm  Grafen 
und  seinen  beiden  Söhnen  Adolf  und  Johann  eine  Ver- 
einigung, dass  sie.  ihm  dienen  sollen  mit  ihren  Festen  und 
mit  150  Helmen,  so  lange  der  Krieg  zwischen  Ihm  und  dem 

■  )  Abschriftlich  aus  IdsMiu;   das  Datum  der  letzten  Urkunde  hM 
Böhmer  richtig  noch  dem  Aufenthaltsorte  des  Kaisers  bestimmt 
ä)  Böhmer,  i.  c. 'S.  328. 
ä)  Mone  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  VI,  334. 
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von  Böheim,  dem  Markgrafen  von  Mahren  und  ihr«n  Hel- 
fern währte,  und  gab  ihnen  dafür  20,000  Pf.  H.,  das  Pfund 
für  einen  Gulden  gerechnet.  Darauf  gewährt  er  am  27. 
August  der  Stadt  'Wetzlar,  welche  auf  die  noch  ein  Jahr 
lang  zugesicherte  Steuerfreiheit  auf  seine  Bitte  verzichten 
und  ihre  gewöhnliche  Steuer  mit  den  andern  ihr  eidgenös- 
sischen Städten  in  derWetterau  dem  von  Nassau  und  dem 
>  von  Limburg  geben  wollte,  die  Gnade,  dass  sie  nach  voll- 
ständiger Brfriedigung  dieser  beiden,  zwei  ganze  Jahjre 
steuerfrei  sein  sollte.  Kurz  darauf,  am  7.  Sept.  verkündet 
er  derselben  Stadt,  dass  er  dem  Gr.  Gerlach  dem  alten 
und  Adolf  und  Johann,  dessen  Söhnen,  die- gewöhnliche 
Bkt  und  Steuer  der  Stadt,  die  auf  nächsten  St,  Martinstag 
fällig  wird,  ganz,  und  die  auf  Martini  äher's  Jahr  fällige 
halb  gegeben  und  verschafft  habe,  die  Stadt  auffordernd 
denselben  deshalb  Versicherung  zu  geben.  ') 

Doch  die  Verträge  blieben  blos  auf  dem  Pergament; 
der  Kampf  Ludwigs  mit  seinem  Gegner  Karl  begann  an 
der  Südgrenze  des  Reiches,  wurde  aber  im  folgenden  Jahre 
durch  den  plötzlichen  Tod  des  Kaisers  aufgehalten.  Für 
die  Nassauer  Grafen,  am  ersten  natürlich  für  Gerlach  ' 
und  seine  beiden  Söhne  Adolf  und  Johann  trat  die 
Sorge  für  den  Bruder  der  letzteren,  den  jugendlichen  Erz- 
bischof Gerlacb  von  Mainz  als  bestimmend  in  der  Po- 
litik hervor.  Daher  schlössen  sie  sich  sofort  der  Partei 
K^ls  IV.  an  und  suchten,  in  bewundeiungswerther  Ein- 
tracht mit  einander  verbunden  und  unterstützt  durch  ihre 
zahlreichen  Vasallen,  worunter  mehr  als  eine  Familie,  wie 
die  Grafen  von  Sponbeim  und  Wittgenstein,  die  Herren 
von   Limburg ,    Hanau  und  andere ,   sich  ausgezeichneten 

<)  Böhmer,  i.  c.  S.  156. 
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hJBtorisch^n  Rufes  erfreute,  die  Sache  des  genannten  Erz- 
biBchofs  zn  vertheidigen  and  durchzukämpfen.  Gerlach, 
der  Vater,  stand  dem  Sobne  flberall  rathend  zur  Seite  und 
tratt  insbesondere  bei  den  von  diesem'  geschlossenen  Ver- 
trägen mit  seinen  Bundesgenossen,  wie  den  Pfalzgrafen  am 
Rhein  und  dem  Landgrafen  von  Hessen,  handelnd  auf,  und 
er  konnte  dies  jetzt  um  so  ungehinderter,  als  er  gerade 
!346  die  Regierung  seiner  Grafschaft  den  beiden  Söhnen  ■ 
Adolf  und  Johann  übergeben  hatte.  Die  Ausgleichung  mit 
Hessen  am  26.  April  1347  geschah  durch  Gr.  Gerlach, 
dessen  Sohn  Johann  und  den  Gr.  Sigfried  von  Wittgenstein 
auf  der  Bur^  zu  Idstein,  sowie  darfch  dieselben  Mittels- 
personen am  1.  Mai  dess.  J,  ein  zweiter  Vertrag  zwiscMn 
Mainz  uiid  Hessen  zu  Stande  kam;  einige  Wochen  später 
—  am  13.  Juli  —  ward  durch  des  Vaters  Vermittlung  der 
Vertrag  mit  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  geschlossen.  ') 

An  demselben  Tage  kam  es  auch  zu  besunderen  Ver- 
trägen des  Erzbischofs  mit  seinen  beiden  Brüdern ,  denen 
er  bereits  vorher  —  Dienstag  nach  Pfingsten  1 347  —  Ver- 
zicht auf  alle  Erbschaft  gethan.  Er  beurkundete,  dass  er 
ihnen  -umb  soUchen  dienst  und  balle,  die  sie  uns  dun 
sollent  bit  Übe  bit  gude  bit  lande  bit  luden  und  bit  iren 
slossen  nach  aller  irer  mage ,  ane  argenlist ,  uns  zu  unsne 
stiffte  zu  Meiitze  zn  helfende  und  zu  bringene«  gelobt  hat 
24000  kl.  Gulden  yon  li'loreaz,  >der  wir  sie  bezalen  sollen 
gutlich  und  gentzlioh  wanne  wir  unsern  stifft  in  gewinnen 
ane  geuerde,  sobalde  wir  unsem  stitft  in  gewinnen  and 
geweidig  werden  unserre  zoUe,  so  sullen  wir  sie  setzen  zn 
Erenfels  in  vier  Tumose*.    Zugleich  stellte  er  für  ihre 

>)  Wenck  UI,  Urk.    S.  204.     Oud.    Ul,   339;   Landsn,  ben. 
Eitterb.  IH,  B5.    Wuerdtw,  N.  8.  VI,  292. 

C,q,-Z.-dbvCüOg[C 


_  125  _ 

Söhne  ei^iebige  Pfründen  in  Aussiebt  und  beduog  für  sich 
den  freien  Gebrauch  der  Bul^  Nassau  aus,  so*  lange  er 
seinen  Sitz  nicht  in  Mainz  nehmen  könnte.  In  einer  zweiteo 
Urkunde  desselben  Tags  erklärte  er,  dass  er  seine  beiden 
Brüder  "fanden  hat,  in  Gewalt  vnde  Gewer  sitsen  zu  Lahn- 
stein  one  Ansprache  aller  rechte  Gewohnheide  vnde  Guide, 
da  inne  Wir  vnd  vnser  stift  zu  Mentze  sie  vnd  ire  Erben 
wellen  vnd  sollen  sie  ewecliche  schirmen.  .  .  .  Auch  be- 
kennen wir  in,  daz  sie  vnser  Oberste  Vorster  sin  von 
der  Waltaffen  vber  vnsern  Walt,  daz  die  Hohe  heiseet 
bitz  zu  Lorche  in  den  Bin,  und  darvmbe  mögen  si  da  vtfe 
iagen  alse  dicke  si  wellen  vber  Lant  vf  den  Bin  zu  der 
Hecken.  Aiich  bekennen  wir  in  eines  Vares  zu  Biburg 
mit  Perden,  mit  Karren  vnd  mit  Wagenen,  da  vber  xa  . 
varene  alse  si  vnd  ire  Erben  ez  von  emie  Kche  hant  zu 
Erplichene  Lehene,  daran  wir  oder  vnser  stift  zu  Meotze 
si  nimerme  sollen  gehindern-.  ') 

Im  Anfang  des  folgenden  Jahres  schien  das  Eriegs- 
glOck  den  Nassauern  günstig,  denn  Gr.  Johann  nahm  im 
Januar  den  Mainzer  StiftspUeger  Konrad  von  Kirkel  mit 
vielen  Bewaffneten  gefangen.  Allein  grade  dieses  war  die 
Veranlassung,  dass  jetzt  der  hinterlistige  und  kh^erische 
Kuno  von  Falkenstein  an  die  Spitze  der  Verwaltung 
des  Miunzer  Erzstifts  trat.  Er  verlangte  von  den  Nassauern 
die  Freihissung  Konrads  von  Kirkel;  da  jene  aber  darauf 
nicht  eingingen,  vielmehr  den  Plan  verriethen,  ihm  ein 
gleiches  Loos  zu  bereiten ,  so  überfiel  er  mit  Heeresmacht 
unsere  Grafschaft  uad  verbrannte  mehr  als  70  nassauiscfae 
Dörfer.^)    Zugleich  wurde  das  Gebiet  unserer  Grafen  von 

'^HagelgMS,  N.  ÜeBchl.   S.  22.     Joannis  E.  M.  I,  666  u.  667. 

Wuerdtw.  N.  S.  VI,  297.    Kremer  Or^.  II,  319, 
')  AJb.  Arg.  p.  145,  160  u.  161.    Joannii,  1.  o.  662. 
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den  Wetterauischen  Städten  befehdet ,  Gr.  Adolf  hatte  so- 
gar das  Unglück  vor  der  Stadt  Friedberg  gefangen  ge- 
nommen zu  werden,  und  musste  sich  durch  Erbauung  eines 
Thurraes  an  dieser  Feste  loskaufen- ')  Diese  ünglücksfölle 
zwangen  zum  Nachgeben,  und  Kirkel  wurde  unter  der 
Bedingung  frei  gegeben ,  entweder  800  fl.  zu  zahlen, 
oder  sich  wieder  als  Gefangener  zu  stellen. 

König  Karl. IV.,  Überhaupt  kein  Freund  kräftigen 
Handelns,  vermochte  nicht  in  dieser  Fehde  entscheidend 
einzugreifen;  denn  am  Rheine  zählte  die  baierische  Partei 
noch  viele  Anhänger,  besonders  in  den  Städten.  Ausser- 
dem war  in  diesen  Jahren  alle  politische  Thätigkeit  mehr 
oder  minder  gelähmt  durch  die  gewaltigen  Drangsale  der 
.  Zeit:  Misswachs,  Hungersnoth,  Pest  und  Jadenverfoigung. 
Der "  Erzbischof  Gerlach  verweilte  in  der  Umgebung  des 
Königs,  fuhr  mit  demselben  nach  Prag  und  wohnte  am 
Ende  Juli  dem  Fürstencougress  zu  Passau  bei,  dessen 
Zweck,  den  König  mit  der  Gegenpartei  auszusöhnen,  durch 
die  masslosen  Forderungen  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Brandenburg,  eines  Sohnes  des  verstorbenen  Kaisers  Ludwig, 
vereitelt  wurde.  In  Passau  —  Sonntag  nach  Jacobi  —  be- 
lehnte Karl  IV.  die  Brüder  Adolf  und  Johann  von  Nassau 
mit  der  Stadt  Wiesbaden,  mit  Waiden,  Lehenschaften, 
Wildbahnen  und  mit  allem  Zugehör  und  Herrschaften, 
namentlich  auch  der  Münz  daselbst,  mit  der  Ueberfahrt 
auf  dem  Rhein  zu  Biburg.  und  dem  dortigen  Zoll.  ^) 

Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1349  wurde  die  Gegend 
um  Frankfurt  und  Mainz  der  Schauplatz  wichtiger  Er- 
eignisse, an  denen  unsere  Grafen  Antheil  nehmen  mussten. 

<)  Moders.  Nachr.  v.  Kriedberg  1,  136. 
s)  Dahl.  Bhein.  Ärchit  XIV,  252. 
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Von  der  baierischen  Partei  war  Gr.  Gflnther  von  Schwarz- 
burg zum  Gegenkönig  aufgestellt  und  am  30.  Januar  zu 
Prankfurt  zum  röm.  König  erwählt  worden.  Anerkennung 
fand  er  ausser  bei  seinen  Wählern  fast  nur  bei  den' 
wetterauischen  Städten,  von  denen  Frankfurt  dem  K.  Karl  ly. 
,  wegen  des  im  Jahre  vorher  an  die  Mainzer  verliehenen 
Marktreehtes  grollte.  Der  Kampf  der  beiden  Gegner  zog 
sich  um  Eltville  zusammen.  Dass  daran  die  Nassauer 
betheiligt  waren,  geht  aus  Lersner's  Frankfurter  Chronik 
hervor,  worin  es  heisst:  »Als  Günther  Kassel  verbrannt 
und  nach  Eltvill  zog,  verfolgte  ihn  der  Graf  von  Nassau, 
und  die  Frankfurter  Bürger,  die  mit  ausgezogen  waren, 
wurden  übel  zerstreut.«  ')  In  diesem  Jahre  übergab  auch 
K.  Karl  IV.  dem  Gr.  Gerlach  die  Juden  zu  Wetzlar  und 
assignirt  ihm  auf  jeden  Juden  zu  Frankfurt,  Gelnhausen 
und  Wetzlar  einen  Gulden  jährlieh  zu  erheben. ") 

Graf  Gerlach  zog  sieb,  wie  natürlich,  immer  mehr 
von  der  Politik  zurück ;  man  findet  ihn  nur  noch  einigemal 
als  Rathgeber  in  der  Umgebung  des  Königs.  So  weilte  er 
1351  am  königlichen  Hoflager  zu  Pirna,  wo  manches  wich- 
tige Geschäft  abgethan  wurde.  Unter  anderem  schloss 
Karl  mit  dem  Pfalzgr.  Rudolf  eine  Erbeinigung,  und  Her- 
zog Heinrich  von  Glogau  und  Sagan  empfing  hier  die  Be- 
lehnung mit  einem  böhmischen  Lehen  an  der  Weichsel. 
Nebst  den  anwesenden  Kurfürsten  stellte  auch  Gerlach 
darüber  Urkunde  aus,  dass  der  frühere  Herzog  Heinrich 
von  Schlesien  sein  Herzogthum  von  K.  Ludwig  zu  Frank- 
furt zu  Lehen  genommen  habe.  ')    Vorher,  Prag  am  29. 


')  1,  p,  741. 

a)  Ork.  im  Weilb.  Archiv. 

3)  Peizel,  I.  Urk.  S.  178. 
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Juli,  hatte  der  König  Gerlachs  Oemahlin  Irmengard 
in  Rüclisicht  auf  ihre  »luter  stede  truwe«  ein  Stadtprivi- 
legium  ftir  Sonnenberg  verliehen.  ')  Ebenso  begleitete 
Gerlach  im  Januar  1353  mit  seinen  Söhnen  den  König 
nach  Trier,  wo  er  bei  einem  merkwüräigen  Rechtssprach 
mitwirkte.  Die  versammelten  Grossen  erklärten  nemlich 
hier,  dass  kein  edler  oder  freier  Mann  durch  Annahme 
oder  wirklichen  Besitz  eines  gemeine  oder  Dienstlehens, 
noch  durch  Leistung  seiner .  Lebenspflicht  seinen  Adel  be- 
flecke. ^)  Spater  erscheint  Gerlach  nicht  mehr  am  könig- 
liehen Hofe;  die  Tage  des  Alters  fordern  ihr  Recht,  be- 
sonders da  die  Sorge  far  die  Seinen  ihn  noch  vielfach  in 
Anspruch  nahmen. 


m.  Des  är.  Berlftch  Besiehungen  in  Beinen  Terwandtes 
md  Nachbarn. 

Wie  in  der  Betheiligung  an  den  Reichsangelegen- 
heiten die  Thatkraft  unseres  Grafen  hervorleuchtet,  so 
zeigt  sich  uns  in  dem  Verhältiiiss  zu  seinen  Anverwandten 
und  Nachbarn  vorzüglich  sein  Charakter. 

Die  Vertreter  der  Ottonischen  Linie  des  nassaui- 
schen Hauses  waren  bei  Beginn  d^s  14.  Jahrhunderts  die 
drei  Söhne  Otto 's  I.,  Heinrich,  Emichl.  undjohann, 
welche,  nachdem  sie  von  1290  an  12  Jahre  gemeinschaft- 
lich und  mit  steter  Eintracht  ihre  Länder  verwaltet  hatten, 
1303  zur  Theilung  schritten.  Im  J.  1509  —  1.  Mai  — 
sehloss  Gr.  Gerlach,  zugleich  im  Namen  seines  unraiin- 


■)  Annalen  des  Vereins  für  Nass.  Alt.  u.  (i.  ]I.  3.  ii. 
«).Kiiid1iDger,  Samml.  merkw.   Urk.  S.  100. 
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digen  Bruders  Walr&m,  mit  den  drei  Vettern  ein  BfliidniBS 
«b  »dtircb  Friede  vnd  Sijhyrra  vnsaes  L»ndes  vnd  vnser 
Lude- ,  wie  es  in  der  von  unsern  Grafen  auegestellteB, 
noch  u&gedruokten  Urkunde  heiaet.  Darin  v«rztcbteB  sie^ 
1)  gegenseitig  auf  alle  Forderungen  und  Ansprache,  die  aiä 
gegen  einander  hatten,  »vinb  wylehfcrley  Sache,  dy  were-; 
sie  sollen  sitzen  in  denselben  Theiles,  wie  ihre  Vorfahrea^ 
und  wie  sie  selbst  gesessen  haben ,  jeder  in  seinem  Theile 
bis  an  die  Zeit,  dass  jene  drei  Bräder  ihre  Herrschaft  und 
ihr  Gut  getheilt  haben,  mit  dem  Bejnerkcn,  dass,  wenn 
einer  einen  Mann  aus  dem  Leh6n  des  andern  geJsauft 
hätte,  er  ihn  behalten  soll ;  2)  geloben  sie,  dass  sie  alle  ihre 
Mannen  und  Dienstmannen ,  die  von  Alters  von  der  Graf- 
schaft Nassau  herkommen ,  gemeinlich  habetk  sollen ,  und 
keiner  soll  einen  Mann  aus  dem  Gute  de«  andern  kaufen, 
das  von  ihm  zu  Lehen '  rühret,  es  sei  denn  ihrer  aller 
Wille.  (Jnd  was  ledig  würde  von  ihren  M^nen  odär 
Dienstmannen,  die  sie  gemein  haben,  davon  soll  die  eine  Hälfte 
der  walramischen ,  die  andere  der  ottonist^en  Linie  ledig 
werden;  3)  versprechen  sie  sich  gegenseitig  Hilfe,  wobei 
Gerlach  den  röm.  König,  seinen  Schwager,  den  Pfalzgrafeo 
Budolf,  dessen  -eliche  Wyrtin  Frawen  Mechtildeu"  nebst 
ihren  Erben,  und  Jobann  Herrn  von  Limburg,  seinen»üeben 
Oemeu  und  Frawen  Vden  syne  eliche  Wyrtin- 1  nebst  ihren 
Erben,  ausnahm,  i)  Gelobt  Geclaeli,  dass  er  kein  Bünd- 
niss  mit  Anders  eingehen  will  ohne  WiUen  der  drei  Vettern. 
5)  Für  den  Fall,  dass  zwischen  ihnen,  ihren  Burgmannen 
und  Freunden  Zweiuuge  entständeo ,  erkoren  sie .  sechs  Rath- 
leute,-  und  zw^r  den  Kitter  Heynö  von  Lurenburgfa  und  Hein- 
rich von  Vockenhoue  von  Gerlach's^eite;  sollten  dies« 
Sechs  sich  nicht  einigen  können,  so  soll  Johann  von  Lim- 
burg als  Obmann  auf  seinen  Eid  die  FJnb^chaidut^  gebend  Die 
9 
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Rathleute  sollen  binnen  mem  Monat  >iUler  der  Sache 
von  vfflouffe«  ihr  Urtheil  fällen.  7)  Wenn  Jemand  einen 
barglicben  Baa  im  Lande  deB  einen  auA-ichten  wollte, 
80  versprechen  sie  dieses  mit  Macht  zu  «ehren.  8)  In 
Betreff  seines  unrnflndigen  Bnidörs  Walram  verspricht 
Gerlach:  -Wir  geloben  oucb  me,  wwe  yss,  das  vnse 
Bruder  Walrabe  zu  Synen  Dagen  qweme  vnd  Leye  wurde, 
vnd  dysee  globde,  die  wir  hie  gedain  han,  ghen  vnssern 
Neben,  nicht  stede  halden  wulde,  vnd  Sy  an  keynen  den 
Teilen  die  hie  geschaht  snit  hyndern  wolde.  So  sollen  wir 
vnsen  vorgen. Neuen  heholffen  vnd  bestanden  syn  wieder 
vnsen  Brud^,  ane  Argelist  nach  allen  den  Sachen  dy  hie 
vorgeschrieben  synt.°  Der  genannte' Herr  von  Limburg 
siegelte  mit. ')  Die  folgenden  Jahre  waren,  wie  erzählt,  fast 
ganz  dem  grossen  Kampfe  zwischen  Habsburg  und  Witteis- 
bach  gewidmet  Erst  nach  Aussöhniing  mit  Ludwig  von 
Baiem  waren  unsere  Grafen  in  der  Lage,  den  inneren 
Angelegenheiten  der  Orafechaft  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Im  Sommer  des  J.  1324  önden  wir  unsem 
Grafen  mit  seinem  Bruder  und  den  drei  Brüdern  von  der 
Ottonischen  Linie  längere  Zeit  auf  der  Stammbui^  Nassau, 
wo  sie  aber  das  Wohl  ihres  Landes  und  ihrer  Familie 
Ber^hungen  pflogen.  Bei  ihnen  war  Gerlach  H.  von 
Limburg,  der  Sohlt  des  genannten  Johann  I.  und  Gyso 
von  Molsberg ,  zwei  der  vortretTlichsteu  Bathgeber  unserer 
Grafen  in  allen  wichtigen  Kegierungsgescbäften,  wie  über- 
haupt zwei  Männer,  die  durch  staatsmännische  Klugheit 
in  weiten  Kreisen  Achtung  genossen.  Vor  Allem  wurde 
hier  der  Hausvertrag  von  1309  erneuert  und  erweitert 
und     ein    neues     Austrägalgericht     niedergesetzt,    dessen 

*    ■)  Abwhriitlich  von  Iditeio. 
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Obmann  Geriiach  von  Limburg  wurde.  Jeder  Graf  er- 
nannte zwei  Rathleute;  Oerlach  die  Bitter  Heyne  von 
Lurenburg  und  Gerlacb  Granse;  Walram  die  Ritter 
Conrad  ron  Elkerhausen  und  Dymen  von  Langenau.  Ger- 
lach von  Limburg  und  Gyso  von  Molaberg  hingen  ihr 
Siegel  an  die  am  10.  Juni  ausgestellten  Urkunden.  So- 
dann schlössen  am  16,  Juni  Gerlach  und  Walram  noch 
einen  besonderen  Vertrag  mit  Gr.  Emich  von  Nassau- 
Hadsmar  über  folgende  Punkte:  1)  wegen  der  Fischerei 
in  der  Lahn,  »als  verre  wir  sy  sampt  gehabt  hau,  vnd 
noch  hau';  machen  sie  aber  eine  »vach«  in  der  Lahn  und 
verleihen  dieselbe  um  Zins,  so  soll  dieser  zwischen  beiden 
Linien  getheilt  werden.  2)  Einziehende  Vogtleate,  die 
keinen  nachfolgenden  Vogt  haben,  sollen  auf  der  Seite  der 
Lahn,  »da  Nassawe  die  Burg  liget«  der  Walramischen,  auf 
der  andern  Seite,  »da  die  Kirche  zo  Nassawe  gelegen  ist,« 
der  Hadamärischen  Linie  zufallen.  Geschehe  es  aber,  dass. 
Leute  kämen,  die  einen  nachfolgenden  Vogt  hätten  »vnd 
vnser  nit  enweren*  und  in  ihre  Gerichte  führen,  »zv 
Nassawe  in  beyde  Dele,  vnd  zv  Duzenawe  ghensit  vnd 
diesit,*  so  wollten  sie  den  davon  herkommenden  Nutzen 
ebenfalls  theilen.  Im  Falle,  dass  dieselben  Leute  einen 
von  ihnen  mit  Willen  »iet«  gäben,  dann  solle  der  andere 
es  nicht  hindern.  3)  Ueber  den  Hof  zu  Nassau,  und  die 
Leute,  die  in  denselben  gehörten,  wurde  bestimmt,  dass 
es  bei  dem  Hergebrachten  bleiben  sollte.  Dasselbe  galt 
von  den  Wäldern  mit  Ausnahme  des  Thiergartens, 
»als  werre  he  hezunet  was,«  der  allein  Gr.  Emich  gehören 
sollte.  4)  wurden  sie  einträchtig,  dass  keiner  von  ihnen 
in  den  Tbälern  zu  Nassau  diesseits  und  jenseits  »hirburgen* 
soll,  das  den  Leuten  schädlich  sei;  wenn  sie  aber  oder 
einer  von  ihnen  dort  liegen  will ,  so  soll  man  ihm  die 
9* 
ü,.i,-z__iv,Güüg[c 


•Dvren  gutlieh  vf  dun' ,  keiner  möge  aber  St^tttden  thun; 
geBchehe  dieses  aber  von  ungefähr,  so  sol)  man  Aea  Leotea 
den  Schulen  in  acht  Tagen  wieder  eregttzen  (wider  keren). 
In  Betreff  der  Herberge  ia  beiden  D&liBeDau  kamen 
sie  übereifl,  dasB  jeder  daseibat  berbergea  könne,  so  oft 
er  wolle,  ohne  Schaden  der  Bewohner^  5)  Eioigten  m 
ach  «vinb  Efitioer  Eygen«,  daSs  sie  in  der  seitherigen 
Weise  darin  sitzen  sollen.  Die  Fischerei  in  der  nahe  hei 
Esten  (jetzt  Holzappel)  fliessenden  Anre  (jetzt  Gelhaeh) 
warde  dem  Gr.  Emieh  allein  zugesprochen,  lieber  den 
Kirchsatz  zu  Esten  wurde  festgesetzt,  dass  Nassau-Hadamar 
dreimal,  die  Walramische  Linie  aber  nur  in  dem  viertea 
Erledigitng^aUe  zu  präseidiren  haben  solle.  6)  Die  Her- 
berge zuEppenrod.kann  jeder  nach  alter  Weise  nehmen; 
Obernhof  soll  <3r.  Emich  behalten  wie  seiüier.  7)  Be- 
stimmen sie ,  dass  keiner  vod  ihnen  »sonderliche  keyneo 
.Burger  !»i  Nassau  in  beyden  Delen«  und  zu  DauBena 
«ghensit  vod  die&it  Laue«  halten  so)),  es  sei  denn  ihret 
'  aller  Willfe.  Sehliesslicb  wurden  alle  früheren  Briefe  für 
zu  Kecht  erklärt.  Die  Ottonischen  Vetter  nebst  den  oben 
genannten  von  Limburg  und  Motsberg  hingen  auf  Bitte  Un* 
^egel  daran. ') 

Mijt  dem  Grafen  Johann,  dem  Bruder  Emicfas,  hatte 
Gertaeb  drei  Jahre  später,  1327  wichtige  Verhandlungen. 
Johann  hatte  Ton  .dem  Raugrafen  Heinrich  Schloss  und 
Stadt  Eatzenelnbogen  gekauft,  gorieth  aber,  darüber 
mit  dem  Gr.  Wilhehn  von  Kataenelnbogen  in  Fehde.  Um 
nun  dieses  Streites  ledig  zu  werden,  verkaiifte  er  1327 
am  13.  Dez.  jenfis  Schloss  und  Stadt  an  Gerlach  mit  dem 
Beding^  dass  er  es  an  'Niema,nd,  als  ihn  selbst  wieder  ver- 

■ .      i 
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jlusseni  3oHe.  Zugleich  trat  dabei  Grerlaeh  an~  Jofaann 
«eine  Rechte  iii  den  Gericbtea  BreideDbach  und  Lixfeld 
»b.  Bis  dabin  nemlich  waren  die  Kirchenvegtei  Ober 
Breidenbaob  und  fast  alle  Zehnten  in  dteaem  Grande,  so- 
wie vide  andere  Eircheas&tee,  Gerichte,  Güter  und  Zehnten 
bis  nach  Kassel  bin  gemeinsehaftlioh  zwischen  liteiden  Linien 
geblieben.  >)  In  demselben  Jahre  I3d7  sehloesOr.  Gerla«h 
mit  jenem  kriegerischen  Johann  ^neb  Vertrag  über  eiue  auf 
dem  Kinhch  xu  erbauende  Borg  ab,  w^ctte  jedoch  durtfe 
den  im  nächsten  Jahre  erfolgten  Tod  des  letzteren  nicht 
zu  Stande  kam.  Der  Tod  des  Gr.  Johann,  der  als  Feld- 
bauptmaoB  de6  Erzbtschofs  Matthias  ron  Mainz  in  Ak 
Bchlaebt  bei  Wetzlar  den  10.  Aug.  1328  fiel,  drohte  unt«- 
seinen  beiden  Brüdern  Heinrich  und  Emich  «me  ernstliche 
Spannung  za  erregen,  was  dann  Verablassang  wurde,  dass 
Gr.  Gerlach  in  den  Angelegenheiten  der  Ottooischen  Linie 
als  Schiedsrichter  auftrat.  Gr.  Johann,  kinderlos,  hatte 
B^ilich  bereits  1306  seinem  Bruder  Heinrich  aus  besonde- 
rer Znaeigung  die  Nachfolge  in    seinem  Landestbeile  zu 

<)  Der  g&nze  tirund  BreideDbach  odei*  der  Centbezirk  von  LixMd 
vrax  ein  Theil  des  Oberlubagaua.  1103  erscheint  als  Kirehenrogt 
flb«r  Üreidenbocb  der  Gr.  Werner,  den  man  in  der  hejaaiscben 
Geschieht«  unter  dem  Zunamen  von  Grüningen  kennt.  Da  nun 
die  Kirche  in  Breidenbach  dem  Walbui^sstift  in  Weilbui^  ala 
Eigeothum  gehörte,  wie  eine  Urk.  v.  913  belehrt,  so  musB  diese 
KircheuTOgtei  sich  nicht  Über  Breidenbadt  allein,  sonder»  Ober 
das  Stift  in  Weilburg  mit  allen  seinen  Kirehen  entreckt  haben. 
So  achlieast  sich  dieser  Werner  au  einen  früheren  Werner,  der  )0S3 
und  1065  als  Gaugrof  einem  Theile  des  Niederkhngaus  vorstund, 
und  in  dessen  Grafschaft  ausdrücklich  Weilbiirg  gesetzt  wird. 
Die  Grafen  von  Nasiiau  folgten  im  12.  Jahrb.  dem  Gr,  Werner 
in  Weilburg  nach,  Vergl.  Vogel  im  Archiv  f.  heaa.  Öescb.  I. 
229,  ff. 
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ver^chero  gesucht,  ihm  seine  Besitzaagen  als  Leben  auf- 
getragen ,  wegen  der  Herhorner  Mark ,  die  dam^  noch 
Heaeisches  Lehen  war,  die  Einwilligung  des  Landgr.  Heinrich 
in  jenen  Lehensauftrag  ausgewirkt,  und  als  er  1324  das 
Haus  und  die  Feste  Beilstein  dem  Erzstifte  Trier  zu  Lehea 
auftrug,  bei  der  Belehnung  durch  den  Erzb.  Balduin  die 
Nachfolge  ftr  adnen  Bruder  stipulirt.  Nach  seinem  Tode 
trat  der  zweite  Bruder  Emieh  als  Miterbe  auf.  Heinrich 
scheint  aaeh  zu  einer  Theilung  geneigt  gewes^  zu  s^ 
Beide  Brüder  compromittirten  auf  den  Gtr.  Oerlach, 
Simon  und  Johwm  von  Bponheim,  Gottfried  H.  von  Epp- 
stein  und  Gr.  Philipp  von  Sponbeim,  sie  zu  scheiden,  wie 
die  Urkunde  (Mentag  nach  St.  Galt.)  sagt,  uacb  Recht  fuif 
ihre  Seele,  auf  ihre  Ehre  luid  auf  ihren  Eid,  um  ihres 
sehgen  Bruders  Gut,  das  «-  besasB  des  Tages,  da  er 
lebendig  und  todt  war.  Ehe  indessen  der  schiedsrichter- 
liche Ausspruch  erfolgte,  verzichtete  Emich  auf  sein  Erb- 
theil  zum  Besten  seines  Bruders  Heinrieb  und  zwar,  wie  uns 
die  Urkunde  lehrt,  aus  Freundschaft  und  Liebe  zu  seinem 
Bruder.  Ebenso  trat  Gr.  Gerlacb  1341  als  Vermittler 
auf  zwischen  den  Söhnen  des  genannten  Gr.  Heinrich: 
Otto  II.,  dem  Stifter  der  älteren  Dillenburgiscben ,  und 
Heinrich,  dem  der  Beüsteinischen  Linie.  Eine  Fehde  schien 
ausbrechen  zu  wollen,  zu  der  Otto  bereits  den  Landgrafen 
von  Hessen  gewonnen  hatte.  Da  vermittelte  Gr.  Gerlach 
und  Dietrich  von  Loon  (Montag  vor  Job.  d.  T.)  zu  Hachen- 
burg  einen  Vergleich ,  wodurch  eine  voriäuäge  Theilung 
der  Besitzungen  jener  zu  Stande  kam.  Otto  U.  fiel  im 
Winter  1350 — 1351  in  einer  Fehde,  an  der  auch  Gerlach' 
und  seine  beiden  Söhne  Adolf  und  Jobann,  sowie  die 
übrigen  Nassauiscben  Grafen  Antheil  nahmen.  Etwas  Ge- 
naueres kennt  man  jedoch  von  diesem  Kampfe  nicht   End- 
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lieh  gehört  noch  hierher,  dass  1349  (Donn.  nach  d.  gr. 
Sonntag  in  d.  Fasten)  mit  demselben  Otto  II.  die  Wal- 
ramiache  Linie  die  Borg  Nassau  theilte.  Die  Wege  zu 
und  in  der  Burg,  die  Pforte,  die  Thtlre,  die  Kapelle,  dffe 
Bnrgplatr  und  der  Braunen  blieben  gemeinBchaftlich ; 
von  den  flbrigeQ  Gebäuden  erhielt  jede  Linie  ihr  Theil  für 
sich.  Otto  musste  aber  500  Pf.  H.  herausgeben,  womit 
die  Walramiache  Linie  ihre  Gebäude  erweiterte;  doch  ward 
festgesetzt,  dass  kein  Theilhaber  den  andern  überbauen, 
und  überhaupt  kein  Gebäude  höher ,  als  das  sogenannte 
Müzhaus  in  der  Burg,  auffuhren  dürfe. ') 

So  suchte  Gr.Oerlach  mit  den  Gliedern  seines  Hauses 
stets  den  Frieden  zu  wahren;  für  ihr  Zusammenhalten  nach 
Aussen  zei^  noch  das  am  28.  April  1338  von  Gerlach 
und  Beinen  2  Söhnen  mit  dem  Gr.  Heinrich  und  dessen 
Sohne  Otto  von  Nassau,  Gerlach  su  Limburg,  Luther,  H. 
zu  laenburg  und  Siegfried,  Ör.  von  Wittgenstein  ab- 
geschlossene Bündniss  wegen  gegenseitiger  Hilfe  und  Ver- 
theidigung.  ^) 

In  ähnlicher  Weise  gestaltete  sich  auch  das  VerMIt- 
niss  unseres  Grafen  zu  den  entfernt«ren  Verwandten  Un- 
getrübt war  es  vorab  zu  den  Dynasten  von  Limburg. 
Ein  Streit,  den  letztere  hatten  und  zu  dessen  Beilegung 
auch  Gr.  Ger  lach  mitgewirkt  hat,  dürfte  hier  nicht  über- 
gangen werden.  Drei  Brüder,  Heynemann,  Richelraann 
und  Johann  von  Umbnrg,  die  zu  der  adeUgen  Burgmann- 
Schaft  daselbst  gehörten  und  die  Kreylinger  hiessen,  wurd«i 
in  eine  Fehde  mit  dem  Ritter  Didicos  gen.  Fulen ,  dessen 
Büider   Diether,   gen.    Schadebudel,    des    letzteren    Sohn 

1)  Arnoldi  I.  86,  86.  90,  190.   III.  201. 

2)  Amoldi  III.  170. 
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Damno  (von  Hohensttän)  und  den  Brftdern  Siegfned,-  W^- 
ter,  J&chir  und  Franko,  Söhnen  des  Ritters  Hermann  von 
Reynstein  (nach  Vogels  Vennotbung  Bargmänoern  au 
Hohenateifi ) ,  verwickelt.  Die  Besitrangen  ihrer  Gegner 
mit  Brand  und  Raub  beschädigt  und  ihnen.' Gefangene 
abgenommen  zu  haben,  sättigte  die  Bache  der  Limburgär 
noch  nicht.  Sie  dachten  auf  Mord.  Ein  Tornier,  das  in 
4er  Nähe  des  Kl.  Dirstein  vor  dem  Hiune  von  der  Ritter- 
schaft an  der  Lahn  gehalten  wurde,  gab  hierzu  Gelegen- 
heit. *Sie  thaten  ihre  Harnische  an,  saasen  mit  ihren 
Hauben  wohlberitten  aaf  guten  Hengsten,  ritten  zu  dem 
Turnier,  drängten  Herrn  (Diether  gen.)  Schutbentel,  führ- 
ten ihn  auf  die  gemeine  Weide  und  schlugen  ihn  zu  Tod. 
Da  kamen  die  Burger  zu  Limburg  dadurch  in  grosse  Notb 
uarlBedräng&iss«.  *)  Johann  L,  H.  zu  Limburg,  und  dessen 
Sohn  Gerlach  mit  ihren  Bni^mannen  und  die  Stadt  Lim' 
bürg  selbst  vertraten  die  Schuldigen  als  ihre  Mitbürger. 
Die  Entscheidung  weg«n  der  Genngthuung  gegen  des  Er- 
schlagenen Verwandte  und  Freunde  wurde  einem  Schieds- 
gerichte, bestehend  aus  unserm  Grafen  Geriach,  den 
drei  Brüdern  der  Ottonischen  Linie ,  upd  dem  Gr.  Eberhard 
von  Katzenehibogen ,  übergeben.  Diese  errichteten  am 
27.  Januar  1309  eine  Sühne,  nach  wdcher  die  drei  Brüder 
von  Limburg  das  Pilgergewand  anziehen,  nach  dem  heil. 
Lande  wandern,  sich  ein  Jahr  und  einen  Tag  dort  aufhalten 
und  so  bttssend  für  das  ewige  Wohl  des  Erschlagenen 
sorgen  sollten;  ein  anderer  sollte  eine  Wallfahrt  nach  Rom 
unternehmen,  und  alle  darüber  bei  ihrer  Bückkehr  sich 
mit  Zeugnissen  ausweisen;  widrigenfalls  verbanden  sieh  die 
genannten  Grafen,    sowie  Johann  von  Limburg  und  diese 

')  ^'ögel,  N.  Taschenb.  U. 
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Stadt  selbst  ttber  die  Thäter  und  ihre  OOter  herzafaUen. ') 
Gewiss  ein  merkwürdiges  Ürtheil  unseren  Ansichten 
gegenaber!  Man  siebt  darauG,  wie  wenig  damals  noch  der 
Mord,  eamal  im  Streit  begangen,  dem  kriegeriscbea  Volke 
befremdlich  war,  und  wie  sehr  sich  ijoeh  die  Hratte  deutsche 
Sitte  erbalt€9i  hatt« ,  ihn  nicht  mit  dem  Leben ,  sondern 
nur  mit  Qeld  oder  anderen  Strafen  zu  bossen. 

Eben  so  wenig  wie  bev  den  Limborgern  lesen  wir 
von  einer  nachhaltenden  Stdmng  der  Eintracht  mit  den 
verwandten  Dynasten  von  Isenburg,  Westerburg,  *) 
Molsberg,  den  Grafen  von  Dietz  und  Sigfried  von 
Wittgenstein,  der  zu  den  trencsten  Freunden  und  Va- 
sallen unseres  Herrscherhauses  geb&rte.-  Mit  dem  Orafen 
Gottfried  von  Diez  und  dessen  Sohn  Gerhard,  welche 
von  1332  an  gemeinsiAaftlich  die  Regierung  fahrten,  schloss 
Gerlach  1331»  einen  für  die  Rechte  der  Landesherm  in 
jener  Zwt  wichtigen  Vergleich,  worüber  wir  die  von  den 
Diezer  Omfen  ausgestellte  Urkunde  besitzen.  Diese  be- 
kennen am  25.  Aug. :  «vmb  soliche  zwagung  die  gewest  ist 
zwischen  vnss,  vmb  vnser  burger  die  in  der  Graueschaffi, 
viin  Naesaw  gesessen  sint,  die  eich  bisher,  banwins  her- 
berge  vnd  alles  graffliche's  rechts  g e  w e r t  haat,  dass 
wir  von  beyden  siten  eintrechteHehene  gegangen  sin  v6  die 
edeln  lute  bern  Gerlach  hern  zu  Limburg  vnd  Graue 
Johann  zu  Nassaw,  daas  vnss  die  besint  hant  ein- 
trechtigliche  vnd  gesprochen  . .  dass  vnser  bnrger  sie  hören 
vnss  an,  ader  wem  sie  anders»  anhören  die  in  der  gr^fscht^ 
von  N.  gesessin  sint  ader  Dacb  Sitten  mogent  ader  wonen 

1)  Wenck  I.  367. 

1)  Reinhard  v.  Westerburg  aimntt  in  einem  Uienstrevers  von  1S31 
gegen  den  Erzb.  Balduin  unter  ander«  nnsem  Gräfte  aus ,  den 
er  seinen  „Omin  vnd  Herin"  nennt.  —  GünÜier,  III.  29S, 
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die  da  wasser  vnd  weyde  Dotsend  ader  notsen  wollent  in 
der  grane&chafft  von  N.,  sullent  herberge  geben  vnd 
banwin  drincken  vnd  alle  grevUche  Recht  geben  .  .  Vor- 
bass  erkennen  wir  vnss  vffenlich  So  vor  vnss  vnd  vor 
vDser  erbe»  vnd  kuntliche,  dass  wir  mit  rad  vnser  frunde 
vnd  vnser  möge,  ein  fnmtschafit  geret  vnd  gemacht  haat 
zwischen  vnss  vnsem  erben  vnd.  dem  edeln  man  Gr.  Ger- 
lach V.  ,N.  vnaerm  lieben  neben  vnd  sinen  erben  .  .  stede 
vnd  feste  zu  halten  durch  fride  vnd  gnade  vnser  lande 
vnd  vneer  lute  vnd  ist  die  fruntschafft  also  gerdt  dass  wir 
des  vollen.  6r.  Gerlachs  ader  seiner  erben  keine  ir  lote 
zu  bürgern  entphaen  aullen.*  <)  Zur  Erläuterung  dieser 
Urkunde  sei  bemerkt,  dass  der  Weinbann  das  Be- 
fugniss  des  Landesherm  war,  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahr 
allein  Wein  zu  verkaufen  und  während  deren  Dauer  dwi 
Untergebenen  das  Verzapfen  oder  überhaupt  den  Verkauf 
ihres  Weines  bei  Strafe  zu  verbieten.  Das  >henbergare< 
oder  herbergen  war  ein  schon  in  der  merovingischen 
und  karolingischen  Zeit  bestandenes  besonderes  H^renreeht, 
wonach  die  Herrn  zu  gewiaaen  Zeiten  oder  bei  gewissen 
Veranlassungen  mit  einem  berittenen  Gefolge  von  dea 
Uubnern  Herberge  forderten:  es  war  bei  den  Guts- 
oder Landherrn  .  ein  Ausltuss  der  Gatsherriichkeit.  ^) 

Mit  den  Eppsteinern  kam  es  zu  verschiedenen 
Unterhandlungen.  Beide  Häuser  hatten  schon  frOher 
mancherlei  Streitigkeitn  mit  einand»-;  man  gedenke  nur 
der  heftigen  Fehde,  in  weiche  Gr.  Adolf  von  Nassau  mit 
Gottfried  IV.  von  Eppstein  verwickelt  wurde,  die  1283 
unter  Vermittlung  des  Erzbischofs  Werner  von  Mainz  da- 
hin verglichen  ward,   dass  Adolf  dem  Eppsteiner  alle  die 

1)  Abachriftlicb  aus  Idstmu. 
3)  ZOpfl.,  Altertb.  I.  16  u.  142. 
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Leben,  die  er  und  seine  Voreltern  von  ihm  und  seinen 
Vorfahren  von  Altersh^  gehabt ,  von  nenei»  verlieh. ') 
Mit  Gottfried  V.,  der  auch  auf  Seite  Ludwigs  von 
Baiern  atiuid,  eroeuerten  sich  die  Lebensetreitigheiten ,  die 
1319  und  in  den  folgenden  Jahren  aoBgegliebeD  wurden: 
zuerst  1319  (Sonntag  vor  Martini)  aber  Leibeigene  und 
die  Wälder  Hanneberg  und  Babenbfun  durch  den  s^tede- 
richterlichen  Ausspruch  Dietrichs  von  Runkel.  Im  folgen- 
dtai  Jahre  (Sonntafe  e.  Job.  d.  T.)  gab  Gr.  GerUch  die 
Zusage ,  dass  er  fünf  Jahre  lang  mit  Gottfried  V.  >gant3e 
fruQtBchaft  halten- ,  und  die  zwiächun  ihnen  etwa  ent- 
^henden  »UfHaufe  oder  Zweiuugen«  durch  5  Schieds- 
richter, denen  das  Vcr&hren  vorgeschrieben  wurde,  woUe 
entscheiden  oder  vermitteln  lassen;  doch  sollte  unter  ge- 
wissen Umständen  das  g^enseitig«  Pfänden  nicht  aus- 
geschlosäen  sein.  Endlich  wird  durch  das  Urtheil  Philipps 
von  Mänzenberg  von  1321 ,  (Mootag  vor  Simon  u.  Juda) 
bestimmt,  dass  keiner  von  ihnen  des  anderen  Leute  als 
Barger  aufnehmen  dfirfe;  noch  am  15.  März  1323  verspricht 
Gerlach,  keinen  von  den  Unterthanen  oder  Armen  desselben 
als  Bürger  aufzunehmen.^)  Beide  Brüder,  Gerlach  und 
Walram,  gestatteten  1321,  am  ^.  Juli,  dem  Eppsteiner  den 
an  Philipp  und  Cuno  von  Falkenstmn,  Herrn  zu  Müiizen- 
berg,  für  1000  Mark  verp^deten  Naseauisehen  Antbeil 
>des  Huses  zu  Cleebei^,  Hättenberger  Gerichte  und  Gam- 
bacher  Gerichte«   wiederlöslicb  an  sich  zu  kaufen.  ^) 

<)  loannis  Spie.  315. 

>)  Ebeodas.  36«;. 

3)  Senkeobere  8e1.  jnr.  U.  310  ff.  Auch  Reinhard  von  WesUr- 
burg  geatAttete  1324  dem  Gottfried  von  Eppst^  dm  an  die 
Falkensteiner  tersetzten  Westerburgi  sehen  Antbeil  an  Cleeberg 
nnd  dem  Hüttenberger  Gerichte  ( Benckenb.  111.  562.)  einzulüseD. 
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Zn  den  Orafftn  von  Katzeselnbugen  scheint  das 
'TerfaältmBs  Oerlachs  bis  aum  AnfaAg  der  zfraaziger 
■J^re  «n  freundlichee  gewesen  zn  stift.  Mit  Wilhelm  I. 
von  der  alt  katsen^bogiscben  Lioie,  der,  als  Antifinger 
Balduins  von  Trier,  durch  diesen  zu  der  baierischen  Partei 
zählte,  kam  es  um  1320  zu  einem  Kecbtsstreit:  was  dies«) 
herrorgemfen ,  ist  ims  nicht  fiberliefert.  Se-  täßt  in  die 
Zeit',  -in  welcher  auch  Baldaln  wegen  der  Pfandtschaft  an 
Bacherach  mit  Gr.  Oerlach  im  FehdezaBtand  sich  befand. 


in  tiem  angegebenen  Jahre 
nsamen  Bath^eilt«!  heim- 
itigen   Privilegien  die  Ent- 


Wir  wissen  nur ,  dftss  dieser 
veicprach,  den  Handel  gemein 
z4stell«n .  die  nach  beiderseiti 
seheidung  sprechen  sollten;  wahrscheinlich  kam  dadurch  eis 
Vergleich  zn  Stande.  Processe  nemllch  über  liegende  Güter, 
diein  damaliger  Zeit  öfters  vortaunen,  waren  sehr  schwierig, 
veil  man  in  Ansehung  der  Vererbung  und  der  Grenzen 
dw  Länder  und  der  Gerechtsame  weder  von  allgemein  an- 
erkannten Gesetzen,  noch  von  ständigen  Familienverträgefe 
wuBste';  selbst  das  Herkommen  war  oft  nicht  bestimmt 
genug.  Wie  redlich  aber  Gr.  Gerlach  bei  Ausgleichung 
solcher  Handel  dachte  und  handelte,  bewies  er  bald  daraitf 
bei  einem  Proc^se  seines  Bruders  Walram  mit  dem  gä- 
nannten  Grafen  von  Katzeaelnb<^en.  Er  erkannte  selb^ 
das  von  seinem  Bruder  verttbte  (Jnrecitt  aai  und  verglich 
am  26,  April  1SQ2  beide  dahin,  dass  er  und  g^in  Bmd^ 
jenem  zur  Schadloshaltung  in   seiner  nächsten  Fehde  mit 

Den  Nasa.  Antbeil lim GerichtGambacli  t&n  der  Strasse. «un  Üutz- 
bacb  nach  Lieh)  braclite  1416  Wenier  III.  von  F'alkensteiii  an  aicb, 
indem  er  daitlr  an  den  Gr.  Philipp  v.  Nassau  den  balben  Theil 
des  Dorfes  HeicheUbeim  nebst  der  Togtei  und  allen  Zubehör 
abtrat,  woaüt  die  t'alkeneteiner  stdion  vor  lä88  von  dem  Stift 
Kulda  telehnt  waien  (ScbaoDat  Client.  Fnld.  QS7,  2it8,  .39;j.) 
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20  M&nn  auf  ihre  Kosten  beizustehen  Tersptiacben;  im 
Falle  aber  Walram  mit  dem  Erzbiscfaof  von  Trier  gesQhDt 
vttrde  UBd  dea  Vertrag  nicht  halten  wollt«,  m  nahm  0er- 
lach  die  Erfallui^  desBelbeo  all^n  auf  Biah.  »Welch  ein 
Bild  deutscher  Efarlichk^t  ,>>  sagt  Wenck;  •vorbea-  selbst 
«D  Feänd  und  nun  so  hi«der,  dass  er  mnee  Bmders  Un- 
recht an  dem  vorigen  Feind  Missen  wiUI<  ')  Wenige 
Wooben  nachher  gerieth  Gert  ach  in  eine  Fehde  löit  dev 
Hannen  des  mindeij&hrigm  Gr.  Dietber  IV.  von  der  nen- 
katzenelnbogischen  Linie, 'erUtt,  aber  am  16.  Mai  in  der 
Nähe  d«r  Bai^  Katzenelnbogen  bine  Niedwlage  und  musste 
versprechen,  dem  jung^  Grafen,  wenn  er  Yol^ährig  wttrd^ 
oder  seiaeD  rechtmässigen  Erben  nach  ihm,  200'M.  zuzahtenj 
Diether  stu-b  1335  unbeerbt;  er  hatte  blos  eine  an  den  Gr. 
Philipp  von  Sponhnm  verheirathete  Schwester  Elisabeth.  Da- 
her folgte  ein  weitläufiger  Nachfolgestreit  über  seine  Ver- 
lassenscbaft.  Die  Schwester  machte  wenigstens  aiif  einen  Theil 
ihrer  vätertichen  Besitzungen  Anspruch;  Diethers  Bruder 
Wilhelm  and  die  Häupter  der  beiden  Zweige  der  neu- 
katzenelnbogischen  Linie  Eberhard  III.  und  Johann  I. 
sprachen  ebenfalls  Manches  an.  Endlich  erkoren-  alle 
Parteien  ihre  Verwandten:  den  Gr.  Gerlach  von  Nassau, 
Gr.  Simon'  von-  Sponheim,  Etogelbrecht  von  Sayn,  Gottfried 
von  Eppstein  und  Heinrich  von  Hohenfels  zu  Schiedsrich- 
tern, die  am  1,  Sept.  1326  den  Streit,  nach  -Minne*,  d.  h. 
nach  den  Regeln  der  Billigkeit  beilegten.  Die  Burg 
Catzenelnbogen  sprachen  sie  der  Gräfin  Elisahetb  i  von 
Sponbeim  zu,  der  Tochter  Diethers  IV,  dem  die  Burg  in 
förmlicher  TheiluQg  zugefallen  *ar.  Um  jedoch  eine  Fehde 
mit  Wilhebn  von  Catzenelnbogen  zu  vermeiden,  wurde  die 

1)  Wenck  I.  ü.  a- 100.  .  . 
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Rarg  an  den  Gr.  Johann  von  Nasaau,  (von  der  Dillen- 
burger  Linie)  um  2200  Pf.  H.  verkauft.  Wie  sie  von 
diesem  an  uiisem  Grafen  Gerlaeh  gekommen,  ist  bereite 
erwähnt.  Dabei  blieb  jedoch  der  genannte  Graf  Wilhelm 
nidit  gldchgttltlg;  die  Sache  endete  1329  (ö.  Dec.)  mit 
einem  Vergleich,  nach  welchem  Wilhelm  und  Geriach  Burg 
und  Stadt  2U  gleichen  Hälften  theilten ,  sieb  ausserdem  zu 
wechselseitiger  Hilfe  verbanden,  wobei  sie  zur  Entscheidong 
künftiger  Irrungen  Schiedsrichter  setzten  und  einen  Burg- 
frieden errichteten.  Diesem  wichtigen  Vertrage  hing  Ger- 
lach von  Limburg  sein  Siegel  an.')  Auch  mit  Eber- 
hard III.  von  Catzeneinbogen  gingGerlacb  1327  ein  Bttnd- 
niss  ein ,  warin  beide  Theile  sich  auf  ihr  Lebenlang  mit 
allen  ihren  Festen  gegen  alle  Feinde  beholfen  zu  sein  ver- 
sprühen und  ihre  Streitigkeiten  durch  Austrage  entweder 


'>  Betlte^reclmngdieBe»KaUeDelab.  Krbtolgsatreiles macht  Wenok 
(].  395.)  die  richtige  Bemerliuug :  „Unsere  Bilder  von  dw  Ver- 
wirrung des  mittleren  Zeitalters  ruhen  meist  nur  auf  unserer, 
nach  dem  Zuschnitt  der  jetzigen  Zeit  abgemessenen  Voratellunga- 
art.  Wir  hören  von  Krieg  und  Fehde ,  gleich  denken  wir  Kri^ 
nach  unserer  Weise,  und  dwA  war  er  einem  Zeitalter,  dem  Kampf 
und  Streit  AUtagsgeschätt  war,  weniger  scbrecklieh,  war  auch 
im  (rrund  vod  leichteu  Scharmützeln  oder  Execulionen  wenig 
verschieden.  Eben  diese  handgreiflichen  Mittel  der  SelbsthflUe 
kürzten  rielmehr  die  Processe  ab,  und  machten,  wenn  nur  die 
Gegenpartliie  nicht  allzu  ttbennächtig  war,  die  Gerechtigkeit  ein- 

'v  gäi^licher.  Es  war  den  nächsten  Verwandten  bei  Streitigkeiten 
heilige  Pflicht,  sich  in's  Mittel  zu  iciUagen,  man  bestinuni»  die 
Tage  der  Entscheidung,  wählte  Austrätzea,  und  konntoi  sich 

diese  in  die  K des  Rechts  nicht  schicken,   so  halfen 

sie  sich  durch  die  scheinbarsten  B^ebi  der  Billigkeit.  So  findet 
jedes  Zeitalter  in  seiner.  l>rnkungsart  die  Mittel  xur  Sichertieit 
und  Euhe."  • 
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zu  Idstein  oder  zuHohenstein  abzuthun  versppach^n.') 
Noch  zu  erwähnen  ist,  dass  Gerlach  und  Wilhelm  von 
Catzenelnbogen  1315  mit  den  Rittern  Eberhard  Brenner 
von  Lahnstein  und  Johann  Fuss  von  Dibbach  wegen  der 
Bmg  Bin  her  g  (bei  Branbach)  Streit  hatten.  Beide  Ritter 
bemtamdeten  io  jenem  Jahre,  Freitag  vor  Maria  Reinigung, 
dass,  im  Falle  Gr.  Gerlaeh  und  sein  Bruder  Walrab 
das  Haus  Rinberg '  in  der  Zeit ,  wie  die  Briefe  darüber 
melden,  wiederlösen  wollten,  sie  es  ihnen  zu  lös^  geben 
wollten;  verstünde  es  aber  Gr.  Wilhelm  von  Catzeneln- 
bogen,  so  wollten  sie  es  diesem  antworten.') 

Dass  die  Vermählung  unsers  Grafen  mit  einer  Land- 
grfifin  von  Hessen  ein  freundliches Verhältnias  zu  diesem 
Nachbar  hervorrufen  musste,  war  natürlich.  Zwei  Jahre 
nach  der  Vermählung,  25.  April  1309,  wurde  zu  Grün- 
berg  die  Erbschaftsangelegenheit  derGemahlin  Gerlacha 
durch  ein  Compromiss  auf  Johann  von  Limburg  und  des- 
sen Gattin  Uda  zur  Zufriedenheit  beider  Theile  abge- 
macht. Nach  dem  Vergleich  versprach  Landgraf  Otto  Von 
Gerlach  in  bestimmten  Terminen  2000  Mark  Ff.,  3  Hel- 
ler für  einen  Pfennig  gerechnet,  auszuzahlen;  dieser  dagegen 
in  einer  besonderen  Urkunde  von  gleichem  Datum  auf  alle 
Ansprüche  wegen  des  seiner  Schwiegermutter  Agnes  von 
ihrem  ersten  Gemahl,  Landgr.  Heinrich  dem  jüngeren,  und 
dessen  Vater  Landg.  Heinrich  angewiesenen  Wittums,  den 
sie  ihm,  mit  Vorwissen  ihres  jetz^en  Gemahls,  des  Markgrafen 
von  Brandenbui^,  vor  dem  K.  Albrecht*  abgetreten  hatte, 
wie  auch  auf  alles  Erb-  und  Eigenthnm,  dass  seiner  Ge- 
mahlin   von    ihrem    Vater    angestorben    gewesen ,  gegen 

<)  Wenck,  l  c. 

')  Wenck  II.  387. 

3)  Ledderhose  kl.  Schriften  V.  229.    Kuchenbecker  Anal.  XII.  386. 
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Landg.  Otto  und  dessen  Gemahlin  Adelheit,  ftir  sich  aod 
seine  Oenmhlin  Agnes  untav  ibrem  und  Henog  Rudolft 
von  Baiern  Inslegel,  Vemcfat  leistet;  worauf  am  30.  Not. 
(S.  Andreas  -  Abend)  P&lzgr.  Kudolf  zu  M.an(^en  auf  Bitte 
Clerlachs  und  dessen  QemahUn  Agnes,  •siner  liben  Mume« 
beaeugt,  dass  »si  beider  mit  gesafiiter  Haut  eich  v«rzigen 
liabent  und  verzeichent  auf  solchen  Widone,  Erbbeil  und 
ander  Sache ,  di  si  ze  Lantgraven  Otten  von  Hessen  zu 
sprechen  baten  und  einen  Erben.*')  Erst  bei  dem  Str^, 
welchen  1327  Gerlacb  und  tir.  Johann  von  Solms 
(Braunfelser  Linie)  mit  derStadt  Wetzlar  hatte,  kämpfte 
jener  geg^  den  Erbprinzen  Heiorich  II.  von  Hessen  (den 
EiBemen),  der  statt  seines  Vaters  den  Krieg  fährte.*) 
Heinrich  hatte  sich  am  6.  Januar  1327  mit  Wetzlar  ver- 
bunden *von  ne  dem  achtzehinden  Tage,  der  allir  irst 
klimmt,  obir  ein  gantK  Jar,  in  zu  heUen  getraweliche 
wider  die  zween  berren  groben  Gerlacbe  von  Nassowe 
und  Johtumes  von  Sulmisse,  vmme  alsolichin  krig,  alse  die 
vorgeofumten  zween  grebin  vf  eine  ättin,  und  die  stad  zu 
Wetflar  vf  die  andern  Sittin  haut  ^dercüuuider>  ^)  Die  Stadt 
wurde  ausserdem  von  den  übrigen  Reichsstädten  der  Wette- 
rau,  die  1325  ihr  altes  SchutebandBifis  erneuert  hatten,  onter- 
■)  EucheDbT  1.  c    . 

')  Die  GrafBchatl  Solms  dehnt«  sich  aut  beiden  Ufem  der  L^m 
auB ,  die  Reichsstadt  ^^'etzlaT  vou  3  Seiten  umschliesBead.  Die 
Stammbu:^  war  Durgaolms,  nördlich  von  Braunfelfi.  Damals 
Mrflel  das  Haus  in  3  Dinien:  Brnunfeleer,  BorgBotmBer  nni 
Konigsbei^Bche',  die  aich  frindtel^  «nander  gepeDtberaiutden. 
AIb  Erat). Matüiias  y.  Mainz  1333—1937  gegen  im  Luaigr.OOa 
im  Streite  lag,  waren  die  beiden  erfitep  Linien  auf  Mainzer  Seit«; 
die. letztere,  nemlich  Gr.  Philipp  v.  Solma,  auf  der  hessischen, 
(Königeberg,  rechts  von  der  Lahn,  nördlich  von  Wäzlar).  Vergl. 
Landau  in  Wiegand's  Wetzl.  Beiträge  18»  ff. 
I)  f^ieudaaelbst  S.  205. 
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stützt.  Damals'  waren  die  Grafen  voo  Solms,  Dcmlich 
der  genannte  Johann  von  der  braunfelser,  Heinrich, 
Bernhard  nnd  Simon  von  der  bui^solmser,  also  alle 
mit  Ansnahme  von  Philipp  von  der  königsberger  Linie, 
Bundesgenossen  des  Erzbischofs  Matthias  von  Mainz  gegen 
Hessen.  Letzteres  versp»racb  in  jener  Urkunde  180  Be- 
waffnete in  die  Stadt  Wetzlar  zu  legen.  Der  Erzbischof, 
durch  einen  am  27.  Mai  1327  vor  Amöneburg  über  die 
Marburger  errungenen  Sieg  ermuthigt,  brach  am  1-0.  Juni 
in  die  oberhessischen  Äemter  ein  und  eroberte  Giesen. 
Am  10.  August  stritten  auf  dem  Linsenbei^e,  in  der  Nähe 
des  später  erbauten  Hermannsteins,  zwischen  Wetzlar  und 
Hoheusolms,  die  He^seu  mit  denen  von  Wetzlar  gegen  die 
vereinten  Mainzer,  Nassauer  und  Solmser,  wobei  Gr.  Johann 
von  Nassau,  der  mainzische  Feldhauptmann,  und  viele  Rit- 
ter den  Tod  knden.  Letztere  Partei  blieb  Sieger.  Nach 
dem  Tode  des  Erzbiscbofs  Matthias  kam  mit  dessen  Nach- 
folger Balduin  am  8.  Nov.  1328  zu  MUnzenberg  die 
Sühne  mit  Hessen  zu  Stande.  Beide  wählen  ein  Schieds- 
gericht, dessen  Obmann  K.  Johann  von  Böhmen  ward: 
von  hessicher  Seite  den  Bischof  Ludwig  von  Münster,  von 
mainzischer  den  Gr.  Gerlach,  welche  die  Zwistigkeiten  bis 
nächste  Ostern  entscheiden  sollten.  In  der  Urkunde  sagt 
noch  .Balduin:  »Were  auch,  das  wir  diese  J)ing  nit  stede 
hiltcn,  so  sollen  wir  Truwenlois  sin,  vnd  sollen  Graff  Ger- 
lach von  Nassauw,  Gottfried  von  Eppenstein  undCuno  von 
Falkenstein  vns  nit  beholfen  sin,  vnd  hau  sie  das  piit 
Truwen  glopt.«  Zu  besonderem  Vertrage  zwischen  Hessen 
und  unserm  Grafen  kam  es  1332.  Laut  Urkunde  vom 
.24.  Juli  versprach Landgr.  Heinrich  dem  Gr.  Gerlach  und 
dessen  Sohne  Johann  Hilfe  gegen  alle  ihre  Feinde,  aus- 
genommen das  Beich,  den  Trierer  Erzbischof,  *die  wite  das 
10 
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vnsse  Friede  mit  yme  weret« ,  den  Bischof  Ludwig  von 
Münster  und  Gr.  Heinrich  von  Waldeck. ')  Die  an  dem- 
selben Tage  gepflogenen  Verhandlungen  wegen  der  hessischen 
Lehen,  welche  Nassau  von  den  Herrn  von  Merenberg  ge- 
erbt, werden  unten  erwähnt  l  Die  Interessen  beider  Häuser 
berührten  sich  bald  in  der  Besetzung  des  Mainzer  Erzstuhls 
durch  Gerlachs  Sohn:  ein  Werk,  das  besonders  durch  die 
Förderung  und  Unterstützung  des  Landgrafen  gelang. 

Das  solmsische  Grafenhaus,  unter  sich  uneins,  lebte 
vielfach  in  Febdezustand  mit  seinen  Nachbarn.  Von  ihrem 
Verhältniss  zu  Ger  lach  weiss  man  ausser  jenem  gemein-  - 
samen  Streite  gegen  Wetzlar  nur,  dass  die  Gr.  Johann 
und  Bernhard  von  Solms  1335  —  10.  Juli  —  jenem,  den 
sie  ihren  Herr»  nennen,  das  Gericht  in  dem  Hofe  Husen 
( dem  .  Mönch  -  Hof)  mit  den  in  dessen  Gerichtsbezirke 
liegenden  Dörfern  Ältenkirchen  bei  Brannfels  und  Diden- 
hausen  sammt  allen  ihren  Leibeigenen  in  den  Herrschaften 
Nassau,  Merenberg,  Gleiberg  und  Weilnan  abtraten.  Femer 
bekennen  sie  dem  Gr.  Gerlach  und  seinen  Erben  -eyns 
rechten  überzoges*  und  bestimmen:  wenn  Gr.  Gerlach 
wegen  jener  Dörfer  Irrungen  mit  dem  Gr.  Philipp  von 
Solms  bekäme ,  so  sollen  die  Dörfer  »Rulschusen  und 
Miltelndorf«  als  Unterpfand  auf  so  lange  dienen,  bis  die 
Sache  mit  Gr.  Philipp  abgethan  sei.  Endlich  verpflichten 
sie  sich  von  des  Gr.  Gerlachs  Leuten  keinen  zu  Bürgern 
auGiunehnien.  '■') 

,  In  Folge  einer  Aufforderung  der  Erben  der  Bü- 
dingen'schen  Herrschaft  in  der  Wetterau  gab  unser  Gr^ 
1B27  eine  für  das  Lehensrecht  fo^ereiche  Entscheidung. 


')  Wiegand,  Wetzl.  Beitr.  189  ff.    Wenck  II.  U.  310  u 
»)  Wenck  II.  U.  841. 
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Der  Büdingische  Mannsstamm  war  in  der  Mitte  de» 
IS.  Jahrhunderts  erloschen,  nnd  die  Besitzungen  desselben 
durch  die  4  Töchter  des  letzten,  Geriach  von  Büdingen, 
an  die  Häuser  Isenhut^,  Brauneck,  Breuberg  und  Trimburg 
äbergegangen.  Die  Schwäger  errichteten  nun  wegen  der 
anererbten  weiblichen  Succession  eine  Ganerbschaft  uiid 
vereinigten  sich  dahin,  dass  die  gemeinen  geistlichen  und 
weltlichen  von  der  Herrschaft  Büdingen  herrührenden 
Lehen,  wenn  der  Mannstamm  des  einen  ausstürbe,  dem 
ältesten  der  andern  Stämme  aiiheim  fallen  sollten.  Dass 
die  Ganerben  aber  ihre  Gemahlinnen  ohne  der  andern 
Ganerben  Einwilligung  auf  solche  Gemeinschaften  nicht 
verwidemen  itonnten,  bezeugt  Gr.  Gerlach  in  folgender 
Urkunde:  Wir  Greve  Gerlach  von  Nassaw  verjehen  .... 
das  wir  solicher  Sache  als  die  Edell  Frauwe  Fraw  Mech- 
tild  von  Bniberg,  vff  eyn  Syt,  vnd  der  Edell  Mann  Her 
Luther  Herre  zu  Isemburg  vfF  dye  andern  Syt  an  Uns 
gegangen  sint  vnd  zu  eynem  Ober-Mann  erkoren  hant  — 
vnd  sprechen  iss  off  vnsern  Eyt.  das  nyeman  sin  Huss- 
frauwen  wydemen  mag ,  mit  gemein  Lehen  da  he  Gan- 
Erben  zu  hat,  wyewol  vss  mit  d^  Herren  Hant  vnd  Willen, 
von  dem  die  Lehen  rurent,  etz  en  sy  auch  mit  Willen  vnd 
Gehenknusse  der  Gan-Erben ,  vnd  ist,  das  der  vörgen. 
Her  Luther  sin  Leheil  ansprechig  machtie,  da  Her  Arras 
von  Bruberg  starb,  der  sin  Gemeiner  was,  hat  dan 
die  egenant  Fraw  Mechtild  des  megenanten  Luthers  gud 
Brieue  das  sye  mit  synem  Willen  vnd  Gehenknusse  mit 
sniichem  Gude ,  da  sye  vmme  kriegeten ,  das  he  eyn  Gan- 
Etbe  ist,  gewydemet  sy,  das  sali  er  ir  stede  lalten.«  ') 
Die  Herrn  von  Breuberg  Waren  ein  altes  Dynasten- 


')  Kopp,  Prob.  d.  d.  Lehnrecht  I.  6. 
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geschlecht  im  Odenwalde,  wahrscheinlich  ein  Nebeozweig 
der  Schenken  von  Erbach,  an  deren  Besitzungen  sie  an- 
grenzten. Aus  ihrem  GescMechte  hatte  sich  Gerlach  von 
Breuberg  im  Dienste  K.  Adolfs  ausgezeichnet;  dessen  Sohn 
Eberhard  war  einige  Jahre  Landvogt  in  der  Wetterau 
unter  Ludwig  demBaiem.  Nach  Eberhards  III.  Tode  1324, 
dessen  Gemahlin  Mechtild  eine  Gräfin  von  Waldeck  war, 
wurden  die  Breubergischen  Güter  unter  die  Gr.  von  Wert- 
heim, Herrn  von  Trimberg  und  Eppstein  getheilt.  Kurz 
vor  dem  Aussterben  waren  die  Breuberger,  wie  bemerkt, 
mit  in  den  Besitz  der  Herrschaft  Büdingen  gekommen, 
welche  sieht  blos  Büdingen,  Stadt  und  Schloss  nebst  Zu- 
gehör  umfasste,  sondern  auch  andere  bedeutende  Besitzungen 
in  der  Wetterau,  namentlich  Ortenberg.  Nach  der  Gan- 
erbschaft.  liessen  die  Betheiligten  das  Ganze  gemeinschaft- 
lich verwalten  und  theilten  die  Einkünfte  nach  Verbältniss 
eines  jeden  Antheils  unter  sich.  An  Ortenberg,  das  mner- , 
halb  der  Grenzen  des  grossen  Büdinger  Reichsforstes  lag, 
hatte  auch  Gr.  Gerlach  von  Nassau  Antheil.  Eben  in 
jenem  Jahre  1327,  am  S.  Johannes  Tag  des  h.  Apostels, 
verspricht  er  der  »Eteln  Frauwen,  Frauwe  Mechtild  von 
Wald^kin,  Frauwen  zu  Braberg,  und  ir  Ei^ben,  dass  er 
ihr  ein  guter  Ganerbe  sin  wolle  zu  Ortenberg,  und  dass 
er  sie  an  keime  irem  rechten  oder  guten  uff  der  Borg ,  m 
der  Stadt  zu  Ortenberg,  ader  nsswendig  der  Stad  wedet 
hindern  ader  drängen  wolle  an  keinem  dinge.«  Wie  unser 
Hans  zu  diesem  Antheil  gekommen,  ist  noch  nicht  auf- 
gehellt. Schmidt')  vermuthet,  dass  aus  dem  Kemp«- 
nich'scben  Antheil  an  den  Büdingischeu  Besitzungen  ein 
Theil  von  Ortenberg  an  das  nassanisehe  Haus  gekommen 


*)  Geschichte  des  Grossh.  Hessen,  IL  198. 
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sei.  Ein  anderer  hessischer  Geschichtsforscher,  Eigen- 
brodt')  meint,  es  komme  oft  Tor,  dass  jemand  pfand- 
weise oder  aus  sonst  einer  Veranlassung  einen  TheÜ  eines 
Schlosses  d.  b.  des  eigentlichen  Burggebändes,  eingeräumt 
oder  abgetreten  erhalten  habe,  ohne  dass  er  an  den  zu  der 
Burg  gehörigen  Hoheitsrechten  irgend  einen  Antheil  an- 
zusprecben  hatte,  und  so  könne  es  sich  auch  mit  dem 
Antheil  der  Nassauer  verhalten,  der  später  1418nur  als  An- 
theil an  dem  Schlosse  Ortenberg  vorkommt.  Ohne  genaue 
Urkunden  lässt  sich  natürlich  die  Stiche  nicht  entscheiden, 
obgleich  fSr  letzere  Ansicht  theilweise  auch  noch  die  Ur- 
kunde von  1366  spricht,  durch  welche  sich  Graf  Gerlach 
und  seine  Sahne  Adolf  und  Johann  mit  Eonrad  von 
Weinsberg,  der  die  Lukardis  von  Breuberg  geheirathet,  und 
Eberhard  von  Eppstein  verbandet,  dass  das  Scbloss  Orten- 
berg keinem  Fürsten  versetzt  oder  verkauft  werden  sollte: 
eine  Urkunde,  die  auch  schon  dadurch  für  uns  interessant 
ist,  weil  sie  Zeugniss  ist  von  der  damals  vielfach  ausge- 
sprochenen Besorgniss,  dass  die  Fürsten  zu  mächtig  werden 
möchten.  *)  Wahrscheinlich  stammt  jener  Antheil  an  Orten- 
berg aus  der  Limburger  Erbschaft.  Denn  1258  theilten 
die  beiden  Brüder  Heinrich  von  Isenburg  und  Gerlach  von 
Limburg  die  Schlösser  Cleeberg  und  Habechenherg  sammt 
den  Ortschaften  Vodenau  und  Ortenberg  mit  allem  ZugehÖr 
unter  Vermittelung  des  Erzb.  Arnolds  von  Trier  (eines 
Isenburgers),  Gr.  Otto's  von  Nassau  und  Heinrich's,  H.  von 
Kovem.  3) 

Wichtig  ist  noch  das  Verhältniss  zu  den  drei  benach- 
barten Erzstifften.  MitdemKöloer  Erzbischof  Heinrichll. 


<)  Archiv  f,  hess.  Geach.  I.  480  iF. 

*)  Seokenbei^  Sei.  n.  321. 

3)  Fischer,  Oescblechtat.  S.  57  ond  Nr.  XXI. 
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(einem  Gr.  von  Viraebarg)  scheint  unser  Graf  stets  in 
gutem  EinTemehmen  gestanden  zu  haben :  beide  gehörten 
nicht  Dur  zur  habsburgiscben  Partei ,  sondern  waren  auch 
noch  mit  einander  durch  verwandtschaftliche  and  Lehena- 
Verbande  verknüpft.  In  einer  Urkunde  vom  4.  Aug.  1312 
d.  d.  Godesberg  wies  der  Erzbischof  unserm  Grafen  18O0 
Mark  Silber  auf  seinen  Zoll  und  Geleit  zu  Audemach  und 
Bomi  an. ')  Dagegen  veranlassten  mit  Heinrichs  II.  Nach- 
folger Walram  gegenseitige  Forderungen  einen  Process, 
der  zu  Walresheim  bei  Coblenz  durch  emen  Schieds- 
spruch der  Erzbischöfe  Balduin  von  Ti'ler  und  Üeinrich 
von  Mainz  dahin  beigelegt  wurde,  dass  beide  auf  ihre 
Forderungen  gegenseitig  verzichten,  die  Fehde  eingesteUt 
und  der  Graf  verpflichtet  sein  sollte,  dem  Erzbischof  mit 
einem  reisigen  Zuge  von  50  Mann  20  Meilen  um  Göln 
einmal  zu  dienen.  ^) 

Mit  Balduin  von  Trier  währte,  wie  oben  erzählt, 
theils  wegen  der  entgegengesetzten  Parteistellung,  theils 
wegen  anderer  Streitpunkte , .  namentlich  wegen  einiger 
Pfandschaften  der  Kriegszustand  bis  1322;  von  da  an 
herrschte  Friede  zwischen  unserer  Grafschaft  und  Trier. 


')  Die  Urk.  lauWt:  H.  dei.Gracia  e.  Col.  ecci.  a«p.  '.  .  .  .  uuiveraig 
et  BJngubs  thelonariis  suis  in  Andemaco  et  in  Bunna  S.  Man- 
damiiB  Tobis  seriöse,  volentes,  qnatinoa  nobilem  rirum  Gerla- 
cum  comitem  de  Nassauwe,  coDBangwineun  et  fidelem 
noBtram  dilectum,  vel  suum  certum  nimciuin.  quandn  etquoci^u 
ad  TOS  yenerit,  cum  collectione  manuuni  sea  conductu  eum 
percipere  permittatis  absque  reclamacione  qiialibet,  quiiiquidcedere 
poterit  de  eisdem  uaque  ad  summam  mille  et  octiDgeDtarum 
marcarum  integre  et  coraplete.  D.  ap.  Gudensberg  etc.  Mone 
Zeitschr.  f.  d.  G.  d.  Oberrh.  IX.  430  —  collectio  i 
Zolleinnahme  und  conductus  ^  G^leittgeld. 

*)  Lacorablet,  UI.  Nr.  351. 
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Gerlach  wusste  die  Freundschaft  des  gewaltigen  Nachbarn 
zu  schätzen.  Als  Balduin  1327  die  rebellischen  Bop- 
parder  mit  Waffengewalt 'sich  unterwarf,  war  Gr.  tierlach 
nebst  seinen  Vettern  Emich,  Johann  und  Otto  von  Nassau 
unter  denen,  wi'.lehe  die  Sühne  am  29.  Sptr.  vermittelten. 
An  demselben  Tage  baten  die  Bitter,  Bienstleute,  Schöffeii, 
Bürger  und  die  ganze  Gemeinde  von  Boppard  die  Ver- 
mittler der  Sahne  um  Gottes  und  durch  ihres  eigenen 
Dienstes  willen,  dass  sie  ihre  Siegel  an  den  Stthnebrief 
hängen  möchten.  ')  Von  besonderem  Segen  für  beider- 
seitige Länder  sollte  aber  ein  im  Jahre  1331  aufgerichte- 
tes Landfriedensbündniss  sein.  Der  Erzbischof  schloas  am 
21.  Januar  d.  J.  mit  unserm  Grafen  und  dessen  Vetter, 
dem  Gr.  Emich,  Johann  von  Sayn,  und  mit  den  Herrn 
Gerlach  zu  Limburg  und  Gyso  zu  Molsberg,  zum  Besten 
des  Landes,  und  auf  dass  jeder  Kaufmann  Leibes  und 
Gutes  sicher  sei  auf  det  Landstrasse,  ein  Bündniss,  dass 
sie  einem  jeden  Kaufmann  vom  Dorfe  Eype  an,  wo  die 
Grafschaft  Sayn  angeht,  bis  nach  Castel  auf  dem  Rhein 
hin  sichers  Geleit  geben  und  jedermann ,  der  dies  bräche, 
zum.Ei^atz  anhalten  wollten.  Dagegen  verpflichteten  sich 
ebenso  diese  Grafen  und  Herreu,  alles  Land  des  Erz- 
bischofs diesseits  des  Rheines,  wo  Montabaur  liegt,  mit 
ihrer  M^cht  zu  behüten.  *) 

Erweitert  .  wurde  dieses  Bündniss  13SS,  indem  am 
20.  Dec.  der  Erzbischof,  unsere  Grafen,  die  von 
Eatzeuelnbogen  und  Wittgenstein,  die  Herren  von 
Limburg  und  Isenburg  eine  neue  Einigung  schlössen. 
Sie  schworen  dabei  alle  mitaufgereckten  Händen,  um  Friede 


1)  Hontheim  Tl.  111. 

>)  GQDther,  Cod.  dipl.  III.  293. 
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und  Schirm  ihrer  Lande  sich  mit  Leib  and  Gut,  mit  Festen 
und  Land ,  mit  Leuten  und  allRr  Macht  zu  helfen ,  doch 
mit  der  Beschränkung,  dass  die  Hilfe  des  Erzbischofs  nur 
geleistet  werde  mit  dem  Lande  und  den  Leuten,  die  er 
>da  zu  stat  des  Bines,  da  Montabaur  liegt,  habe«,  und  so- 
weit als  der  Anderen  Land  dort  reiche  und  in  der  »ter- 
minye«,  die  Hilfe  der  Verbündeten  aber  entsprechend  in 
denselben  Theilen  des  Erzhisthums  statt  habe. ')  Von  dem 
freuüdnachbarlichen  Verhältniss  zeugt  besonders  die  Ur- 
kunde Gerlachs  und  seiner  Söhne  vom  19.  Mai  1340, 
an  welchem  Tage  der  erstere  auch  seinen  Revers  über  die 
Burg  Nassau  und  andere  trierischen  Lehen  erneuerte. ") 
In  jener  -  erklären  sie  »daz  umb  manghande  vordemisse 
und  gunst  die  uns  der  Erwirdige  in  Gode  Vadir  und  Herrn, ' 
nnser  Herr  Baldewin,  Ertzb.  zu  Triere,  dick  gedain  hait, 
und  euch  umb  sein  Erwirdicheit,  in  syne  nachkomen  und 
dem  Stift  zu  Triern,  noch  keine  Ire  Lude  oder  underdan, 
geistlich  oder  werentlich,  wir  noch  keiner  unser  Erben, 
nymmer  gezollen  soUn,  noch  enwillen,  noch  keinen  zoll 
oder  gelayde  von  jne  nemen.  Und  solln  unsem  vorge- 
nanten Herren,  und  sine  nachkomen  und  den  stifftvon 
Trieren,  eren,  und  yn  dinen,  und  sy,  und  mit  namen  ire 
geistl  ich  e  Gerichte  und  ire  boden ,  vordem  wo  wir  mögen, 
und  nit  bindern,  noch  la^en  hindern  in  keinerhand  wys; 
und  wir  ensullen  ouch  ire  Godeshus,  ire  Kirchen,  noch  ire 
pafheit  in  keiner  handewys  nit  drengen,  noch  sy  besweren 
wider  recht,  und  sullen  sy  bi  iren  rechte  und  vrieheyde 
lazzen.*  Es  siegelten  diese  Urkunde  mit  Gr.  Johann  von 
Nassau,  Gottfried  von  Dicz  und  Gerlach,  H.  zu  Limburg. 3) 

')  Dominicus,  1.  C.  S.  406  t. 

*)  Dominicus,  f'.  411, 

3)  Wnerdtw.  N.  S.  XIII.  64. 
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In  demselbtMi  Jahre  erscheinen  Gerlacb  und  sein  Sohn 
Adolf  als  Bürgen  des  Trierer  Oberhirten  in  der  Aus- 
söhnung desselben  mit  dem  Mainzer  Erzbischof. 

Die  Spannung  dauerte  am  längsten  mit  Mainz, 
wenigstens  so  lange  die  Erzbischöfe  Gerhard  und  Peter 
regierten.  Erat  unter  Mathias  fv.  Bueheck),  von  1321 
—  1328  und  besonders  unter  der  Administration  Bal- 
duins,  von  1328  —  1337  trittGr.  Gerlaeh  in  den  Mainzer 
Händeln  auf.  Balduin  war  nach  dem  Tode  des  Erzb. 
Matthias  vom  Domkapitel  einstimmig,  wie  sieben  Jahre 
vorher,  als  Peter  starb,  zum  Erzbischof  von  Mainz  erwählt 
worden  und  hatte  sich,  obgleich  er  diesmal  wie  früher  die 
Bestätigung  des  Papstes  nicht  erhielt,  ägr  Regierung  des 
Mainzer  Sprengeis  unterzogen^  Der  Papst  dagegen  hatte 
durch  Provision  die  Mainzer  Mitra  dem  Gr.  Heinrich 
von  Virneburg,  einem  Neffen  des  Erzb.  Heinrich  von 
Cöln  verliehen,  gegen  den  aber  das  Domkapitel  Appellation 
einlegte,  indem  es  ihm  Gebrechen  und  Mängel  vorwarf. 
Während  nun  B^duin  auf  das  eifrigste  für  das  Beste 
des  ihm  anvertrauten  Gebietes  soi^e ,  insbesonders  die 
oben  erwähnte  hessische  Febde  beilegte,  wobei  unser  Graf 
von  ihm  zum  Schiedsrichter  ernannt  wurde,  suchte  sein 
Gegner  die  Gunst  der  auf  Erhaltung  und  Mehrung  ihrer 
Freiheiten  bedachten  Mainzer  Bürger  zu  gewinnen,  die  ihn 
denn  auch  bald  in  ihre  Thore  aufnahmen,  und  die  Befehle 
Balduins  missachteten.  Ihren  Trotz  zu  brechen  rückte 
letzterer  mit'  einem  Heere  heran,  verwüstete  die  Besitzungen 
der  Bürger,  befestigte  Eltville,  umgab  die  Kirche  zu  Flörs- 
heim am  Main  mit  Mauern  und 'Befestigungswerken,  um 
den  Verjtehr  der  Mainzer  mit  Frankfurt  zu  hindern,  stellte 
darauf  Me  seit  Jahren  in  l'rümmer  liegende  Burg  Weisse- 
nau  wieder  her,    die  jedoch  bald  von  den  Mainzern  bei 
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einem  Ausfalle  wieder  gebrochea  wurde,  und  sperrte  die 
Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Daljei  versuchte  «  und  K.  Johann 
YOD  Böhmen,  der  seinem  Oheim  mit  einer  Schaar  bestand, 
die  ausserhalb  der  Mauern  gelegenen  Klöster  und  Kirchen 
des  h,  Jakobos,  Albanus  und  Victor  zu  schützen,  indem 
er  der  Stadt  die  Versicherung  gab,  dass  ihr  von  da  kein 
Schaden  zugefügt  werden  sollte;  allein  die  Bürger  zer- 
störten theils  aus  Haas  gegen  den  dem  Erzb.  Balduin 
ergebenen  Clerus,  theils  a,us  Furcht,  es  drohe  ihnen  den- 
noch von  dort  Grefahr,  wenigstens  theilweise  jene  Gebäude. 
Der  Streit  fand  erst  1332  auf  dem  Reichstage  zu  Frank- 
furt seine  Erledigung ,  wo  von  dem  Kaiser  das  Rechts- 
verfahren gegen  .die  Stadt  Mainz  erfolgte.  Nach  Berathung 
mit  den  anwesenden  Fürsten,  Grafen  und  Herren  erkannte 
Ludwig  auf  Klage  des  I>omkapitels  wegen  des  ungeheures 
Schadens  die  Reichsacht  gegen  die  Mainzer.  Auch  klagte 
das  Kapitel  des  Stifts  zu  S  Victor  gegen  die  Stadt  6000 
Mark  S.  wegen  Zerstörung  seines  Monsters  ein.  Um  diese 
Summe  wurde  von  dem  Kaiser  den  Klägern  zu  einem 
Anleiter  auf  alles  Gut  der  Mainzer  Gottfried  von  Epp- 
stein,  zeitiger  Amtmann  zu  Oppenheim,  zu  Schirmern  und 
Helfern  eine  Zahl  von  Fürsten,  Grafen,  Herren  und  Städten 
gegeben.  Darunter  befanden  sich  auch  Gr,  Gerlach,  und 
dessen  Vettern  Heinrich  und  Emich,  die  also  jeden- 
falls anwesend  waren.  Bald  darauf  kam  es  zur  Sühne 
zwischen  dem  Erzb.  Balduin  und  der  Stadt ,  die  auch  vom 
Kaiser  aus  der  Acht  gelassen  wurde.  Dadurch  verlor 
Heinrich  von  Virneburg  seine  Hauptstütze  und  er  konnte 
zu  keinem  Ansehen  gelangen.  ■)  Für  die  Stadt  gestalteten 
sich  die  äusseren'  Verbältnisse  zwar  günstiger;   dleln  der 

.    ))  Dominicus,  S.  2^0  £  .  ' 
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Ersatz  des  unermessliehen  Schadens  stürzte  den  städtischen 
Haushalt  in  drückende  Schuldenlast.  Allgemein  war  die 
Unzufriedenheit  der  Bürger  gegen  die  Geschlechter  uder 
Patrizier,  in  deren  Händen  das  Stadtregimeat  1^.  Wichtige 
Verfassungsänderungen  erfolgten :  die  Macht  der  herrschen- 
den Geschlechter  wurde  gebrochen,  Vertreter  der  Zünfte 
traten  in  den  Rath.  Balduin  behielt  die  Leitung  der 
mainzer  Angelegenheiten  bis  1337,  wo  er  darauf  verzichtete; 
sein  seitheriger  G«gn^ ,  Heinrich ,  der  auch  jetzt  zur 
liaiserUchen  Partei  übertrat,  wurde  als  Erzbischof  aner- 
kannt, und  beide  schlössen  1338  ein  Landfriedensbündniss 
mit  einander.  In  diesem  Jahre  —  am  22.  Juli  —  schlich- 
tete unser  Graf  einen  Streit  zwischen  dem  Domkustos 
Emich,  Gr.  von  Nassau-Hadamar,  und  eimgen  Bürgern 
wegen  eines  >Erbe<  in  dem  Kestrich,  das  dem  Domkustos 
zinahaft  war.  *)  Mit  dem  Erzbischof  erseheint  Gr.  Gerlach 
--anfangs  in  gutem  Einvernehmen  gestanden  zu  haben.  Er 
wohnte  am  16.  Juni  1339  einer  Gerichtsitzung  desselben, 
zu  01m  bei.  Im  folgenden  Jahre,  als  K.  Ludwig  zu  Frank- 
furt die  Zweiungen  zwischen  den  Erzbischöfen  Henrich 
und  Balduin  und  dem  Wildgrafen  von  Daun  beilegte,  tritt 
Gerlach  als  mithandelnd  auf,  2)  Bald  nach  dieser  Ver- 
handlung willigte  er  —  am  14.  Octr.  1340  —  in  die  Üeber-" 
tragung  des  Patronates  der  Kirche  zu  Dexheim  durch 
anehrere  Ritter  und  Edelknechte,  welche  seine  Vasallen 
waren,  an  die  Kirche  von  St.  Johann  in  Mainz,  ^) 

')  Wuerdtw.  N.  S.  V.  148. 

^  EbendM.  161  u.  201. 
.  ä)  Gud.  III.  889.    Gerlach  sagt  in  der  Urkunde:  Noverint  uiiiversi 

qnod  noB  Gerlacns,  Comes  de  Naaeanwia,  dominus  imme- 

diatuB  bonorum  feodalium  a  nolrie  in  rhidatoitun,  et  poasessomm 
per  pni<ßntes  viros  Hermannum  äictnin  Hirte  militem  de  Sau- 
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Streitigkeiten  zwischen  dem  Erzbischof  Heinridi  und 
dem  Clerns  mit  der  Stadt  Mainz  waren  bald  wieder  aus- 
gebrochen, bis  1341  eine  durcli  unHem  Grafen,  so- 
wie durch  den  Gr.  Ruprecht  von  Vinieburg,  Gottfried  von 
Eppstein  und  die  Städte  Stfassburg,  Worms  und  Speier 
vermittelte  Söhne  sie  wieder  auf  einen  leidlichen  Fuss 
brachte.  In  dem  darüber  zu  Eltville  von  dem  Bürger- 
meister und  dem  Rathe  ausgestellten  Sciireiben  lieisst  es 
am  Ende :  >Dyse  sune  und  satzunge  haot  die  Edeln  Herren 
Herr  Gerlach  graf  zu  Nassaw,  Herr  Gotfryd  Herre  zu 
Eppstein  ubirlude,  der  sess  personen  der  vnsser  .  .  . 
Herre  von  Mentze  dry  vor  syeh  und  wir  dry  vor  uns  ge- 
koren hatten  ändrechticlich  gesprochen  von  eyne  mynne 
and  nicht  vor  eyn  recht.*  ■)  An  demselben  Orte  und  am 
gleichen  Tage  stellte  die  Stadt  eine  Urkunde  aus  in  Betr^ 
der  Freiheiten  der  Geistüchkeit,  an  welche  auch  unser 
'  Graf  sein  Siegel  hing, 

Gerlachs  Verhältniss  zu  dem  Erzbischof  wurde  bald 
ein  gespanntes,  ja  feindsel^es.    Im  Jahre  1345  war  Hein- 


Telnheim,  Pliilippum  ftatrem  suum,  l'etruin  Frunt  de  Ner- 
,    stein,    Herrmannum   Iring,  armigeros,  et  Petraju  dict.  de  zum 

Weidenhove  civem  Moguntinum ,  nostros  vasaallos  in  Tills 

Dexheim ,  ad  quoa  jure   infeud   acionis  premisso  jus   pa- 

tronatus  —  pertinere  dinoscitur,  omnipotentis  Dei  et  gloriose 
Virginia  Marie,  ac  s.  Job.  Bapt.  et.  Jok  Ew.,  ad  qnomni 
laudesetincremeDtum  bonorum  aoBter  animus  ab  etate  tenera  ve- 
hementer efierbuitj  es6itati  pia  derocione,  dignis  quoque  precibus 
preniis3orum  inclinati;  et  apecialiter  serricii  et  dilectionia  predicti 
Hermanni  mititis  intaitn  .  .  .  Eccleaiam  ville  predicte  in  quantum 
in  nobis  est,  donamns  —  ecclesies.  Johannis  in  Mog.  (Dexbeün 
liegt  Vt  St.  oberhalb  Oppenheim.) 
1)  Wuerdtw.  S.  D.  XII.  368. 
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rieh,  der  einzige  bedeutende  Anhänger  Ludwigs  am  Mittel- 
rhein ,  ringsum  von  Gegnern  bedioht ,  namentlich  dem 
Rheinpfalzgrafen  Ruprecht,  dem  Markgrafen  von  Meissen, 
dem  Landgrafen  von  Hessen  und  den  Grafen  von  Spon- 
heim  und  Nassau,  ■)  und  in  dieser  misslichen  Lage ,  da  er 
sich  zugleich  auch  von  Ludwig  verlassen  sah,  wandte  er 
sich  vergebens  an  den  päpstlichen  Stuhl  wegen  seiner 
Aussöhnung  mit  der  Kirche.  Seine  Stellung  war  unhalt- 
bar geworden.  Der  Plan  der  bähmischen'  Partei ,  den 
Markgr.  Earl  zum  röm.  König  zu  wählen ,  ffar  in  dem 
Winter  von  1345 —  1346  zur  Reife  gediehen,  worauf  am 
25.  Mai  1346  Balduin  von  Trier,  seinen  lakonisch  gehalte- 
nen Absagebrief  an  K.  Ludwig  sandte.  Schon  vorher,  am 
7.  April,  war  Heinrich  als  hartnäckiger  Feind  der  Kirche 
seines  Erzstifts  entsetzt  und  unsers  Grafen  Sohn  Gerlach, 
bisher  Dechant  der  Mainzer  Kirche,  durch  päpstliche  Pro- 
vision zum  Erzbischof  von  Mainz  erhoben  worden.  Es 
folgte  eme  kampfvolle  Zeit  für  unser  Haus ;  der  Streit  una 
das  Erzstift  dauerte  bis  1353.  Dass  dabei  der  Rath  und 
Beistand  des  Vaters  besonders  in  Anspruch  genommen 
wurde,  ergibt  sich  am  klarsten,  wenn  man  die  vielen  Ver- 
träge und  Verhandlungen  liest,  die  der  Sohn  mit  seinen 
Brüdern  und  Vettern,   mit  Hessen,   der  Pfalz,  der  Stadt 

')  In  dem  jttcget  ■  erst  von  Böhmer  herausg.  Schreiben  des  K. 
Johann  von  Böhmen  an  seine  Machtboten  am  p^Btlichen  Uofe 
im  Nov.  1345  heiast  es  (S.  5.):  Pon-o  non  lateat  iros,  quod  licet 
dominus  Moguntinussuos  sununcioa  peper  ejus  reconciliacione  ad 
curiäm  destinarit  et  Bue  absolutioui  intendat,  hoc  tarnen  non  fit 
ex  derotjone  seu  iaclinatione  quam  babeat  ad  ecelesi^,  «ed 
magis  ex  eo,  quia  se  per  Bavarum  vidit  relictum,  et  inimicis, 
Tidelicet  dicto  duce,  et  marchione  Miasenensi,  lantgr.  Hassie  et 
de  Spanheim  et  Nassowe  comitibus,  undique  circumdatum." 
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Mainz  und  endlich  mit  seinem  Gegner  Cüno  von  Faiken- 
stein  schloss,  und  wobei  jener  mitwirkte. ') 


IT.  GerlacJts  Begiemng  der  Orft&ohaft,  ieine  Sorg* 
fBr  sein  HstiB. 

Ueber  die  innere  Verwaltung  der  Grafschaft  fehlen 
uns  ausführliche  TJeberlieferungen,  Denn  in  jenen  Zeiten 
verhandelte  njan  nichts  von  inneren  Angelegenheiten  schrift- 
lich als  was  contractartig  war,  hauptsächlich  also  Güter- 
Kauf  und  Verkauf  und  Austräge  zwischen  streitenden  Par- 
teien. DasUebrige  wurde  durch  mündliche  Resolutionen  des 
Landesherrn ,  der  zu  diesem  Zwecke  das  Gebiet  bereiste, 
abgemacht. 

Wiewohl  die  Regierung  durch  die  allmählige  Ver- 
minderung des  Einflusses  der  königlichen  Gewalt  an 
Ausdehnung  gewann,  so  war  sie  doch  höchst  einfach:  sie 
beschränkte  sich  fast  einzig  auf  die  Rechtspflege  und 
die  Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit.  Der  Graf, 
von  dem  König  mit  dem  Blutbann  belehnt,  hatte  die  von 
den  Schöffengerichten  gefällten  Urtheile  zu  bestätigen 
und  zu  vollziehen.  Wenn  auch  im  13.  Jahrhundert  auf 
den  Malstätten  noch  über  unbewegliches  Vermögen  in 
erster  Instanz  entschieden  wurde ,  so  war  im  folgenden 
Jahrhundert  den  Landgerichten  nur  die  peinliche  Justiz 
geblieben.  Die  wichtigsten  Landgerichte  in  der  Grafschaft 
Gerlachs  waren  die  im  Bezirk  der  alten  Königesundra 
gelegenenzuMechtildshausen,  Wiesbaden  undBleiden- 
stadt,  letzteres  ein  Lehen  des  St.  Fernitiusstiftes  daselbst. 


<]  Ausfabrlich  ist  dieser  Kampf  von  mir  dargestellt  im  Hadamarer 
Progr,  t;  1862. 
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In  Mechtitdshflusen  war  das  höchste  Gtericht  des  gaozea 
Gaues.  Dieses  trugen  von  Alters  her  die  Herrn  von  Epp- 
stein  von  unsern  Orafen  ^s  Beichsafterleheu.  So  sagt 
Gr.  Gierlach  in  seiner  Declaration  vom  10.  Jan.  1360  über 
die  Grenzen  jenes  Gaues  and  die  Rechtsame  des  Nassaa- 
ischen  Hauses  in  demselben:  »Auch  bekennen  wir  Graue 
Gerlacb  .  .,  das  die  Hersch^  von  Eppenstein,  die  lehen- 
ber  synt,  von  vns  vnd  von  allen  vnsem  Aldem,  zu  lehen 
hant.  Die  höisten  Gerichte  vber  halsB  vnd  heubt  zusehen 
der  Crüfftel  vnd  der  Waidoffen,  vnd  die  höhsten  Gerichte 
horent  zu  Mechtelnhusen  in  den  hoeff,  den  sie  auch  von 
VDS  vnd  allen  vnsem  Aldem  zu  lehen  haut."  ')  In  Wies- 
baden hatte  unser  Graf  einen  Frohn- '  oder  Gerichtshof, 
worin  das  Landgericht  abgehalten  wurde.  Unter  diesen 
höchsten  Gerichtshöfen  standen  die  Centgerichte,  welche 
in  ihrem  Umfange  fast  überall  mit  dem  der  alten  Kirch- 
spiele ebereinstimmten  und  wovon  jedes  mit  einem  Cent- 
grafen und  7  — 12  Schöffen  besetzt  waren.  Streitigkeiten 
zwischen  den  Gliedern  des  Hauses  wurden  durch  Aus- 
trägalgerichte gesehlichtet;  Lehenssacben  verhandelte  ein 
ans  den  Vasallen  zusammengesetztes  Manngericht. 

Ueber  die  öffentliche  Sicherheit  wachten  die  in  den 
einzelnen  Theilen  angest^lten  adeligen  Amtleute,  welche 
ihren  Sitz  auf  den  Landesburgen  hatten.  Für  ilen 
Schutz  der  letzteren  waren  die  Burgmänner  bestimmt:  eiu 
Dienst,  zu  welchem  die  Vasallen  verpflichtet  waren.  Ausser- 
dem nahmen  diese  an  den  EntSchliessungen  des  Grafen 
einen  nicht  unwichtigen  Antheil ,  wie  die  Erbeinigung 
zwischen  Gerlachs  Söhnen  Johann  und  Adolf  von  135t 
beweist,   worin  das  Recht  der  Erstgeburt  unter  der  be- 


■)  Kremer  Orig.  N.  n,  322. 

c,q,z.<ib,  Google 


sonderen  Beschränkung  eingeführt  werden  soll:  »es  s^ 
denn,  dass  alle  oder  der  grögste  Theil  der  Burgmänner, 
die  zu  der  Grafschaft  und  den  Herrschaften  gehören,  auf 
ihren  Eid  dahin  stimmen ,  dass  ein  jüngerer  Sohn  nOtzer 
and  besser  wäre  zu  einem  Grafen  und  Herrn,  so  soll  dieser 
in  der  Regierung  folge».«  ')  Zur  Wahrung  der  Läudes- 
sicherheit  diente  zur  Zeit  äusserer  Bedrängniss  das  Auf- 
gebot der  Lehenaleute ;  jeder  Vasall  folgte  der  Fahne  seines 
Lehensherm  mit  einer  bestimmten  Anzahl  reisiger  Knechte. 
Ueberhaupt  beruhte  das  Ansehen  des  Grafen  nach  Aussen 
auf  seinen  zahlreichen  Vasallen,  die  zu  Burg-  und  Kriegs- 
diensten verpäichtet  waren.  Zu  diesen  gehörten  sogar 
mehrere  vom  Grafen-  und  Herrenstande ,  wie  nannentUch 
die  Grafen  von  Diez,  Isenburg,  Wittgenstein  und  Solins, 
die  Herrn  von  Eppstein,  Itter  u.  a.;  aus  dem  niederen 
Adel  nicht  blos  die  meisten  innerhalb  der  Grenzen  unseres 
jetzigen  Herzogthams ,  sondern  auch  viele  Geschlechter  in 
Hessen,  der  Wetterau  und  am  Rhein.  Im  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  hatte  der  Lehenshof  der  Nassau-Idsteiu- 
ischen  Linie  eine  Zahl  von. 54,  der  der  Weilburgischen  von 
93  Adelsfamilien. 

Die  Verwaltung  des  Haushaltes  und  der  Einkünfte 
war  Sache  der  Rentmeister  oder  Keller,  welche  ebenf^ls 
ihren  Sitz  auf  den  Burgen  hatten  und  ihrem  Herrn  über 
Einnahme  und  Ausgabe  Rechnung  abzulegen  hatten.  Die 
Stelle  eines  Kanzlers  oder  Sekretärs  versah  in  der  Regel 
der  Hofcaplan  des  Grafen. 

Neben  dem  Adel  gewannen  immer  mehr  Bedeutung 
im  Laufe  des  U.  Jahrhunderts  die  Landstädte  in  unserer 
Grafschaft.besonders  Weilbürg,  Idstein  und  Wiesbaden. 


1)  Tc^l,  Beschr.  384. 
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Allgemein  herrsehte  (bmals  bei  den  Landesherrn  das  Streben, 
mit  königlicher  Geaehnugung  aus  Dorfschafteit  Städte  zu 
bilden  oid  filr  dieselben  sich  vom  BeichsobeFhanpte  Prive- 
legien  ertiteileo  zn  lassen,  wobei  jedoch  die  Stellung  dieser 
neoeu  Lwidstädte  —  im  Gegensatz  za  den  ReichsstädteB  — ' 
keine  Veränderung  erlitt  zu  ihren  seitheri^n  allodialen 
Gnindberrn.  Gewöhnlich  wählte  man  zu  solcheu  bOrger- 
lieben  Gründungen  Dörfer,  in  oder  bei  weichen  eine  Burg 
war,  weldie  der  aufkeimenden  9|ult  den  nöthigen  Scbutz. 
gewähren  sollte.  Daas  es  oft,  niW)ei  dem  Versuche  bliebe 
wie  z.  B.  bei  Merenbo^  und  Wehen ,  ist  leicht  erkliu-bar. 
Orte,  wie  die  genannten,  an  denen  der  Gxaf  keinen  längeree 
Aufenthalt  nahm,  und  die  nicht  an  einer  HaodeUatrasse 
l^en,  lockten  so  leicht  keine  Ansiedler  herbei.  Es  blieb 
hier  bei  der  Umwallung  und  einem  Wochenmarkt.  Was 
die  hönigtiebe  Freiung  dex  neuen  Städte  anlangt,  so 
wollte  diese  nichts  anders  sitgen ,  als  daes  sie  eigen« 
Gericht^wrkeit  und  bestimmte  Seobtssicherheit  und  nö> 
tbigenfalls  auch  Bechtsbelehrung  bei  dem-  Oberhofe  der 
Stadt,  wovon  sie  das  Recht  empfangen  hatten,  erhielten 
und  ihnen  ein  Wochenmarkt  verliehen '  wurde  in  der 
Weise,  dass  alle  Leute,  die  denselben  besuchten,  Friede 
und  Geidt  haben  sollten  roa  des  Kaisers  and  des  fieichs* 
wegen.  Im  Uebrigen  dienten  solche  befestigten  Orte  zto' 
Scbutzwehr  des  Landes  in  jener  fehdevollen  Zeit.-  Handel 
and  Verkehr  schützten  endlich  theils  Landfinedensbündnisse- 
mit  den  Nachbarn,  theils  das  Geleit&recht,  das  die  Landes* 
herrn  zum  Schutz  der  Kaufleute  äbten,  und  wovon  sie  da« 
Geleitsgeld  bezogen.  LandaöUe,  wdche  an  den  Strassen 
und  Märkten  erhoben  wurden ,  kommen  in  der  Zeit  des 
Gr.  Gerlaeh  vor  zu  Wiesbaden,  Esch  und  Heinzebergeu 
(bei  Grävenwiesbach). 

II 
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Für  kernen  Ort  der  Grafschaft  war  die  Fürsoi^e 
unsers  Graien  grösser  als  für  Idstein,  der  gewöhnlichen 
Residenz  desselben.  Sein  Vater,  Gr.  Adolf,  hatte  naeb 
Beilegung  einer  Fehde  mit  Gottfried  von  Eppstein,  sich 
von  K.  Rudolf  die  Erlaubniss  erwirkt,  seinen  Burgflecken 
befestigen  und  daselbst  einen  Wochenmarkt  halten  zu 
dürfen.  Die  am  2.  Mai  1287  darüber  von  Rudolf  aus- 
gestellte Urkunde  bestätigte  1302  K.  Albrecbt  für  Adolfe 
Sohn  Ruprecht.  Erscheint  so  wenig  wie  sein  Vater 
das  Werk  vollendet  zu^ben;  erst  Gerlach  brachte  es  zu 
Stande.  Er  beendigte  aber  nicht  blos  die  Ummauerung, 
sondern  erbaute  auch  zuerst  eine  Kapelle  vor  dem  soge- 
nannten Himmelthore  und  bald  darauf  eine  Kirche  in  der 
Stadt.  So  lange  nemlich  Idstein  blos  ein  Burgflecken  war, 
hatte  es  keine  eigne  Kirche,  weil  die  Schlosser  und  Burgen 
gewöhnlich  jünger  als  die  umliegenden  Dörfer,  und  die 
Pfarreien  bereits  bestimmt  waren.  Die  Bewohner  idsteios 
pfarrten  nach  Wolfsbach,  wo  das  Stift  Bleidcnstadt  das 
Patronat  besass.  Die  Erbauung  der  Kapelle  muss  in  die 
erste  Regierungsjahre  des  Grafen  gesetzt  werden;  ob  sie 
ihren  eigenen  Geistlichen  gehabt,  ist  unbestimmt,  aber 
wahrscheinlich,  da  die  (Liebfrauen-)  Kapelle  ihre  besondere 
Einkünfte  hatte ,  welche  der  Graf  mit  ihr  verband ;  auch 
lag  der  Kirchhof  dabei.  Später  nun  beschloss  Gerlacb 
eine  Kirche  zu  bauen,  womit  um  1330  der  Anfang  gemacht 
worden  &ein  mag.  Bei  der  Einweihung  der  Kirche  wurde 
der  h.  Martin  zum  Patron  derselben  erwählt.  Um  sie  mit 
den  gehörigen  Einkünften  zu  versehen ,  verband  Gerlach 
zunächst  diejenigen  Gefälle  damit,  welche  der  genuinten 
Kapelle  gehört.  Bald  aber  liess  er  die  Kirche  durch  den 
Trierer  Erzbischof,  zu  dessen  Sprengel  Idstem  gehörte, 
zu  einem  Kolleg iatstift  erheben  und  inkorporirte  demselben 
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die  Kirche  zu  Oberiahostein.  Die  Erhebung  geschah  im 
August  1340  durch  den  Erzbischof  Balduin  and  dem 
Archidiakon  Robinus  vonisenburg;  zumBecan  des  Martina- 
stiftes wurde  der  seitherige  (Jeiatlicbe  der  Kirche,  namens 
Heinrich,  gewählt,  dem  man  sechs  Kanoniker  beigab.  Die 
Kirche  hatte  spater  9  Altfire. ')  Eine  andere  Schenkong 
des  Grafen  an  sein  Stift  erwähnen  wir  unten. 

Allein  nicht  blos  für  die  kirchlichen  Bedürfniase  sanes 
Städtchens  und  der  Umgegend  sorgte  der  Oraf,  sondern 
er  sachte  auch  die  Wohlfahrt  und  das  Emporkommen  seiner 
Residenz  auf  andere  Weise  zu  fordern,  insbesondere  durdi 
Verleihung  eines  Ereiheitsbriefes  für  die  Bürger  derselben 
am  12,  März  1336.  Wie  wichtig  die  Sache  galt,,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Grätin  und  der  älteste  Sohn  Adolf 
die  Urkunde  mit  ausstellten  und  ihr  Siegel  i^nhiitgen« 
Darin  sagen  sie:  *dass  wir  alledriunsen  liebin  burgerin 
zu  Etdecbinstein,  die  da  nu  zustund  sitzen,  tmde.  di  härna 
darin  kumen  megm  unde  dabinne  wonende  sint  stedelichei 
umbe  sunde^Uche  fruntschaft  unde  gunst  die  wir 
hau  zu  en,  gedan  hau  wiUekliche,  unde  don  en  diese 
gnade,    dass  sie  uns,    unde   wann   wir  nit   ensin,  Qnsen 

')  Vergl.  darüber  die  Abhandlung  von  Bizhaub;  „Einige  Nacb- 
ricbten  von  der  Stadt  Idstein."  S.  31.  Eine  dort  mitgetbeilte 
arcbiialische  Nachriebt  lautet:  Baldewinus,  Arch.  Trev.  et  Ko- 
bioDs  de  laenburg,  Arcbldiaconua  ibidem,  fecenint  ex  parochidi 
eccle8ia  in  EdeabiDstein  -  collegiatam  eccleaiam  et  ordinamut 
prirnnm  Decanum,  Henricuis  qneodam,  qui  IdBt«ini  presbjter 
priua  fuerat,  cui  sex  canoaicoa  addidenint,  petente  id  Trerir- 
ensibiis  Gerlaco,  comite  in  Nassau,  qni  reditns  Langteinianoa  et 
capellae  prope  Etchinst«in  sitae,  et  a  praedict«  comit«  fundatae, 
huic  collegiatae  ecclesiae  adjunxit.  Acta  baec  sunt  a^  1340 
mense  Augusto.  Idstein  gehörte  m  dem  Archidiaconat  zu  Diet- 
kircben,  inabesondete  zu  dem  Ruralkapitel  von  Kirberg. 
11* 
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Nftkamemageii  alle  i^liehes  uffe  &.  Martini  dag  dess  h. 
Byschoffie  von  bedeiregen  nit  me  da  Tunfzig  paat 
hallern  sullent  peiGhen  und  gebin,  unde  eDsuli™  si  oder 
it  keinen  darobir  nit  bedin  odir  drangen,  usgenumen  alliss 

Büdirs  amis  reCbtis  ande  gerelllss.  ~ Awch  so  dun 

Viit  den  selbin  unsen  bürden  diese  gnade,  wer  sich  toH 
diseme  dage  an,  ZB  en,  in  tinsä  stad  zu  Etdecbitisteid 
bürgen  \til,  den  mngen  si  üemin  nnde  enphahen  zu 
burger,  uode  Wäsa  reehtis  von  den  gevellit,  133  si  zu  invarj, 
«dir  EU  uBSvart,  dass  sal  if  sin,  unde  en  zu  Store  kunten. 
Wir  neiniii  abir  uss,  allä  UAse  lute  di  uns  mit  deme  übe 
Utgehürent,  deren  soltent  sie  üu  vort  me  keine  enphaheti 
ia.  burger^  Unde  darzu -auch,  wass  unsir  Inte  nu  zu  stund 
borgere  stnt  —  ^  z«  Etdecbinstein  —  -^  tiwie  waag 
sncyrre  Burger  di  3i  it^  hant,   odir  bema  werdin  mugent 

■— ■  die  sullent  in  derselben  gnade  sm,   unde  begriffen 

ia  den  Vunfzig  {mnden:    Und   darambe  So  eullent  diselbirt 

nnse  bur^er "  diselbin  unse  stad  behnde  unde  be* 

*ar,en  mit  wechterö,  an  muren,  mit  Porten,  PorteneriB, 
ttnde  mit  andern  Soeben  also  gewonlicb  ist.*  >)  Dieäea 
Privfl^  wurde  Ton  Gerlaohs  Nachfolgern  bestätigt. 

Wie  in  Idstein,  so  widmete  unser  Graf  äadh  den  Kir- 
chen und  Klöstern  in  den  übrigen  Land^stheilen,  also  den 
Stätten  wo  christliche  Bildung  und  Frömmiekeit  gepflegt 
wurde,  dem  Geist  der  Zeit  gemäss,  seine  besondere  Sorgfalt 
nodMUdthätigkeit.  Vorttlterawar  esMerdasKlosterClaren- 
tbal,  das  ihm  Vieles  zu  danken  hatte.  Kach  dem  Tode 
K.  Adolfs  hatte  sich  Imagina  des  neuen  Klosters  ange- 
nommen und  1304  alle  von  iliren  Gemahl  demselben  be- 
stimmt gewesenen  Güter  und  Privilegien  liestätigt.   Ebenso 

")  Etthaub,  37  u.  98, 

c,q,z.<ib,  Google 


bestrelrte  8ich  Gr.  Gerlach  das  Werk  zur  Vollmdnng  zu 
bringen.  Die  Einweihung  gwcbah  1S04  durch  den  Erzh, 
Diether  von  Trier,  und  zwar,  weil  der  Mainzer,  zu  desseo 
Sprengel  das  Kloster  gehörte,  sich  geweigert  lialte. ')  Die 
Klostergüter  wurden  1307  durch  päpstliche  Bulle  von 
allen  geistlichen  und  weltlichen  ßeachwerden  und .  ebenso 
1310  von  Oerlach  durch  einen  Gnadenbri^  von  allen 
Zehnten,  Diensten,  Gülten  und  Beden  befreit.  Diese  päpst- 
lichen und  landesherrlichen  Privilegien  wurden  später  wiederr 
holt.  Bald  nach  der  Verheerung  des  Klosters  durch  Lud- 
wig von  Baiön  liesa  Gerlach  dielnkorporirung  der  Pfarrei 
Erbenheim ,  welche  er  bereits  1313  mit  Wissen  seiner 
Mutter  und  seines  Bruders  Walram  begonnen  hatte,  vollends 
ausfuhren  und  durch  eine  päpstliche  Bulle  bestätigeu.  In 
gleicher  .Weise  gab  Pfalzgraf  Adolf,  Gerkchs  Neffe,  di« 
Pfarrei  zu  Wisel  (Weisel)  und  Cube  (Caub),  Filial  von 
Weisel,  dem  Kloster  unter  Einwilligung  seiner  Brüder 
Rudolf  und  Ruprecht.  Seine  Mutter  Meohtild  vermachte 
dem  Kloster  1000 Pf.  H.,  sowie  Gerlachs  erste  Gemahlin 
auf  dem  Sterbebette  ihre  Kleinodien.  1326  erhielt  Ciaren- 
thal  von  dem  Landesberm  seine  eigene  Markung  und 
Bannbezirk  und  wurde  durch  Marksteine  und  Scfalagbäume 
an  den  Hauptstrassen  von  den  benachbarten  Markungea 
abgesondert.  Endlich  schenkte  Gerlach  1347  mit  Ein- 
stimmung der  M^ker  dem  Kloster  den  unweit  demselbei 
liegenden  Wald,  die  Geishecke  genannt,  zu  dessen  Aus- 
rodung zwei  Jahre  später  sein  Sohn  Adolf  die  Fraheit 
gab.^)  So  ward  für  die  geweihte  Statte  gesorgt,  welche 
die  Todtengruft  der  Familie  werden  sollte. 


>)  Mone,  Zeitschr.  XV,  74. 

')  Schenk,  GeschichtBeschr.  itt  E 
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Nach  Ciarenthal  bedachte  der  Graf  und  seine  Söhne 
Adolf  und  Johann  hesonders  Wiesbaden.  Hier  setzte 
er  sich  ein  herrliches  Denkmal  1353  durch  Grfindung 
des  Hospitals;  eine  Stiftung,  welche  am  19.  März  jenes 
Jahres ,  nachdem  der  deutsche  Orden  und  die  Äbtissin  zu 
Tiefenthal,  die  Patrone  der  Pfarrkirche,  das  Werk  gut- 
geheissen  hatten,  durch  seinen  Sohn,  den  Erzbischof  toh 
Mainz  die  kirchliche  Bestätigung  und  TJnterstützang  in  der 
Weise  erhielt,  dass  allen,  welche  der  Anstalt  ein  Almosen 
in  christlicher  Absicht  beisteuerten,  ein  vierzigtägiger  Ab- 
lass  verliehen  wurde. ')  Mit  dem  Hospital  war  eine  der 
Mutter  Gottes  geweihte  Kapelle  verbunden. 

Die  Kirche  zum  b.  Mauritius  zu  Wies'baden,  ursprüng- 
lich königlicheuPatronats,  war  1215  von  dem  Gr. Heinrich 
von  Nassau  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Robert 
mit  Einwilligung  des  Königs  dem  deutschen  Bitterorden 
abergeben  worden.  Später  gelangte  das  Kloster  Tiefenthal 
im  Rheingau  durch  Schenkung  eines  Theils  vom  Zehnten 
2u  Wiesbaden  in  den  Mitbesitz  des  Patronatsreehtes :  eine 
Gemeinschaft,  die  aber  nachher  wegen  Zwiespältigkeit  auf- 
gehoben wurde,  worauf  ein  Schiedsgericht  1 286  die  Sache  da- 
hin schlichtete,  dass  das  Patronatsreeht  unter  beiden  Theilen 
abwechseln  sollte.  So  blieb  es  fast  zwei  Jahrhunderte 
hindurch.  Dass  die  Besetzung  dieser  Pfarrei  auch  für 
nnsern  Grafen  von  Wichtigkeit  war,  erhellt  daraus,  dass 
1326  auf  seine  Bitte  der  Sohn  des  Schultheissen  Heinrich 
daselbst  zum  Pfarrer  eingesetzt  wurde.  Ebenso  gehörte 
den  deutschen  Ordensrittern  die  Liebfrauen-Kapelle 
auf  dem  Sande,  an  der  auch  das  Kl.  Tiefenthal  Antheil 
erhielt.    Als  1316  wegen  des  Gottesdienstes  in  der  Kapelle 


«)  Wuerdtw.  Dioec  Mog.  II.  134. 
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ein  Zwiespalt  zwischen  beiden  entstand ,  verküHdete  Gr. 
Gerlach  die  Entscheidung  des  Abtes  von  Eberbach,  nach 
welcher  das  Kloster  an  3  Tagen  in  jeder  Woche  den 
Gottesdienst  halten  zn  lassen  verpflichtet  wurde,  in  einer 
Urkunde,  der  noch  das  Siegel  seiner  liöniglichen  Mutter 
angehängt  wurde. ')  Nach  einer  Bemerkung  von  Vogel'*) 
hatte  das  Kloster  darauf  dem  Pieban  (Pfarrer)  Dyderich,  gef- 
nannt  Kyckel,  in  Wysebaden  diese  Kapelle  daselbst  für  jähr- 
liche 9  Mainzer  Malter,  als  den  vierten  Theil  der  Einkünfte 
derselben,  zu  bedienen  übergeben.  Derselbe  aber  hatte 
schon  seit  zwei  Jahren  nicht  nur  ein  Malter  mehr,  sondern 
auch  von  den  Besitzungen  des  Gr.  Gerlach  und  des  Ritters 
Friedrich  von  Erenberg  den  dem  Kloster  gehörigen  kleinen 
Zehnten  an  Lämmer  u.  s.  w.  im  Werthe  von  15  Soliden 
eingezogen,  als  ihn  1323  die  geistlichen  Richter  zu  Mainz 
zur  Restitution  des  zu  viel  Bezogenen  und  zur  Resignation 
der  Kapelle  an  das  Kloster,  verurtheilten.  Bei  der  Pfarr- 
kirche, und  zwar  auf  dem  Kirchhof  stand  eineS.  Michaels? 
Kapelle.  Ihrem  Altare  ertheilte  ßetheide,  Wittwe  des  Ritters 
Dietrich  Hud  von  Sonnenberg  1330  ein  Benificium,  zu  des- 


>)  Gerlach  sagt  in  dieser  Urkunde  (Gud.  lU,  143):  I^t  cum  idetn 
dubium  a  viris  discietis  per  tIse  Juris  taciliCer  non  posset  discuti 
tamdem  viro  religioso  et  discretu,  Abbati  Ebirbacensi  commi- 
simtiB  discutiendum.  QuidivioitiiBinspiratus  tale  medium  pnidenter 
adinveoit,  quod  predicte  moniales  seped.  Capellam  tribus  diebus, 
per  quemcuuque  aaaerdutem  ipse  voluennt,  inqualibet  septimona 
l'acient  otticinri.  Hoc  igitur  medium  tarn  salubre  et  paeiäcum 
no9  nostrique  cives  gratanter  acceptamus  etinter  uos  et  sepedicfes 
moniales  volumus  invioiabiliter  obeervari. 

^)  Annal.  des  Ver.  III.  2,  67.  Anm.  15.  Scliade,  dasB  Vogel  hier, 
wie  so  oft,  seine  Quelle  nicht  angibt  I 
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sen  StiftuBg  Gr.  Gerlach,  der  deutsche  Orden  und  d^  Kloster 
Tlefenthal  ihre  Einwilligung  gaben. ') 

Auch  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Grrafecäaft  grün* 
4ete  und  veriiesserte  der  Graf  kirchliehe  Anatalten.  Dem 
Kl.  Tiefenthal  schenkte  er  1318,  vig.  Mart.,  die  Nutznies- 
8ung  seines  Waldes,  »der  da  hazöt  Sehwodirshart.«  ^)  Im 
Jahre  1333  begiftete  er  mit  Einwilligung  seiner  genannten 
Söhne  geine  Kapelle,  gelegen  in  seinem  Hofe  zu  dem 
Nuwenhoff  (Neuhof)  mit  Geld,  Wein  und  Frucht  für 
einen  Priester.  Als  der  Erhischof  Efalduin  von  Trier  1320 
erlaubte,  dass  zu  Daussenau,  das  nach  Ems  pfarrte, 
wegen  der  Entfernung  und  des  öfteren  Austreten»  der  Lahn, 
wodurch  der  Weg  schwierig  wurde,  an  der  dortigen  Kapelle 
ein  ständiger  Vicar  angestellt  und  ein  Baptisterium  dab« 
errichtet  wurde,  gab  der  Graf  sein  Haus  daselbst  zu  diesem 
Zwecke  her.  So  wies  er  1 339  dem  eben  erst  erbauten  Clarissen- 
Kloster  Berbach  (A.  Dietz)  acht  Malter  jährlicher  Korn- 
rente aus  seinem  Hofe  in  Lindenholzhausen,  wo  er  ein 
Hubengericht  hatte,  an.  3)  Dem  Cisterzienser  Nonnenklost« 
Affoiderbach,  das  von  seinem  Vorfahren  Ruprecht  V. 
1222  gestiftet  worden  war,  suchte  er  dadurch  eine  Gnade 
2U  erweisen,  dass  er  1340  ihm  »die  gift  von  der  capellen 


')  Wuerdtw.  Dioec.  Mog.  II.  136.  V'ei^l.  über  die  kirebL  Alier- 
thtlmer  die  grdndliclie  Äbbandl.  von  Bossel  in  den  Denkm.  aus 
Nassau  I.,  wo  die  betrefFenden  tirkunden  beigegeben  sind. 

*)  1337  und  1338  beurkundete  er,  dasa  auch  der  RiUer  I<'rancke 
von  Hohenatein  auf  seinen  Antbeil  dieses  Waldes  zum  Beeten 
des  Klosters  verzichtet  habe.  1351  siegelte  unser  Graf  nud  die 
Stadt  Wiesbaden  mit,  ab  der  dortige  Pfarrer  Werner  dem  Klost« 
ein  Gut  vertut.  VergL  Rhein.  Antiq.  Mittelrb.  IT,  12,  97. 
(Nacb  Urkunden  aus  den  Idsteiner  Arrtiiv.) 

3)  Vogel  Beschr.  564,  661,  772. 
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EU  Diedendail*  (Diedentfaal,  Dienethal  bei  Nassau)  über- 
liess,  worauf  die  Abtissiu  Adelheid  und  der  Gonvent  ur- 
kundlii^  unter  Mitsiegeluag  des  Abtes  Wilhelm  von 
Arnsteiu  dem  Q-rafea  versprachen,  dass  sie  diese  Gift 
ewiglich  in  ihrer  Hand  halten  und  nie  von  ihrem  Kloster 
kommen  lassen  wollten.  ■)  Als  besonderes  Denkmal  seines 
frommen  Sinnes  und  MUdthätigkeit  gt^ea  die  Kirchen 
möge  endlich  hier  sein  Seelgerede  stehen,  das  er  ein 
Jahr  nach  dem  Tode  seiner  Oemahlin  Agnes  1333,  vor 
einer  Keise,  für  sich  und  die  Seinen  gestiftet  hat: 

»In  Godis  namen  Amen.  Wir  Gerlach  Grebe  von 
Nasspwe  bekenn^i  vffentliche  m  disem  geynwortegen  Bryeffe 
vnd  tun  kunt  allen  gnden  Luden  die  in  sehint  ader  hörnt 
lesen  Das  wir  Gode  zu  Labe  Vnd  zu  eren  gesundes  Libes 
vnd  Beradnis  müdes  für  Vnsir  Sele  Heyl,  für  frouwen 
Agnese  sele  »elegen  hiefor  Vneer  EticheB  frouwe,  für 
aller  vnßer  Aldem  Selen  vnd  für  alle  gleybege  Selen,  han 
gesast  vnd  bescheiden  vnd  setzen  vnd  bescheiden  in  disan 
bryefe  dit  Seigerede  als  hienacb  geschreben  stat.  Mit  dem 
Ersten  han  wir  gesast  vnd  bescheiden  der  kyrchen  zu 
EdichQnsteyn  zwey  Thusent  phunt  Ualler,  da  mide  sol 
mau  golde  koufen  fünf  prystern  die  Gode  da  dienen  ewechch 
von  den  Gulden.  Dar  nach,  han  wir  gesast  Thusen  phunt 
vnser  Tochter  zu  Ciarental,  die  wir  und  unse  frouwe 
Selege  ir  samitkliche  sasten  vnd  beschieden,  da  mide  sol 
man  dem  ClostrC'  gulde  koufen,  die  sol  sie  zu  ir  personen 
haben  ir  lebetage  ab  si  wil.  Darnach  han  wir  gesast  vnser 
SuBter  der  Äptissin  zu  Clarental  zweyhundirt  phunt  haller, 


')  V(^l  spricht  1.  c.  S.  660  irrig  tod  einer  Pfarrei  inDienethal. 
N'tich  der  Urk.  der  Abt.  v.  Sonalag  nach  Job.  6.,  die  mir  von 
Idstein  mimetheilt  wurde,  war  es  blos  eine  Kaplanei. 
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da  mtde  sol  man  irme  Clostre  Guide  koufen,  die  guld  sal 
sie  zu  ir  personen  haben  ir  lebetage,  Darnach  han  wir 
gesast  achte  Gonuenten  gemeynliche  die  hieuach  ge- 
schreben  stant  ir  jgelichene  hundirt  phunt  haller,  da  mide 
sollen  sie  im  Gonuenten  giüde  koufen,  vnd  sollen  von  den 
gülden  largezide  began,  vnsev,  vnser  frouwen  Agnes« 
Seiegen  vnd  vnser  Alderen  truweliche  jn  namen  dem  Co- 
nuente  zu  Clarental  hundirt  phunt,  dem  Gonuente  zu 
Erbach  hundirt  phunt,  dem  Gonuente  zu  Blydenstad 
hundirt  phunt,  dem  Gonuente  zu  Scbonowe  hundirt 
phunt,  dem  Gonuente  zu  Grunowe  hundirt  phunt,  dem 
Gonuente  zu  ßrunenberg  hundirt  phunt,  Ynd  dem  Gonuente 
zuWalstorf  hundirt  phunt,  wir  Verliben  vzzen  ader 
Komen  wider,  so  wollen  wir  vor  allen  Dingen,  das  dit 
Vorgeoante  selgerede  gentzliche  werde  gegebin ,  vnd  dit 
Seigerede  zu  fordime  vnd  zu  irfolgen.  So  han  wir  Tru- 
hendere  gekom  vnse  frunt,  mit  namen  Bruder  Rudolfen 
den  Prouicial  der  mynner  Brüder,  heni  Henriciien  den 
Gamerer  perner  zu  Edichensteyn.  Hern  Heynen  von  Luren- 
burg,  hem  Dymen  von  Langenowe,  vnse  getruwen,  die  vns 
darüber  globt  haut,  vnd  wers  sache,  das  Got  über  vns 
gebede  in  fremden  Landen,  so  soUent  vnse  frunt,  die  vnse 
laut  ime  haut,  vnsen  Erben  nummer  geantwortet!  land  adir 
lüde,  dit  Yorgen.  Selgerede  si  dan  gentzliche  bezalt. 
Quems  auch  das  wir  lichte  hi  dissit  jers,  so  hau  wir  vnse 
gerast  gekorn  zu  Claretal  da  wollen  wir  ligen  vnd 
anders  nergen,  und  jch  Adolf  von  Nass.  son  mynes 
vorgen,  hm  greben  Gerlachs  laben  alle  dise  vorgen.  Satzun- 
gen dises  Selgeredis  vnd  gebin  myn  gehenhnysse  vnd  myen 
willen  darzu  vnd  wil  das  stede  vnd  feste  halden,  vnd  vf 
das  dit  vorgen.  Selgerede  von  Keynen  Dingen  hernach 
gehindert    werde,    so    han    wir   vnser    beyder    jngesegle 
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disem  Bryef  angehangen;  der  ist  gegebin  nach  Godis  gehurt 
Dryzenhundert  iar  vnd  darnach  in  deme  dryentryzigistea 
jare  an  dem  nechsten  Dynstage  vor  Mitfiasten.*^) 

Zw  solchen  grossartigen  Stiftnngen  und  Schenkungen 
beaass  der  Graf  die  hinreichendsten  Mittel  .durch  seine 
kluge  Haushaltung,  seine  geordnete  Wirthschaft 
und  Sparsamkeit,  von  der  andererseits  schon  die  vielen  an 
Könige  geleisteten  Geidvorschüsse  ein  redender  Beweis 
sind.  Daher  nennt  ihn  Tritheim  mit  vollem  ß^cht  einen 
reichen  und  mächtigen  Herrn.  Diese  Eigenschaft  musste 
um  so  mehr  hervortreten,  als  die  Regierung  unseres  Grafen 
in  die  Zeit  der  allgemeinen  Geldkrisis  fällt,  welche  eine 
blutige  sociale  Revolution  in  der  schrecklichen  Juden- 
verfolgung zur  Falge  hatte.  Dabei  htt  die  Fijianzverwal- 
tung  durch  öfteren  Misswachs  und  Theuerung,  Procease 
und  Fehden,  durch  die  zu  leistenden  Kriegsdienste,  feind- 
liche Verheerung  des  Gebiets  und  den  zunehmenden  Luxus, 
endlich  durch  die  mehrere  Jahre  das  Land  drückende 
Pest. 

Gr.  Gerlach  hatte  von  seiner  ersten  Gemahlin  Agnes 
die  drei  bereits  erwähnten  Söhne:  Adolf,  Johann  und 
Gerlach,  von  denen  die  beiden  ersten  bestimmt  waren, 
dem  Vater  in  der  Regierung  der  Grafschaft  zu  folgen, 
während  der  dritte  sich  dem  damals  so  viel  versprechenden 
Dienst  der  Kirche  widmete.  Dazu  kamen  noch  drei  Töchter, 
von  denen  Adelheid  mit  Ulrich  von  Hanau,  dem  Sohne 
Ulrichs  des  älteren,  1326  verlobt  wurde;  Agnes  bereits 
1333  im  Kloster  Clarenthal  eingetreten^)  und  drei  Jahre 

1)  Abschrittlich  aas  IdBtem. 

ä)  Ein  Urlinndenextract  bei  Schenk,  Mem,  Wiab.  II.  61  beginnt: 

Mos  BOror  Ymsgina  Äbbatiaaa  in  Clarendail,  nee  non  Agaes.  filia 

nobilis  viri  et  Domiai  Geriaci  de  NasBOwe  etc. 
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Äbtissin daselA^t war;  Anna  i337mitKraft  vonHohen- 
lob  venaählt  0  wui^de.  B«i  der  Verlobung  der  Adelheid 
wies  der  Vater  die  Mitgift  auf  SoüBenbetg  an.  Diö 
Hanauiscbe  Wiitumsvenichreibung  sagt  darüber:  -Da  ent- 
gegen bat  vna  der  vorgen.  Graue  Gerlach  von  Nassauw 
ZB  Adelheiteu  ^iter  vorgescbriben  Tochter  versetzt  sin  hna 
Sonnenberg  vnd  alle  burgman,  die  dazu  gehorent,  darsa 
gericht,  wälde,  lüde,  wasaer  vnd  weid  mit  allem  dem  redi^ 
fhheit ,  nutz  vnd  eren  ersucht  vnd  vnersucht ,  als  derselb 
graue  das  buss  Sonneaberg  vnd  sine  Aldem  nützlich  gehst 
vnd  besessen  haut.«  Seinerseits  hatte  der  Herr  von  Hanau 
dem  Brautpaar  seine  Burg  Torveldea  versetz.  Die 
wirkliche  Vermäblung  sollte  erst  nach  3  Jahren  erfolgen.  ^) 
Des  Grafen  Gemahlin  Agnes  starb  am  18.  Januar 
13ä2  *)  und  wurde  in  Ciarenthal  beigeßetzt.  Im  Jahre 
1337  vermählte  sich  Gerlach  wiederum  mit  Irmgard,  der 
Tochter  Grafts  von  Hobenloh.  Da  er  auch  diese  auf 
die  Burg  Sonnenberg  l)«wittumte,  so  versprach  er  am 
30.  October  1337  seinem  Schwiegervater  und  seinen  Söh- 
nen Adolf  und  Johann  die  Lösung  derselben ,  die  nun 
auch  erfolgte.  ')  Eben  aus  der  darüber  ausgeatellteo  Ur- 
kunde ergibt  sich  das  Jahr  seiner  zweiten  Vermählung, 
welche  Hagelgans  noch  unbestimmt  vor  das  J.  1340 
setzt,  worin  Irmgard  den  vAn  Walram  ehedem  an  diie 
Herren  von  Fjlkenstein  versetzten  Antheil  an  Cleeberg  wie- 
der einlöste.     Sie  gebar  unserm  Grafen  noch  zw^  Söhne 

>)  loannia  Ber.  Mog.  I.  666. 

t)  Vogel  in  den  Aonal.  III.  3,. 12  nnA  Hagelgans  21. 
')  Auf  ihrem   Grabsteine   stand:    f  Aonp.  Dni.  M.CCCXXXn  in 
«cta  Ephie.  Sereniasina.  Üna  Agnee.  cujux.  uobilissi  Dni  Ger- 
.  taci.  Comia  de  Nassau.     Hagejg.  8.  ü, 
*)  Annal.  des  Vereins,  ü.  3,  iL 
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Ci'aft  und  Buprecht,  die  beide  von  der  Begierung,  da- 
mit die  Grafsehaft  Dicht  xa  selir  zertheilt  wQrde,  aus- 
geschlossen bteibeD  sollten ;  wie  sie  jedoch  durch  die  Be- 
mtthaug  ihrer  'Villensätaiiien  Mutt«r  einen  Antheü  erhiel- 
ten, davon  uaten.  . 
Eine  Hauptsorge  für  Oerlach,  als  HaUpt  seiner 
Familie,  moaste  darauf  göritthtet  sein;  das  Besitzthum 
dei  Hauses  nach  Kräften  in  vermehren.  Dazu  i^nd  er 
aueh  treffliche  Gel^enheit.  Die  Grafeii  von  Weilnau; 
eine  Nebenlinie  der«r  von  Dietz,  wären  im  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  so  herabgekommen,  dass  ihre  Geschichte 
fast  mir  eine  AuMhttmg  von  Veräusserungen  ist.  Dit 
denselben  bei  der  Theilong  1303  zug^all^üe  Herrschaft 
Neu-Weiinau  bestantf  aus  den  Orten  Neu-Weilnau,  Usin- 
gen, GrMenwiesbacb,  Möttau,  Altenkirchen  und  Rod  an  der 
Weil,  Der  schlechte  Zustand  der  Finanzen  nöthigte  nun 
den  Gr.  Heinrich  II.  1326  am  Vorabend  von  Johann  dem 
Täufer  seine  Herrschaft  an  Siegfried  von  Bunkel, 
Probst  am  Severasstift.  zu  Öemünden  zu  versetzen.  Dieser, 
Bongt  ein  reicher  Herr  '),  verkaufte  noch  in  demselben 
Jahre,  am  Allwheil^en  Tage  zu  Edychenstein  (Idstein) 
seine  Pfandschaft  auf  Burg  und  Stadt  Neu-Weilnau  und 
Zugehör  und  auf  seinen  Theil  am  Gerichte  Bossbach 
(in  der  Wetterau)  fer  1780  Mark  3  Schillinge  ")  und  am 
12.  Nov.  desselben  Jahres  verkauft  er  ihm,  seiner  Gemah- 
lin Agnes  und  seinen  Erben  -alle  die  losunge  die  der 
Edelman,  Gr.  Henrich  von  Wylnowe,  unser  Heber  Oheim 
an  allem  slnem  gude  zu  Dytze  vnd  anderswo,  wie   wo 

<)  Reck,   Gesch.  der  g-.  u.   fQrstl.  H.  laenbut^,  Riinkel,  Wied, 

S.  95. 
ä)  Wenck  I.Urk.  104  u.  111.  Ueber  denTheil  an  OberrosBbach 

rergl.  Schmidt  Gescb.  des  Groash.  Hessen  IL  IT6. 
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sie  gelegen  vnd  genant  sint,  die  he,  oder  sine  forvaren 
pandes  versatzt  hant  —  ~  die  he  vns  vnd  rnsen  Erben 
mit  Wylnowe  vnd  anderm  sinem  gude  verkooft  vnd  ge- 
geben hat.  ' Doch  so  han  wir  sunderliche  uzgeschei- 

,den  vnd  vzgenomen  Derne  und  awetz  darzu  gehöret  — 
—  vnd  dazDorf.Isenbach,  die  awey  sullen sie nit losen.«') 
Neu-Weilnan  verschrieb  der  Graf  zugleich  seiner  Gemahlin 
xam  'Wittum.  Ein  Jahr  später  kaufte  er  von  dem  Gr. 
Johann  von  Nassaa-DiUenbiirg  die  von  diesem  vom  ßau- 
grafen  Heinrich ,  der  Diether's  IV.  von  Katzenelnbogen 
Wittwe  geheirathet  hatte,  brworboie  Bnrg  und  Stadt 
Katzenelnbogen  mit  allem  Zugefaör  tär  2300  Pld.  H., 
bei  welcher  Gelegenheit  er,  wie  bereits .  bemerkt ,  seine 
Rechte  an  dem  jetzt  Hessen-Dannstadt  z)igehörigen  Ge- 
richte Breidenbacb  und  Lixfeld  abtrat.  Der  Erwerbung 
der  Dörfer  Altenkirchen,  und  Djedenhausen  Ton  den  Grafen 
voD  Solmg  ist  bereits  Erwähnung  geschehen. . 

Wichtiger  als  diese  Erwerbungen  var  die  der  Herr- 
schaft Merenberg,  welche  aus  dem  gleichnamigen' Orte, 
den  Dörfern  Ällendorf,  Hasselbach,  Barig,,  Seibenhausen, 
Reichenboro,  ferner  den  Dörfern  Neunkireben,  Hüblingen 
nnd  Rackershausen  bestand.  Ausserdem  besassen  die 
Herren  von  Merenberg  Leibeigene,  Zehnten  »md-  Güter  im 
Hadamarischen  und  in  der  Herrschaft  Beilstein,  zu  Wal- 
dernbach,  Hausen,  Nenterode,  Obershauaen,  Löhnberg  und 
die  Vogtei  zu  Meitingen.  ^)  Das  Schloss  Merenberg,  sowie 
die  Dörfer  Neunkirchen  und  Hüblingen  trugen  sie  von  dem 
Hochstift  Worms  zu  Lehen.  Durch  Hartrad's  U.  Gemahlm 
Innengard,  eine  der  GieibergKChen  Erbtöchter,  waren  die 


1}  Abscfariälich  aus  Idstein, 
«)  Amoldi  Miscell.  337. 
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Merenberger  bereits  im  12.  Jahrtaundert  in  den  Mitbesitz 
der  Herrschaft  6  leibe rg  gekommen,  und  diese  Burg  (eine 
Stunde  nordwärts  von  Giessen)  war  ihr  gewöhnlicher 
Wohnsitz ,  wie  sie  auch  davon  zuweilen  den  Grafentitel 
fahrten.  Endlich  besassen  sie  noch  das  Vogteirecht  aber 
die  Stadt  Wetzlar  schon  von  alten  Zeiten  her,  wM'en  im 
Besitz  des  dritten  Theils  der  Steuern,  die  daselbst  dem 
Kaiser  jährlich  zu  entrichten  waren,  und  K.  Adolf  hatte 
sie  1292  zu  Erbkaatellane  auf  der  Reichsbnrg  Calsmunt 
angenommen.  Einziger  Besitze  dieser  Herrschaft  war  im 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  Harönd  VI.,  ein,  kluger, 
friedliebender  Herr,  der  bei  den  Königen  Rudolf  und 
Albrecht  in  Anaehen  gestanden,  wessbalb  auch  ersterer  ihm 
für  sein  Municipiam  Merenbei^  die  Freiheiten  und  Bräuche 
von  Friedberg  samt  dem  Rechte  eines  Wocbenmarktes 
verlieh.  Da  er  von  seiner  Gemahlin  Lyse,  ein»  gebornen 
Grälin  von  Sayn,  nur  2  Töchter  hatte,  Gertrud  uad 
Lyse,  so  liees  er  sieb,  um  diesen  die  Nachfolge  in  seinen 
Besitzungen  zu  sichern,  1326  von  K.  Ludwig  ein  Privi- 
legium ertheilen,  laut  dessen,  fär  deuFaU  seines  Abganges 
ohne  männliehe  Erben ,  die  Töchter  in .  den  Beichslehen 
succediren  sollten.  Zwei  Jahre  später  starb  er.  Seine 
Wittwe  hatte  nun  nichts  angelegener  zu  thun  als  ihrer 
ältesten  Tochter  einen  Gemahl  und  sich  selbst  einen  freund- 
schaftlichen Vertreter  zu  sucbeo.  Diese  schöne  Gelegen- 
heit wusste  unser  kluger  Gr.  Gerlach  zu  benutzen,  suchte 
seinem  Sohne  Johann  Eingang  zu  verschaffen  und  noch 
im  Todesiahre  Hartrads,  am  21.  Nov.,  kam  die  Eheberedung 
zustande.  -Wir  Gerlach,-  heisst  es  darin,  -Graue  von  Naa- 
saw,  Agnes  vnser  eheliche  frawe,  Lyse  frawe  von  Meren- 
berg  vnd  Johann  Graue  von  Seyne,  derselben  frawe  brudw 
dun  kunt  —  daz  wir  —  geredet  han  umb  eine  —  Ehe.  Wir 

c,q,-z.-dbvGüüglt: 


graue  Oerlacb  vod  Agnes  -~  als  tod  vnserD  Soneo,  nyr 
Lyse  fraw  von  M-  als  Ton  vnser  töcbters  —  also  daz 
wir  frawe  zu  M.  geben  mit  vnserer  tochter  die  zn  der 
zit  die  eheste  iat,  die  Herschafft  zu  Merenberg  vud  zu 

Gleybet^  — Vortwert  bekennen  wir  —  Lyse  graaet 

Qerlachen  der  Togteyen  zu  Wetzflar  als  eyneo  mun- 
par  sines  eobns  vnsere  eydens  vnd  vnserer  Dochter,  also 
daz  er  sie  losen  mag  in  allen  den  Vorworten  als  wir  sie  ver- 
satzt haD.v  >)  Ausserdem  wurde  noch  bestimmt,  dassdieEbe 
erst  nach  Verlauf  von  5  Jahren '  vollzogen  werden  sollte: 
eine  Bestimmung,  die  auffallend  erscheinen  kann,  da  Ger- 
trud weni^tens  in  ihrem  17.  Jahre  stand,  der  Bräutigam 
noch  älter  war.  Der  Grund  mag  darin  gelegen  haben,  daas 
Oerlacb  die  neue  Herrscht  vorher  in  ^sicherten  Stand 
setzen  wollte.  Während  der  5  Jahre  ^oU  Gertach  als 
Mumpar  die  halbe  Herrschaft  Gleibei^  innehaben,  Mannen 
imd  Borgmannen  sollen  ihm  und  der  Wittwe  von  Meren- 
bei^  zugleich  huldigen.  Die  andere  Meresbergische  Tocb- 
tCT  soll  mit  900  Mark  ausgestattet  werden,  und  da»tt  von 
den  Herrschaften  abgeschieden  sein,  ausser  in  dem  Fall, 
dass  sie  ihr  anstflrben;  der  Mutter  blieb  als  Wittum  das 
Schloss  Merenberg  mit  den  Gütern  diesseits  der  Dill;  im 
Falle  aber  sie  sich  verändern  wollte,  wird  ihr  eine  Ab- 
findun|2  von  1500  M.  Pf.  Das  Geschäft  der  Einlösnag  der 
Vogtei  Wetzlar  war  für  unsem  Grafen  um  so  leichter  und 
seinem  Wirkungskreise  um  so  angemessener,  da  er,  wie 
■wir  wissen,  damalp  das  Amt  eines  kiüserilchen  Landvogts 
in  der  Wetterau  bekleidete.  Sofort  nahm  er  an  den  meren- 
bergischen  Landesgeschäften  Theil  und  fährte  auch  selbst 
den  Titel  von  Merenberg,  ohne  dass  Lysa  von  der  Regie- 
rung zurück  getreten  war. 

<)  Abschriftlich  aus  dem  Weilburger  Archiv. 
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Es  war  vor  allen  Dingen  nöthig,  da  die  Merenbergischen 
Lehen  nun  auf  eine  Tochter  übergehen  sollten,  die  Lehens- 
beim  für  den  Gr.  Johann  zu  gewinnen.  Mit  dem  Worm* 
fflschen  Lehen  hatte  es  keine  Schwierigkeit,  denn  Bisch. 
Bmich  ertheilte  ihm  sofort  die  Anwartschaft;  mit  Hessen 
trat  Gr.  Gerlach  in  Unterhandlung,  und  beide  Theile  einigten 
sich,  nachdem  vorher  Landgraf  Heinrich  dem  Nassauer  Hilfe 
gegen  jedermann  zugesagt,  die  Sache  einem  Schiedsgericht 
zu  flbei^eben,  wozn  sie  laut  Urkunde  vom  24.  Juli  1S32 
die  Gr.  Siegfried  von  Wittgenstein  und  Johann  von 
Solms  nebst  dem  Ritter  Eckard  Slun  erkoren.  Ob 
dieses  Austrägalgericht  zu  Stande  gekommen,  und  wie  der 
Spruch  ausgefallen,  ist  nicht  bekannt:  beide  Theile  kamea 
1337  ttberein ,  die  Merenbergischen  Leheusstacke  künftig 
in  Gemeinschaft  zu  besetzen. ')  Bereits  am  28.  Febr.  1331 
bewirkte  Gr.  Gerlach  von  K,  Ludwig  die  Freiung  des 
Städtchens  Gleiberg  und  einen  Wochenmarkt  und  am 
22.  Mai  desselben  Jahres  die  Befreiung  der  Stadt. Mereu- 
berg  dergestalt,  dass  sie  ausser  dem  Wochenmarkt  alle 
Rechte,  Ehre  und  gute  Gewohnheit  haben  sollten  wie 
Frankfurt,  s) 

Dass  die  Ehe  erst  nach  5  Jahren  vollzogen  werden 
sollte,  scheint  auf  den  erlten  Blick  eine  aufTallende  Be- 
stimmung, da  Gertraud  wenigstens  in  ihrem  17.  Jahre 
stand,  der  Bräutigam  njoch  älter  war.  Der  Grund  lag 
sicher  darin,  dass  Gr.  Gerlach  erst  die  neue  Herrschaft, 
von  der  er  sogar  den  Titel  annahm,  für  sein  Haus  sichern  ■ 
wollte.    So  erfolgte  die  Heirathsvollaehung  1333. 

Den    neu    gewonnenen   Besitzungen    an  der  oberen 

'3  W.*Dck  II.   319,    324,  325;  HagelganB,  19  uDd  Kuchenbecker, 

Anal.  CoU.  U.  336. 
*)  Böhmer  B.  S.  80  u.  321. 
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Lahn  widmete  unser  Graf  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 
Von  Wichtigkeit  war  vor  Allem  das  Verhälbiiss  zq  der 
Reichsstadt  W^lar,  worflber  die  Herrn  von  Merenbei^ 
schon  von  alten  Zeiten  her  das  Vogteirecht  besessen 
hatten.  Ausserdem  waren  sie  im  Besitz  des  dritten  Theils 
der  Steuern,  die  den  Kaisem  jährlich  zu  entrichten  waren, 
und  K.  Adolf  hatte  sie  noch  zu  Erbksstellane  auf  der 
Beicbsbnrg  Calsmant  angenommen.  Dass  die  Vogtei  von 
dem  letzten  Merenberger  verpfändet  war,  sagt  der  Ehe- 
contract,  ohne  die  Person,  an  wen,  anzugeben.  Gr.  Ger- 
lach Idste  sie  ohne  Zweifel  ein,  denn  nachher  finden  wir 
seinen  Sohn  in  Besitze  dersdben.  Laut  Urkunde  vom 
9.  Aag.  1333  gab  K.  Ludwig  diesem  Vogteirechte  noch 
einen  grössei-en  Umfang,  indem  er  den  Bürgern  das 
Privileg  verlieh,  dass  Niemand  sie  vor  fremde  Gerichte 
laden ,  auch  dass  man  sie  wegen  Erbe  and  Eigen  nur  im 
ersten  Jahre  des  Besitzes  vor  dem  Richter,  da  das  Gat 
gelegen  ist,  später  aber  nur  vor  dem  Amtmann  in  Wetzlar 
ansprechen  sollte. ')  Ebenso  wies  K.  Karl  IV.  1349  in 
sttner  Bestätigung  dieser  Freiheit,  alle,  die  gegen  Wetzlarer 
Bürger  zu  klagen  hlUten,  aUein  an  das  Reichsgericht  dieser 
Stadt.  Solche  kaiserliche  Amtleute  und  Richter  waren 
damals  die  nassauiüchen  Grafen.  Daher  verordnete  K. 
Ludwig,  als  er  1339  den  Wetzlaren!  wiederholt  untersag, 
bürgerUche  Sachen  vor  geistliche. Gehebte  zu  ziehen,  dass 
solche  Sachen  vielmehr  vor  dem  wdtlichen  Richter  ver- 
handelt werden  soUten,  und  setzte  auf  jeden  Uebertretungs- 
M\  20  Pf.  H.  als  Strafe,  halb  für  ihn  und  halb  für  seinen 
Vogt  daselbst,  den  Gr.  Johann  von  Nassau.  Ausserdem 
hatte,  wie  wir  oben  sahen,  E.  Friedrich  1320  dem  Grafen 


t)  Vfwtk  m.  320. 
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G-erlach  und  anderen  die  -Stadt  Wetalar  mit  Aiuaajimdi 
des  Ungeldes  verpfändet.  Da  die  andern  Betheiligt^; 
nachher  in  keinem  Verhältnigs  mehr  zu  dieser  Stadt  stelteD>, 
80  mag  sich  Gr.  Gerlach  mit  Uin«n  auf 'imderä  Weis«  abt 
gefoudeu  haben  i).  :, 

Das  Geschlecht  der  GUiberger  Grafen  ww  1168' 
im  Mannsstamme  erlogchen,  und  ihre  Güter  w^en  durch, 
zwei  Erbtöchter  theils  mittelbar  an  Hessen,  theils  unmitt^- 
bar  au  Merenberg  gefallep.  Bei  dem  Erbfall  an  Nas3aq< 
war  durch  geschwisterliche  Theilungen,  durch  Schenkungen 
und  Stiftungen  nichts  übrig  als  das  Amt'Gleiberg  (das  1731 
noch  Atzbach  verlegt  wurde),  welches  aus  einigen  Ort^, 
Schäften,  dem  sogenannten  gemeinen  Laude  an 
der  Lahn,  dem  HüttMiberge  und  Stoppelberg  bestand. 
Den  kleinen  District  von  Gleiberg  ausgenommen,  nemUebt 
Gleiberg,  Vetzberg,  Atzbach  nnd  Dorlar  war  das 
Uebrige  mit  Hessen  gemeinscljaftlich-  An  dem  Uattenberg 
war  noch  Cleeberg  mit  einem  Viertel  betheüigt ,  das  nach, 
und  nach  gleicb&lls  an  Nassau  gekommen  war*).  Eine 
kirchliche  Stiftung  der  Gleiberger  und  Merenberger  war. 
das  1129  gegründete  Kloster  auf  dem  Schiffenberg» 
Augustiaer-Ürdens,  bei  Gieseco,  Da  Aas  Kloster  im  ,14. 
JiüirhundeFt  gesunken  war,  so  verleibte  es  Erzb.  Bahluin 
1323  dem  Deutschordenshause  zu  Marburg  ein  mit  der  Vw- 


*)  Wenck  III,  321. 

*)  Wigimd,  WeUl.   Beitr.     Die  Gleibergisch- Merenbergiscban   Be- 

aitzungeD  blieben  483  Jahre  bei  Nassau  und  gingen  24.  Okt.  1816 
mitlelst  der  Stoatsvertrftge  TOm  21,  Mai  1815  und  30,  Juni  1816 
durch  Tauach  an  Preuaaen.  Das  Schloaa  Gleiberg  wurde  1646 
Ton  Heasen-Casserachen  Truppen  in  den  Streitigkeiten  zwiachen 
den  beiden  hessischen  H&uscxn  «ratärt;  seit  dieser  ZtÖt  ist  es 
eine  Ruine. 
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tHndlichkeit  jedesmal  12  geistliche  Ordensbräder  daselbst  zu 
halten;  zwei  Jahre  später  gestattete  er  jedoch,  dass  die 
Zahl  der  Priester  daselbst  wegen  der  feintUichen  Anläufe, 
die  das  Kloster  t^lich  erleide ,  auf  6  beschränkt  und  die 
Übrigen  durch  Laienbrflder  ersetzt  wurden  ').  Zu  dies«- 
Veränderung  der  Stiftung  war  aber  auch  die  Einwilligung 
der  Landes-  und  Grundherrn  und  aller  der  anderen  Herrn 
erforderlich ,  die  daran  von  Ihren  Vorfahren  her  Interesse 
nehmen  tonnten.  Ansser  dem  Landgr.  Otto  von  Hessen 
gaben  die  Ganerben  von  Cleeberg,  nemllch  die  Häuser 
Nassau,  Walramischer  Linie,  Isenburg,  Limburg,  Merenberg 
and  Westerburg  als  Erben  der  Grafen  von  Cleeberg  ihre 
Einwilligung.  Sie  sahen  sich  dabei  wenigstens  zu  einem 
geringen  Theile  als  Mitherren  an  Schilfenberg  an  und  hat- 
ten ausserdem  einigen  Antheil  an  dem  Hüttenberger  Ge- 
richte, worin  das  Kloster  begtttert  war.  Besondeis  Ge- 
wicht legte  dabei  Hartrad  von  Merenberg  auf  seine  Zustim- 
mung und  den  Schutz,  den  er  dem  deutschen  Orden  ver- 
sprach :  »wände  wir  dez  vorgenantin  Clostirs  ein  Vovd  alleine 
vor  andim  Herriii  sien,  und  ein  Beschirmer  und  ein  Behuder 
von.  ane  geerbetene  Rechte.«  Gr.  Gerlach  gab,  nachdem 
sein  Bruder  Walram  bereits  1324  dasselbe  gethan,  1326, 
Mittwoch  nach  Ereuzerhöhung  (17.  Sept.)  seine  Zustimmung 
•zu  seinem,  seiner  Gemahlin  Agnes  und  seiner  Kinder 
Seelenheil.*^)  $o  kam  die  neue  Einrichtung  mit  allgemeiner 
Uebereinstimmung  zu  Stande;  ja  die  Mitherrn  an  Schiffen- 
berg machten  ausserdem  noch  eine  Schenkung:  es  schenkten 
nemlich  Landgr.  Otto  1325  und  1326,  Gr.  Gerlach  von 
Nassau,  Gerlach  von  Limburg,  Hartrad  von  Merenberg  und 


')  Dominikiis  L  c.'  276.  und  Guden.  III,  1061. 
*)  Guden.  lU,  1206. 
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die  Brflder  Johann  und  Reinhard  von  Weaterburg  8  Hufen 
im  Wiseckör  Walde  am  Fusse  des  Schiffenberges  bei  der  so- 
genannten Hedwigsmühle  hinzu ').  Am  Fasse  des  Berges 
lag  noch  das  Augustinerinnenkloster  Zell,  das  1174  zum 
ersten  Mal  genannt  wird.  Es  stand  unter  dem  Probst  des 
Chorheimstifts  Schiffenberg,  Als  Salduin  die  Veränderung 
mit  letzterem  bewerkstelligte,  nahm  er  das  Jungfrauenkloster 
mit  allen  seinen  Gütern  aus ;  es  wurde  unabhängig,  jnusste 
aber  an  die  Ordensbrüder  zu  Scbiffenberg  die  Hälfte  ihrer 
Klostergüter  als  Entschädigung  abgeben.  In  Folge  dessen 
gerieth  es  mit  der  Ordenscommende  in  Marbui^  in 
mancherlei  Strdtigkeiten  und  hatte  ausserdem  bald  darauf 
das  Ungl&ck,  seine  sämmtlichen  Gebäude  in  Eauch  aufgehen 
zu  sehen.  Zwai-  suchte  unser  Graf  1335,  14.  März  durch 
eine  mit  seinem  Sohne  Johann  vorgenommene  Schenkung 
von  3  Mausen, -die  an  den  Elosterhof  »Brnhob'  stiessen, 
ihm  aufzuhelfen,  sowie  1339  die  Herrn  von  Falkenstein, 
als  damalige  Pfandinhaber  von  Giessen  dasselbe  .thaten 
durch  eine  Schenkung  von  8  Hufen:  allein  eS  konnte  sich 
nicht  mehr  erheben:  1470  mit  Schiffenberg  wieder  vereinigt, 
kommt  es  schon  nach  1485  nicht  mehr  vor.  Zwei  kleine 
Gatererwerbungen  machte  unser  Haus  bald  nach  jener 
Schenkung  zu  Sakböden  b^  Giessen  ^).  Es  verkaufte  nem- 
lich  1340  Gr^  Philipp  von  Solms  und  seine  Gemahlin  1 
Malter  Korngeldes  und  1  Malter  Hafergeldes  jährlicher 
Guide  za  Salzbdden  dem  Gr.  Johann  von  N.  und  seiner 
Gemahlin  Gertrud  für  12  Mark  Pf.,  und  um  dieselbe  Zeit 
verkauften  Adolf,  Johann  und  Giselbrecbt  von  Nordeck  zu 


■)  Die  Güter  der  CommendR  Schifienberg  fielen  1809  an  Heaaeii- 
Darmgladt,  als  Napoleon  I.  die  Äufhebang  des  Ordenabeviikt  hatte. 
*)  Wenck,  Hl,  269. 
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'I&benau  dem  Gr:  Gerlach  ihre  Güter  zu  Salzböden  Btid 
wurden  Nassauische  ErbburgleutB  auf  Gleiberg').  Amt- 
mann auf  dieser  Burg  war,  wenigstens  bald  darauf  Heinrich 
'-toa  Michelbach.  Dieser  hielt  1353  Gericht  wegea  eines 
Streites  zwischen  dem  Deutschen  Ordensherm  zu  Schiffen- 
'barg  und  dem  Doiie  Leihgestem;  als  nassauischer  Vasall 
'wohnte  diesem  Gerichte  Hermann  Schenk  von  Schweinsberg 
(an  der  Ohm)  bei  ^).  —  So  sorgte  Gerlaeh  für  sein  Haus  I 
■'Die  Verheirathung  seines  Sohnes  Adolf  mit  der  Burggräfin 
'Margaretha  von  Nürnberg  veranlasste  den  Vater,  ihm  einige 
Besitzungen  ?.ur  Nutznieesung  zu  übergeben,  Adolf  erhielt 
iKunächst  Cataenelnbogen  und  Miehlen.  Im  J.  1337 
'Wiesen  beide,  mit  Zustimmung  von  Adolfs  Bruder  'Johann, 
der  Gräfin  Margaretha  als  Wittum  au  dreihundert  Mark 
*nf  Wiesbaden,  Burg  und  Stadt  in  derselben  Weise  und 
in  aller  der  Stetigkeit  wie  Johanns  Gemahlin  Gertraud 
gewidmet  war  auf  Weilburg.  Die  Zustimmung  Johann's 
ist  datirt  von  Freitag  nach  Maria  Verkündigung  1337*). 
Als  Adolf  1341  Streit  mit  den  Adeligen  von  Miehlen 
<J*Mylen«)  über  ein  Gut  zu  Hunzel  (»Huntzail«)  hatte, 
schlicht«te  diesen  sein  Vater  am  ersten  Juni  ^).  Miehlen 
selbst  war  bei  der  Theilung  von  1255  noch  eine  Gemein- 
flchaft  zwischen  den  beiden  nassauischen  Linien.  Die  Otto- 
nisohe  Linie  war  noch  1303  im  Mitbesitz,  muss  aber  bald 
-nachher  ausgetreten  sein,  da  die  Walramische  kurz  darauf 
«Hein  als  Herr  des  Fleckens  erscheint.  Von  ihr  trugen  die 
Adeligen  von  Miehlen,  die  seit  1158  vorkommen,  die  dasige 


»)  Weok  III,  315. 

')  Entdeckter  üngrund  et«.  N.  206. 
1)  Urk.  in  dem  LandeBarchiT  zu  Ideteio. 
*)  Ebendaselbst. 
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Burg  zu  Lehen  ').  Eben  in  dem  Jahre  1341,  am  Tage  des 
Märtyrers  Georg,  also  am  23.  April,  setzte  der  Vater  den- 
selben noch  in  die  Herrschaft  -zu  Wylenowe  (Neuweilnau), 
in  barg  vnd  stat  vnd  in  alle  dl  gnt,  gulde,  lant  vnd  hude, 
di  wir  itzu  ledic  han ,  besucht  vnd  vnbesncht ,  vnd  in  alle 
di  recbt  di  zu  der  seibin  herschaft  geborint«,  mit  Ausnahme 
der  Kirehsätze,  die  er,  solange  er  lebe,  vergeben  wollte. 
Femer  behielt  er  sich  vor,  -daz  wir  vnd  vnse  front,  vns 
behelfen  sollin  mit  der  vestene  zu  Wilenowe  Burg  vnd  stat 
zu  allin  vusin  nodin,  Und  also  daz  di  burgmanne  md  bur- 
ger di  zu  der  vestcn  von  Wylenowe  gehorint,  sullint  vns 
beiden  hulden,  vnd  vns  beiden  glich  verbondin  sia.  Auch 
ist  geredit  zusehen  vns ,  vmb  alsolich  gut  von  Meynsfelt 
(Mensfelden),  daz  zu  der  herschaft  von  Nassowe  gehorit^ 
Und  vmb  daz  gut  zu  Hoenstadt  (Hanstätten),  daz  zu  de 
herschaft  von  Wylenowe  gehorit,  di  do  pandes  Stent  dem 
Herin  von  Runcltel,  Wer  ez  sache  daz  wir  greue  Gerlach 
diselbin  gut  losen  wulten,  vnd  losten  von  dem  von  Runckel, 
oder  von  sinen  erbin.  so  sullin  wir  vns  di  gut  bahaldin  za 
vnserme  nutze,  vnd,  wanne  der  vorgen.  Adolf  vnser  Sun, 
vns  als  viel  geltdis  -  wider  gehe,  Als  sich  geburt  ^  der  lo- 
sunge  vor  daz  gut  zu  hohenstat.  So  sal  er  im  daz  gut  zu 
hohenstat  behaldin  zu  sime  nutz  als  lange  wir  gelebin,  Vnd 
wann  wir  greue  Gerlach  nit  langer  sin,  Welcher  vnse  Erbin, 
dann  daz  selbe  gut  zu  hohenstat,  mitimedeyhn  sal  vndwil, 
de  sal  ime  oder  sinen  erbin  sin  gelt  wider  legin  nach  de 
manzil  als  ez  sich  geburet,  Me  ist  geret  wanne  wir  graue 
Gerläeh  nit  langer  sin  vnd  got  vbir  vns  gebut,  So  en 
sal  der  vorgen.  Adolf  vnser  Sun,  oder  sine  erbin,,  noch 
niman  von  irin  wegen,  an  der  vorgen.  vestin  zu  Wylenowe, 


')  Vogel,  Beschreib.  628. 
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An  gutden ,  landen  vnd  luden,  keinen  furstant  ha* 
ben.-  —  Ferner  erklärte  der  Solm:  ».waz  lüde  sitzunt 
in  '  dem  dail  zu  Naseauwe ,  di  ich  Adolf  vorgen.  bit  her 
habet,  Di  sullint  nu  vort  me  mines  heirin  vnd  Vaters 
gl.  Gerlaches  sin  zu  dinste  vnd  zu  nutze,  vnd  en  .sal 
ich  der  nit  me  zu  schaffen  han,  als  dange  er  gelebit,  Vnd 
waz  strowes  bekumet  von  den  zehenden  zu  Singouen 
(Singhofen)  ierliches,  daz  gefiillin  in  des  vorg.  mines 
hfcrin  vnd  vaters  hop  zu  Nassowe ,  zu  beszere  sine 
"Wingartin  die  er  hat  zu  Nassowe ,  Vnd  di  frocbte  di  von 
deme  selben  zehenden  zu  gingehofin  gefallint,  di  sol  ich 
nit  behasen ,  Auch  so  ensal  ich  Adolf  vorgkeynn  mines 
vadir  lüde  enpfahen,  in  di  voi^en.  vestene  zu  Wylenowe, 
odir  sal  mich  ir  kein  annemendi  wile  min  vater  lebit.«  In 
demselben  Jahre  schlichtete  der  Vater  >alstliche  zweiunge, 
brücke  vnd  Missehelluuge«  zwischen  seinen  beiden  Söhnen 
Adolf  und  Johann,  Herrn  zu  Merenberg,  und  zwar  in  fol- 
gender Weise  nach  der  am  S.  Lamberti  Tag  .von  ihm  aus- 
gestellten Urkunde :  «Zuerst  sprechin  wir,  waz  man  ez  sint 
dinstmanne  oder  burgmanne,  di  da  gehorint  zu  Wy  1  e  na  uw  e, 
zu  Katzenelinbogin,  zu  Milen,  si  sin  in  den  vorgen. 
slozsen  vnd  vestin  gesezsin  oder  nit  gesezsin,  daz  di  den 
vorgen.  vnsem  sunen  heydin  vnd  ir  Jeglichem  huldin  soll- 
int,:  Wo  si  daz  nit  getan  habin  vnd.  ir  ieglichem  sullint 
verbundin  sin  bit  dem  eyde  ane  argelist,  idem  manne  als  er 
darZu  gebom  ist  vnd  sal  ir  keiner  dar  an  keinju  verstaut 
habin  vor  den  andern.  Zu  dem.  andern  male  sprechin  wir 
Tmbe  ■  Lurenbui^ ,  burgmanne  vnd  lute  di  darzu' gehörint, 
Sint  dem  male  daz  vnse  dochter  Margarete ,  des  egenantin 
ynsirs  sunes  Adolfis  elicbe  frauwe,  vf  diselbin  vestin,  vnd 
daz  dar  zu  gehont  gemorgiugabit  ist,  mit  vnserm,  vnd  aller 
Tuse  sune  gehengnisse,  daz  dez  der  vorgen.  vnser  son  Jo- 
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bann  here  zu .  Merenberg  det  Bit  ensal  zu  schaffene  han 
als  lange  .di  selbe  Margarete  gelebit.-  Schliesslich  erklärt 
er:  »Wanne  got  vbir  vns  gebudit  daz  wir  nit  langer  sin 
daz  vnse  sune  vnd  ir  ieglicher  suUent  gan,  vnd  tredin  in 
vnser  berschaf  slozse,  vestene,  lant  vnd  lüde,  wie  wir  die 
lazen,  ieder  man  wie  er  dar  zu  gebom,  vnd  sullent  die  ' 
manne,  vnd  dinstmanne,  waz  da  ist  gemeine  mit  ein  ander 
habin,  vnd  ensal  daz  ir  keiner  vor  dem  andern  keinen  vor- 
stand habin..')  DreiWocben  später  am  TagevorDionysius 
(9.  Okt.)  scMiessen  die  genannten  Brüder  auf  Rath  ihres 
Vaters  zu  Idstein  ein  Bündoiss  mit  einander  und  be- 
schworen »alle  zit  truweliche  vnd  brüderliche  vnder  ein 
ander  zu  lebene-  —  Der  Vater  hatte  schon  längere  Zeit 
die  3  Dörfer  »Weltrode  (Welterod),  Stnide  "(Strüth)  vnd 
Dieprode»*)  an  Herrn  Gerlach  Grans  als  Unterpfand 
versetzt.  Sein  Sohn  Adolf  aber  löste  sie  1343  far720Pf. 
H.  wieder  ein,  wozu  dann  am  Tage  vor  S.  Jakob  (24.  Juli) 
jener  seine  Zustimmung  gab  3). 

In  den  letzten  von  unserm  Grafen  ausgestellten  Ur- 
kunden kommen  Hinweise  auf  das  Lebensende  vor.  Ent- 
weder veranlasste  dazu  eine  Krankheit,  oder  das  Alter 
forderte,  zu  ernsten  Gedanken  auf.  Daher  setzt  er  auch 
am  29.  Nüv,  (in  vigilia  Ahdreae  Apostoli)  1344  »mit  wohl 
bedachtem  miith,  mit  rath  vnser  freund,  vnndt 


1)  LandesarchiT  zu  Idstein. 

")  Das  I>orf  Dieprode  —  wenn  ich  repht  gelesen  —  finde  ich  bei 
Vogel  nicht.  Welterod  batt«  von  1255  an  zur  GemeinschaA 
mit  der  Ottoniscben  Linie  gehört,  aus  der  diese  später  austrat. 
,  Das  Dorf  hegt  in  der  Yogtei  SchOnau.  Dieaes  Kloster  lag  in 
der  Gemarkung  des  Dorfes  Stiötb. 

^  Ebenfalls  in  Idstein. 
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mit  eigen  gantzen  willen«  seine  Söhne  Adolf  und 
Johann,  Herrn  zu  Merenberg  »vmb  billiche  lieb  die  wir 
zn  ihn  ban  freundlich  in  landt,  leutt,  gutt,  in  bürg 
in  Stette  vnndt  in  alle  die  Scbloss,  wie  oder 
wo  wir  die  ietzund  ban  oder  noch  gewinnen 
mögen*  <).  Damit  entsagte  er  aber  noch  nicht  ganz  der 
ßegierung:  es  scheint  mehr  ein  vorläufiger  Akt  gewesen 
zu  sein.  Zwei  Jabre  später,  am  4.  Okt.  1346,  tibergab  er 
förmlich  seine  Landen  seinen  genannten  Söhnen  erster  Ehe 
und  bestimmte  urkundlich,  was  dieselben  ihm  an  Wein,  Ge- 
treide und  Geld  jährlich  geben  sollten :  »Zum  ersten  mahl 
zwanzig  Fuder  Weingeldes,  die  Weingarten  zu  Sonnenberg 
vor  acht  Fuder,  und  darnach  vier  Euder  Fremisch  Weins 
zu  Dausenau,  und  vier  Puder  Fremisch  Weins  zuWeil- 
burg,  und  vier  Fuder  Heinisch  auch  zu  Weilburg: 
Damach  drey  hundert  Malter  Korns,  alles  Maynzer  Mas ; 
zum  ersten  uf  den  zweyen  Mühlen  zu  Wissbaden  sechs 
M.  Korn,  und  hundert  M.  Som,  darnach  an  der  Müle  zu 
Sonnenberg  vier  und  zwanzig  M.  Korns.  Anderwerbe  vom 
Hubkorn  zu  Wissbaden  zwey  und  fünfzig  M-  Korns;  dem- 
nach an  der  Mühlen  zu  Erbenheim  fünfzehn  M.  Korns, 
und  von  den  Hüben  zu  Erbenheim  zehen  M.  Korns;  dar- 
nach zu  Clopheim  von  der  Mülen  drey  und  zwanzig  M. 
Korns ;  und  anderwerbe  zu  Clopheim  von  den  Hüben  acht- 
zehn M. Korns;  vortmehe  zuLiebach  (Niederlibbach)  sechs 
und  zwanzig  M.  Korns,  Maynzer  Mass,  uf  den  Hüben;  dama 
zu  Wehen  von  den  Kuben  fünf  M.  und  hundert  M,  Korns 
auch  Maynzer  Mass;  aber  von  den  Muln  zu  Wehen  fünf 
und  dreysig  M.  Korn,  Mayntzer  Mass.    Auch  sol  man  uns 

beweisen   vierhundert  Seck  Hafern. Auch  hat  man 

uns  bewieset  dreyhundert  Pf.  Geldes, Zam   ersten 

■)  LandesarcbiT.  , 
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TOD  der  Beeth  za  Wi.38padeii  achtzig  Pf.  G.,  uod  nf 
dem  Hob  zu  Wisspaden  —  huadert  Pf.  G.  Demnaeh  zu 
Nauratb  (Nauxod,  A.  Wiesbaden)  Yon  deo  Zinsen  vicr- 
zebenPf.  G. ;  demnach  afcer  zu  Wehen  von  demAmtdrey 
und  fünfzig  Pf.,  dessen  sechs  Pf  und  hundert  Pf.  von  den 
zweinen  AmCen  zu  Wehen  und  Happenberg  (?},  sollen 
nuB  gefallen  zu  zweyen  Gezeiten  in  dem  Jahr. Da- 
zu sollen  uns  gefallen  das  Ungeld  zu  Wisspaden  und  zu 
Edichenstein,  und  auch  bit  Nahmen  die  Schwein  die  aus 
den  Mulen  gefallen,  die  zu  Edichenstein  geboren  und  zu 

Wisspaden ;  und  auch  Gens  und  Huner  halb  im 

Land,  vndt  vier  und  zwanzig  Wagen  von  Hawes  aus  dem 
Amt  zu  Wehen.*  Ebenso  beduHg  sich  Gerlach  die  Heim- 
fuhr dieser  Gegenstände,  sowie  die  Jagd  und  Fischerei. 
Seine  Gemahlin  Irmgard  soll  nach  seinem  Tode  mit  dem 
ihr  verschriebenen  Wittum  sich  begnügen.  Dann  fährt  die 
Urkunde  fort:  »Und  hiermit  gehen  wir  U8  und  verzeyhen 
und  geben  vnsern  lieben  Sonen  Adolfen  und  Johannen,  Land, 
Leut  und  Guth,  Eurgk  und  Stette,  Gericht  und  Herrschaft 
und  Gewohnheit,  Mann  und  Burgmann,  Dienstmann  besuclri: 
and  unbesucht  zu  brechen  und  zu  buissen,  setzen  und  nicht 
setzen,  unii  zu  nieasen  wie  es  jetzo  gelegen  ist,  und  wirs 
han  herbracht  ohn  alle  Gefehrde  und  alle  Hindernuss 
unser  elichen  Frawen  Irmengardten,  die  weil  wir 
geleben.  Alle  di  vorgeschrieben  Stack,  Articul  und  Punct 
all  und  besunder,  geloben  wir  in  guten  Truwen  an  Eides 
statt,  stet  und  fest  zu  halten  darwieder  nimmer  zu  thun, 
oder  niemand  von  nnsert  wegen,  mit"  Worten  oder  mit 
wercken  noch  mit  keinerley  Sach,  die  Menschen  Hertz 
erdencken  mag.«  Ausser  Gerlach  hingen  ihr  Siegel 
an  diese  Urkunde  sein  Vetter  Johann  von  Nassau- 
Hadamar,  sein  »sondern- Über  Erund«  der  Abt  Wilhelm 
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voD  Arnstein')  und   der  Ritter   Hein  von  Laureo- 
burg.  s) 

Stürmische  Tage  folgten  nun  für  unsern  Grafen :  trat 
doch  jetzt  die  Zeit  ein,  wo  sein  dritter  Sohn,  der  ErzbiS^hof 
von  Mainz,  des  Rathes  und  Beistandes  der  Seinen  so  sehr 
bedurfte.  Ob  er  daher  in  den  folgenden  Jahren  sich  viel 
iu  Sonnenberg  aufgehalten  habe,  wie  Vogel  meint  3), 
möchte  wohl  noch  der  Begründung  entbehren.  Nur  lässt 
sich  aus  obiger  Urkunde  scbliessen,  dass  er  sich  meistens 
in  der  Königesundra  aufzuhalten  gedachte,  in  und  bei  welcher 
die  meisten  Orte  liegen,  aus  denen  er  seine  «Galt«  be- 
zieben wollte.  In  schwierige  Verhältnisse  versetzte  ihn 
ausserdem  das  Streben  seiner  zweiten  Gemahlin,  für  ihre 
beiden  Söhne  Graft  und  Ruprecht  eine  Abfindung  an 
Land  und  Leuten  zu  bewirken;  auch  zeigte  Ruprecht  zu 
dem  geistlichen  Stande,  zu  dem  er  bestimmt  wurde,  keine 
Neigung.  Um  für  beide  auch  eine  kleine  Herrschaft  zu  erlan- 
gen, brachteirmen  gard  selbst  ihr  Wittums  onnenberg, 
für  das  sie  sich  1351  Stadtrechte  von  Carl  IV.  hatte  er- 
theilen  lassen,  zum  Opfer.  Die  Sache  wurde  endlich  1355, 
Samstag  nach  Peter  und  Paul,  zu  Aschaffenbtirg  durch, die 
Vermittlung  des  Erzbischofs  und  des  Pfalzgrafen  Ruprecht 
dea  älteren  geordnet.  Diese  erklären  mit  dem  Vater,  dass  Adolf 
und  Johann  auf  der  einen  Seite,  Graft  und  Ruprecht  auf 
der  andern  Seite  an  sie  »hüben  sint,  einre  Teylunge,  Mut- 
schar vnd  Scheidunge  ires  vatirlichen  Erbes« Zu- 
erst wurde  bestimmt,  dass  >da8   Hus  Sonnenberg  mit 


')  Wilhelm  von  Staffel  (gestorben  den  17.  April  1S67).  Er  baute 
1359  die  Eloslerkirche  groisartiger  aus  und  Hess  die  zwei  acht- 
eckigen Tbürme  über  dem  Cbore  aufrichten. 

«)  Reinbarda  Jur.  und  bistor.  Äuefflbrungea  U,  346, 3.  ADnBl^II,13, 

ü,.;,-z  .-Iv.GüOgIC 


Zeheoden,  Ackern,  Wiogarteii,  Wysen,  Wassern,  Weyden, 
Dyehen,  Vyschereien,  mit  allen  Nutzen  und  Rechten,  er- 
sucht und  nit  ersucht,  vnd  Burgmanne,  die.  zu  dem 
Blosse  Sonneuberg  gehorent,  Graftes  und  Ruprechts* 
sin  und  bliben,  and  mit  fünfhundert  vnd  sechszig  phun- 
den  geltes,  damiede  ir  Muter  daselbes  bewydemt  was, 
vnd  sollent  yn  die  za  stunde  an  in  iren  Nuz  gefallen. 
Sie  sollent  auch  vnd  mögent  mit  iren  armen  luten,  die 
in  dem  taile  Sonnenberg  gesessen  sint,  ire  notdorft  an 
Holtze  hauwen  in  der  von  Wysebaden  marke,  in  allen 
gewonheiden  als  die  von  Wysebaden  her  gebrucht  und 
genossen  haut  zu  burncn  und  zu  "buwen,  sUDder  Wieder- 
rede und  Hindersal  Adolphs,  Johans  und  irer  Erben.« 
Femer  sollen  die  Dörfer  >Clopheim  und  Vrungen  (Au- 
ringen), mit  Luden ,  Ampten ,  nutzen  und  gefellen  Gräfte 
-  und  Ruprechts  sin  vor  fun^ig  phunt  geldis,  und  zu  Son- 
nenberg ingehören.«  Sodann  »sal  Nassau  das  hus  and 
die  Bargmann  die  darzu  horent  Grafts  und  Ruprechts  — 
ein  dntteil  Bin,  des  halben  teils,  des  ir  Yatir  da  hatte> 
vnd  mogent  daselbes  in  dem  taile  herburge  nemen, 
aunder  armer  Lude  Beswernisse  and  schaden.  Ir  keiner 
sal  auch  des  andern  Mann,  Burgraann  odir  Knechte  an 
sich  nemen,  oder  zyhen  wyder  des  andern  Virhengnisse  vnd 
willen.  Item  sal  auch  Lurenburg  das  hus  vnd  die  Burg- 
manne die  darzu  gehorent,  der  vorg.  Grafts  und  Ruprechts 
ein  dritteil  sin  des  halben  teils,  des  ir  Vatir  da  hatte^  mit 
den  zehen  phunden  Goldes,  dy  yn  daselbis  ewecglich  sol- 
lent gefallen.  Sie  sollent  auch  haben  zweyhundert  Pf.  6. 
zu  Bacherache  off  dem  erbe-turnoise,  der  fallende 
ist  von  der  Pallentz  bir  die  drubundirt  phunt,  die 
virwyaet  sint  zu  Abgedinge.«')  Sodann  sollen  sie 
')  Reinhard  hat  in  seinem  Abdrucke:  Leibgedinge. 
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baben  »di  Votyea  za  Lotistein ,  mit  alle»  nutzen  und  ge- 
feiten,   utzgenoDunen  den  Kirebsatz,  der  incorporirt 

ist  dem  stifte  zn  Edichetein  vor  drittebalb  hundirt  ph.  gel* 
'die,  der  sie  doch  nit  me  nemen  sollent,  denjerlich  vierzig 
phunt  Geldis,  als  lange  ir  Vatir  lebet,  ynd  wan  ec  nit 
ist,  So  sollent  sie  die  erblichen  besitzen  mit  ^lem  d^n, 
das  dvzu  geboret,  und  alle  manne  und  Burgmanne,  die  ge- 
lehent  sint,  von  derselben  Votye,  eollent  ir  sin  vnd 
bliben.«  AuBserdem  ableiten  beide  den  Hof  »Flachte 
(Flacht  an  der  Aar),  mit  der  Votye  vnd  Luten,  Hechten 
und  Gulden  die  darin  borent,  vor  bundirt  und  dryessig 
ph.  g.,  nach  irs  Vatir  tode.<  Auch  sollen  sie  baben  >off 
dem  czolle  zu  Wysebaden  odir  andirswa,  war  die  straze  hyne 
glenge,  vnd  dar  der  czoll  gelacht  wurde  hundert  pbunt 
geldis  jerhcber  gulde«  —  nach  ihres  Vaters  Tode.  Dazu 
wurde  noch  bestimmt,  dass  sie  diese  Grüter  und  Clültra 
baben  sollen  ohne  Scbuld,  die  ihr  Vater  oder  Bruder  bisher 
gemacht  hätten;  dagegen  BolLen  aber  auch  Graft  und  Rup- 
recht nichts  von  jenen  Qütem  und  Gülten  verkaufen,  ver- 
setzen oder  geben  an  einen  Fürsten;  sollte  sie  aber  die 
Noth  zum  Verkauf  oder  Versatz  zwingen,  so  sollen  sie  das 
ihren  Brüdern  Adolf  und  Johann  oder  deren  Erben  ein 
halbes  Jahr  »vorbieden,  vnd  sollent  es  auch  yn  verkeufen 
odir  virsetzen,  vmb  den  penning,  als  ir  Gainerben  vnd  ir 
bedir  frunt  sprechen,  daz  bescbeidelich  sy.<  Sollten  je- 
doch die  Brüder  zum  Kaufe  nicht  geneigt  oder  im  Stande 
sein,  so  möcbteo  sie  die  Güter  an  einen  andern  verkaufen, 
*wem  sie  wolden,   ane  Fürsten.« 

Zugleich  sollten  sie  zu  Nassau  und  Laurenburg  einen 
Burgfrieden  beschwären  mit  ihren  Brüdern  und  andern 
Ganerben.  Ruprecht  sollte  Geistlicher  bleiben ,•  and 
Graft    ihm  von  jener  Guide  jährlich    300  Pf.  G.   geben 
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Bola^e  bis  jener  >pefflicher  Guide  gewinnet  und 
bat  sehshundirt  phunt  Geldes  odir  me.>  —  Gienge  abir 
Graft  abe  von  todis  wegen,  da  Got  vor  sy,  aue  Libeslehena' 
erben',  wulde  dann  Ruprecht  leye  virlvben,  daz  mocht« 
er  tun  vnd  sulden  diese  vorgeschr;  Gut  und  Guide  an 
yme  virliben.-  Sollten  sie  aber  beide  eterbeD  ohne  Lei* 
beeerben  so  sollen  die  genannten  Schlösser  und  Güter  wie 
der  an  Adolf  und  Johann  oder  ihre  Erbe  fallen.  Stürben 
diese  ohne  Erben  »das  Got  virbieden,  so  sollten  Land 
Leute  und  die  Grafschaft  an  Graft  und  Ruprecht  fallen.  — 
Diese  >Richtunge  Muntschar  und  Bescbeit«  wurde  vob 
deQ4BrüderQ  beschworen,' mit  ihren  Siegeln  versehen,  und 
damit  schien  die  Sache  erledigt.  >)  Bald  müssen  aber 
zwischen  den  Brüdern  neue  Zwist^ketten  entstanden  sein, 
die  1360  zu  einem  neuen  Vergleich  führten,  der  durch 
Vermittlung  ihres  geistlichen  Bruders,  des  Erzbischofs,  zu 
Stande  harn.  3)  Als  letzter  Staatsakt  unseres  Grafen  kann,  - 
da  sich  sonst  nichts  mehr  von  ihm  findet,  die  Erklärung 
desselben  über  die-  Grenzen  der  Königesundra  vom  Freitag 
nach  Dreikßnig  1360  betrachtet  wei-den,  von  der  oben  die 
Rede  war.  Er  starb  am  7.  Januar  des  folgenden  Jahres 
imd  wurde  nach  seiner  Bestimmung  im  Closter  Glarenthal 
neben  seiner  ersten  Gemahlin  Agnes  bestattet.^) 

Werfen  wir  nun  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  sein 
ganzes  Leben  zurück,  um  uns  ein  Bild  von  seinem  Cha- 
rakter zu  entwerfen,  so  muss  uns  zunächst  die  mit  treff- 


<)  Nach  einer  AbBchrifi  im  Idstein.  ArdÜT. 

*)  AtmftleE  11.  IB. 

^  Die  Inschrüi  seines  Denkmals  lautet:  f  Anao  Dei  MCCCLXL 
in  crastimo  Epipbanie.  0.  IllustrisBimus  Dominus  Oerlacus 
Comes  de  Nassatr  flliuB  Serenissimi  Dnt  Adolfi  R^is  Romanorum. 
Kremer  Or.  11,  158. 
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liehen  Geistesanlagen  und  tiefer  Einsicht  in  die  Wettver- 
hältnisse gepaarte-  Gei'echtigkeitsliebe  und  C h a< 
rakterfestigkeit  mit  grosser  Bewunderung  erfüllen. 
Die  Gerechtigkeit  galt  ihm  als 'Grundlage  seines  Handels, 
die  er  auch  in  hohem  Masse  seinen  Gegnern  gegenüber 
übte.  Damit  verband  er  Treue  gegen  die,  denen  er  sein 
Wort  gegeben,  und  unerschrockenen  Muth,  der  ihn  die 
Gefahren  des  Kampfes  und  die  Strapazen  weiter  Feldzüge 
ertragen  liess.  Von  seinem  wahrhaft  christlichen 
Sinne  und  seiner  Mildthä  tigkeit  gab'  er  vielfache 
Beweise.  Sein  Tliatendurst  trieb  ihn,  so  oft  das  Reich, 
Verwandte  oder  Verbündete  ihn  anfiforderten ,  hinaus  in 's 
Reich  und  über  dessen  Grenzen  hin.  In  den  verschiedenen 
Lagen  und  Verbindungen  sammelte  er  sich  einen  reichen 
Schatz  von  Erfahrungen  und  Kenntnissen,  die  ihn 
dann  wieder  befähigten,  in  eignen  und  Anderer  Angelegen- 
heiten mit  Gewandtheit  zu  unterhandeln  und  in  Streitig- 
keiten seiner  Verwandten  und  fremder  Herrn  das  Schieds- 
richteramt zu  führen.  In  der  Verwaltung  seiner  Grafschaft 
sorgte  er  mit  Weisheit  für  alles,  was  damals  die  Pflichten 
eines  Regenten  erforderten.  Als  kluger  Haushalter  ver- 
stand er  es  seine  Güter  zu  mehren  und  zu  sichern.  Durch 
geordnete  Wirthschaft  und  Sparsamkeit  gewann  er  so  aus- 
reichende Mittel,  nicht  nur  seine  religiöse  Gesinnung  durch 
fromme  Spenden  und  Stiftungen  zu  bethätigen ,  sondern 
sich  auch  nach  Aussen  Geltung  zii  verschaffen.  Dafür 
sprechen  seine  vielen  Geldvorschüsse  an  Kaiser  und  Könige, 
wesshalb  Tritheim;  ihn  mit  vollem  Recht  einen  reichen 
und  mächtigen  Herrn  nennt.  Während  er  so  in  seinem 
Lande  aufbaute  und  mit  seinen  Nachbarn  im  I'rieden  zu 
leben  trachtete,  stieg  durch  seine  staatsmännische 
Tüchtigkeit,  durch  seine  Verwandtschaft  and  Freundschaft 
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mit  in&chtigen  FürBtenbäuBerq  sein  und  seiner  Familie  Anse- 
hen, so  dass  er  am  Ende  seiner  ruhmreiciien  Laufbahn  niid 
einer  fapt  fünfzigjährigen  Eegierung  seine  Landen  vertrau; 
^osvoll  seinen  kräftigen  Söhne»  übergeben  konnte. 


Kachtrag. 

'Zu  8.  146: 
Einen  in  der  Labngegend  gefUrchteten  Nachbarn  hatte  Gerlach 
an  dem RiLtergescblecht  tod  ElkerahauBen,  das  seit  1234 urkundlich 
vorkommt.  Im  J.  1331  liam  es  zwischen  beiden  zu  einem  Vertrage, 
nach  welchem  unser  Graf  jenen  seine  Festen  Weilburg  und  Freyen- 
fels.  Hie  dagegen  ihre  Burg  Elkersliausec  öffneten.  Schlimm  hausten 
diese  Bitter  in  der  Umgegend,  bia  1352  der  Trierer  Erzbischof  und  seine 
VerbQndeten  ihre  Mauneu  gegen  die  Banbritter  an  der  Lahn  rücken 
hessen.  Nachdem  sie  die  bei  Vilmar  gelegenen  Kaubueater  Sasroth 
und  Hoheaselbach  zerstört  hatten,  wandten  sie  sich  gegen  Elkers- 
liausen,  das  mit  seiner  ^'orburg  dem  Angriffe  trotzen  zu  wollen  schien. 
Als  aber  ringsum  sich  Verschanz ungen  erhoben  und  Balduln  einen 
Galgen  aufrichten  liess,  der  den  Räubern  zeigte,  was  ihnen  bevorstand, 
begehrten  sie  abzusieben.  Die  Feste  wurde  geschleift,  und  die  Gemeinen 
derselben  zu  dem  Versprechen  gezwungen,  sie  sie  wieder  aufzubauen  >). 
Zu  S.  160: 
-  MitBalduin  und  seinem  Amtmann,  Heinrich  von  Helfenstein,  hatte 
Oerlach  und  die  übrigen  Nassanischen  Grafen  1309  einen  Streit  „umbe 
den  burchlichen  ßu  und  umbe  den  Ubirgrif  de  ieu  geTchen  ist  uf  den 
berge  de  da  liget  iu  der  Vodie  von  Denzinrode"  (jetzt  H  of  Denzerhaid) 
Die  zur  Ausgleichung  gekornen  Bathleute :  „Sifrit  von  me  Steine,  Eberolt 
unde  Marquart  von  Lurenbuich"  erklären  auf  die  eidliche  Aussage  der 
Herrn  von  der  Arke,  der  Lehnsiubaber  der  Vogtei,  und  der  7  Schöffen 
in  dem  genannten  Hofe  und  Anderer,  dass  die  Vogtei  zu  Denzenrode 
von  den  Hen*en  von  Nassau  herrühret,  dass  der  Berg,  worauf  der  burg- 
liche Bau,  die  Sporkenburg,  stehe,  in  derselben  Vogtei  liege  und  in 
denselben  Hof  gehöre,  dass   die  Wiklbahu   liud  die  Fischerei  in  der 
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Yegtä  der  Herreo  «od  Nsamu  iräpe,  daiB  teUtereu  diirck  deo  Bau  Un- 
recbl  gescheben,  und  mtui  den  Bau  wieder  abbrechen  aolle.  Trotzdem 
blieb  die  Sporkenburg  Blehen;  der  Ritter  von  Helfeustein  und  B«iDe 
Frau  übertrugen  in  demselben  Jabre  die  Burg  und  das  Dorf  Denzen- 
rode  mit  allen  Einkflntten  dem  Srzbiscbof  und  seiner  Kirche,  und  Balduin 
jab  die  Bui^  mit  Zubebör  nur  mit  Torbebalt  der  bohen  Gerichtabariceit 
Aem  Ritter  als  ein  offenes  Haus  zu  Leben  ■}. 

')  HSfer,  Anw.  i.  i]t«MeD  DrkQidan  dentickar  SjiTtche,  3.  31;  Hsnth.  U,   37; 
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Bericht  über  die  Ansgrabung 

'der    j, 

Bflgelgräber  ftoi  Welssentborn 

Amta  RBdeslieiH, 
dem  Vereinssecretär  0r.'  MM*  Schalk, 


Um. eine  genaue  nad  zaverläs^ohe Ueberaicht  aber  die 
Aozabl  der  im  Herzogthum  Nassau  etwa  noch  vorhandenen 
alten  Hügelgräber  zu  erlaufen,  hatte  der  Vereinsvorstand 
sich  bereits  vor  einigen  Jahren  ao  die  HeizogL  Oberför- 
stereien mit  der  Bitte  gewendä,  alle  in  ihren  Bezirken 
sich  Torüodenden  Reste  der  Vorzeit  in  die  zu  diesemZweck 
abersendeten  Tabellen  verzöchneB  zu  wollen.  Die  bedeu- 
tend grössere  Anzahl  der  Herrn  Oberförster  entsprach  auf 
das  Bereitwilligste  diesem  Ersuchen,  und  wir  haben  aus 
den  gemachten  Mittheilungen  ersehen,  wel^  ein  reiches 
Feld  der  Thätigkeit  des  Vereins  noch  offen  steht,  der  die 
allniählige  Äufgrabung  ditjsw  Grabhügel,  wie  äs  Zeit  und 
Mittel  erlauben ,  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrachten 
wird.  —  Unter  den  grösseren  Hügelgruppen  des  Landes 
iat.dtie  i»  der  Umgegend  des  Wdssenthanus  (nach  der  ein- 
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geaendeteo  Uebersieht  befinden  sich  daselbst  56  Grabhügel) 
eine  der  bedeutendsten ,  und  da  der  dortige  Oberförster, 
Herr  Hey  mach,  unserm  Vorhaben  auf  das  Bereitwilligste 
entgegenkam,  so  beauftragte  der  Vorstand  mich  mit  der 
Untersuchung  einiger  der  dortigen  Hügel.  Diese  Ausgra- 
bungen fanden  statt  in  den-  Tagen  vom  26-  Juni  bis  18, 
JuU  1863. 

Ueber  den  Nutzen  und  Werth  derartiger  Ausgrabun- 
gen hier  zu  sprechen,  würde  überflüssig  sein,  denn  nicht 
allein  ist  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen ,  dass 
•nur  sie  uns  Kunde  geben  von  dem  Leben  und  Gebräu- 
chen unserer  Vorfahren,  aas  einer  Zeit,  wo  Pergament- 
und  Stein-Urknnden  schweigen-,  s.ondern  es  ist  auch  eine 
Aufgabe,  deren  Lösung  hauptsächlich  den  Vereinen  obliegt, 
deren  Zweck  die  Erforschung  der  vaterländischen  Ge- 
schichte ist,  welche  sich  das  Sammeln  der  historischen 
Ueherreste  der  Vorzeit  als  Aufgabe  gestellt  haben,  und 
welchen,  durch  daä  Zusammenwirken  Vieler,  für  solche- üu- 
temebmangeD  grössere  Mittel  zu  Gebete  stehen,  da  der 
Privatmann  von  derartigen  Forschungen  häufig  durch  die 
geringe  materielle  Ausbeute,  welche  den .  aufgewendeten 
pekuniären  Mitteln  oft  nur  sehr. wenig  entspricht,  abge- 
schreckt wird;  für  einen  Verein  aber,  der  wie  d«r  unsere 
die  oben  genannten  Zwecke  verfolgt,  ist  jede,  auch  die  ge- 
ringste, Ausbeute  genügend,  sobald  der  Wissenschaft  damit 
genatzt  ist.  ■■  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfen  wir 
auch  das  Resultat  unserer  Ausgrabungen  am  Weissentburin 
in  jeder  Hinsicht  ein  erfreuliches  nennen. 

Der  Weissethurm,  ein  einzelstehendes  Forsthaus,  nach 
dem  früher  daseiUiBt  befindlich  gewesenoB  Befestigangsthnrm 
des  Eheingauer  Öeöüci  iso  benannt,  li^t  lauf  der  Höhe 
der  Bhein^er  Berge,  den  festlichen  Ausläufen  des  Tad- 
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miä,  1299  PatisCT  Fusa  flba*  der  Meeresfiäche,  zwei  Stan- 
den nördlich  von  Rüdesheim  und  G-eisenheim  und  ebenso- 
weit östlich  von  Lorch.  Leider  wurde  der  Thurm  selbst, 
ein  treffliches  Denkmal  mittelalterlicher  Baukunst ,  welcher 
mit  seinen  16  Fuss  dicken  Mauern  dcn^türmen  von  Jahr- 
hunderten noch  getrotzt  haben  würde,  ohne  Grund  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  (1816)  abgebrochen  und  soihit 
die  letzten  Reste  der  alten  Befestigung  des  Rheingau's 
auch  hier  vernichtet ;  alles  was  von  ihnen  noch  tibrig  ge- 
blieben ist,  ist  em  kleiner  tiefer  Graben  mit  aufgeworffenem 
Wall,  der  ohngefähr  150  Schritte  vom  Forsthaase  rechts 
an  der  Strasse  nach  Espenschied  sich  befindet.  Diese  Spu- 
ren finden  sich  auch  noch  auf  der  andern  Seite  der  Strasse, 
wo  man  auf  dem  nunmehr  in  Ackerland  verwandelten  Ter- 
rain noch  deutlich  Wall  und  Graben  erkennen  kann.  Wenn 
dieser  alte  Thurm  auch  nicht  grade  zum  Schutz  einer  in 
den  Rheingau  führenden  Hauptsstrasse  diente, -so  War  er 
dennoch  nothwendlg,  um,  wie  Bär  in  seinen  diplomatischen 
N&diriehten  des  Rheingau's  sagt,  -den  in  seiner  Nachbar- 
schaft befindlichen  drei  Schlössern  Sauerburg,  Gerolstein 
und  Kannnerburg,  aus  denen  nach  damaligem  Gebrauch 
öftere  Streifztlge  geschehen,  ein  vestes  Bollwerk  entgegen- 
zoMtzen.«  —  Dass  übrigens  auch  schon  in  den  ältesteti 
Zeiten  i  hier  eine  gewisse  CuHur  geherrscht  habe,  beweisen 
nicht  nur  die  zahlreichen  Hügfelgräber,  sondern  auch  di^ 
Benennung«!  von  Distrikten ,  Wegen  u.  a.,  wie  z.  B.  ein 
dnrch  den  Distrikt  Hörkopf  führender  Weg  bis  auf  den 
heutigen  Tag  sich  den  Namen  .Renriweg-  bewahrt  hat, 
^n  Name,  der'  mit  Kcherheft  auf  die  heidnische  Vorzeit 
zurtickweat:  In  diesem  Distrikt  Rörkopf,  eine'  jetzt  tM 
Hoch<iWdd  bedeckte  ßePgkuppe,  ohngefähr  dreiviertel  Stunde 
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ftstlicfa  Tarn  Weiasenthurm^ .  verde  am  36.  luti  mit  den 
Ansgrobungen  begomien.'       i    - 

Der  erste  Hügel,' 
welcher  unmittelbar  an  dem  oben  bezeichoeten  Wege  liegt, 
bat^. einen  IjvrchiqesseF  von  50  Fuss  und  eine  IIöl^  von. 
6  ^ass. .  Im  Innern  desselben  fand  sich  ^ine  gri^ssere. 
Meng^iUnregelmässiger  Basaltsteine ,  einige  kleine  Bruch- 
stücke ,  von  gebrannter  Erde. und.  ein  ikleinet  ^ronzering 
von  circa,  2  Zoll  im  Dur^hnjegser,.  der  zwischen  den  Stei-, 
nen,  E(e{:kt^.  ,  .     , 

Der  zwe  ite  Hügel 
von  demselben  Umfange,  aber  nur  3'/^  Fuss  Höhe  lieferte 
gleichfalls  mir  Basaltsteine,  in  unregelmässiger  Form  durch 
den  'ganzen  UUgel  zerstreut,  und  etwas  Kuhle. 

,, Diese,  beiden  Hage},waret]'  aus  Küchsidit  auf.  den 
Baumbestand,  welcher.  eMie  andere  Art  der  Ausgrabung 
nicl^  gestaltete ,  durch  krauzwei^  Einsdbnitbe  von'  je  vier 
sich  geg^nttberlieg^uden,  Stellen  des  Umki^iseS'  nach  der 
]^tt«.  zi^  vorgehend^  geöffnet,  .44LseIbst  angekonmtttt.wurdaa 
diese  Oeffnungeu  kesselartig  erweitert.  Da  diese  Art  der 
Aufdeckung  .  indessen  .  aperkannberinasse»  ungenügend  ißt, 
ipdein  auf  diese  Weisse  hÖchst^aSi  der  jetzige  Mittelpunkt 
deßHüg^s  g^nügiBudiUntersuchlr  -syeräen  karrn,  wähcenddie 
Hauptbeigab^n  splc^rTo^tenhiilgel  erfeihrungagtanäas  sich 
nic^t  ,nur  hftufig,;ani.  B&nde.d^rs^ben  vorfinden,  soiKlem- 
aat^  die  Pfeile,  wß(che,  heut-zu.Taige  alp^Mittelpirnkt.  »n- 
genom^en  yrird,  bei  dar  Erriclrtung  des-  H-ügels  es  Hiebt 
einmal  war,,, da  während  des^nebr  als  tausepdjäbngen  Be- 
gtanjdes.di^^er.Gräl^ridie  Gestalt  duro^  AbscbWeatauiilgeD 
und    sonstige    Bodenverändeningen    oft    gänzlich    verfto- 
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dnt  ist.  Da  nun  diireb'das  Entgegenkommen  des  ll&trb 
Oberförster  die  bis  ■  dahin  becAachtete  Bücksioht  aaf  die 
Baamcultnr  beseitigt  war,  so  wnrdc  es  möglich,  die  Auf- 
deckung der  folgend«)  Hagel  auf  eine  wenngleicb  inehr 
Zeit  nnd  Arbeit  erfordernde  und  daher  kostspieligere,  aber 
auch  ungleich,  gröndlichere  Art  vorztinelimen.  Es  wurde 
nämlich ,  -nie  dies  Verfahren  auch  bereits  bei  einigen  Aus- 
grabungen der  Rambacher  Grabhügel')  beobachtet  wurde, 
um  den  äussern  Umkreis  des  Hügels  ein  rinffdriniger ,  S 
bis  4  Foss  breiter  Graben  gezogen,  die  gewonnene  Erde 
wurde  nach  auswärts  geworfen,  alsdann  wurde  ein  zweiter 
Graben  von  derselben  Breite,  weiter  nadi  der  Mitte^  zu 
unmittelbar  an  den  ersten,  angelegt,  die.  hier  gewonnene 
Erde  wurde  in.  den  ersten  Graben  geworfen  und  so  foit 
bis 'Zum  Mittelpunkt.  :  Auf  dieee  Weise  ümn  hei  einiger 
Aufmerksamkeit  Uöd  Vorsicht  nieht  leicht  etwas  entgehen, 
Bie  auf  den  'Hügeln  befindlichen  "Bäumo,  wenigstens  die 
gr&seeren ,  wurdvn ,  nachdeto  '  die  Hanptwurzeln .  durchge> 
schlagen  wären,  untevtniniirt  und  so.zu:Fatl'gebraoht,  eine 
Arbeit,  in  welcher  dre  Arbeiter,  welche  während  des  Win- 
ters in  ^en  idorügcn  Waklungen  niMstens  mit  Holzfällen  he-- 
schäftigt.  sind,!  eine  grosse  Geschicklichkeit  bewiesen,  indem 
sie  den  Stamm  jedesmal  /  nach  der  Seite  hin  zu  Fall  zu 
bühtgen  wussten,  wo  er  am. wenigsten  hinderlich  war. 

1        ,    .^  Der,  dr,,(tte    H.üg.el,  .    ;■   i .; 

Von  4ö''Eus3  Durohmecser  und  4- Fugs  Höbe,  berechttgti^ 
als  die  ArbeiteribisiifastzuriHälfie  "gekoihmeni  wareit,  zu 
den  besten  Hoffnungen  auf  eine  ansehnliche  Ausbeute.    Es 


/<),Dr.  B«ut«',:6flniuuiiatli»  GrabaUeitUmet'bai^iBunb.fick   Annal. 
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f4»d  sieli.  in  diesem  Hagel  näuilii^ '  an  längUoher,  Aaick- 
itrtiger  ,  r  aug  Basaltsteiaea  '  kunstlich  üusammengesetzter 
Ban,  der  sich  öhngefähr  Y,  F^iss  aber  dem  gewachsenen 
Boden '(Sdüefer)  brfaad,  9  P'uss  lai^,  5  Fuss?  Zirfi  breit 
und  3  Fus3  hoch.  Derselbe  wnrde  sorgfältig  umgangen, 
um  seine;  ganze  GestAlt  genau  bsubachten  zu  können  und, 
nachdem  die  Erde  sämnitlich  entfernt  -war,  vorsichtig  ab- 
gebrochen. Doch  unsere  Erwartung  sollte  getäuscht  wer- 
den, es  fand  sich  aaffallenderweise  ausser  einem  kleinen 
dünnen  ßronzereifen ,  welcher  erst  später  in  dem  'wegge- 
worfenen Grunde  entdeckt  wurde,  nicht  i  die  geringste  Spur 
TOn  den  sonst  gebräaohlichen  Beigaben  der  Todten ,  dage- 
gen war  unter  diesem  Bau  in  den  gewachsenen  Boden  eine 
muldenartige  VOTtiefung  von  6  Fuss  Länge,  2  Puss  Breite 
und  IV2  'E''usB  Tiefe,  wie  ein  Grab  anzusehen,  eingehauen, 
jedoch  auch  hier  weder  Kohle  nuch  Äsche  oder  Knochen 
zu  finden;,  das  Grab  war  angefüllt  mit  einer  schwarzen 
Erde,  von  der  andern  in  der  Farbe  ^weichend,  aber  sonst 
«ich  durch  nichts  unterscheidend.  Die  ganze  Form  dieses 
inneren  Baues,  namentlich  das  darunter  befindliche  Grab, 
li«ss  üe  Stätte  eines  begrabenen  Todten  vcrmuthen,  doch 
keine  Knochenreste,  nicht  die  geringste  Spur  einer  organi- 
schen Materie  bestätigte  diese  Annahme.  Die  Zeit  hatte 
alles  zerstört;  Wir  hätten  also  hier,  wenn  ^Jie  Voraus- 
setzung richtig,  beide  Arten  der  Bestattung,  Leicbenbrand 
(crematio)  und  Begraben  unyetbrannter  Leichen  (humatio), 
wenn  .auch  nicht,  wie  es  öEters  vorkommt,  in  einem  und 
demselben  Hügel '),  so  doch  nebeneinander. 


<)  Dr.  K.  Weinhold:   Die  heidnische  Todtenbestattung  in  Deutscb- 
'  IMd..   Stüungsbericbte  der  pMlos.-bietor.  Oltisse  der   k&ia.  Aka- 
demie der  WiBaenechsfCen  in  Wien,  Tom.  XXIX,  p.  138  f. 
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Der  vierte  Hügel 
von  ohngeßllir  denselben.  Dimensioneo  wie  der  vorige  lie- 
ferte dasselbe  Resultat.  Auch  hier  fand  sich  ein  ähnlicher 
Bau,  wenn  auch  die  Begelmässigkeit  des  Steinsetzens  hier, 
nicht  mehr  so  deutlich  hervortrat,  und  darunter  dieselbe 
grabartige  Vertiefung,  aber  gleichfaDe  ohne  irgend  sonstigo 
Beigaben.  Ein  Beispiel  derartiger  Todtenbestattung ,  wie 
in  den  beiden  hier  beschriebenen  bräbem,  ist  mir  bis  jetzt 
nicht  bekannt.  Es  kommen  allerdings  derartige  in  den  ge- 
wachsenen Boden  gestossene  Gräber  mit  darüber  aufge- 
schüttetem Hügel  häufig  vor,  oft  auch  sind  diese  Gräber 
mit  Steinplatten  geschlossen,  wie  z.  B.  im-Ämte  Braubach 
im  Herzogthnm  Nassau  ein  derartiges  Grab  aufgedeckt 
wurde  ').  Oft  auch  sind  sie  mit  Steinen  ausgesetzt,  eia 
förmlicher  Bau  dagegen,  aus  gleichmässig  bearbeiteten 
Steinen,  unter  einem  Hügel  über  einem  derartigen  Grabe^ 
ist  hier  wenigstens  noch  nicht  beobachtet. 

Nachdem  diese  vier  Grabhügel  aufgedeckt  waren, 
Terliesseii  wir  diesen  Distrikt,  um  unsere  Arbeit  in  einem 
andern ,  im  Bordenheuz  nämlich,  fortzusetzen.  Derselbe 
liegt  V2  Stunde  südöstlich  vom  Weissenthurm ,  in  den! 
Winkel ,  welchen  die  von  Geisenheim  und  von  Stephans' 
hausen  nach  dem  Weissenthurm  führenden,  hier  zusammen- 
treffenden Strassen  bilden.  Es  ist  daselbst  eine  Reihe  von 
neun  Hügeln ,  welche  in  ziemlich  gerader  Linie  von  Süd- 
west nach  Nordost  zieht  Die  vorderen  Hügel,  d;  h.  an 
dem  Wege  von  Stephansbausen  als  die  grössten ,  wurden 
zuerst  in  Angriff  genommen. 

Der  erste  hier  geöffnete  Hügel,  mit  denen  im  Di- 
strikt Hörkopf  also 


')  Vgl.  Annalen  des  Vereins,  n,  2,  p.  172. 
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der  fflofte  Bügel 
harte  einen  Durchmesser  von  55'Fuss  und  eine  Höhe  von 
7  Fuss.  Gleich  am  Nachmittage  des  1.  Juli,  als  kaum  die 
Arbeiten  daselbst  begonnen  hatten ,  fand  sich  eiil  kleiner 
Steinmeissel  von  2Vs  Zoll  Länge  und  l'/s  Zoll  Breite,  so- 
wie in  der  Nähe  desselben  etwas  Kohle.  Eine  auffallende 
Erscheinung  zeigte  sich  uns  beim  Untersuchen  dieses  Gra- 
bes. Durch  den  ganzen  Hügel  zog  nämlich  von  SW.  nach 
NO.  eine  von  der  übrigen  Erde  durch  ihre  kilkartige  Fe- 
stigkeit sich  auszeichnende  Masse,  in  einer  Höhe  und  Breite 
von  circa  4  Fuss.  Eine  derartige  Masse  ist  bereits  öfters 
in  Grabhügeln,  "wenn  auch  in  anderer  Gestalt,  beobachtet. 
Meistens  bildet  dieselbe  nur  ein  Fundament  des  Grabes, 
auf  welches  die  Todtenbeigaben  gelegt  wurden ,  so  in  den 
germanischen  Grabhügeln  bei  Rambach '),  ehenso  bei  Ret» 
zow  in  der  Uckermark  *),  in  den  Gräbern  bei  Basel ')  und 
au  andern  Orten.  Fragt  man  nach  dem  Zweck  und  der 
Bestimmung  dieser  Masse,  so  ist  dieselbe  wohl  lieiiie  an- 
dere, als  Rücksicht  für  den  Todten  und  die  ■  Beigaben, 
mit  denen  Liebe  und  Ächtung  das  Grab  desselben  schmück- 
ten, um  sie  hesser  gegen  die  Feuchtigkeit  zu  schützen  und 
somit  länger  zu  conserviren.  Daraus  erklärt  sich  denn 
ftuch  wohl,  dass  dieser  und  der  folgende  Hügäl, 'in  welehetB 
dieselbe  Erscheinung  beobachtet  wiirde,  im'  Vergleich  zu 
den  andern  Hügeln  eine  so  ungemein  reiche  Ausbeute  ge- 
liefert haben.  In  derselben  zeigten  sich  denn  auch  alsbald 
die  ersten  Spuren  von  Eisen,  nämlich  ein  kleiner' eiserner 


')  Vgl  Dr.  Reuter  1.  c.  pa«.  280.  _ 
*)  Kirchner,  Thora  Donnerkeil,  p.  97, 
))  Vischer:  Mittheilungen  der  ftotiquariBchen  Oesellechaft  inZoridi- 

11,2.  p.  4.  :  ,....■:.■ 
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King  Ton  V,  Zoll  Dicke  und  -l'/4^ZolI  Durchmesser,  Fast 
zn  gleicher  Zeit  kamen  auch  auf  d^  entgegengesetzten 
ndrdlicfaen  Seite  1  Fugs  unter  der  Oberfläche  die  ersteni 
Bruchstücke  einer  Urne  mit  Meinen  EiseDatückchräi  vot. 

Dieser  wenn  auch  geringe  Erfolg  erinuthigte  uns,  die 
Arbeit  mii,  erhöhter  Aufmerksamkeit  fortzusetzen ,  auch 
hatten  wir  bald  siehere  Anzeiclten  «eiterer  Todtenbega« 
b^,  doch  wurden  dieselben  sorgfältig,  vorher  von  der  auf-, 
and  umliegenden  Brde  befreit,  bevor  man  den  Versuch, 
macbte,:  sie  zn  erheben.  Am  Dienstag  den  1.  Juli  war; 
4ie  arbeit .  so  weit  vorgeschritten ,  um  die  Gegenstände, 
welche  offenbar  zwei  Gräbem  angehörten,  erheben  zu  ken- 
nen. Ad  ,der  südwestlichen  Seite,  ziemlich  im  Mittelpunktr 
auf  der  Sqhle  des  Hügels,  fand  sifh  eine  durch  ihre  Grösse 
und  seltene  Form,  ausgezeichnete  Urne  von  schwarzem 
ThoD,  sie  ist  17  ZoU  hoch.,  bei  einer  Höhe  vim  6Vi  Zoll 
erreicht  sie  eine  Weite  v(m.  U  Zoll  Durchmesser  und  ver-, 
Sacht  sich  dann  scharf,  um  in  einen  6  Zoll  hoben,  S'/j 
Zoll  Dui;chmesser.  hütenden  Hals  auszulaufen,  der  sich  oben^ 
weiter  umlegt.  Die  Urne  war  durch  die  auf  derselben  ru-, 
hende  Erde  in  viele  Stiicke  zusammengedrückt ;  da  «s  je-: 
doch  gelang  dieselben  sämmflich  zu  sammeln,  so  konnte  die 
Urne  ,durch  die  Gescbifiklichkeit  des  Vereinsdieners  derartig, 
wieder  zusammengesetzt  werden,  dass  man  di^  alten  Brüche 
^ßjtm  bemerkt  Unser  Mufffium  bat  bis  jetst,  wasdieFoi'm 
betrifft,  keine  derselben  ähnliche  Urne  bespssai  (Taf.iy,!).^ 
Unmittelbar  daneben  lag  eine  kleine  Unter^bale  derselben 
Masse.  (Tai.  IV,  4),  sowie  ein  kurzes,  ausgeschweiftes  eiur 
schneid^es  ^Hiebm^sser.  mit  dicke-m.  Rücken  (wie;  sjiäter 
noch  mehre  gefunden  wurden) ,  ein  eiserner  King  und  ein 
Knochen  .(Schenkel  eines  Pferdps).  In  d^r.Nähe  etwas 
weiter  nach  der  Mitte  äes  Hügels  zwei  Gewaqdriadeln  von 
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Bronze  (ßbulae).  (Taf.  IV,  II.  12.)  —  An  der  aörcHichen 
Seite  des  Hügels,  ohngefähr  3  Puss  unter  der  Oberfläche, 
fand  sich  'eine  Urne  mit  Unterschale^  Knochenreste,  zwöi 
Lanzenspitzen  und  ein  kleines  Stäckchen  Eisen. 

Diese  beiden  Gewandnadeln  sind  die  einzigen  derarti- 
gen Schmnckgegenetände ,  welche  die  Ausgrabungen  am 
Weissenthurm  geliefert  haben.  Die  erstere  ist  ohnge^r  2 
Zoll  lang,  der  eine ' Theil  des  Bogels,  welcher  schlangen- 
artig  gebogen  ist,  endet  in  einem  Kopf,  dessen  AugenhSh- 
len  ofi'enbar  mit  farbigen  Steinen  öder  Gla^nss  ausgefällt 
waren.  Eine  ähnliche  Gewandnadel,  die  freilich  noch  aot 
dem  Röcken  und  Kopf  Verzierungen  trägt,  welche  der  un- 
serigen  fehlen,  befindet  sieh  in  der  Fürstlich  Hohenzollem- 
schen  Sammlung  zu  Sigmaringen  '),  und  wird  ihrer  Form 
wegen  als  zu  den  selteneren  gehörend  bfetrachtet. 

Die  zweite  Gewandnadel,  ungleich  reicher  verziert,  ist 
fast  von  derselben  Grösse,  Auf  dem  Rücken  sind  3  Steine 
eingelegt;  in  der  Mitte  auf  beiden  Seiten  des  Bügels,  so- 
wie an  den  umgelegten  Enden  'sind  menschliche  Köpfe  ange- 
bracht.  Sie  hat  viel  Äehnliches  mit  einer  im  Mainzer  Museum 
befindlichen  bei  Weisskirchen  an  der  Saar  gefundenen  Nadel. 
Auffallend  und  bemerkenswerth  ist,  dass  diese  beiden  JOtw- 
lae,  sowohl  die  in  der  Gestalt  der  Schlange  als  auch  jene 
mit  den  Köpfen,  in  ihrer  Form  offenbar  löit  den  älteren 
etraskischen  Arbeiten  dieser  Gattung  verwandt  sind.  Auch 
iiiein  verehrter  Freund, 'Herr  Dr.  Lindönschmitt.  in 
Mainz,  bestätigt  dies4  Ansicht  nicht  hur,  er  ist  vielmfthr 
der  üeberzeugung ,  dass  das  Gerücht  von'  Erzkantien, 
die  'früher   in    den  Gräbern   des  "Weisseiithurhis  gefunden 


<)  Lindenschfnitt,  Väterl.  Altertb.  äet  FOrstL  Hobenz.  Samml.  pag. 
'     134- u-lif/KVIll,  ■?.  '■   -':-■■  ■■■-■■'■    ■ 
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woFd^  sein  sollen,  nicht  grimdlos  s^;'dftss  sicli  rieUeicht 
d«rttttig6  Stehen  -sowie  GoldKchmiu^  noch  daselbst  ya- 
ÜBd^en,  denn  aoch  die  Gräber  des-Hansrüebs  und  desSa&r- 
gebietes,  velch&  derartige .^intos  lieferten,  hatten  daneben 
£rzkannen  imd  etniskischen  GoldachmuGlt  i). 

Der  sechste  HUgel 
von  demselben  Umfange  und  «iner  H«be  von  8  Fuss ,  lie>- 
ferte  «ne  nicht  minder  reiche  Ausbeute,  auch  iäet  konnten 
wir  B^ort  beim  Beginne  dex  Äufgrabung  einige  Fund- 
stQdte  «"heben ;  ziemlich  didit  unter  der  Oberfläche  fand 
sich  ein  3  Zoll  im  Durdim.  haltender  Bconzering,  der  in 
derUitte  knopfaitig  verdickt  ist,  und  zwsi  eiserne  Lanzen- 
spitzen  (Taf.  IV,  2).  Weiter  gegen-  die.  Mitte,  vorgerflckt 
mehrten  eich. die  Fmde  rasch;  .2  Fuss.detUcb  von  ders^- 
ben,  auf  der  Sohle  des  Hügels,  &nden:wiF  abermals  eine 
Lanzenspitze  mit  BerbrocheaeD'  Umenstücken,  2  weitere 
Lanzenspitzen  lagen  in  der  .Nähe,  während  auf^  der  nördli- 
chen Seite  Brucbstücke  eines  geraniUten  Hiebmessers ,  an 
dessen  GrifF  sieb  noch  Eiolz£|Bern  ^'halten  hatten,  mit  zer- 
brochenen Scherben  um  eine  Lanzenspitze  lagen.  —  An 
demselben  Tage,  am  8.  Juli,  fanden  wir  ein  eiseroes  Schwert 
von  2  Fuss  Länge  und  2Va  Zoll  Breite,  leider  zerbrach 
dasselbe,  wie  alle  Eisengegenstande,  beim  Herausbeben, 
trotz  aller  Vorsicht.  Zwei  eiserne  Ringe,  die  wahrschein- 
lich zu  den  Kuppelriemen  gehört  haben  mögen,  lagen  in 
unmittelbarer  Nähe  desselben.  Auch  am  folgenden  Tage  fand 
sich  ein  Schwert  von  ohngeföhr  derselben  Grösse  mitRingen, 
Stiftcheo  und  Gilrtelbeschlag,  Eämmtlioh  von  Bronze.  Beide 
Schwerter  sind  offenbar  mit  ihren  eisernen  Scheiden 
in  den  Grabhügel  gelegt,  denn  auf  und  unter  denselben  lag 
,'),  Lin^scbmitjj,, die. AlKiTÜiOmer  .unserer  heid|nischen  Vorzeit.  IV, 
Tat  3,  Ho.  3. 
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eine  dünne  Schidit :  Etsra ,  die  darcä  Oxydation  iad«sB«i 
d»artif  angegrifftn  var ,  daas  daa  Ganze  nur  eine  danne 
-Masse  var,  die  Mder  geringaten  B«rülinmg  seifclättoitft 
.  (BemedcensVBrth  ist  aasserdein  die .  diese  Schwerter  tunge* 
bende  Erdschiebt,  sie  bestand  aas  einer  feinen,  einige  Linien 
dielten,  sehr  weichen.,  mehlartigen,  hellgdben  Masse,  und 
unter  dieser  eine  ebenso  feine  kohlschwarze,  beide  schärf 
Ton  einander  gesondert.  Neben  dem  zweiten  ßcbwerte, 
«e^hes  an  der  östlichen  Seite  des  Hügels  lag,  befind  sick 
eine  zerdruckte  Urne  und  wieder  eine  jener  Irursen  Hieh- 
waSen;  dieselbe  war  di^mal  indessen  derartig  gut  erhatten, 
um  die  Form  auf  das  Tollständigste  erkamen  zu  kühnen; 
erst  beim  Erheben  zerbrach  sie.  Diese  Waffe  (Taf.  IV,  7> 
ist  ohne  den  Ociff,  voA  welchem  noch  ein  3  Zoll  lamgea 
Stack  erhalten,  ist,:  12  Z.  lang,  in  der  Mitte  2  Z.  und  am 
Griff  17,  Z.  breit:  Der  dicke  Böcken  sowohl  wie  die 
Schneide  sind  ausgeschweift;  dieerstere&^chwen^r. 
-H-  Von  allen  gewonnenen  Fundstückea  gehöreh  diese  kur- 
zen Uiebmesser  wohl  zu  deik  interessantesten  G^en&t&n- 
den ,  da  dieselben,  meines  Wissens,  an  keinem  andern  Orte 
vorgekommen  sind,  wenigstens  fand  ich  dieselben  in  den 
mir  zugänglichen  Werken  und  Abbildungen  nicht  erwähnt  <). 
.Unser  Museum  besitzt  dagegen  aus  einer  vor  mehren  Jah- 


1)  Ob  einige  Alulicbe  in  der  Sammlung  des  hiatorischen  Tereins 
zu  Bamberg  aufbewahrte  Waffen,  welche  leb  vor  einigen  JiüireB 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  mit  den  nnaerigen  TollBtändie  Ober- 
einstimmen, ist  mir  leider  nicht  mehr  «rinnerlich,  und  die  Ab- 

bildhng  derselben,  weiche  der  genauen  und  ausftthrlichen  Be- 
schreibung der  Ausgrabungen  *)  beigegeben  ist,  ist  leider  zu  un- 
genngend,  um  die  Form  genau  erkennrn  zu  können. 

'I  Hsldiiiaelia  Oiibhfigsl  UbarTruik«»,   tob  Luku  ffermanu.    S«Bb«t, 
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ren  in  der  Nähe  von  Noibgottee-  bei  G«asei)faeim  voa  Herrn 
Med.<Itath  Dr.  Reuter  Torgenommraen  Ausgrabung  bereits 
eine  derartige  Waffe;  somit  scheint  dieselbe  für  die  Be- 
wohner dieser  Gegend  cbaracteristisob  zu  sota.  .Nach  einer 
TDrliegeaden  Abbildung')  worden  ä-hnliche  Waffen  in 
Würtemberg  bei  W&Idbausen  (aonmehr  in  Aee  Sammlung 
zu  Tübingen)  gefunden,  doch  entsprechen  dieselben  den 
nnserigen  nicht  vollständig,  die  eine  der  daselbst  gefunde- 
nen Waffen  ist  um  mehre  Zoll  l&nger  und  gleicht  mehr 
einem  krummen  Schwert,  Und  eine  andere,  welche  um  eben- 
soviel kürzer  ist,  ist  nur  an  einer  Seite  und  zwar  an  det 
Schneide  ausgeschweift;  leztere  kommen  überhaupt  häufi'- 
^ec  vor,  . 

Der  sieben  t.e  .Hügel'  ,,,,  ,,,^ 
hatte  phngefähr.  die  Dimensionen  des  vorigen^  Am. 9.  •Tuli 
in  Angriff  genommen,  zeigte  er  gleich  anfangs  bedeutende 
Massen  von  Kohje  und  schon  am  folgenden  Tage  erhobea 
wir  dicht  unter  der  Oberfläche  eine  zerbrochene  Urne ;  et- 
was tiefer  fand  sich  abermals  eine  Urne  mit  einer  Schale 
und  zwei  kleinen,  offenen,  an  den  Enden  mit  Knöpfen  ver- 
zierten Bronzeringen  von  2  Zoll  Durchmesser,  der  eine  war 
leider  nicht  mehr  vollständig  und  wie  es  schien  sogar  durch 
einen  frischen  Bruch  beschädigt;  es  gelang  nicht,  trotz  des 
sorgfältigsten  Naehforschens,  das  fehlende  Stück  aufzu- 
finden. Gleichzeitig  fand  sich  an  der  entgegengesetzten 
nördlichen  Seite  eine  sehr  gut  erhaltene  Lanzenspitze  von 
V'/j  Zoll  Länge,  sowie  ein  grosser  offener  Bronzering  von 
ö'/s  Z.  Durchm.,  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Knopf,  an 


'■)  Carl  Rath:  Abbildungen  von  germaniacheii  Gräbern  im  Känig- 
reich  WUitembei^.  Diese  Handzeichnimgei)  (31  Blätter)  siod  im 
Besitz  des  VereloB.    Vgl.  Aonalen  IT,  143. 
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dem  andarn  mit  einem  darüber  passenden  Ring  verseben. 
Am  11.  Juli  fand  sieh  unmittelbar  neben  diesen  Gegen- 
stjlnden  noch  eine  zerbrochene  Urne  mit  einem  kleieen, 
^'/j  Z.  ini'  Darehm^  haUenden  Bronzeringe,  sowie  ein  Mes- 
ser und  Ring  von  Eisen.  Die  Mitte  des  Hügels  lieferte 
abermals  z^brochene  Urnen  und  dnige  Enochenreate. 

Der   achte    Hügel 
TOD  55  Fuss  Durchmesser  und  S'/s  F.  Höhe  brachte  da- 
gegen nur  einige  Stücke  gebrannter  Erde,  sowie  die  Bruch- 
stücke einer  Urne.    Die  Erdmasse  war  bedeutend  fester, 
als  die  der  übrigen  Hügel  dieses  Distrikts. 

Nachdem  somit  auch  in  diesem  zweiten  Distrikte  vier 
Hügel  gründlich  untersucht  waren,  wurde  dieser  Platz  am 
15.  Juli  feriassen,  um  die  Arbeiten  in  dem  unmittelbar  an 
den  Weissehthurm  stossenden  Distrikt  Boxberg  fortzu- 
setzen; es  war  beabsichtigt,  im  Laufe  der  Woche  daselbst 
noch  zwd  Hügel  Zu  untersuchen ;  der  zuerst  in  Angriff 
genommene, 

der  neunte  Hügel, 
war  jedoch  durch  seine  fast  steinharte  Erdmasse  so  schwer 
zu  bearbeiten,  dass  die  ganze  Woche  darauf  verging  und 
die  Untersuchung  weiterer  Hügel  vorerst  unterbleiben 
musste.  Der  Hügel  enthielt  nichts  wie  zwei  an  der  östli- 
chen und  westlichen  Seite  liegende  Steinhaufen,  pyramidal 
zusammengesetzt,  wenngleieh  durch  die  darauf  ruheade 
Erde  im  Laufe  der  Zeiten  etwas  heruntergedrückt.. 

Die  Äuograbungen  wurden  nach  Eröffnung  dieses 
letzten  Hügels  vorlaulig  geschlossen. 

,     Werfen  wir  nun,  einen  Blick  zurück  auf  das  Resultat 
unserer  Ausgrabungen,  um  una  die  Fragen  zu  beantworten. 
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wdchem  Volke  uod  welcher  Zeit  die  liier  Beetatteten  tuiget 
hört  Ilaben  mögen,  so  dürfte  die  erste  Fr^e  wohl  ansveiM- 
häft  dabin  zu  beantwort«D  seio,  dass  wir  es  luer  mit  einein 
germanischen  Vullie  zu  thuu  habeo,  da  alle  die  AnhaltSr 
punkte  für  rÖmiKChe  Gräber  fehlen,  zumal  römisch«  tvmiM 
in  Deutschland  bis  jetzt  nirgends  nachzuweisen  sind  Aber 
auch  die  Zeitbestimmung  dürfte,  mit  Rücksicht  auf  die  ge- 
fundenen Waöen,  welche  hier  den  sichersten  Maasstab  ge- 
ben, nicht  fehlen. 

Wenn  nach  den  neuesten  Erfahrungen  der  Alterttiums- 
kunde  zwei  von  einem  der  erfahrensten  Fachmänner  ')  für 
die  germanischen  Gräber  innerhalb  der  Lander,  welche  der 
römischen  Herrschaft  unterworfen  waren,  aufgestellten 
Schlüsse  maassgebenrt  sind,  nämlich 

1)  »dass  alle  jene  Grabdenkmale,  welche  eigentliche 
»Waffen  enthalten,  zumal  das  pilum  anä  die  hasta, 
»den  gladiun  und  die  römische  spatlia,  beide  öfters 
»in  Scheiden  von  Erz  und  Eisen,  nur  der  Zeit  des 
-Untergangs  der  römischen  Maclit  angehören  können  ;* 
und 

2)  »dass  die  Grabhügel,  welche  mit  raannichfachem  Ge- 
•ruthe  römischer  Fabrik,  aber  an  der  Stelle  von 
»eigentlichen  Walten  nur  mit  leichten  Lanzen  und 
»Messern  ausgestattet  sind,  in  die  Zeit  der  unge- 
»schwächten  römischen  Herrschaft  gesetzt  werden 
»müssen;« 

so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  unsere  Gräber 
am  Weissenthurm ,  welche  alle  die  Merkmale  der  zweiten 

')  Linclenacliroitt ;  Vaterlüniiische  Alterthümer  etc.    zu    Sigmarin- 
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Gattung  enthalten,  der  Zeit  der  rÖmischeD  Herrschaft  an- 
gehörten, denn  die  zwei  in  änem  Hügel,  und  nur  in  die- 
sem, gefundenen  Schwerter  mit  eisernen  Scheiden  gehören 
gegen  die  vielen  Lanzenspitzen  und  Messer  nur  zu  den 
Ausnahmen. 
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Beitrftg^e  zur  Odschichte 
Ku^elherreiihauses  zu  Kdni^stcin, 

mitgetheilt 
von  dem  YereinsBecretär  0«*.  Mm  Schatkm 


Uie  Brüder  Tom  gemeinsamen  Leben  (thitres  communis  Titae), 
eine  freie  christliche  Gemeinschaft,  von  Gerhard  Groot  (geb.  1340  zu 
Derenter)  gestiftet,  landen  namentlich  im  Laufe  des  15.  JahrhuDderts 
eine  weite  Verbreitung  '). 

Das  Leben  dieser  BrOder  war  nach  einer  festen  Ordnung  geregelt, 
welche  sie  jedoch  nicht  vermöge  eines  Gelübdes,  sondern  aus  stets 
freiem  Willen  beobachteten.  Ausser  den  för  Andachtaflbungen  und  der 
Besorgung  der  häuslichen  Angel^enheiten  bestimmten  Stunden  beschäf- 
tigten die  Brüder  sich  hauptsächlich  mit  dem  Abschreiben  der 
Bibel  und  guter  Erbauungsbttcher  in  der  Mnttersprache.  Durchdiese 
nützliche  Beschäftigung  wie  durch  Anlegung  zahlreicher  Lehranstalten 
übten  sie  auf  die  Jugendbildung  einen  bedeutenden  und  segensreichen 
EinfluBS  BUS  '),  Nach  den  Lehren  ihres  Stifters  Gerhard  Groot  hatten 
die  Brüder  darauf  zu  achten,  dasa  sie  nicht  allein,  die  Kenntnisse  ihrer 
Zöglmge  vermehrten,  sondern  auch  die  Sitten  derselben  bildeteTi.  Ne- 
ben dem  Studium  der  alten  Sprachen    lehrten  sie  zugleich   die  Mntter- 


1)  Uli 
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Sprache  hochschätzen,  wie  sie  Oberhaupt  ftir  Anwendung  der  Mutter- 
sprache im  ganzen  religiösen  Leben,  namentlich  beim  Gebet,   wirktea- 

In  ihrem  Aeussem  zeichneten  sich  die  Brüder  nur  durch  ein 
langes,  graues  oder  schwarzes  Obergewand  aus,  den  Kopf  bedeckte  eine 
runde  hohe  Mütze  (cucuUus),  daher  gie  den  Namen  Kappenherren, 
Gugel-.  Kogel-,  CiicuH-  oder  Kugelherren  erhielten.  Jedem  Bruderhause, 
in  welchem  sie  in  der  Gegel  zu  zwanzig  »zusammenlebten,  stand  ein 
Rector  vor.  Die  Rectoren  sämmthcber  HiLuser  «ersammelten  sich  all- 
jährlich unter  dem  Vorsitz  des  Rectors  zu  Deifenter,  welcher  pater  ge- 
nannt wurde,  zur  Berathung  gemeinsamer  Angelegenheiten.  Das  Ver- 
mögen des  Hauses,  sowie  da^enige,  welches  erworben  wurde,  war  ge- 
meinschaftliches Eigentbum;  ohne  da^ii  verpfliditet  zu  sein,  Bihenkte 
der  Neueintrelende  sein  Privatvermögeu  gewöhnlich  dem  Hause. 

Fast  in  allen  bedeutenden  Städten  der  Niederlande  entstanden 
Drüderhäuser  oKk  dem  Vorbild  des  Hauses  zuDeventer,  ebenso  in  den 
Rlieinlanden  bis  nach  Schwaben  hinauf,  im  nürdlicbeu  Deutachland  bis 
Rostock  I),  im  mittleren  bis  Mersebui^.  In  Deutschland  wurde  eine  der- 
artige Congregation  zuerst  im  Jahre  1424  durch  Heinrich  Athusius  zu 
Münster  gegri  ndet  welchei  bald  die  zu  Cöln  und  Nieüerwesel  folgten. 
Im  Jahre  1454  entstand  das  Ha  b  zu  Cassel ,  der  Weisseubof  genannt, 
1463  das  zu  Mar  enthai  m  Kl  e  ngau  ^|  dem  1466  eiu  Bruderbaus  zu 
Künigste  n  und   UbH  zu  6  tzba  h       1  Igten 

D  e  Isachr  chten  über  as  Xi^elherrnhaus  zu  I  vn  gste  n  s  d 
wie  alle  Urkunden  über  bon  gstem  selbst  nur  seh  sparl  ch  auf  uns 
gekommen  was  da  n  s  ch  erhalten  hat  st  m  dem  J  olgenden  zusam 
mei^estellt 

Die  Pfarrkirche  zu  Königstein ,  zu  Ehren  «uuserer 
lieben  Frauen«  geweiht,  war,  dem  frommen  kirchlichen 
Sinne  des  Mittelalters  gemäss,  von  den  Landesheri'en  reich 
dotirt.    Es  mochten  diese  Stiftungen  um  so  reichlicher  sein, 


1)  Lisch,  Jahibfich»  fOi 

^t  Bodmann.   ^leingftTii 
Abth.  U.  Bd.  10,  pH«.  626. 

')  Dr.  KrlliingeT,  Terench  «dm  Geschichte  d«  Kngelhaoaes  21 
ia  AicUt  fit  Heasiectae  6eJ<chichte  nnd  Uterthamskonde.  S.  E.  1  a.  2,  p.  4 


:,q,-zc-3bvGüOg[c 


da  Königslein,  wenigstens  seit  Errichtnog  der  Linie  Epp- 
stein-Köoigstein,  die  ständige  Residenz  der  Herren  war. 
Ihnen  stand  daher  auch  das  Recht  zu  die  »Gotteslehen  zu 
begeben«,  d.  h.  die  Pfarrer,  deren  für  jeden  Altar  einer 
war,  einzusetzen.  In  der  Kirche  bestanden  3  Altäre ,  ge- 
weiht dem  St.  Gieorg,  St.  Antonius  und  der  St.  Catharina, 
sodann  in  der  Kapelle  des  Thals  zu  Königstein  ebenfalls 
3  Altäre,  welche  denen  in  der  Pfarrkirche  adjungirt  waren, 
ferner  zwei  Altäre  zu  Eppstein  »auswendig  des  Thaies«  in 
der  St.  Antoniuskapelle,  So  oft  einer  dieser  Altäre  erle- 
digt war,  wurde  er  von  der  Herrschaft  nach  Belieben  ver- 
geben, so  dass  beständig  sieben  Priester  daselbst  angestellt 
waren,  denen  es  jedoch  gestattet  war  nebenbei  noch  aus- 
wärtige Pfarreien  zu  versehen.  Bei  der  dadurch  notfawen- 
dig  gewordenen  öfteren  Abwesenheit  der  Geistlichen  ge- 
schah es,  dass  sie  den  Dienst  der  Altäre  oft  vernachläs- 
sigten ,  mehr  den  weltlichen  Dingen  nachgingen ,  anstatt 
sich  dem  Dienste  Gottes  zu  weihen,  ja  sogar  nicht  selten 
in  Hader  und  Feindschaft  mit  einander  geriethen.  —  Um 
dem  Missbrauch,  welcher  auf  diese  Weise  seitens  der  Prie- 
ster mit  den  Benehcien  getrieben  wurde  abzuhelfen,  bcschloss 
der  damalige  Besitzer  der  Herrschaft  E  b  erhar  d  von  Epp- 
stein, Herr  von  Königstein,  im  Jahre  1466,  »auf  Rath  des 
Herrn  Conrad  A  f  f  e  n  s  t  e  i  n,  Pfarrherrn  zu  Badheim,  als  eines 
Mitgliedes  der  Königsteiner  Pfarrkirche  nach  Abgang  der 
Gaudenten  alle  Gotteslehen  zusammenzuziehen  und  ein 
CoUegium  cammunistarum  ad  normam  dessen  zu  Weydenbaeh 
zu  Cöln  und  Marienthal  im  Rheingau  daraus  zu  bilden«.  —  Die 
Genehmigung  hierzu  ertheilte  der  Erzbischof  von  Mainz, 
Adolf  von  Nassau  um  so  bereitwilliger,  als  er  durch 
Bande  der  Verwandtschaft  sowohl,  wie  der  Freundschaft 
und  Dankbarkeit  an  Eberhard   von  Königstein  ge- 

c,q,-z.-dbvCüüglt: 


_^2U  _ 

knüpft  war,  welcher  bekanntlich  als  einer  seiner  treuesten 
Bundesgenossen  in  seinem  Kampf  um  das  Erzstift  gegen 
Diether  von  Isenburg  sich  erwiesen  hatte.  Auch  der 
Papst  Paul  II.  bestätigte  die  Genehmigung.  —  Bereits 
im  folgenden  Jahre  war  die  Einrichtung  des  Bmderhauses 
soweit  vorangeschntten ,  dass  Heinrich  von  Tulpeto 
zum  Rector  desselben  eingesetzt  werden  konnte.  Die  Kö- 
nigsteiner  Pfarrregistratur  bewahrt  in  den  Resten  eines 
alten  Kopialbuches  die  betreffende  Urkunde  über  diese 
Einsetzung,  sie  lautet: 

•In  Nomine  Domini  Nostri  Jesu  Christi.  Amen.  Tenore 
praesentis  publici  instrumenti  cunctis  pateat  evidenter  etc.  — 
Anno  a  Nativitate  ejusdem  Domini  nostri  Jesu  Christi  mil- 
lesimo  quadringentesimo  sesagesimo  septimo ,  Indicfione 
qaarta  decima,  die  autem  Jovis  sexta  decima  Mensis  Julü 
hora  vesperarum,  velquasi ,  pontificatus  Sanctissimi  in 
Christo  Patris  et  Domini  nostri  Domini  Pauli  divina  Pro- 
videntia Papae  2di  anno  tertio  in  mei  Notarii  publici  et 
testium  in&a  scriptorum  praesentia  personaliter  consti- 
tatus  honorabilis  et  devotus  vir  Dominus  Joannes  de  Ber- 
lin Rector  domus  Clericorum  eu  Wey-A^back  in  CoHonia 
Omnibus  melioribus,  modo,  via,  Jura,  causa,  Stylo,  forma 
et  ordine  quibus  melius  et  eflicatiüs  potuit  et  debuit  tam 
suo  proprio  quam  aliorum  rectonim  CoUoquii  Monasterien- 
-sis  ut  asseruit  nominibus  in  vim  et  vigorem  certamm 
literarum  Apostohcarum  et  procesauum  desuper  fulmi- 
natorum  honestum  et  devotura  Dominum  Henricum  de 
tulpeto  presbitemm  seu  fratrem  domus  eu  Wet/denbach 
ibidem  praesentem  ac  ut  apparuit  consentientem  et  accep- 
tatnm  in  Rectorem  novae  congregationis  Collegialis  et  oUm 
prochialis  ecclesiae  beatae  Mariae  Virginis  in  oppido  Kö- 
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nigstein  Mogantinensis  Dioece&ig  ordinaria  primo  et  de  post 
Äpostolica  Autboritatibus  nuper  in  Collegialem  EccleBiam 
erectae  et  institutae  institoit,  ordioavit  et  deputavit,  dans 
et  concedens  eidem  plenam  et  omDimodam  potestatem  et 
authoritatem  atque  mandatum  speciale,  illic  personas  idoiie- 
as  in  confratres  Juxta  et  secundum  tenorem  et  concordan- 
tiam  litteranim  Apostolicarum  et  proceBsuum  desuper  falmi 
natorum  praefatoram  congregandi ,  collegendi  et  recipiendi, 
atque  cum  eisdem  dictam  novam  congregationem  fratrum  ' 
communiter  ad  ipstar  domus  su  Wetfdmbach  praedictae 
Tivere  cupientium  ibidem  inchoandi,  continuandi  et  regend! 
(et  exercendi)  quae  in  praemissis  et  circa  ea  necessaria 
Gerillt,  seu  quomodolibet  oportuDa,  Salva  tarnen  atque 
retenta  et  reserrata  sibi  et  aliis  Kectoribus  praefatis  ple- 
naria  et  oDuiimoda  potestate  et  authoritate  antedictam 
novam  congregationem  seu  ecclesiani  Collegialem  visitandi 
et  corrigendi,  praefatumque  Dominum  Henricum'  Bectürem 
(ut  perfertur)  Institutum  ac  alios  rectores  et  frates  ibidem 
successive  instituendos  et  quomodolibet  asaumendos  juxta  et 
secundum  statuta  etconsuetudines  colloquii  monasteriensis 
praedicti  hactenus  inconcusse  observatas  destituenti  vel 
conürmandi,  eumque  vel  alium  quemcunque  idoneum  de 
novo  institaendi  et  deputandi  totiens  quotiens  et  quando 
sibi  placuerit  et  visum  fuerit  expedire ,  de  quo  solemniter 
et  expresse  protestabatur.  äuper  quibus  et  singnlis  prae-  , 
nüssis  ipsi  binc  inde  Domlni  Joannes  instituens  et  Henri- 
Cus  institutus  me  Notarium  publicum  infra  scriptum  requi- 
siverunt,  quatenus  ipsis  desuper  conjanctim  vel  divisim 
anum  vel  plura-  publica  conflcerem  in  meliori  fonna  instru- 
menta :  acta  sunt  haec  in  Domo  seu  curia  venerabilis  Do- 
mini et  Magistri  Henrici  de  Kerpena  decretorum  Doetoris 
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Canonici  et  Thesauriftrii  collegiatae  ecclesiae  St.  Severini 
ColonieiiFia,  sub  anno,  indictione,  mense,  die,  hora,  et  ponti- 
ficatu,  qnibos  suprä,  praesentibus  ibidem  eodem  Magistro 
Henrico  et  honorabili  Domino  et  Magistro  Gabrielo  Giel  in 
Sacra  Theologia  licentiato  presbit«ro  praedictae  Moguntinae 
dioecesis  testibus  ad  praedicta  et  praemigsa  vocatis  specia- 
liter  et  rogatis.  Ego  Joannes  Wernerns  Plagendick  cleri- 
cus  Paderbornensis  Dioeeesis  publicus  sacra  Imperiali 
Authoritate  et  in  Dioecesi  Coloniensi  ordinaria  adinissione 
approbatusNotaiius  cum  a  praefatis  institutiones  et  deputa- 
tiones  poteatate&que  conservationes  et  protestationes  ac 
omnibus  aliis  et  singulis  praemissis  dum  sie  (ut  praemitti- 
tur)  agerentur  et  tierent  una  cum  praenominatis  testibus 
praesens  interfai,  eoque  sie  fleri  vidi  et  audivi  ideo  hoc 
praesens  publicum  Instrumentum  manu  mea  propria  scriptum 
exinde  confeci,  subsripsi,  publicavi  et  in  hanc  publicain 
formam  redegi,  quam  sigiio  et  nomine  meis  solitis  et  cön- 
suetis  signavi  rugatus  et  requisitus  in  tidem  et  testimonium 
omnium  et  singulorum  praemissorum. 

(L.  S.)  Joes  Wernerus. 

Ueber  den  weiteren  Fortgang  des  Hauses  fehlen  fast 
alle  Nachrichten.  Durch  die  reichen  Stiftungen,  mit  denen 
es  ausgestattet  war,  sowie  bei  dem  was  die  neueintreten- 
den Brüder  hinzubrachten,  mag  es  sich  allerdings  eines 
blühenden  Zustandes  erfreut  haben.  Die  Namen  der  Brü- 
der und  Rectoren  sind  nicht  erhalten ;  nur  zwei  der- 
selben erfahren  wir  aus  den  im  genannten  Eopialbuche 
verzeichneten  Frofessen. 
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Forma  professionum  R.  R.  D.  D. 

Glericorum  in  communi  viventium 

Int  Ku^ellkaus  zu  Königstein 
Copia  ex  originall  registraturae 
satrapiae  Königstein. 

Ego  Fr.  Antonius  Holycher  de  Remich  frater  domus 
St.  Mariae  virginis  in  Königstein  Moguntinae  Dioecesis 
Omnibus  meUoribus  via,  modo  et  forma  quibus  id  fieri  po- 
test  ac  in  jure  viribus  subsistit  donatione  inter  vivos  do, 
confero  et  irrevocabiliter  assigtio  o*ia  et  singula,  res  et  bona 
mihi  tani  ex  heretitate  vel  haereditatibus,  quam  per  laborea 
manum  vel  alias  quomodolibet  licite  tamen  acquisita  liae- 
tenur  vel  in  posterum  acquirenda  dictae  domui  Sanctae 
Mariae  in  Königstein  eiusdem  mensae  communi  promittens 
bona  fide  loco  Juramenti,  quod  si  me  (quod  Deus  avertat) 
de  domo  et  congregatioue  liac  secundum  statuta  et  ordi- 
nationes  capituli  generalis  expelli  aut  motu  proprio  vel  pas- 
sione  victum  recedere  contingat,  ex  tunc  cum  pace  recedam, 
nihil  repetam ,  neque  domum  istam,  congregationem ,  Ree- 
torem  aut  quemlibet  ex  fratribus  trahendo  ad  Judicium  quod- 
cunque  vel  alias  extra  Judicium  per  me  vel  alium  molestabo 
erqque  contentus  cum  eo,  quod  mihi  Rector  pro  tempore 
sua  sponte  voluit  assignare.  Datum  sexto  Idus  Aprilis 
Anno  1478. 

alia  forma  professionum. 

Ego  Fr.  Joannes  de  Bignia  Canonicus  Sta  Mariae 
virginis  in  Königstein  juro,  quod  pro  conservatione  unionis 
sive  annexionis  domorum  beatae  Mariae  in  MergevthcU  prope 
Geisenheimb  et  ejusdem  beatae  virginis  in  Königstein  et  Sti 
Marci  in  Butzbach  Moguatinensis  dioecesis  authoritate  Apo- 
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stolica  factae  pro  posse  niti  volo  et  laborare  quodque  gene- 
rali Gapitulo  nostro  in  suis  ordinatiouibus  et  statutis  rite 
secundum  Apostolicas  cons^siones  factis  et  faciendis  quam 
diu  Canonicus  fuero  obedientiam,  simplicitatem ,  absque 
temeraria  contradictione ,  Item  quod  secreta  Capituli  tarn 
particularis  hujus  Ecclesiae  quam  generalis  omnium  domo- 
rum  uiiitarum  celabo,  ad  quemcunque  statuni  devenero, 
seeretiim  domus  quod  in  quolibet  Gapitulo  praesidens  in- 
dixerit  tanquam  secretum  fore  celan'duin ,  Item  quod  in 
causis  et  differentiis  inter  me  et  domos  nostras  personam 
vel  personas  et  inter  domos  et  personas  inter  se  conjune- 
tim  vel  divisira  tempore  mei  canonicatus  vel  ante  quocunque 
occasione  exortis  stabo  definitioni-  et  decisioni  nostri  gene- 
ralis Capli.  cum  omni  postposita  appellatione  neque  pro 
bis  domus  personam  vel  personas  nostrae  congregationis. 
et  unionis  ad  quodcunque  Judicium  protraham :  et  si  me 
secundum  statuta  generalis  Capli  expelli,  vel  proprio  motu 
aut  passionis  impulsu  recedere  contingat,  in  quo  casu  (quem 
tamen  Deus  avertat)  cum  pace  recedam,  nibil  sumfendo  vel " 
repedento,  nisi  quod  domus  haec  sua  sponte  niihl  voluerit 
assignare :  non  dispensabo  contra  praedicta  seu  aliquid 
eorum  neque  dispensatione  utar  impetrata  quomodolibet 
vel  consessa.« 

Der  inneren  bäuslicben  Einrichtung  und  der  vorge- 
schriebenen Lebensart  fehlt  die  Strenge  anderer  Mönchs- 
orden. Die  Brüder  leisteten  ihrem  Obersten  Gehorsam, 
jedoch  wie  schon  bemerkt ,  nicht  durch  ein  Gelübde  dazu 
gezwungen,  sondern  aus  freiem  Willen,  sie  lebten  in  voll- 
ständiger Guterg^nein Schaft,  keiner  besass  Privatvermögen 
oder  erwarb  dergleichen  für  sich.  Das  Gemeingut  wurde 
von    dem    Procurator     oder    Keller    verwaltet,     welcher 
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daraus  die  Bedürfnisse  des  Hauses  und  der  Brüder 
bestritt.  Die  ganze  Einrichtung  unseres  Hauses  lernen 
wir  übrigens  aus  der  folgenden  bei  SeTerus:  CmspeciHs 
parodiiae  Moguntmae  intra  wbem:  abgedruckten' Urkunde*) 
kennen. 

Von    dem    Stait    vnd   Leben    der    Priester    vnd 
Bruder  zu  Königstein  vndt  zu  Butzbach. 

•Babst  Paulus  der  Zweyte  hait  die  Pfarkirchen  zu 
Königatein  vndt  zu  Butzbach  gewandelt  in  StifFte  vor 
Priester  vnd  Cleriken  nach  Wyse,  Ordnunge  vndt  Gesetze 
die  Babst  Eugenius  der  firt6  gegeben  hait  den  Husseren 
zu  Köln,  zu  Monster  vnd  zu  Nider-Wessel.  Die  auch 
Bäbst  Calistus  der  Dritte  hait  bestetiget,  vnd  in  befeien, 
Regierung  vnd  Versorgunge  des  Folcks  daselbst ,  mit  Pre- 
digen, Beichthören,  Beichunge  der  Sacramente  vnd  andere 
gewondlichen  Pfarr-Recht.  Welche  Ordenunge  vnd  Wyse 
zu  leben  nit  vouNnwen,  von  denen  vorgenannten  Bebesten 
funden  ist,  sundem  von  Alders,  vnde  Beginnen  der  hei- 
ligen Christenkirchen,  vnd  den  Tziten  der  heyigen  Apos- 
teln vnd  darnach  lange  Zyt  vnd  Jahr  vnder  allen  Paffen 
vnd  Oeistlichkeit  in  gemein  zu  leben  sunder  Eyginschafft 
ist,  gehalden  viid  von  St.  Lucas  in  dem  Buch  der  Werk 
der  Aposteln  vnd  darnach  in   den  Büchenv  des  geistlichen 


')  Wieder  abgedruckt  bei  Dr.  Krätzinger:  Geschieht«  des  Kugel- 
hauses  zu  Butzbach  im  Archiv  für  Hessisclie  Geschichte  und  Alter- 
thumsltunde  X.  1  u.  '2.  —  Eine  Notiz  in  unserem  Vereinaarchiv  ver- 
weist in  Betreff  einer  derartigen  Urkunde  auf  das  oben  erwähnte  Kö- 
nigateiner  Kopialbuch.  Das  Oberhaupt  sehr  defecte  und  mangelhafte 
Buch  entbält  jedoch  nlchta  derartiges. 
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Rechtes,  gelobet  vnd  beschrieben  als  m  den  Decreten  in 
der  zwolfften  Sach,  in  der  ersten  Frage,  in  dem  Capitel 
Sant  Clemens  des  dritten  Babstea  nach  Sant  Peter  anch 
Sant  Peters  Jftnger  gewesen  ist ,  vnd  hebet  das  Capittel 
an:  Dilectissimis;  vnd  in  den  nachfolgenden  Capitteln. 
Sant  Augustinns,  dieanhebent:  Nolo,  Tnä,Non  dicatis; 
vnd  Sant  Jeronimus  das  anhebet:  Duo;  vnd  BabstUrbans 
in  dem  Capitel:  Seimus.  Item  in  dem  dritten  Buch  de- 
cretalium,  in  dem  ersten  Titel  Von  dem  Leben  vndErber- 
heit  der  Paft'en.  In  dem  Capitel  Babst  Gregorien  des  Sie- 
benten das  anhebt:  Quoniam  ut  ait  Scrlptura;  vnd 
in  der  Gloss  daselbst.» 

-Vnd  ist  dis  die  Wysse  irs  Lebens :  Priester ,  de- 
nken vnd  Brüder  leben  vnd  wonent  bey  ayn  in  eym 
Busse,  kuesch,  aindrechtig  in  Gehorsam  sunder  Eygen- 
schafft  also,  das  yr  keiner  nuest  Eygens  oder  Sun- 
ders hart,  weder  an  Gelt,  Kleidunge,  Bücher,  Spise,  Dranck, 
Geslefft  &c.  sunder  sie  hant  einen  Obersten  der  sie  regyert 
nach  redeliehen  Gesetzen  vnd  Ordennung  der  vorges(5hrie- 
benen  Bebsten,  dem  sie  in,  allen  Ding  also  gehorsam  vnd 
vnderworffen  sint,  doch  sunder  Profession  und  Globde  eynges 
sunderliehes  Ordens  oder  Regien.  Derselbe  Oberste  mit 
aynem  Procurator  oder  Keller  dem  eyne  uff  alle  Rend  vnd 
Gefeile  der  Kirchen  vnd  des  Ilusses,  vnd  was  sie  mit  Hant- 
Erbet  gewynnen  oder  von  iene  Freunden  in  Testamenten 
oder  anders  gegeben  Worten.  Vnd  versehen  damit  die  Not- 
turft  des  Kusses  vnd  der  Person,  vnd  Essen,  Klaydung 
vndt  allen  andern  Dingen;  an  die  tzwene  handelt  kainer 
kein  Gelt,  er  dete  ys  dan  von  sunderlichen  Empfel  des 
Obersten.« 

»Sye  essen  vnd  drincken  alle  über  ein  diss  etliche 
Spisse  vnd  Drank,  nssgenommen  die  Krancken;  sye  ge- 
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bmchen  sich  fedembeth  vnd  Lingewandt ,  vnd  schlaffen 
alle  uff  eiDem  Dormitter.« 

•Uhs  dem  Begriff  ihr  Wohnung  mag  kainer  geheo, 
er  hebe  den  redelich  vndt  noithaftig  geschickt  mit  Wissen 
vnd  Laufte  des  Obersten.  Sye  ghen  glich  geklayt  in  ge- 
meyner  erber  vnd  einfeldiger  Kleydung ,  schwartz  oder 
grae,  nit  köstlich  noch  auch  zu  surde,  als  auch  ir  Essen 
vnd  Drinken  ist  nach  gemeyner  Notturfft ,  nit  nach  Lost, 
vnd  eynem  als  dem  andern.« 

•Sye  hant  nit  sunderlich  fasten,  an  die  Friedage  vndt 
dem  Aduent,  aber  die  Fasten  der  heiligen  Kirch  halten 
sie  strenge." 

•Vber  Disse  sind  sie  stille  und  hören  uff  die  Letze 
die  man  list  us  der  heyligen  Schrift  von  Anbeginn  bis  zu 
dem  Ende  des  Essens;  es  wäre  dan  das  man  umb  merk- 
licher Gest  willen  im  halben  Essen  Laube  gebe  zu  reden. 
Die  Getzyde  singen  sie  oder  lessen  mit  eyn  ordniich  vnder- 
scheydelich  vnd  verstendlich  in  der  Kirch,« 

>Ihre  Kleriken  vnd  Laven  buchten  alte  acht  Dage, 
vnd  gehen  in  dryen  Wochen  zum  heyligen  Sacrament. 
Tzuschen  dem  Male  vnd  Gezyten  der  Kirch  betten  sie  in 
iren  Zellen,  lessen  oder  studiren  oder  erbeden  mitSchriben, 
Blichbinden  vnd  anders  nachdem  icklichen  bevolen  wirt.« 

•Alle  ongebürlich  Rede  und  Geschwetz  müssig  gehen 
vndLicbtfertigkeit  vermidden  sye,  vnder  ein  sint  sie  sche- 
mehafftig,  tzüchtig,  frundlich  vndt  hilfflich  mit  Wortten 
vnd  Wercken  geistlich  vod  lyblich  vnd  vermannen  vnd 
verwaren  sich  brüderlich  zu  Haidung  der  Gebode  Goddes 
vnd  stifftiger  Dogende  vnd  Sidden  inwendig  und  usswendig.. 

•Aller  usswendigeren  werntlichen  Sach  die  sie  nicht 
sunderlich   angehet,    als  Geuätterschaft,    Borgschafit,   uss- 
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wendige  Gesellschaft,  Munberschafit,  Testament  eatschlagend 
sich  ganz  vndt  gar,  sie  erkunden  es  dan  mit  keyner  Ked- 
delichkeit  abgesin.« 

»Jn  dem  Begriffe  der  Worning  mag  keyn  franwen 
Person  gehen,  wers  aber  Noit  mit  Frauwen  zu  reden,  das 
geschyt  in  der  Sprechkammer  durch  ein  verrerast  Penstem 
mit  ysynen  Tralien.« 

•Erbar  vnd  Godferchtig  Manspersonen  herbergen  sye, 
vnd  teylen  den  mit  vnd  auch  den  Armen  osswendig  des 
Hasses  nach  ire  Vermögen  ir  Kenthen  vnd  Gefellen.- 

»Den  Person  die  by  in  begeren  zu  syn,  geben  sie  eyn 
Jare  zu  versuchen  ir  Wessen  vnd  Stait,  vnd  werden  sy 
geschickt  futiden,  so  nimbt  mer  sy  uff,  sunder  eynige  Frage 
noch  Gelt  oder  Gutt,  wenig  oder  viel.  Man  giebt  in  auch 
Vollmacht,  das  ier,  abe  sie  etzwas  haßt,  zu  vergeben  vnd 
bestellen,  wie  vnd  wo  sie  wollten,  ehe  sie  uffgenommen 
werden;  wan  sie  aber  uffgenommen  sin,  alles  dan  das  ine 
gehöret,  vnd  nit  vor  vergeben  were,  das  feilet  derGemeyn 
von  Bobstlichen  Ordenunge;  vnd  wann  er  also  uffgenom- 
men wirt,  ist  er  syn  Lebtage  versorgt ,  er  sy  gesund  oder 
siech,  man  mag  in  auch  nit  usstrieben,  er  verschult  das 
den  mit  etzUcher  schweren  Artikeln  die  man  ime  vorsagte 
ehe  er  uffgenommen  wirt;  wo  er  aber  frewentlich  widder 
solch  Artikeln  dette,  vnd  die  nit  bessert  nach  Vermanung 
des  Obersten  vnd  der  Brüder,"  so  verwisse  man  in  des 
Huss  vnd  alle  des  Rechten,  ditö  er  darin  gehat  hatt,  vnd 
macht  den  nit  widder  fordern  was  von  aint  wegen  dem 
Husse  worden  were.  Desglichen  auch  günge  eyner  von 
■  eygenem  Mutwillen  von  yn.« 

»Sie  leben  auch  fredelichen  mit  allen  bysessen  vnd 
sint  hilöich  zu  derselben  Selickeit  mit  guden  Kxempel  vnd 
Vermannung  eynem  iglichen  so  ver  an  in  ist. 
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•Nach  Erbe  vndEygen  an  sich  zu  brengen  steen  sie 
nit,  wy  der  dan  zu  eyner  geborlich  Notturft,  want  aller 
ussweodiger  Dinge  entschlagen  sie  sich,  so  ver  sie  kucden.« 

•Sye  hant  auch  keyn  verborgen  Gesetze  oder  heim- 
liche Wise  die  sie  nit  gern  uifenboren  eynem  icklichen 
Yemuniftigen  guden  Man.« 

•Vnd  disser  Husser  ist  vil  in  Nidderlandt,  im  Stifft 
zu  Köln,  Vtericht,  Ludich,  Kamraeren,  Raisbrocken,  Hyl- 
desheira,  Monster,  Mentz  vnd  anderswoe,  der  eyn  Teil 
LXXX.  Jar  LXX.  LX.  L  Jare  gestanden  sunt  in  loblichen 
geistlichen  Wandelunge  vnd  noch  von  den  Gnaden  Gottes 
yre  keyns  abgefallen  ist  von  obgeschriebener  Wise  vnd 
Leben  die  auch  alle  confirmert  vnd  bestediget  sint  von 
Bischoffen,  Erzbischoffen ,  Legaten,  Bebsten  mannigfellig- 
lichen.« 

»Vnd  U8S  denselben  Hussereu  werden  jerlieher  erweit 
Visitatoren  dyn  (üe  Husser  visitiren  vnd  durchsuchen  ob 
eynige  Gebreche  offstuude  oder  ördenunge  vnd  Gesetze  nit 
genzlich  gehalden  würde,  das  atrefften  vnd  besserten  sie, 
vnd  damit  die  Hussere  vnd  Personen  in  guter  Ordnung 
vnd  stanthafftiger  geistlichen  Wandelung  vnd  Leben.« 

"Es  ist  auch  versorgt  in  den  Bebstlichen  Bullen,  ob 
über  Eurtze  oder  Lang  solch  Insetzunge  nicht  gehalten 
wurde,  also  das  sie  begünneh  die  Renten  der  Kirchen  vnd 
des  Huss  die  alle  dem  gemeynen  Dische  zügegeben  sint 
under  sich  zu  deylen,  oder  sost  wider  ir  Gesetzt  vnd  Ord- 
nung vorberott  zu  leben,  alsdann  vielen  alle  die  Gotzlichen 
dye  itzunt  durch  Macht  des  Babsts  nach  Iren  Titeln  uss- 
gediiget  vnd  vnderdruckt  sint,  vnd  der  Gemeyn  zugewor- 
fen sint,  vnd  nymans  besunder  veriuhen  worden,  widter 
an   die- Lehen   Herrn  die    sie    vor   solcher    Ordenung  zu 
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lyhen  betten,  die  auch  dyeselben  Lehenfaerm  daa  lylien 
mochten  nach  alle  Kecbten  dogelicken  Personen  zu  stund 
nach  iren  WiÜen.« 

Der  blühende  Zustand  der  Häuser  war  aber  nur  von 
kurzer  Dauer.  Verfall  und  Demoralisation  traten  bald  ein 
und  ein  treues  Bild  der  Zustiinde  erhalten  wir  aus  den 
Briefen,  welche  der  oben  erwähnte  Johannes  von  Bingen 
an  die  Herrschaft  richtete  und  um  Erlaubniss  zum  Aus- 
tritt aus  dem  Hause  behufs  seiner  Verheirathung  richtet. 

Sup  tica  ti  0 
Herr  Johann  Bingen  Procurators  im  Kugellhaus 
ahn 
meinen  Grfl.  H.  sich  in  Ehligen  standt  zu  begeben  etc. 
1538. 
Wohlgeborner  Gnädiger  Herr.    Ew.  Gn,  sey  eyn  an- 
dächtig gebett  gegen  gott ,  willige  u.  gehorsamme  Dinst 
allzyt  zuvor.     Gn.  Herr  etc.  myn  supplication  vndt  Bitte 
an  Ew.    Gn.    gethan,    ist    dunckell    verstandts  kann  Ich 
wohl  jnerken,  derhalb  Ich  Ew.  Grti.  Gn.  dessen  declaration 
zu  schick,  was  myn  meinung  sey.    Erstlig  der  Haushaltung 
halb,  ist  Ew.  Gnad.  wohl  bewusi,  wie  das  Huss  us  syner 
ordtnung  undt  alte  gebrauch  (wie  erstlig  gehalten)   kom- 
men, vndt  nuhr  däglig  niterung  sich  begeben,  so  dass  der 
Kost  sich  mehret,  vndt  das   iukommens  sich  verringeret; 
vndt  wie  wohl  wenig  person  im  Huss  syndt,   so  kommen 
doch  däghg  da  mit  zehren,  undt  wenig   dem  Huss  nutzen, 
auch  von  den  person  das  Huss  wenig  nutzes  zu  erwartten, 
da  ie  einer  den  andtern  gering  achtet,  und  nun  fordter 
ein  Jedter  ahn   Kleydung  und  spysens  mehr    will  haben 
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dao  vonnahls,  und  kann  ich  ein  Jedter  nit  kochen  wie 
ihm  gefällt  und  gern  isset,  derhalb  ich  als  ein  procurator 
-domua  Klag  und  Verwysungs  hören ,  war  Zanck  undt 
Hadtem  so  sich  oft  begeben  ist  in  unserm  Huss,  von  de- 
nen die  im  Huss  syndt,  undt  auch  die  aussen  herkommen, 
so  scharpff  an  sich  zu  Hauff,  stosaen ,  dass  Ich  oft  besor- 
get letzung  des  leibs,  undt  blut  von  sich  geben  mögt ,  an 
andtrer  Böse  worth  und  nachreth,  solche  Ding  mir  fast 
nit  gefallen  undt  gern  in  friedte  leben,  wo  Es  syn  mögt. 
Nuhn  ist  des  Herrn  Worth  (regnum  in  se  divisum  desola- 
bitur)  derhalben  Grll.  H.  myn  gemuth  ist,  vndt  lang  be- 
dacht hab ,  mich  von  solche  gottlosen  und  zänckische  We- 
sen zu  scbeydten,  undt  mich  in  ein  gottgefälligen  standt 
zu  tbun,  nach  synem  worth  zu  leben ,  .wo  ich  anders  ruhe 
undt  statt  haben  maag,  undt  syn  creufz  so  er  mihr  auf- 
latten  gern  tragen,  da  ich  so  solt  ein  Teuffels  merdteler 
hir  undt  ewig  syn ,  weis  auch  wohl  was  gott  nicht  ge- 
pflanzet hatt  soll  undt  muss  ausgerodtet  werden  undt  mag 
nichts  beständig  bleiben,  was  gottes  wordt  nicht  gepHanzet 
und  gezugt  hatt,  Es  hab  ein  schein  so  schön  Es  wolle 
als  mau  däglig  in  Erfahrung  sihet.  —  Das  andter  myn 
Ffarrambt  bedreffent^  hab  ich  mich  gewissen,  undt  noch 
thun  will  so  lang  ich  leeb ,  alles  nach  synem  wordt  zu 
redten  undt  thun,  was  recht  undt  nütz  syn  mach  den  un- 
dterthane»  ihr  Gewissen  zu  fragen  von  unnöthigen  undt 
gottlosen  undt  menschligen  Satzungen,  damit  man  gott  ver- 
geblich Ehret,  wie  Christus  sagt  matth.  15 ,  frustra  -me 
colunt  etc.,  nuhn  seynd  dagegen  Gn.  Herr  bey  mir  wohnen, 
die  auch  mihr  sollte  fürdterlig  zu  solchen  Sachen  syn, 
undt  auch  meine  sie  hab  eine  eifer  gottes ,  wie  Paulus  zu 
Rom.  'j  sagt  vou  etligeu,  doch  mit  unverstaudt  der  schrift, 
undt  müssen  wir  also  gegen  einandter  lauften  in  unserer 
15 
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lehr  uudt  retb,  so  können  gich  die  undtertlianen  undt  ge- 
meyn  einfeüdiges  Völklein  nit  vill  hessern,  sondern  ist  ihr 
redte,  wir  wissen  nicht  wie  wir  leben  sollen,  w'r  haben 
einen  Pfarr  Herr  thut  nit  Meea,  so  haben  Etlige  fast  wied- 
t^  die  mees  gepredigt,  undt  anders  wo  abgesteQet,  undt 
halten  nuhu  wiedter  Mess,  undt  ist  also  ein  unbesti^diges 
Wesen  bey  unseren  Lehrern  undt  sehlsorgern,  nuhn  stund 
«s  Ew.  6n.  wohl  undt  ist  es  Ew.  Qu.  auch  pflichtig  darin 
xa  sehen,  das  ahn  allen  orthen  Eurer  landschaft,  einmüthig 
4ias  Gottesworth  gelehret  werdte,  und  göttlige  Ceremonien 
nach  seynem  worth  gehalten  und  gebraucht  würdteo;  Es 
mögt  sieh  aber  Ew.  Gn.  entschuldigen.  Es  weer  nicht  Ew. 
Gü.  Befelch,  sondtern  gehöret  in  das  geistlige  regiment, 
stundt  Bischoffen  uyd  pfarrherrn  zu  solche  Ding  zu  Ordi- 
niren,  undt  mit  solchen  entschuldigungen  wolle  Ew.  Gn, 
«wer  gewissen  au  ruhe  setzen,   undt   ich   als   ein  Einige 

person,  zu  Solche (?)  Sachen,  allein  zu  gering,  undt  solche 

laBt  auf  mein  consciens  ladten  ist  mibr  vill  zu  schwebr. 
dan  myu  gewallt  ist  ein  worth ,  das  man  nicht  fast  achtet 
vo  nicht  gottes  geist  wfirckett,  undt  die  hertzen  durchs 
-worth  {»'Ufet:  dagegen  die  ungehorsamen  und  gottlosen,  da 
nit  dem  worth  gehorchen,  durch's  schwert.  gezwungen  vom 
Bösen  zu  lassen  ist  gottes  befelch:  als  Paulus  zum  Rom. 
13  sagt;  Meyn  lehr  Ew.  Gn.  ahn  zu  geyzen,  als  meyn 
Gn.  Herr,  der  in  solche  sache  verständtig  von  Gottes  On. 
genugsam  ist  mehr  dann  ich  armer  unverständiger  undt 
unnützer  prediger,  dero  halben  ich  gerne  meine  leher  vor 
Ew.  Gn.  anzeigen,  Erstlig  hab  bis  noch  von  der  Mees  ge- 
lebret,  dass  die  mesa  nit  seye  ein  opfer  von  uns  gethan, 
noch  ein  gut  werck,  als  von  uns  sondter  wir  empfahen 
guts  und  guthat  von  Christo,  derhalben  kein  Mess  ge- 
schehen soll,  Es  were  dan  da  die  Oommunicanten,  undt 
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das  Sacrament  empfingen  a£F  beydte  gestallt,  nach  der 
ordtnung  Christi,  durch  die  Dispensation  der  Kirchendieoer 
wie  Paulus  sie  nennt  ad  gatat.  3  sie  non  existimet  homo 
nt  dispensatores  et  ministros  Christi,  et  ministros  Dei, 
auch  gelehret  das  man  mit  der  Mess  soll  den  verstorbenen 
■ihr  sündt  und  pein  ablegen,  und  sie  von  pein  undtschuldt 
waschen,  hab  nicht  grundt  in  der  schrifFt  gefunden,  dero- 
halben  Ich  mich  geweigert  hab  etlige  ihrer  gestorbenen 
Eltern  zu  betten  und  Mess  zu  halten,  auch  das  der  Schul- 
meister sich  weigert  die  Mesa  zu "  singen ,  wiedter  solches 
mein  absagen  haben  doch  etlige  us  unseren  Hus  angenom- 
men undt  gethan,  das  uhnehret  mein  lehr  undt  mich ,  als 
wolt  ich  eine  newerung  machen  ohn  grundt  der  schrifft 
die  Mess  abzustellen,  bo  ich  doch  die  Messe  nit  abgestellet 
hab ,  sondter  nit  halten ,  wan  ich  Communicanten  bab, 
undt  ist  mihr  leidt,  das  ich  nit  alle  Sondtag  sollte  Mess 
halten  mit  Communicanten  undt  die  päbstlige  opfenness 
gar  umbstossen,  undt  die  werthe  Mess  Christi  nflfs  alier- 
herrlichst  halten ,  mit  guthen  Geremonien ,  als  Kertzen 
brennen,  mess  gewandt,  gesang  lateinisch  und  deutsch,  die 
dan  der  sehrifft  gemäss  waren,  aber  bey  solchen  unstandt- 
haftigen  Leuthen  und  päbstische  paffen  kan  ich  nichts  zu 
wegen  bringen,  das  empfind  ich  wohl  zu  Osterfest,  so  ich 
zu  beicht  sitz  und  meinen  Unterthanen  glauben  und  was 
einem  Christen  zustehet  zu  hören,  als  einen  Hirten  und 
pfarrherm  zustehet,  so  seyndt  nie  über  dreissig  zu  mihr 
kommen,  undt  seyndt  annoch  300  Communicanten:  suchen 
blinte  leythen  zu  solchen  Sachen  ihnen  rathen,  so  aber  ein 
blindter  den  andern  leythet,  fallen  sie  beyde  in  gruben, 
nuhn  wollt  ich  gern  ihren  gewissen  rathen,  und  dröste  sie 
auf  gottes  wordt,  kan  ich  sie  nicht  zu  mihr  bringen:  gnäd. 
Herr  solche  Dinge  seynd  mir  beschwerlich  in  meinen  ge- 
15* 
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wissen  zu  duUten,  derhalb  ich  von  Ew.  ön.  wie  vormahls 
ein  gnädtigen  Urlaub,  undt  willigen  abzug,  mich  anderswo 
zu  versehen,  da  ich  mit  eiferigen  mundt  und  friedtsamen 
hertzen  gott  meinen  heim  mögt  dienen,  Bitt  hiermit  Ew. 
Gnadten  umb  eine  gnädtige  andtworth ,  doch  will  ich  Ew. 
Gn.  (wo  geföllig)  das  iahr  ausdienen  bis  laurentij,  so  ist« 
mihr  der  termin,  auf  dass  Ewer  Gn.  sich  wohl  bedenken 
mag  und  ich  mich  auch  umbsehen  mag  wo  ich  Stadt  findt, 
so  aber  Ew.  Gn.  mich  duldten  mögt  unter  Ew.  Gn.  schirm, 
mit  einer  peraon  Haus  2u  halten  ehelig  und  göttlig,  undt 
Eweren  undterthanen  das  wort  gottos  mit  zu  rheilen  bin 
Ich  vor  allen  undterthanen  Ew.  Gn.  willige  undt  schul- 
digste Dienst  zu  erzeigen,  und  gegen  Ew.  Gn.  zu  ver- 
schulldten  allzeit  geneigter  Diener  etc.  etc. 

Johannes  Bingen. 

Das  Gesuch  wurde  übrigens  abgeschlagen  und  der 
Supplicant  muss  sich  auch  beruhigt  haben,  denn  in  späte- 
ren Akten  kommt  er  noch  als  Geistlicher  des  Hauses  vor. 

Der  Verfall  des  Hauses  mochte  allerdings  auch  ia 
den  allgemeiueu  Zeitverhältnissen  seinen  Grund  haben. 
Der  Zweck  und  die  Aufgabe  der  Kugelherren  war  gröss- 
tentheils  unnöthig  uad  überflüssig  geworden.  Ihre  Haupt- 
aufgabe, Abschreiben  der  Bibel  und  anderer  religiösen  Ba- 
cher war  durch  die  Erfindung  und  rasche  Ausbreitung  der 
Buchdruckerkunst  überflüssig  geworden.  Die  Erziehung 
und  Unterrichtung  der  Jugend  war  in  die  Hände  einer 
anderen  religiösen  Genossenschaft,  in  die  der  Jesuiten, 
welche  mit  dem  grössten  Eifer  sich  auf  dieselbe  geworfen, 
übergegangen;  zudem  war  seit  dem  Aussterben  der  alten 
Grafen  von  Eönigstein  das  Land  in  den  Besitz  der  Grafen 
von   Stollberg   übergegangen ,    welche ,     der    lutherischen 
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Kirche  angehörend,  wohl  nicht  mehr  die  in  jenen  unruhi- 
gen Zeiten  nöthige  Soi^alt  dem  Bruderhause  zu  Theil 
werden  Hessen. 

Im  Jahre  1540  verkauften  denn  endlich  die  Brüder, 
deren  Zahl  bis  auf  3 — i  zusammengeschmolzen  war,  dem 
Herrn  Grafen  Ludwig  zu  Stollbei^- Königstein ,  das  Kugel- 
haus  mit  allen  seinen  Renten,  Zinsen,  Aeckern,  Wiesen, 
Zehnten  und  Gefällen,  dergestfüt,  dass  gedachter  Graf  da- 
gegen gehalten  und  verpflichtet  sei,  die  Pfarrsteile  an 
Kirche  und  Kaplanei  zu  Eönigstein  auf  das  Beste  ver- 
sehen zu  lassen  und  zu  besolden.  Die  Urkunde,  welche 
sich  in  Abschrift  in  dem,  im  Besitz  des  Vereins  befind- 
lichen Königsteiner  Jurisdictionalbuch  befindet,  ist  wegen 
der  darin  enthaltenen  vollständigen  Aufzählung  des  Ver- 
mögens des  Kugelhauses  von  um  so  grösserem  Interesse; 
dieselbe  lautet: 

Tenor  Instrumenti. 
•Kundt  und  zu  wissen  seye  allen  männiglich.  Als 
Priestere  und  personen  so  bisfaero  in  Kugelhaus  gewesen, 
Verstorben,  und  der  anderen  Jetzigen  bestellen  Priesterea 
Keinem  möglichen  bequem  oder  gelegen,  dass  Hans,  gulteu, 
Zinss,  Zehenten,  Weingarten,  äcker ,  wiesen ,  Jährlich  ein- 
zubringen, oder  in  wesentlichem  Bau  zu  halten,  seynd  an- 
heut Dato  vor  unss  Schultheis  undt  gericht  zu  Königstein 
erschienen  Herr  Johann  HotFeim  Pater,  undt  öffentlich  er- 
,  zehlt,  wie  dass  sie  dem  Wohlgebohmen  Herrn  Herrn  Lud- 
wig Grafen  zu  Stollherg  undt  Königsteln  und  Herrn  zu 
Epstein  Müntaenberg  undt  Breyberg  unserem  gnädigen 
Hern  als  obgemelden  Pfarr  undt  Haus  Stifft-  und 
Grundherren  angezeigt,  undt  seine  guaden  demdtbiglich 
gebetten  haben,  die  wollten   des  bemelten  Haus,  galten, 
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Zins,  Zehenten,  Weisgarten,  äcker,  wieseo  undt  garthen 
in  seiner  gnaden  Vorsehung  nehmen,  undt  da  Von  das 
Predig  Ambt,  Pfarr  und  Capellaney  zu  der  Ehr  Gotteaa 
aufa  allerbest  bestellen,  das  Gottesdienst  Christlich  undt 
wohl  angestelt  und  erhalten  werde ;  solches  hatt  seine  Gna- 
den auf  ihr  Bitt  doch  mit  nachgemeldem  Vorworth  und 
geding  angenommen,  dass  zu  Vorderst  seiner  gnaden  ge- 
mOth,  will  und  meiunng  nit  seye,  oder  seyn  sollte,  die 
-  Zins,  natzung  und  güther  des  Kugelhauses  der  Pfarr  und 
Kirchen  zu  entziehen,  oder  in  seiner  gnaden  Kellerey 
nutzen  oder  gebrauch  zu  wenden,  anders  dann  eine  Zeit- 
lang zu  Versehen,  undt  dass  alle  undt  Jede  des  Hauss 
guthern ,  Zins ,  Zehenten  undt  Jahrs-nutzung  zu  Yorbe- 
schrieben,  damit  öffentlich  befunden  werd,  dass  seine  Gna- 
den dem  Haus,  Pfarr-  undt  Kirchen  nichts  entzogen  ha- 
ben oder  entziehen  wollen ;  Auf  solchen  geding ,  fürgeben 
undt  unternehmen  haben  seine  gnaden  alle  undt  Jede  Zins, 
Zehendt,  Pfarrgefäli,  Jährlich  nutzung  sambt  ackern,  wie- 
sen, Weingarthen ,  gärthen  undt  anderen  dem  Kugelhauss 
undt  den  Canonicis  darinnen  bishero  gewesen,  ihnen  zuge- 
standene gefallen,  in  ihnen  brauch  und  Verwaltung  Kom- 
men wäre,  nichts  davon  ausgeschieden  in  seiner  gnaden 
Versehung  angenommen,  wie  dann  solche  Zinss,  Zehente, 
natzung  und  gttther  Von  Item  zu  Item  beschrieben  her- 
nach folgen.« 

>Nemblich  und  zu  Erst  Zins  und  güther  und  gült  ahn 
geldt:  nemblicfa  ahn  Zinss  Item  20  ^.  18  albus  in  König* 
stein,  Item  I  ^.  17  alb.  i;u  Falkenstein,  Item  6  alb.  zu 
Gronberg,  Item  1  ;^.  zu  Hornau,  Item  3  alb.  zu  Soden, 
Item  1  /.  minus  4  A  zu  Radheim,  Item  4V2  A  zu  Ober- 
wüUstatt,  Item  6  alb.  zu  Ober -Eschbach ,  Item  25  ■^. 
zu  Oberursell,  Item  7   ^.   13  alh.  3  A.  Frankfurter  weh- 
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rung  zu  Hofiliaim ,  Item  6  alb.  6  ■  -A.  Frankfurter 
wehrung  üu  Marxheim,  Iteiri  50  /.  1  alb.  6 -A.  zu  Ep^ 
stein  ständig  Frankfurter  wehrung,  Item  6  ^.  Erankfurter 
wehrung  Hanss  Kochen  Verlauhen ,  dem  thünges  Hauss, 
Wiesen  und  gärthen  undt  berg,  Item  5  ^.  »ät  PitÄhan, 
KuDtzeu  Petern  und  Kellers  Philipps  zu  schneidheim  alten- 
ond  Neuen-Hain.  Summa  126  /f.  ohngefährlich  ai  Korn 
stendig ;  Item  3  acbtell  Koro  und  weis  zu  Königstein  MgrhL 
Item  3  achtell  minus  einen  halben  sachter  zu  Königstein 
Von  andern,  Item  T'/j  achtell  zu  Oberwiilistatt ,  Item  &■ 
achtell  Korn  und  weiss  zu  Ober-Eschbach ,  Item  9  ach- 
tell zu  Wickert,  Item  6  Achtel  zu  Weylbach,  Item  7  ach- 
tell zu  Medenbach,  Item  6  achtell  zu  Costolfi,  Item  25- 
achtell  zu  Haffheim,  Item  50  achtell  zu  Marxbeim,  Itent 
P/2  achtell  zu  Breckehheim,  item  '/s  achtel  zu  Folckheim,. 
Item  18'/ä  Achtel  zn  Epstein,  Summa  ständig  143  achtell 
Frankfurter  und  Mentzer  maass.« 

>Item  abn  Zehenten  26  acbtell  Korn  Zehent  zu  Kocken- 
berg,  Ifem  3  achtell  Korn  geathtet  der  Zehent  zu  König- 
Btein,  Item  6  achtell  Korn  zu  Oberwüllstatt,  Item  60  ach-  ■ 
teil  Korn  zu  Oberesehbach  zum  dritten  Theil,  und  guntzen- 
heim,  darunter  6  achtell  weitz,  Item  6  achtell  Habern  zum 
Drittentbeil,  Jtem  25  achtel  Korn  Zehent  zu  Galbach  die 
Herrn  Von  Lieh,  Item  12  achtell  zu  KirtorÖ'  hinter  Holtz- 
hausen,  Obersteden  zum  dritten  theil,  Item  4  acbtell  Korn 
nndt  3  simmem  Erbes  zu  Medenbach  für  den  Kleinen 
Zebenten,  Summa  142  achtel  Korn ,  G  achtell  Habem  9 
simmern  Erbes.« 

•Item  25  morgen  wiesen  ohne  dje  Zinsswiesen.    Item 
24  oder  25  Margen   äcker  ohngefährlich.  Item  3  morgen    . 
Weingarthen  seind  um  dass  drittel  Verlauhen,   Item   10- 
morgen  Bau  Weingarten  im  Neuen  undt  altenheiner  Feld- 
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mark  gelegen ,  alle  uiidt  Jede  solche  Jitzgenaiinte  dass 
Kugelhauss  gülten,  Zins,  Zehent,  Weingarthen,  äeker,  wie- 
sen, gärthen  und  Jahrnutzung  hat  Wohlgenannter  unser 
gnädiger  Herr  Graf  Ludwig  Vorgemeldem  Kuinelhausa  und 
ihnen  eine  Zeit  lang  biss  bequeme  beasere  änderung  nndt 
bestellung  hierin  furzunehnien  wäre ,  angenommen  ,  solle 
demnach  dieselbe  Zins  und  gittber  inbaben ,  aufheben, 
nutzen  und  niesen,  im  brauch,  Ban  und  besserung  erhalten, 
wie  einem  treuen  Vorstehern  solches  nach  gemeinem  landts- 
brauch  zu  thun  eignet  und  gebühret,  undt  solle  diese  Ver- 
sehung in  diesem  40.  Jahr  auf  Sanct  Bartholomaeus  tag 
angehen,  undt  die  nutzung  und  schaar  diesess  Jahres  sambt 
pferden  undt  geschirren  auch  ausstehenden  schulden  seine 
gnaden  einzunehmen  undt  zu  gebrauchen  gebühren,  darge- 
gen  solt  seine  gnaden  aber  auch  bezahlen  undt  Vergnügen, 
die  schulden  so  dass  Haus  auff  diess  Jahr  schuldig  ist, 
nemblich  ein  anderthalb  hundert  gülden,  als  aber  etliche 
Bauern  in  Nordenstatt  von  Zwei  Hundert  Gulden  KaufFgeldt 
dem  Haus  noch  schuldig  seyndt,  für  etliche  hüben  undgeländ 
so  dass  Haus  ihnen  Verkauft,  solche  Summa  soll  auf  gül- 
ten  wieder  ausgelegt,  und  dieselbige  gülten  zu  erbaltung 
der  Pfarr  und  Kirchen  dienst  gebrauchtet  werden.  Ferner 
soll  seine  gnaden  Von  diesem  und  künftigem  Jahr  den 
,  Kirchen  dienern  und  Personen  wie  die  Jetzt  bestellt  und 
für  handten  seyn.  Jährlich  ausreichen  und  bezahlen,  wie 
eigentlich  hernach  folget;  Item  40  f.  fiO  achtell  Korn  4 
Fuder  Wein  ein  ochsen  sambt  dem  garthen  hinter  der 
Pfarr  Kirchen  und  zimliche  Beholtzung  dem  Würdi- 
gen und  Hochgelehrten  Herrn  Martin  Beehtel  der  heiligen 
Schrift  licentiat,  Item  30  ^,  40  achtell  Korn  undt  O'/j  Ohm 
Weins  darzu  die  schaar  Von  3  morgen  wiesen,  bey  der 
Falkensteiner  mühl  gelegen,  Herrn  Johann  Bing  alss  be- 
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stelten  Pfarrherni,  Item  30  /, ,  40  achtell  Korn  achthalb 
ohm  Wein  Heim  Niclas  Posten  dieser  Zeit  hestelten  Cap- 
lan  zu  Eönigstein,  Item  ess  sollen  auch  seine  gnaden  Herrn 
Johann  HofTium  alss  ein  alten  Ehrlichen  Pater  die  obge- 
melde  Zeit  ahn  Kost,  Eleydiing  and  nothdärfftiger  Ver- 
pflegung erhalten.« 

•  tem  zu  dem  allem  dassHanss  auch  in  wesentlichem 
Bau  erhalten  und  dann  einen  schulmeistern  zu  Königstein 
von  obbemelten  dess  Hauss  einkommern  jährlich  bezahlen 
undt  Vergnügen  10^.  Frankfurter  wehrung,  so  dann  über 
solche  bezahlung,  Versehung ,  bestellung  und  Bawnng  der 
gdther  etwaas  übrig  seyn  werde,  soll  seiner  gnaden  und 
dero  Erben  obangezeigter  Zeit  sichern  und  zu  setzen,  und 
darab  weiter  rechenschaft  oder  antwort  zu  geben  entschul- 
diget sein.» 

»Herwiederum  so  durch  Misswachss  ahn  solchen  Jähr- 
lichen nutzungen  undt  in  Kommen  auch  manglen  werde, 
soll  and  will  seine  gnaden  Gott  und  dem  Eirchendienst 
zu  Ehren  solchen  mangell  erstatten.  Es  hat  auch  seine 
gnaden  weider  gnädiglich  verwilliget,  ob  innerhalb  der  Zeit 
dieser  seiner  Gnaden  Versehung  ein  gemein  oder  National 
Concilium  oder  im  Keich  teutscher  Nation  ein  gemeine  Kir- 
chen Ordnung  beschlossen  und  darinnen  Verordnet  werde, 
dass  die  Kirchen  gUther  sollen  den  Kirchen  Personen  in 
Ihr  Verwaltung  zu  geatelt  werden,  wolten  seine  gnaden  in- 
dem Jeder  Zeit  nach  der  Sachen  gel^enheit  und  billigkeit 
ohn  angesehen  dieser  abred  solchem  gemein  oder  sonderen 
Christlichen  beschluss  und  Ordnung  gehorsam  leisten,  und 
sich  dessen  nit  mehr  weigern,  undt  zu  dem  will  seine  gna- 
den auch  gnädiglich  bewilligen  und  bewilliget  haben,  wür- 
den über  Kurta  oder  lang  andere  Pfarrer,  Prediger,  oder 
Priester  durch  seine  gnaden  angenommen,  und  wieder  für 
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besser  und  nutzer  angesehen ,  dass  die  obgemelte  gQther 
iß  derseUien  Personen  Händen  gestdit,  und  sie  die  selbst 
Verwalten  Könnten ,  dass  doch  darbey  der  Eirchendienst 
Jeder  Zeit  aufrichtig  und  stattlich  gehalten  werden  mögte, 
darinnen  wolte  seine  gnaden  auch  nit  wegem,  oder  solches 
Verhindern,'sondern  als  der  Patron  und  stiftherr 
solches  gnädiglich  und  treulich  helfen  förderen,  alles  son- 
der ge&brde  und  damit  diese  Vei^ehung  nach  gestalt  der 
Jetzigen  Personen  gelegenheit  öffentliche  geschehe,  nndt 
männiglich  dessen  wissen  haben  möge,  so  hatten  seine 
gnaden  mit  ernst  befohlen,  und  gewolt,  dass  diese  seiner 
gnaden  annehmung  undt  Versebung  der  Kirchen  gäther 
zu  gleichem  behalt  und  guther  bestandigkeit  in  dass 
statt^erichtsgerichtbuch  zu  Königstein  solt  eingeschrieben 
werden.« 

"Dieweil  nun  ich  Hanss  Koll  Schultheis,  Wir  Clos 
Freckell,  Werner  Heim,  schmitthain,  müUerHenn,  Reinhardt 
Falk,  Kuntz  Keller,  Johann  Bern,  aissum  Laier,  und  Vel* 
ten  KJrschner  alle  schöpf  des  Stattgerichts  zu  Königstein 
solche  oberzehlte  Handlung  gehört ,  darzu  woblgemeltes 
unsers  gnädigen  Herrn  auch  der  obgemelder  Priester  ge- 
müth  und  willen  erkundet  und  solches  wahr  seyn  befun- 
den, so  haben  wir  diese  offen  bekannte  red  und  Handlung 
mit  gutem  bedachtem  gemüth  und  eintrachtigen  willen  in 
dies  unser  gerichtsbuch  einschreiben  lassen,  geschehen  auf 
donnerstag  nach  vincula  Petri  den  6ten  August  anno  1540.« 

So  endete  nach  nicht  hundertjährigem  Bestände  das 
Kugelherrenhaus  in  Königstein.  Der  Graf  Ludwig  tob 
Stollberg-Königstein,  welcher  laut  obigem  Vertrage 
gegen  die  Verpflichtung  die  P&rrstelle  an  Kirche  und 
Kaplanei  zu  Königstein  auf  das  Beste  zu  besetzen ,  sowie 
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die  übriggebltebenen  G^tli^en  des  Hauees  durcb  ansun- 
dige  Pensionen  zu  versorgen,  das  Redit  erworben  hatte; 
aber  das  Haus  nach  Beheben,  zu  verfügen,  belehnte  im 
Jahre  1575  den  Johann  Wolf  Keller  zu  Frankfurt  mit 
dem  Eugelhause.  Diese  Familie  bheb  im  an^Btörteo  Be- 
sitz des  Lehens,  bis,  nachdem  die  ganze  Grafschaft  Eönig- 
stein  von  Chur-Mainz  in  Besitz  genommen  war ,  der  Erz- 
bischof Änselm  Casimir  auch  diese  Besitzung  an  sich 
zu  reissen  bemüht  war,  um  sie  den  von  ihm  prote- 
girten  Capuzinem  zu  übergeben.  Am  17.  Dezember  1645 
fordert  derselbe  den  Oberamtmann  von  Königstein,  Jo- 
hann Dietrich  von  Kosenbach,  auf  den  damaligen 
Besitzer  des  Kugelhauses  Johann  Ado If  Kein  er  dahin  zu 
bestimmen,  dass  er  das  Lehen  ohne  Weiteres  herausgebe, 
da  die  Belebnung  »ohne  Wissen  der  Vorfahren  am  H.  Erz- 
stift erfolgt  sei,-  der  Lehensträger  auch  dasselbe  »wiedter 
herkommen  ad  usus  profanos  missbrauchet  und  dem  Lehn- 
rechte zuwider  Theile  daran  veralienirt  habe.«  Der  Erz- 
bischof bemerkt  jedoch  zugleich,  dass  wenn  die  Familie 
Keiner  durch  diese  Drohung  sich  nicht  einschüchtern  . 
lassen  sollte,  überhaupt  Weitläufigkeiten  zu  befürchten 
seien,  so  solle  ein  Tausch  des  Eugelhauses  gegen  das 
Kaplaneihaus  vorgeschlagen  werden.  Am  29.  Dezember 
desselben  Jahres  berichtet  der  Oberamtmann  zurück,  dass 
er  den  jetzigen  Lehensträger  Johann  Adolf  Keiner 
nach  Königstein  habe  kommen  lassen,  um  ihm  den  erz- 
bischöflichen Befehl,  das  Lehen  herauszugeben,  initzutheilen, 
derselbe  habe  sich  jedoch  nicht  gutwillig  dazu  verstehen 
wollen,  jedoch  mit  einem  Tausch  gegen  das  Caplaneihaus 
unter  Vorbehalt  des  Consenses  seiner  Mitlehens-Agnaten 
und  der  kostenfreien  Umfertigung  des  Lehnbriefes  sich  ein- 
verstanden erklärt  habe.    So  kam  denn  dieser  Tausch  zu 
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Stande  und  die  Gefälle  des  Kugelben-eDhanses  Sossen  non- 
mebr  in  die  Erzbischöfliche  Benthei  bis  sie ,  nachdem  die 
Grafschaft  Eönigstein  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  dem 
Herzogthum  Nassau  einverleibt  wurde,  der  Herzoglichen 
Domäne  zufielen. 
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Holz-Ordniing  von  LaureoselteD, 
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Allhier  zu  LaufenseltOD 
Eracaert  IMS.' 

a)  Holtz-Ordnnng. 

Weil  ea  von  Alters  hero  ein  gebraudi  mit  den  Waiden  dea  Dor- 
fes Lauffenselten  gehabt,  und  hinfubro  mit  denselbigeu  und  Eindem 
Dingen  zur  Gemeind  (laBelbsl«n  dienlich  soll  gehalten  werden. 

Von  Schultfaeiasen ,  Schöpfen,  Bath  und  der  gantzen  Gemeind 
Bewilligung  einträchtiglich  beschlossen  etc. 

Auch  durch  den  Edeleu,  Ehren  Vesten  Beinhardt  Sehencken, 
derzeit  Ober  Ambtmann  Erstmahls  Anno  1660  bestettigt. 

Letztlich  auch  von  dem  Durchlauchtigen,  Hochgebohmen  FOraten 
und  Henn,  Herrn,  Fhilippus,  Landgraffe  zn  Hessen,  dem  JDngeni,  Un- 
Bern  Gnädig  Furalen  und  Herrn  Anno  1683  den  21.  Febre.  mit  eige- 
ner Handt  unterachreibung  bestettiget. 
1. 

Zum  Ersten  soll  Keinem  ve^nnet  werden  einig  Bauholtz  zu 
hauen.  Er  habe  es  dan  zuvor  einem  Schultheiasen  und  dem  Bath  da~ 
:selbst  angezeigt,  dieselbigen  aollen  jede  furhabende  Bauung  besichtigen 
und  nach  geschehener  Besichtigung,  sollen  sie  zum  Nothdurft  eines 
jeden  Baues  einem  nachtbam  Holtz  geben,  damit  Kein  gewalt,  noeh 
nnnötbig  gehültz  gehauen  werden,  bei  Straff  jeden  Stamm  6  alb. 

Zum  andern  sollen  allwege  Zwen  auB  d«n  Bath  mit  Wiesen  eines 
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Schultheisgen  in  den  Wald  geheo,  wann  dei  Baumann  das  Holtz  bauen 
will,  und  anzeigen,  was  ein  jeder  hauen  soll,  wie  viel,  auch  in  velcbem 
Wald  und  orth ,  dieselbige  Stemme  zeichnen ,  und  wann  Sie  gehauen 
Bind,  so  soll  der  Baumann  aufa,  Längste  solch  Holts  innerhalb  Tierzehn 
Tagen  aus  dem  Wald  fahren,  damit  solch  Holtz  nicbt  durch  Frembde 
entfahrt  werden.    Bei  Straff  jedem  Stamm  4  alb. 

3. 
Zum  Dritten ,  die  weil  hiebetor  viel  Holtz  gehauen  worden ,  so 
nicht  verbaut,  sondern  zu  verderben  gelegen,  solches  ist  ein  achade  und 
unordtnung  mit  verderbung  des  Bauholtzes,  derhalben  binfubro  ein  jeder 
Baumann,  dem  nach  seiner  Notbdurft  Holtz  gegeben  wird,  soll  solches 
Holtz  inwendig  einea  viertel  Jahres  aufbauen,  Leibs  oder  H^rn  No(h 
thun,  dann  Verhinderung  daran :  und  nicht  sonst  weit«r  zugelassen  wer- 
den, einig  Bauholtz  in  oder  ausserhalb  des  Dorifs  zum  verderben  liegen, 
wo  aber  einer  disa  Qbn'Gchreiten  wdrde,  soll  man. Ihm  das  Holz  nehmen, 
nnd  einem  anderen,  so  es  bedarf  und  sonst  hauen  mOste,  zu  alellen, 
wo  aber  der  nicht  vorhanden  wäire,  soll  Er  von  jedem  Stamme  aber 
benänter  Zeit,  alle  8  Ti^  1  alb,  zur  Strafe  geben. 

4. 
Zum  Vierten,  sollen  die  so  zum  Holtz  verordnet  sind,  Keine 
Nothhöltzer  auB  den  Waiden  weiter  geben,  alss  zu  einem  Hausse  acfat, 
und  zu  einer  scheuer  sechs,  dieselbige  sollen  auch  angezeigt  werden, 
wie  fOrstehet,  dieses  soll  man  nach  geatalt  und  nothdurfft  eines  jeden 
Baues  zu  mehren  und  zu  mindern,  doch  durch  erkäntnus  und  Besichti- 
gung, und  wo  einer  hierin  weiter  sich  eiu  Jossen,  und  mehr  bauen  wurde 
BoU  von  jedem  Stamm  Ein  fl.  geben. 

Zum  FQnAen  ist  von  nöthen,  die  walte  besichtigen  und  wo  be- 
funden wird,  da  Sie  dick  vonBauholtz  stehen,  daas  daselbst  zum  Bauen 
auagegeben  werde,  dass  nicht  ein  wald  zu  viel  verhauen  werde,  wie  dann 


Zum  sechsten  wird  ein  merkliches  Gehöltz  mit  dem  Kohlen  Bren- 
nen von  schmidten  zu  gebracht,  damit  es  nun  ordentlicher  hinfalirter 
gehalten  mägfi  werden,  so  soll  nicht  gestattet  werden,  Kohlen  aus  denen 
Hohen  wälden  zu  brennen,  von  Eichen  noch  Buchenstämmen,  so  fhicbt- 
bar  ist,  sondern  von  lallenden  Holtz,  dass  nicht  zum  Bauen  dienltcli 
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ist,  und  soDtteo  miet  untochdge  uDDüth^r  Holtz ,  und  soll  solche« 
durch  den  Balh  beeichtiget  werden,  damit  es  eui  gelegenen  ortb«n  ge- 
bi'aucht,  und  Kein  schädlich  Holtz  darzu  genutzt  werde,  bei  Straffe 
jeden  Stamm  3  alb.,  wo  aber  der  Stamm  wichtig  wehre,  soll  die  Straf 
ein  fl.  sein. 

7. 

Zum  iSiebenten  geschiebt  grosser  scbade  mit  Hauung  des  Brenn 
Hollzei,  solches  zu  vorkommen,  so  soll  kein  Brennholtz  auf  den  Hoben 
Waiden  gehauen  werden,  das  Eich  oder  Buch  oder  fr^ichtbat  sei,  viel 
weniger  sich  jemand  nnter&ngen  soll,  auf  die  fmchtbai-en  Bftume  zu 
steigen,  die  Äeste  berab  zu  bauen,  wie  etwan  geschehen  ist,  sondern 
es  soll  das  Brennholtz,  in  den  Uhrhäwen  vergönnet  werden  zu  bauen 
und  WD  das  sonsten  befunden  wird,  das  unschädlich  ist,  bei  Straf  eines 
jeden  Stamm  der  Ihichtbar  ist  3  alb. 
8. 

Zum  Achten  soll  nicht  gestattet  werden,  £inige  Ende-  oder 
gräntz  Bäume  zu  hauen ,  oder  zu  dOnen ,  dann  solches  zu  Verkleine- 
rung und  scbm&lerung  des  I)orffe  gemarke  und  gebrauch  erreichet,  wo 
Einer  hierüber  befunden  wird ,  der  sich  Dieseer  unser  Ordnung  nicbt 
gemäs  halten  würde,  soll  ein  jed^  Stamm  auf  zeiin  ü.  gestraft  werden, 
halb  unserm  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn,  und  die  ander  Hälfte 
der  Gemeinte, 


Zum  Neunten  geschieht  oftmahla  an  den  apfel.  Bim  aucli  Kirschen 
Bäumen,  so  in  den  walten  hin  und  wieder  stehen,  grosser  schade,  mit 
abhauen  der  Este,  auch  dero  Bäume,  welches  nacbtbeilig  einer  gantzffli 
Gemeindle  ist,  derlialben  von  nüüien  ist  ein  billicb  einsehena  solchem  nun 
zu  wieder,  soll  hinfurter  derjenige,  so  sich  gedachter  Bäume  anmaaaen, 
wird,  zur  straf  6  alb.  geben. 

10. 
Zum  Zebnden  wird  durch  das  Thiel  schneiden  viel  gutes  Holtz 
und  Bäume  die  sonst  zu  grosser  Erstattung  der  Bau  gereichen  mügten, 
verderbet,  denn  solche  Hültzer  ganz  gesund,  auch  ausserlesen  sein  mfis- 
seii,  derohalb  nuiimelir  Keiner  zugelassen  werden  soll.  Einige  Eichen- 
bäume zu  tliielen,  zu  achneiden,  hauen  zu  lassen,  es  »eyen  dann  Wind- 
,  falle,  dieselbigen  sollen  durch  die*  Geordnete ,  dann  der  solches  bedurff- 
16 
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tig  ist,  auf  Besicbdgnng  der  vorhabendeD  Bauungen  zu  geMelt  werden, 
wo  aber  einer  biertlber  bandeln  würde,  soll  die  Straff  einen  &.  seyn. 
11. 

Zum  Eylfften.  wird  viel  jung  gehöltx.  auch  gut  Eichen  Holt?, 
Hü  zu  verbauen  dienstlich,  zu  den  Zäunen  und  Befriedigung  der  gärtten 
abgebauen.  welcher  Zäune  viel  unnötbig  aeindt,  derowegen  ordnen  wir, 
setzen  und  gemeinen  es  mit  Ernst  m  straffen,  dass  hinfilrter  Keiner 
keinen  Zaun  von  Eichen  gehöitz  innerhalb  der  Bandzäunen,  und  einem 
Jeden  zu  einem  Kohlgarten  zu  umbzäunen  vergunnt  werden  soll,  "da 
auch  einer  hierüber  einigen  Zaun  von  gedachtem  gehfiltz  weiter  machen 
wurde,  dann  jetzt  gemelt,  oder  auch  ein  jeder  an  seinem  orth,  die 
Bandtzäune  nicht  zuhalten  wl>rde,  soll  Er  so  oft  dies  aberschritten 
wird  ein  fl.  straff  geben  und  der  Zaun  ausgehoben  werde. 
12. 

Wo  auch  einer  dem  andern  In  seinen  Garten  der  da  unbezaunet^. 
währe,  gehen  wurde,  dermassen  Ihm  seinem  gewächs  von  orts,  oder 
anderen,  was  Ihm' Gott  gedeihen  hat  lassen  zu  benehmen,  dieselben  se;n, 
gleichwie  sie  Nahmen  haben  mögen,  sollen  gewärtig  seyn,  diesser  Straf, 
dosB  Sie  8  Tag  im  Narrenhauss  sitzen,  darnach  Ihn  den  Diebs  Korb 
Miff  den  Weyer  gesetzt  werden,  in  gleichen  Fall  soll  es  mit  dem  ge- 
zäunten Guten  auch  gehallen  werden. 
13. 

Zum  Dreizehnten  gehalten  sich  die  Bau  und  Weck  Becker  mit 
Bockholtz  hauen  gaatz  ^undordentlich ,  und  geschieht  dardurch  der  ge- 
mein ein  grosser  abbetrag  von  Iloltz  Besonders  von  den  Weck  Beckem, 
^e  auf  die  Märkte  und  sonsten  in  audere  ämpter  die  Weck  feyl  tra- 
gen, soll  nach  beschriebener  maasen  hinfflbro  gehalten  werden,  dass 
Ihr  Keiner  in  den  Hoben  wälden  soll  Eichen  noch  Buchen  holt;;  zum 
Backen  hauen,  sondern  in  den  TJhrhäuen  sollen  sie  Schanzen  machen, 
und  das  unholz,  wo  das  for  Händen,  aufmachen,  welches  doch  zum  vei^ 
derben  ligt,  dasselbigo  zum  Backen  gebrauchen. 

2)  Des  soll  ein  jeder  Inwohner  dem  Bau  Becker  von  einem  ge- 
back  Broda  zehen  A.  geben  oder  zwey  Brodt,  doch  soll  die 
Wahl  zum  Gemeinde  Man  stehen. 

3)  So  sollen  die  Weck  Becker   alle  Vennög    der  Ordnung   die 

Hiehevor  ist  aufgericht  wordfen,  auf  das  Gewicht  Backen  im 
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DorfT,  und  nur  4  und  2  ^  weck  imd  nicht  grösser  «eck 
Bacten. 
4j  Darzu  sollen  sie  alle  woche  nicht  mehr  dann  vor  einen  fl, 
Busaerhalb  dem  Ambt  Laufenselten  nacht  zu  verkaufen  ha- 
ben, und  Süllen  die  Ratha  Herrn  hierauf  achtung  haben,  und 
da  Sie  befinden  das  Einiger  dieser  Artikel  überschritten 
wird  von  den  Beckem,  sollen  sie  jedeamahl  um))  1  ä.  ge- 
strafit  werden. 

14. 
Zum    Vierzehenden    soll    man    alle  Eichen    und  Buch   Junge 
Stämme,  die  nun  mehr  dem  Viebe  endrachsen  sind  aufsehneidelu.  und 
dieselbige  in  Hegung  halten.    Keine  nicht    zu   Hauen    gestatten    bej 
straf  jedes  stikmge  6  alb. 

lö. 
Zum  flinftzebenden ,  soll  sondnn  Vorwisseu  uod  Bewilligung 
meines  gndstn.  Ellraten'  und  Herrn  oder  Ihter  Gnd.  Jederzeit  wald- 
scbUlze,  und  der  Ratha  Herrn  Kein  gehölcz  verkauft,  verscbenkt, 
noch  veräussert  werden,  in  andere  genurckung  ausgenommeo  i" 
Lau&nselten.  Wo  es  aber  aach  wäre,  das  Windfiüle  fUr  Hamden 
wären,  und  man  darzu  nicht  Bauens  bedilrfftig,  alsa  dann  sollen  die 
Baths  Herrn  oder  gemeind  zum  Besten  macht  haben,  soh)he  zu  verkaul- 
fen,  und  iji  ihrer  Innahme  gelds  furter  stellen,  der  ganeinde  za  ver- 
rechnen. Wo  aber  der  Gemeinde  Hohe  Nothdurft  erfordern  wQrde,  Holte 
zu  verkaufen,  der  gemeind  zu  Nothwendig  sachen ,  alssdaun  sollen  die 
Raths  Herrn  solche  Nothdurfft,  unserm  gndatn.  Fürsten  und  Herrn  und 
Ihrer  fUrst.  guad.  jederzeit  Beambten  fttrhalten,  damit  man  spOren 
möge,  dass  nutzen  daraus  Komme,  nnd  nicht  zu  versaulTen,  oder  in 
andere  wege  solche  geld  geübt  werde.  Undt  da  einer  sich  hierttber  über- 
winden würde,  gebültz  zu  verkaufen,  oder  veräussem  gross  oder  Klein, 
eoU  Er  für  jeden  Stamm  Ein  Ü.  straaff  geben. 
16. 
Zum  Sechzehenden  sollen  die  Baths  Herrn  allejahr  Im  Dorff 
Laufenselten  zweymahl  umbgeben.  Alle  Baue  zu  besichtigen,  dass  ein 
jeder  in  seiner  Behaussung  fürsichtiglich  an  geböhrenden  orten  ond 
Enden  Feuer  halte,  auch  dass  ein  jeder  seine  Baue,  wie  die  heissen 
mOgen,  Iji  gebührlicher  Bauung  halte,  dass  dieselbige  Dachs,  oder  bod* 
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BtenFahrUsBigkeit  halber  nicht  TerMea,  und  wo  Einer  hierin  gefunden 
wird,  der  diBB  verachtet,  soll  roo  einem  Haus  das  erBte  Inahl  1  fl,  ge- 
ben, von  ein«'  scheuer,  stall,  Walkmühle  auch  so  viel,  von  anderen 
gering«!  Bauen  —  6  alb.  Und  wo  nach  Erster  Stmffuog  Er  seine  Bau 
weiter  ver&llen  werden  lassen,  soll  Er  alle  Beaicbtigung  doppel 
Straffe  geben  ete, 

17. 

Zum  Kebeuzebend^  soll  man  in  Könem  Weg  gestatten,  noch 
zulassen,  daas  Einiger  Bau  in  Lauffenselten,  dennasaen  gemacht  aej 
oder  werde ,  dass  mau  in  der  H6he  oben  auff  dem  Hauaae  Feuer  halte, 
und  darunter  Viehe  Stalle,  oder  Heu,  Stroh  noch  gefntter,  zum  Yieh 
i^en  wollen,.  Es  würde  dann  zuvor  mit  einem  verbundenen  Estrich  and 
gesetzten  Feuersteinen  wohl  versehen,  bei  straff  jeden  aiif  4  fl. 
18. 

Zum  18ten  würd  ein  gross  Holtzwerk  durch  die  Zukommende 
verluHien,  die  dann  nicht  Im  Dorff  erzogen  se^d,  sondeni  hin  und  wie- 
der ziehen,  welches  dem  Dorff  nacbtheilig  und  cum  argen  gereiche« 
mögte,  derhalben  nunmehr  soll  gebalten  werden :  Welcbec  in  das  Dorff 
Lauffenselten  und  sich  da  niederlassm  will,  dsuinnen  zu  wohnen,  ond 
sich  der  gerechtigkeit  all  gebrauchHi,  wie  ein  Einwohner,  der  von  dann 
Er  auch  allerl«  Beechwetnua  mit  tragen  muss,  dereribige  soll  Er  nnd 
zu  vor  Er  angenommen  wird,  seine  geburths  und  Los  Brieff  mit  brin- 
ges,  dass  Er  von  frommen  Eltern  sei,  auch  dass  Er  in  der  Zeit  seiner 
Iiebtage  sich  nicht  andere  gehalten  habe,  als  einem  trommen  Maou  ge- 
zi^net,  auch  wo  sie  seyn  und  wohnen ,  darbeneben  soll  Er  zu  . 
Butler  gelten  zn  Unterhaltung  der  wacht  auff  dem  Eirchenthorm  4  fl, 
geb^.  Es  sey  dann  sach,  dass  ein  frembder  ein  Inwohnerin  und  Bur- 
ger Kind  zur  Ehe  nähme,  derselbig  soll  diesse  Summe  gelts  halb  alm 
n^mlieli«!  2  fi.  geb^  nnd  erlegen. 

Wo  aber  Einer  währe  der  im  Dorff  erzogen  wäre,  und  sich  ön 
Zeit  jahrlang  des  Dorffa  nicht  unterzogen  Ijätte,  der  soll  diesBoa  gelts 
erlassen  sejn,  doch  dass  Er  sich  in  seinem  abwessen  recbtschaffen  ge- 
halten habe,  und  sonst  dem  Dorff  kein  anhang  mache. 

Und  soll  sonst  Keiner  auffgenoramen  werden,  wie  dann  hiebevor 
geschehen  ist,  da  auch  etliche  hemach  sonder  wissen  und  willen  bei 
der  nacht  auffgebrqcheh  und  ausgezogen  seynd,  dadurch  rielerley  arg- 
wohns  erwachsen  wird. 
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16. 
Zum  neunzehnten  soll  man  mit  Fleim  auf  das  Basen  tiehen 
»Iso  wann -ein  Burger  in  Laufenseften  einen  neuen  Bau  setzen  wlH, 
oder  einen  alten  Bau  neu  schitellen  wflrde  nirtcndebea ,  soll  Um  aller- 
wegen  die  ichwellen  an  den  Bftoen  zun  wenigtten  einer  Elften  hoch 
ttbet  der  Erde  Sef«n.  und  mit  einer  maner  unterzogen,  damit  £e 
sehweUen  nicht  wif  der  Erde  liegend  in  Eurtiem  veffinilai,  weldtes 
dem  OebOltz  nicht  wenigen  schaden  zu  bringt. 


Veneichnus  der  Hoben  Walde  zu  Laufenselten  nnd  wie 
es  biebevor  damit  Ut  gehalten  worden  und  Ao.  1663  er- 
neuert worden. 

Die  Ardt  Hellen  necliBt  der  Ähre  ond  Hohestein  gelegen, 

nOrsienbergk  und  Escbe.  ' 

Der  Meyling  nechst  Gronau. 

Der  Kerch  nechBt  Bethardt 

In  diessen  Hoben  wUlden  (wie  die  Holtzordnnng  aosweiet)  ist 
.allwegen  verbotten  gewesen,  nichts  fruchtbares,  xn  vorab  Eichen  und 
Buchen' zn  Brenn  Holtz  nicht  zu  bauen,  sondern  alle  das  unholtz  darinu, 
auch  nichts  stehendes  daraus  zu  verkaufen.  Was  man  unter  den  Nacht- 
bam  zuw  Bauen  bedQrftig  ist,  nach  Besichtigung  durch  Burgen  Meister 
und  FOrster.  einem  jeden  noch  Nothdurift  mitgetbeilt  werden. 

Was  an  WindMlen  entl^en  gewessen,  als  sonderlich  in  den 
tieffen  Bergen  necbat  der  Abrde,  so  nuu  hiebet  nicht  anwenden  kOonen 
ist  etwann  doch  wenig  verkanft  worden,  und  solch  geld  die  Halft  wie 
auch  die  Wald  Rebe  unsserm  gndstn.  Forsten  und  Herrn  geliefert  wor- 
den, die  Yiehtrifft  bat  man  auch  allw^  durch  diese  Wälder  gehabt  und 
ist  deren  2um  Rind  Viehe  nicht  zu  entrathen,  weil  es  sonst  wenig 
we;de  hat. 

Belegte  Walde. 
Der  Scbftffersberg 

Die  Bchnegels  Hecke 

Diesae  zween  wälde  so  Mein  gndstr.  Füret  und  Herr,  Landgraff 
Philipps  der  JOngei«,  vor  drej  Jahren  zu  thun  lassen,  bat  diese  ge- 
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meinde  zu  vor  auch  gehegt  gehabt,  und  Bolche  fUmehmlicb  umb  der 
aniEiTachBenden  gärten  halber,  damit  die  Bandt  Zäune  geballen  werden, 
weilen  Bonst  sehr  schwerlich  anderswo  zu  bekommen.  Die  W&ldgeu, 
die  Ackerbach  genandt,  die  weilen  es  entlegen,  and  viel  ßaubens  darin- 
nen gewesen,  von  denen  AuBmärkem,  ist  mit  Verwilligung  der  Ambt- 
leuthe  denen  vonBemdrotb  verliehen  worden  umb  4  fl.  jährlich,  dilifea 
aber  nichts  iiuchtbahres  darin  verhaue,  dieses  geld  wird  zu  eihaltung 
der  Wacht  und  Gemeinschützen  angelegt 


Verzeichnus  der  Hain  uud  Uhr  Hau. 
Der  Hain, 
der  Ackerhain. 

Diesse  H^;e  und  Ohr  Hauge-  werden  fnmehmlich  gebraucht  zu 
Tiehwe;de,  dann  sonBten  wenig  weyde  aum  Rindt  Vieh  und  schaffen 
ist.  Sonderlich  wann  die  andern  Walde  Ackern  halben  zugethan  wer- 
den, darumb  bat  mau  allweg  das  Birken  Holtz,  und  andere  gehölti, 
auch  die  Eichen  aträucb  ausgehauen,  und  zum  Brenn  Holtz  denen 
Nachtbant  ausgetheilt.  etc. 

Philippus.  L.  gr.  zu  Hessen. 
Dem    Pfarrer   zu  Ackerbach  soll  unsser  OberiSrster  Juat  Han  ■ 
Jährliches   vier  wagen  Brennhollz   und   zwei   wagen  Heisser  geben  und 
folgen  laasen, 

Signatum  Gronau  d.  21,  Februar  Ao.   1583. 
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Grbtheilung  des  GrafeD  Philipp  von  Nassau 

unter   seine   Söhne  Philipp   cL   j.   und  Adolf 

1554.  *) 

Mitgetheilt  von  Dr.  S«h»lk. 


WIR  i'HILIPS  GRAUE  ZU  NASSAU  HER  ZU  WIESBADEN 
UND  ZU  ITZSTEIN.  Thun  kundt  und  erkennen  Limit  offeutliclien  vor  udb 

2  unser  erben  Ecbnemen  und  gegen  allermeniglichen.  Das  wir  aus  Rech  ;ter  be 
wegnus  zu  gemut  >.efurt  das  wir  nit  allein  numebr  zu  statlicben  \lter  kho- 
men  Sonlpr  auch  icm  tag  zu  tag]n\ilfaltige  vegB  mit  scliwacheilen  und 
unverm  igl  gheiten  unsers  leibs  beladen  Derwegen  wir  nichts  libera  wol- 
len änn  das  nach  unserm  djtliclien  algangk  bede  unsere  weltliche  SOn, 
dftslhenig  so  wir  Inen  als  unsern  Eechl^n  waren  einichen  Erben  hmter» 

3  lassen  ]  ohn  einich  Irung  Zweytracht  oder  Widerwillen  viither  sich  ver- 
tbe\len  viid  Jereelbigen  uuiiertlmneti  unserGi-autscliaflten  und  lierschaflf- 
ten  in  Frieden  Buhe  und  ein%lieit  gotselighchen  Begieren  muthten, 
Danimb  so  haben  wir  aus  be  s(  n  derer  befieiter  Zulassung  der 
Kayaer]     le     lele       en  Br  derlei   Theylu  g  ejnchu  g       d  ver 

4  glech  ing  zu  Late  d  v  s  o  parent  s|  nterLber  Si,e  annt. 
Zw  sehen  Ine  ge  acht  und  uffge  cht  w  e  es  /  Ze  tte  unsers  dolh 
chen  Abgangs  da  n  t  gel  alten  uerdeu  solle    —  Und  neml  c)  en  so  sali 

ra  PI  I  ps  der  F  Iter  ser  So  Zu  Ze  t  e  se  e  Diitl  che  ab 
gan^s  Z  se  em  gepurre  dem  Aattericlen  E  b  und  bnderlche  An- 
the  I   haben     u  sern  theyl  der  Grau    chatten  Nassaw  derglc  cl      nsem 

5  The  1  an  der  \  er  He  Gencht  daselbst  d  was  w  r  ^u  I  a  nstem 
M  len  d  zu  '^ch  nau  u  d  n  dem  eil  gen  C  erich  u  1  s  st  des  orsla 
m  t  uiaerem  f  eundl  chen  1  el  en  e  lern  d  ge  atten  f  ra  v  Ph  1  p- 
Isen  zu  Nassaw  und  baqr  cken  geire  n  clalft  z  unserm  Iheyli  be- 
s  tzl  cl    herp      ht     ampt  de         ch    g  fluiden   a     f,  Ide   uns    e  1  chs  üu 

*)  Dm  Orie  Da      OD  be  den    6ha  n      g  nbind  g     n  e  >         Lieo     b  fla<j      tlcli 
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6  I^innein  uf  dem  |  Zoll  von  dem  Schenk  Ampt  gefollent,  und  dtui  die 
Herschafft  Wiabaden  sampt  der  hohe,  und  dem  Amt  Sonnenbergk  mit 
allen  deren  in  und  Zugehönmgen ,  Schlösser,  Flecken,  dorfachafien, 
Oberkeiten,  herrligheiten  und  gerechtigkoiten.  kblOsigen  phantschafften, 

7  Gerichtai  Rechten  Lehensohaften  Manschaflen  gebotten  verboUes,  Zöllen, 
Zolstetten,  Dingten,  Jachten'  Weyliem,  Viacherejen,  WasaeTn,  wejden, 
■ralden,  vdden,  hofi'en,  hof  nnd  bangattem,  eigenleuthen .  Vlbetrifften, 
Scheffereyen,  Mulen,  Mulnpaehten,  Zinsen,  Zehnten,  AUungen,  Schätzun- 
gen, Nutzungen  und  inhkomen.  gar  und  zumal  nichts  aasgeschiden,  wie 

8  unsere  voralter  und  wir  solche  GrauvschaffFen  und  herschafft  befesaen, 
genoaaen,  gebraucht  [  und  jngehapt  nnd  was  Ihe  zu  zeitien  bJsanher 
unser  keiner  zu  Nassau  Rentmeisler  und  keiner  zu  wiabaden  alle  und 
Jde  Nutzungen  verrechent  und  hinRlr  verrechnen  aollen,  Hiei^;egen  soll 
Grauv  Ädolff  unser  SOn,  zu  vatt«rlicbem  Erb  und  bruterlicbem  Änthnl 
haben,  die  heracbaffi  Itzatein  mit  aller  und  Ider  lu  und  ZugehOrungen, 

9  Schlöaaern,  Flecken,  Dorfachaffteo ,  Oberkeitten,  herligkeiten  und  ge- 
rechUgkeiten ,  Ablesigen  phantschafilen  Gerichten  Rechten  Lehenschaff- 
ten,  Manachafiten,  Gebotten,  verbotten  Zollen,  Zolstetten,  Dinsten,  Jach- 
ten, wejhern,  Vischerrjen,  waTsern,  weyden,  walden  Velden,  hoffen,  hof 
und  baugdthem  eigen  leuthen,  Vibetriften,  Scheffereyen,  Mulen,  Muln- 

10  pachten  ,Zinsen,  Zehenten,  |  Atzungen,  Schätzungen,  Gülten,  Nufzungen, 
Rent«n  und  Inkommen  gar  nnd  zumalt  nichts  ausgeschieden  wie  unser 
vorältem  und  wie  solche  herrschaften  befeaaen,  genoaaen  gepraucht  und 
ingebapt  und  was  Ihe  zu  Zeitten  biaanher  unser  keiner  zö  Itzstein  alle 

11  und  Ide  nutzungen  verrechnet  und  hinfur  verrechnen  solle,  —  Und  da- 
mit Bouiel  möglichen  <lie  |  gleichheit  in  dieser  theylung,  femers  getrof- 
fen so  BOlleu  Ale  stendige  Inkhommen  an  gelt,  wein,  fruchten  und  an- 
derm  aus  den  Rechnungen  gezogen  und  zusammengetragen  werden  und 
da  sich  dann  erfinden  wurde  dafs  obgemelt^r  theyl  eins  in  einem 
oder  dem  andenn  mehr  den  das  ander  an  stendigen  Inlcommen  tragen 

12  wird.  Dafs  soll  Ihe  einer  dem  andern  aus  seinem  theil  [  unw^erlich 
vergleichen  und  erstatten,  und  soll  in  bel^ung  der  stendlgen  renten 
vmb  merer  richtigkeit  willen  ein  Fuder  weins  Jar  Rentt  iiöher  nit  dan 
Zehen,  ein  Malder  koms  Meintzer  Mola  ein  halben  gulten  in  golt  und 
der  Sack  habem  an  Zwölff  Albus  angeschlagen  worden.  —  Wan  auch 

13  beyweilent  Grauve  Johan  zu  Nasaaw  unaerm  Altuatter  seligen,  |  von 
w^en  der  hilfleistungen  Ire  liebten  weilantErUbischoff  AdolSzuHaints 
als  deren  geübten  hem  und  bruder  hochlöblicber  ael^^r  gedechtnus, 
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und  volgentB  dnrck  die  trewUchen  dhist  unser  herr  und  vatter  Qiauv 
Adolff  XU  Nafsav  Bebger  Ktdmr  MaximilitHi  hochlOblichUer  seligstei  ge- 
dechtnaB  geleiBt,  unser  GTMi?seba&t  und  herschafften  in  hage  pensionen 

14  I  und  beschwDrungen  erwachsen,  Also  itia  nit  ein  geringer  Schuldenlast 
Tfl-  dieselben  hin  und  wider  khommen.  So  soll  ein  Ider  ot^melte  un- 
serer SOn  solche  pensionen  und  schulden  uff  dem  so  im  Zugetheilt  yer- 
sidiert  und  Terachrieben  entrichten  und  besäten.  Doch  dergestalt  das 
solch  verBchrieben  penüonen  Jargulten  und  ausgaben  underschiedlichen 

15  g^en  einander  gerechnet  |  und  welcher  tbejrl  dan  Zum  höchsten 
mit  solchen  echuldealast  beladen  befunden,  das  der  ander  die  ober- 
mab  KU  S^oer  g^ur  dem  andern  Tolkhomiglichen  erstut  und  ver- 
gleiche. Und  ata  die  boehgeboreu  unser  freuntliche  liebe  Dichter  und 
Sons  GiauT  Adolis  gemahel  uff  der  Graurschafften  NaTsau  und  kellert^ 

16  zu  Scbewern  Terwidumbt  laut  der  widumbs  versclirej|bungen  darüber 
sprechendt,  so  soll  es  nachmals  bfä  solcher  widumbs  Verscbreibung 
blsiben  Dock  de^estalt  do  unser  San  Grauv  Adolff  vor  unser  Dochter, 
naehdnn  wir  mit  thot  abgangen,  Auch  mit  thot  abghen,  und  einen  oder 
mehr  Manbche  ieibs  erben  TerlsTsen  wurde,  so  soll  der  oder  dieselben, 
und  im  phall  der  oder  die  noch  mder  Iren  mundigen  Jaren  weren,  der- 

17  selbigen  |  Vonoundwaschafli  vnscrem  Son  Gisut  Philii^>sen  alles  was  im 
durch  solichen  Widnmbs  uutzungen,  widumbs  Terschreibuug  und  bewi- 
dum^  abghet  von  und  aus  der  Herrscbafften  Itzstein  volkhomentlichai 
und  aller  gepur  erstatten.  —  Und  als  wir  und  Tnaere  loreltem  von 
wegen  Dreiher  Thomos  vff  dem  Zoll  zu  Lainalein  jerUchs  tausent  gul- 

18  den  ]  an  golde  scheinen  und  fallen  die  doch  einem  dhum  c^ittel  zu  - 
Heins  bisanher  bis  uff  ein  gerii^  3om  verphent  gewesen.  Und  dann 
auch  den  halben  theyll  des  Zols  zu  Viltzbach  oben  an  Meinz  mit  vn- 
senn  genedigsten  Hern  dem  Ertzbischoff  zu  Meintz  CurfDrsten,  zum 
halben  thefll  inhaben  welches  vnser  halbtiieyll  gleichwol  nit  mit  genn- 

19  gen  pensimieu  beladai  \  So  soll  unser  3on  Grauv  FhiJipB  den  bemeltes 
hulben  thejil  Zols  zu  Viltzbach  zu  seinem  thejll,  und  unser  Son  Grauv 
Adolff  dargegen  die  ein  dausent  gülden  jcriicbt  au  lainslein  liaben  Doch 
de^stalt  das  Ir  Ider  die  schulden,  pensionen  gulten  und  beschwenm- 
gen   darauf  verweiset  und   verschrieben  Jdesoits   an  des  andern  Zuthuil 

20  entrichten  unnd  |  tragen  solle.  Bemelte  unsere  SSn  sollen  auch  unsere 
Üehausune  zu  Meintz.  Zum  DQrren  Baum.  Dergleichen  die  zweihun- 
dert gülden  an  golde  Muigeit  so  wir  bisanher  vff  vnsem  genedigsten 
hern  dem   ErtzbischiT  und  stifft   zu  Cöll^i  gehapt,  zu  zeitten  vnsers 
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tbötlichen abgangs  zugleich  haben.    Anch  sogoll  ouser  bod  GrauvAdolff 

21  und  seine  underithaneu  behalten  und  haben  Ire  Haikrecht  in  der  Höbe 
mit  Vihe  lotreibeu  der  wejde,  dem  Kckem  und  der  behöltzungen 
EU  idlen  seinen  heusem  vie  vor  Altem  berkhom«)  ist.    Dei^leichen  so 

■  sol  unsenn  Son  Grauv  Adolffen  die  Offiiunngeu   in  Scblofs  Statt  and 

22  Ampt  NassauT  Ider  aeitt  zur  notturfii  bevor  stehn.  uud  in  diser  thej- 
luDgen,  daran  nichts  be|nomen  sein.  Es  soll  aucit  unser  Son  Graur 
PhiUpps  gemeltem  vngemi  Bon  Adolffen  vor  sich  und  Ire  Erben  alle 
und  eines  Idea  Jare  in  sein  Grauv  Adolts  Eas  geben  vnd  liffem  des 
Ifomberger  unsers  geweche  daselbst  Tier  Fuder  veinss  zwischen  Michaelis 
und  Martinij  Jder  zeitt  nff  Gntuv  Adolfs  erfordern  zu  Wiabadm  zu  lif- 

23  fem.  Mehr  |  gemelterGranT  philips  als  der  Elter  soll  alle  Reicbslehen 
vor  sich  vnd  seinen  Bruder  Adolffen  entfangen  die  i  ragen  Doch  die  Nutz- 
barkeil wie  die  vertheylt  einem  Iden  ohne  des  andern  nachtheil  und 
schaden  dieser  theylungen  nach  ge&llen  vnd  verden,  Desgleichen  die 
Maintzischen,   Tryrisclien  nnd  Spcjrischen   iehen  Phibpg  vor  ^cfa  vnd 

24  Adolffen  ent&ngen  {  vermannen  und  tragen  und  Adolff  mit  dersdbigen 
beschwening  oder  nutzungen  nichts  zu  thun  haben,  Gemeiter  noser 
Son  Adolff  soll  die  tiefsischen  anch  im  pfal  notwendig  das  Bleideu- 
Btatter  leben  vor  sich  und  seinen  bruder  philip&en  «itptangen.  doch 
aHein  vennannen  verdinen  nnd  tcagwi.    Aber  das  Colnische  Leben  soll 

26  jder  Zeit  durch  den  |  Eltesten  olf  gemeinen  costen  entpfiwgen  auch  der- 
gleichen bedint  .werden.  Alles  dasjhenig  so  von  unsem  Eltern  und 
uns  von  disen  obgemeiten  stücken  versatet  oder  verpfeiidt  in  wel- 
ches obgemelten  Theils  ( ausgeaclieiden  was  den  Zoll  zu  Viltzbach 
vnd  die  Tausent  gülden  vff  den  Zoll  zu  Lainstein  belangt;  geilen,   do 

26  Biu'gschaSl  und  Sicherheit  jn  |  £Muv  vnd  Sigell.  Auch  die  handtreichung 
der  gulten  verschrieben  ist  I)as  soll  und  megk  derselbig  jme  und  seinen 
erben  ohne  Intn^  und  Verhinderung  des  andern  zu  welchen  Zeitten  jene 
gelegen  allein  lOfeii.  Wber  aber  einrm  etzwa  jn  sejuem  thefl  galten 
abzulOsKen  nit  gelegen,  vnil  vermöchte  der  ander  das  aus  andeni  fremb- 

27  den  henden  zu  lösen  vnd  begerts  solche  zu  thun,  so  soll  ehr  es  macht 
haben,  doch  dem  andern  widerlösung  zu  seiner  gelegeuheit  vorbehalten, 
vnd  soll  der  in  das  tfae;ll  die  lösung  dermalsen  beschehen  dem  andern 
an  du  gelösten  und  erkaufften  nntzungen  und  gereehtiglceiten  keine 
Verhinderung  oder  eintrat  thun,  ehr  hette  dann  demselben  sein  ausge- 

28  legt  Löfgelt  vermog  derselbigen  briuv  |  vnd  Siegell  zuvor  vrider  wlegL 
nnd  an  sich  kaut^    Do<^  soll  ein  jder  in  dem.  ein  selbst  und  keman 
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Bodeni  solch  läsung  thun  od^f  m  gutem  vernemen,  Es  Bollen  alleBau- 
gutter  wie  die  namen  haben  be;  eines  jdeD  Schlofaen,  BehaoBung,  dörf- 
fern  vnil  hoffen  demeelbigen  so  e$  zugetbeilt  wie  andere  obgemelte  dar- 

29  zugehorenden  Gerechtigkeiten  vnd  vorge|wente  Aboiitznngen  allein  plei- 
ben  und  hier  mit  gegen  eiLander  »ucli  verglichen  sein.  Und  dleweil 
,  unser  Son  Grauv  Balthassar  (als  wir  jne  in  TeuBchen  Orden  gethan) 
mit  geringem  und  einem  hundert  gülden  leibgediug  vff  Erbenbeim  in 
der  Herrschafft  Wiesbaden  vervisaeu.    Darauff  ehr  ein  Verziege  gethan 

3ü  sind  damit  abgefertigt  worden  iet,  So  Ijaben  wir  |  nns  mit  obgemelten 

unserD  Söuen  entschlossen  und  entlich  bewilligt,  da«  gedachter  vnser 

Son  Graiiv  Balthassar  nach  miserm  diltlichen  ahgangk  noch  ejn  hundert 

.  gülden  voriger  Werung  Zu  den  andern  einhundert  gülden  aus  der  herr- 

schaft  ICzstein  zusammen  zweyhundert  gülden   voji   beiden   berrsehaften 

31  haben,  Das  jme  unser  Son  Adolf  einhundert  |  gülden  iff  der  Flecken 
eine.i>  oder  beiden  Walstorl  oder  Hefftrich  versichern  und  bezahlen  soll 
in  aller  mal^n  wie  er  derselbigen  ersten  einhundert  gülden  leibgelts 
yfS  Erbenheim  versehen  worden  ist,  Wehr  es  auch  sacb  das  eines  unse- 
rer Son  vuterthaueu  oder  leibeigen  m  des  andern  herschafft  Oberkeiten 

32  und  gepite  zieheu  |  oder  sich  niderthun  wurde,  so*  lang  er  dan  daselbst 
wonen  bleibt,  soll  kein  nachfolg  beschehon.  Doch  dem  aus  der  Her- 
Bcballen  ehrgezogen  an  der  gerechtigkeit  des  dritten  ptenoigs  nach  altem 
herkhomen  nichts  benommen.  Uud  nacbdem  ein  Burk£riedeu  vor  Al- 
ters im  SchloB  Ilattstein  gewesen  ist.    Darinnen  unsere  vorelter»  Beiigen 

33  gehörig  und  berechtigt  {  gewesen  wo  solches  Scblos  frejheit  wider  in 
wesen  oder  ....  khomen  wirt,  das  daraus  der  Grauvschaft  möcht  etz- 
was  nutzen  oder  wol&ct  ensthen  so  sollen  beydt  unsere  obgemelte  Sün 
philips  vnd  Adulff  delselbigen  haus  Hatstein  nutz  bede  mit  einander  in' 
gemeiuschail  liaben  und  gleich  gebrauchen.    Es  sollen  auch  alle  unsere 

84  brifliche  |  vrkunden  und  was  bey  unserer  schreiberey  vnd  verschlofsenen 
gewiilbeu  gefunden  üeifsig  ersucht  und  durchsehen  werden,  und  was  be- 
funden die  üraurscliaften  Nafeau  und  Herrschal^en  Wiesbaden  und  Zoll 
zu  Viltzbach  so  wie  vor  geschrieben  stbet  unserm  Son  Grauv  PbiUpssen 

35  mit  allen  Inkommen  rechten  vnd  gerecbtigkeit  zuertbeiit  belangt  |  das 
soll  in  verwaruDg  zusammengethan  und  zu  Zeitten  unseres  tbötlichen 
abgangs  erbemelten  unsemi  Son  Philpsen  allein  zuetehn.  Dergleichen 
vas  gefunden  da«  die  HerscbafteD  Itzstein  Auch  die  Tausent  gulten  vff 
dem  Zoll  Lainstein  belangende.    Das  soll  gleicher  gestalt  in  verwarung 

S6  zusammengethan  und  unserm  Son  Grauv  Adolffen  [  zustehn.    Doch  vff 
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den  phall  dn  gedachter  unBer  Bon  Adolff  ohn  Manlicbe  läberben  abgben 
würde  unaerm  Son  GrauT  Philipasen  viibatoniiDen  die  I>aus«nt  gülden 
vfT  dem  Zoll  zu  Lainstein  als  ein  BeichBlelieD  gar  oder  zum  tbejil  wider 
zu  lOseo.  in  allenaaTsen  wie  wir  die  itzmalg  selbst  betten  löBeo  m<^Ni 

37  oder  noch  zu  lösen  hab  n,  j  Do  auch  einer  unser  Son  von  der  andern 
zuertheilten  briuT  vnd  Si^cein  gar  ödes  einestiieÜB  AbschritFten,  Tidimus 
oder  TraoTsumpten  seiner  notturiTt  (vnd  anderer  gestalt  nil)  Zuhaben 
und  Zugebrauchen  machen  Zulalsen'  t»egerte.  Das  soll  Jbe  zn  Zeitlen 
einer  dem  andern  Tnwegerlichen  ventatten.    Es  sollen  unsere  torgenao- 

38  ten  I  Zween  Son  Philip  und  Adolff  eynander  mit  bandtrewen  geloben 
auch  briff  darüber  vnther  jren  Insigeln  geben  lüa  bereit  bierorin  unser» 
.SonsGrauT  Adolfs  ehelichen  bestattungen  bescbeben.  Nymants  Zu  erben 
in  Laodt  lenthen  oder  herschafllen  die  von  diefer  unser  Theylung  ge- 

80  winnen  und  bekhomen  oder  beniachnials  gewinnen  oder  l>ekbo|nien 
möchten  ersucht  oder  vnersucht  wie  man  die  gewinnen  magk,  an 
keinen  andem  Slandt'zu  begeben,  das  dem  andern  za  schaden  und 
nachthräl  gereichen  könnte  öäer  möchte,  Uette  aber  einer  döchter 
und  keinen  Son  so  sollen  dieselbige  docbter  nach  der  GrKUTichaft 
vermögen  und  geKgenhdit  herlich  ausbestattet.  vnd  alsoeinidiErbscbafit 

40  an  Landen  |  vnd  Leuthen  Oberiirntten  oder  Herscbafit«n  so  lang  Man- 
licher  Slam  vorhanden  nit  haben,  wie  dan  solchs  von  unsem  voreltem. 
filBo  vff  uns  khomen  und  atlweg  gehalten,  worden  und  keiner  dem  an- 
dem die  Urauvscbatft,  Herschatl.  Landt  oder  leut  eotfremdlen  noch  ent- 
fahren, durch  einieh  Sachen  willen.    Es  «ere  dan  Gefencknus  oder  offeD- 

41  bare  erkante  |  leibes  nott  do  der  Almechtig  gott  wolle  vor  sein,  wie 
dan  die  brilf  darüber  sagent  durch  vne  vostre  SOn  versiegelt  auswdsen. 
Damit  auch  zu  Z«t  unseres  thötlichen  abgangs  vmb  destomebr  bruder- 
liche will  erhalten  und  kein  sonderbare  Theylungen    nnb  vnser  Silber 

42  gescbirr.  dappiaterey.  kleidet-,  kleinott  vor  vnd  Hausrath  |  vorzunemen 
vonnötten.  So  soll  unser  Son  Grauv  Philipe  den  perlen  Rock  und  da- 
g^n  unser  Son  Gmuv  Adolff  das  gespau  mit  dem  drachen  als  zwe; 
fflrbkleinot  baben  und  soll  unser  Son  Grauv  Philips  vo^ents  alle  ansete 
Essilber  sampt  den  schalen,  dellem.  leuchtem.  löffeln  und  saltzkannten, 

48  vnd  die  dappisterey  zu  wisbaden  zuuor  babwi,  vnad  |  furtter  all  ander 
Silbergeschirr  kleider  und  keinother  Ir  .Tdem  zur  Helffh  werden  und 
vervolgen.  Dergleichen  soll  ein  Jder  Hansrath  an  denen  orthen.  ehr 
zu  Zeitten  unsers  dötlichen  abgangs  gefunden.  Auch  aller  andrer  Yor- 
rat  an  Wein  Fruchten  Vihe  vnd   anderm.   vngeacht  ob  des  an  einem 
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a  «ith  mehr  dan  in  dem  anderm  befunden  wurde.  |  verbleiben  und  dem- 
eelben  so  dee  orUgetheilt  ist  eigenthumblich  zusthen  vnd  aolleo  nichts 
desto  minder  beide  unsere  Sön  alle  voverbrifle  schulden.  Auch  alle 
andere  Schulden  die  nit  vff  gewisen  rnderpfanden  vnd  orten  verschriebea 

und  vorwisen.  Zugleich  entrichten  vod  bezalen.  Bede  niehrgemelte  unsere 
46  Sön  sollen  auch  erhaltung  des  Cammergerichts  |  und  alle  andere  des 
Hdchs  beschwerungen  Zugleich  tragen  und  Jhe  zu  Zeitt^a  also  der  ge- 
pur  erlegen  damit  keiner  den  andern  mit  nit  erlegimg  zu  nachteylicher 
beschwerung  bringen  möge.  Und  als  wir  «n  merklich  Schult  von  der 
keyserlicheu  Majestät,  die  sich  weitt  ober  die  zwejmAlhuodert  dauaeot 

46  gülden  thut  erstrecken  von  weilant  unserm  j  hem  und  ntter  GrauT 
Ädolffen  von  Nassau  henirer  zu  ertbrdem  haben.  So  solle  solche 
Schult  beden  unsem  obgemelten  Sönen  zugleich  inzufordern  beuorsthen 
des  wir  auch  wol  gefridigt  do  solchs  also  halt  auch  in  Zeitt  unsere 
lebens  von  Inen  vwgenommeu   vnd  in  das  werck  gericht  werde,   vnd 

47  eollen  solche  brvfliche  Vrkuadeii,  Register  Rechnungen  Qui|tant£ea  und 
alles  anderes  die  gedachte  schultforderung  belangen  Zu  sampt  andern 
briuve  Si^eln  und  vrkundeii  unseren  Sötten  in  gemein  gehörig  an  ein 
verwarlich  ortt  des  sie  sich  zuvereinigeu  einen  gleichen  Zugang  zu  haben, 
verwart  und  gestelt  werden.  Vnd  wo  sich  vber  kurtz  oder  langh  befunde. 

48  das  din  diser  vergleichung  ein  theyl  vil  oder48  wenig  |  besser  were 
dan  das  ander.  So  wollen  wir  doch  aus  vatterUche  gütte  und  aus 
Zulassung  dej  Rechten  wie  anfangs  gemelt  diese  unsere  Theliung 
vergleichung  und  diuiaio  inier  liberos.  In  alle  wegk  von  unsem 
Sönen  und  deren  erben  stet  vest  und  vnuerpruchlich  gehalten  haben. 

49  Dessen  allen  zu  warem  vrkundt.  So  haben  wir  Philips  Grauv  |  zu 
Hassaw  Her  zu  Wisbaden  vnd  Itzstein  als  der  Vatter  vnser  aogebom 
Ingesigel  mit  rechtem  wissen  an  diseu  biif  gehangen.  Tad  diweil  dan 
wir  Philips  vnd  Adolf  bede  Jung  Grauve  zu  Nassau  dise  ve^g]eichuI^; 
vnd  Erbtheylung  mit  höchster  Danksagung  gegen  obgemeltem  unsenn 

50  lieben  hem  vnd  Yattern  wolbedechtlichen  vtf  vnd  angenommen.  So  | 
gereden  und  versprechen  wir  in  warer  treuwe  an  eines  Rechten  wie 
das  stett  vor  uns  unser  erben,  lehenserben  erbnemen  und  oachkomen 
alleodem  so  hieuor  vnd  nachjjeschrieben  stet  in  allen  puncten  vnd 
Artikiiln.  stett.  vest  vnd  vnuerbruchlichen  auch  vnwidernifSichen  nach- 
zukhomeh  dar  wider  nit  Kuthun  oder  schaDen  gedhan  werde,   in  kein 

51  wegk.  Verzeihenn  j  vns  auch  aller  beheif  der  rechten  begnadungen  oder 
fteiheiten  itzunder  gegeben  oder  in  kimtftigen  Zeitten  gegeben  werden 
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möchten  so  zu  nithaltui^  Aieee  offenen  brife  vnd  allen  desBelbigen  In- 
halts dinen  m&cht^n,  ohn  alle  Ainlist  vnd  geferdt.  Des  zu  waren 
vrkundt  haben  wir  t'hilips  vnd  Ädolff  gebrnder  Jang  Grauve  zu  Nassau 

62  unsere  angeborne  |  logeeigel  auch  an  diseu  brif  gehangen  vnd  vns  mit 
^genen  banden  mterschrieben.  Tnd  za  noch  mehr  bekrefiiügung  den 
Ehrwürdigen  vnd  wolgebornen  Hern  Baltbassam  Graure  zu  Nassaw  und 
Comtburn  zu  kapffenbei^k  TeutschB  Ordens  unsem  Ireuntlicbcn  lieb^i 
hern  bnider  gepetten  das  ebr  sein  Ingesigel  nach  gedachts  unsere  freunt- 

63  lieben  |  lieben  heim  vnd  vatters  Ingesigel  an  disen  briff  -gehangen  hatt. 
Welche  Versigelung  wir  Graur  Batthaasar  zu  Nassa«  Teutscbs  Ünleos 
voTgemelt  v£F  freuntlich  bestehen  unserer  beiden  Bnider  gedhan  haben 
erkennen.    Tnd  seindt  dieser  erbtbeylung  Tnd  vergleichungs  briff  Zwen 

54  gleiclies  inhalts  einer  Handt  geschrieben,  versiegelt  vnd  |  vaderschrieben. 
Die  wir  Grauv  Philips  aJs  der  v&tler  unsem  SünenGrauvFhillpBen  und 
Adolffen  Jdem  einen  vbergeben.  Geschehen  vff  Dondenttag  welches  der 
sieben  und  zweintzigste  tag  des  Monats  Decemberis.  Is'acb  der  gepurt 
Jhesu  Christi  unsers  seligmachers  Tausent  fUnffhundert  vnd  im  vier 
und  funSzigsten  Jare, 


Drnckwerke  von  Oberorsel. 

(Nachtrag  zu  Seite  263  u.  ff.  des  ersten  Heftes.) 


Obenhin,  GhrUUipb.    Bericht  Tom  freien  Willen.    Vrael,  4. 


Peticcus,  D.  Simon.    PoBtilk  der  Episteln  und  Evangelien  dordur 
ganze  Jahr.    Vrsel.  fbl. 


'  Epitbalamia  in  Nuptias  —  f.  Em.  Mutich.  J.  U.  Dock,  —  Dni 
Job,  Muticb  NaasoT.  in  ntroque  Bosbach  PraetoriB  et  Cellarii  — 
flu  «im  Catbu-.  GandermMin,  (relhns,  Scripta  ab  amiciB.  ürael-' 
li«  (Exend.  Nie  Henricns)  1591. 
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*  Oruning,  Wolf^aiig,  Tnctatua  de  pignoribua  etc.  8  UiielL  (Suh») 

1599. 

*  RoBenbach,  J.  Guil.,  Eclo^  s 

aolemnium  nuptiarum    J. 
Sutor.  1699. 

ThoUzani,  Greg.    Tractotus  de  appelt^onibus  libr.  m.  1609. 


suUationes  conatitutionum  Saxoniae,  tom  U.    Uraellia.  fol. 

1002. 

isenbach,   J.  Guil,    Sxf^iaOfieiTa  yaftma  in  festiv.  nuptiar. 
Jo.  Garten.  4  UrseU.  (Sutor)  lfi02. 

merariiini  uoiversae  Germaniae  a  Matbeo  Quado.    Uraell.  1602. 


1608. 

Eichbovius,  Cipr.  Historia  des  Königreicba  Navfttra  darin  verzeichnet. 
Aller  Könige  von  Navarra  Leben  utid  Thaten  vund  was  sich  ge- 
denkwürdiges  zugetragen  rnn  Navarra  seid  herr  dem  Jahr  616 
bisE  auf  1603  Jahr.  AuB.lat.  vnd  frantzösischer  Sprach  teutsch 
gemacht  durch  Cipr.  Eichhovium.    Mit  Kpfm.  Fol.  ürsell.  160S. 

*  Hoenon,  PluMenr.,  Dedivereis  regulis  juris  antiq.  disputationea XIL 
8.  Uraell  (Sutor,  Sumptibus  J.  Hartmann)  1603. 

Paraphragia  in  unlTersum  Äristot^lis  orgauon. 


ab  Indagine.    Introductiones  apoteleamaticare  in  phyBiognoitu 
etc.  Ursellis  ap.  Corn.  Sutorium,  Impressis  L.  Zetzneri. 
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